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für 
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Literatur^ Kmt und Wissenschaft. 

„TersfSndignng! VwsShnangt Yeninignng !** 

!• 

Biographie* 

D€r polniM^e Didiier KarpiuMki, 

(Brndurtook au loiaer Selbtttiiognipble.} 

Ich ward 1741 am 4. Octbr. in Galicien, in Pokucifn, ia dem Kreise von 
Kotomyja in dem Dorfe Ilotoskow drei Meilen Ton Stanistawow, wohin uiicli mein 
Vater im 8. Jahre in die Schule tha(j geboren. Während meiner Schulzeit ward 
in SUnislawow das felerllclie Begraboisg des H«titoaM JoMph Potocki gefeiert. 
Bei dieser G«l«gealieit sah icli sum ersten Male die sogenannte grosse Wdt Einige 
swaazig Senatoren, darunter viele BischSfe, die Familie der Potocker selbst, die in so 
▼iele Aeste verzweigt, damals zu den berühmtesten des Landes gehörte, zahllose 
Massen von Soldaten, die damals nur bei Krönungen der Könige und bei Leichen- 
begängnissen auftraten, endlich die unabsehbare Masse von Menschen , die sich aus 
Neugier selbst aus den entfertesten Wojewodschaften hier versammelt hatten, erfüll- 
ten alle Häuser und Strassen bis zum Erdriicken. Die ganze Kirche war vom 
höchsten Gesimms bis auf den Fussboden herab mit Damast ausgeschiageo und dicht 
mit Lampen erleuditet} in der Mitte stand ein ungelietterer Katafidk Ton ponseau* 
ftrbigem Sammet, mit dem Portr^ den "Wappen und den reiehen 'WOrdeseidben des 
Verstorbenen geschmückt. Der von der KirchentkBre Us zu dem Katafalk 

war von 10 zu 10 Schritt mit Brettern belegt, damit die commandirenden Generale, 
die zu Pferde hineinritten , desto grösseren Lärm machten. Ich hatte damals schon 
so viel Einsicht, dass ich mich bei meinem Vater über die Gotteslästerung beklagte, 
dass man so um eines Menschen willen aus dem Gotteshause einen Stall mache. 
Die auserwählten Ritler sprengten nun im schnellsten Galopp, einer nach dem an- 
dern hinein) der Eine zersplitterte eine Lanze an dem Schilde an FStten des Sar* 
gtts, der Andere seibraoh einen Degen, ein Dritter schlenderte seinen Palasch hin, 
Andere warfen Pfeile, Fahnen,. HetmanstSlbe u. s. w. sn den FOssen des Todten. 

Slaw. J«hvb, III. 1 
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Ein jeder zerbrach seine WafTe und itieg Tom Pferde herab, als ob er Schmerz am 
seinen Hettnan heuchelte. Zweien von diesen Helden gelang das Zerbrechen der 
Fahwn und Standarten nicht so recht; denn Sie warfen mehrere Licbttr von dem 
Katafalk herab; allein desto besser gelang ihnen der Schmerz und dns Herabstürzen 
▼om Pferde, denn Sie waren tüchtig betrunken. Diese Leichenfeier dauerte beinahe 
2 W«difD. 

In der Schule m ich unter meiden CoUcgen siets der erste tn mnthwillige» 

Streichen; das beweisen die vielen Fenster , die vir den Juden einwarfen, und die 
Vorübergehenden, die i^it zu Niti^n b^tt¥n^. . 

Mein munteres BWf half mir aber /ngli^tcÄ a^1(*fl <1a5?u, dass ich meine Auf- 
i>abeD sehr leicht aiiswrndig lernte; und Fleiss und ein gewisses Ehrgefühl brachte 
eS bald dahin, dass es wenigstens einen heiksern Schüler als mich nicht gaii. 

NWch Tollendung des zweijährigen |hi]o8ophSschen CurseS kan ich zu i^einVta 
Eltern auf die Ferien; wir Kinder hatten imm«r die grSssle Ehr&reti Tor unsern ' 
* Kltem, besonders ror dem strengen Tater. ITenn er da war, waren wir nicht im 
Stande sitzen zu bleiben, sondern drückten Utas au den WSnden hin. leih nehm 
mich sehr in Acht, den Yater irgend je zu beleidigen. Einmal ging der Alle im 
dpr Stube jpif und ab und sprach mit Jemandem j ich beobachtete alle möglichen 
Vorsichtsriaassregcln gegen ihn: afs er pintzlich zu mir ht-ran tr;i(, mir ein? tucKlftre 
Ohrfeig« gab, und dann wieder in der Stube auf und ab ging, wie frither. £s War 
ein Criuiinalverbrechen zu fragen, warum man so etwas bekomme. 

In bescheidenem Stillschweigen, die Augen zur Erde gesenkt, wartete ich das 
Ende ah. Da warf sieh der Tater an mäaen Hals und rief unter FreudenthHinen: 
„Adi mein Sohn, idi bin ein simpler Mensch; denn ich kann nur lesen und kaum 
ein Paar Worte schreiben j iltad du fedst Scifott etA Ailosopb. Ich wollte nur sehen, 
wie du eine Ohrfeige Ton deinem eigenen Vater aufnimuist; aber da du so beschei« 
den und demüthig bist, so wirst du mich auch im Alter ehren!" Und dabei stürzte 
er auf seine Knie iiud hob die Hände zum Himmel und rief: ,,0 Gott Abrahams, 
Isaaks und Jacobs, segne dieses mein Kind und lasse es lange und gesund und 

t lücklich leben." Ich stürzte gerührt zu seinen Füssen; er aber rief: „0, mein 
ohn, ehre die Menschen, und du wirst geehrt weiden. Diese Cfhrf^ige, die du tou 
deinem Vater erhieltest, sei «iie leiste; und w^n es Jemandem jti einfiele, dich so 
SU beleidigen, so inäg eine solche That nur in dem foute dbines Feindes aasge- 
waschen werden!" 

Nach dem Schluss der philosophischen Studien yerliess ich Pokucien und eilte 
nach Lemberg die Theologie zu hören. Im zweiten Jahre nach meiner Ankunft 
erhoben die Lemberger Jesuiten ilire Schule zu einer Akademie und maclifen mich 
nebst anderen Studenten zu Ductoien der Philosophie und der schönen Künste und 
zum Baccalaureus der heiligen Theologie. Am Tage der ersten öffentlichen akade- 
mischen ^rofesit Teisammelteh sieh aabhreiche GSste In deir Jesiiiteii-Kirdie. Ich 
trug als Doctor Über meinen gewohnlidiea polnischen Kleidern tfn sfehwirses Mln- 
telcnen mit blauseidenem Fütter üiiÜ solchen AüftcUagen, vorn mit silbernen Schleifen 
gesiert, hatte in der Hand ein vergoldetes Zepter Und auf dem nach damaliger Sitte 
ganz glatt geschorenen, nnr mi^ wenigen Haren auf dem Scheitel bedeckten Kopfe 
ein liarett. Der Hector der Akademie, ein Jesuit, trug einen ponseaufarhigen Sam. 
met-^Iantel mit goldenen Franzen, die anderen Doctoren des Rechts und der Theo- 
logie, ebenfalls Jesuiten, hatten gleiclifails Mäntel. Kaum liugen wir unseren 
Aufzug in der Kirche an, als ein in den Bänkbn Mtkeader AkaSettiktir tob Zamoli^ 
der abtichtlidi dasu ausges^icki war, mit t)önn]ustimitae inferiief: „Btln piotestirt 
gegen die GlUtigkrit des Actnst" Die Jesuiten, ersdire^ tanift erzürnt zugieich, 
beuhlen in der allgemeinen Aufregung den Protestirenden aus der Kirche hinaiisztt* 
werfeD. Ich fasste sogleich nach einem sicherern Akittel; ich schlug ihn mit meinem 
Zepter tüchtig auf den Kopf, dass er ganz T)e(;uibt war; ein College von mir, eben- 
Ms ein neuer Doctor der Philosophie, hatte ihn bereits beim Kopfe gefasst* und 
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«s wäre ihm vielleicht noch «twas Schliiuuicres passirt, wären Dicht die Jesuiterr 
io ihren akademischen MänUlu herzugelauCen , uiu ibo zu leiten. Während er nuu 
giM nibig cur KiNhenlliiini UoMlligefllhit wude, bjeendigten wir oacb frrungenem 
iiage uifer Te .Drau iMdami. Bm Urfnohe diftier ProiMtiitjon toU der Brach 
tiMi Altea BaebiM imnt Akaimw gfw^tsn m^f wonach 20 Meilen yon ZunoM 
keine Akadeniie errichtet werden sollte; ein gans uuneoblai ^cbt} aU wir» |[l'3n*n 
Bit4ung in dem Volke diesen selbst scliädlich. 

Nun daclile ich daran nach dem Ausland zu reisen, um es kennen zu lernen, und 
legte aus diesem Grunde französische Kleider an. Mit dem jungen Piizvn.i reiste 
ich nach Wien; meine Reisebaarschaft beiief sich anf . ungefähr 200 Stück JJuk.iten. 
lühe wir Krakau erreichlenf ach, wie oft hatten wir 4a Ursacbe, wcip wir twischen 
4mk rwAiviUtmuA Haufe« «MMcr CoQfi{ii«nt«ii dm«hc«iat«i, oiebt nur um mtjn 
3r«iliebM SSwniabctt, ündem aiMk iim vater iMea beiorgib m seiiu In Wies 
wohnte ich Tortrefilich^ idi jkmU franzüsisek und trieb an der Universität Wissen- 
schaften, wie ich «ie nur wollte. Die Jedermann offenateliftiide kaiserliche Bibliothek» 
die Theater und Hetzjagden, die verschiedenen Licitationen und wöchentliclien Feuer- 
werke verscliafTten mir abwechselnd Unterhaltung; allein bald verdarb ein sichtbares 
Minsiechen meines Körpers alle diese Vergnügungen und trotz der Hülfe der berühm- 
testen Aerzte der Stadt iilhlte ich mich immer unwohler. Dabei wuchs mein Heim- 
weh von Tag zu Tag. Da .fcMcb kb das G«dic^t: „Sebnaucbt naish dar Haivadi)'« 
icb daebte, ivtBa kk Mk w«pigit«M.ift Haute, alerbaa kSaple. leb vwUcia daber 
(1770) Wiai, »aobdm icb dort aAdactbaUi Jabr sugebraobt» und 1ce|ii<e Sbar Ungajra» 
das icb gan ksniai leaMn .wollte, nach Polen zurQck. * 

(Sdauss .fvigg 

JDr. Klancnik, 

Dr. Simon KL^n^nik, Professor der Theologie, ist im Januar des Jahres 1944 in 
einem Alter von 34 Jaiiren gestorben. Ein eben so gelehrter als thäliger und für 
sdne Nation begeisterter Mann, schrieb er folgende Werke in slowenischer (kraineri- 
seher) Spracbe. Im Jabre 1640: 'Petdre Mojacsowe bakvsy die fönf BOdher Mosis; 
Biljs in sbernamasbai Napeljevanje k pobcAthnlmn sbirbmja in lepimn sadeFsbanju, 
Anleitung zum frommen Leben und besserem Betragen; im Jahr 1841: Prettiisblje* 
vanja in molitve sa bolnike, Betrachtungen fiir Kranke. Die „Anleitung zum from- 
men Leben" ist aus dem Deutschen des Herrn Fürstbischofs von Bri veo, B. Oalnr, auf 
Befehl des Laibaq)i«r üerm Bicshofs UberseUt (V ergl. Jahrb. 1^, S. 225.). 



Pieiii 0 siemi naszej: Das Lied Ton unserem Lande. Pnsen 1843. ilu, 
panski. kl. 8. 88 S. Ein kleines, aber durch seinen Inhalt und durch den Geist 
in dem es geschrieben ist, wichtiges Büchlein. Schon die Aassenseite deutet au^ 
das Interesse, welches das Innere verdient. An dem Eingange einer Cirotte, von 
wilden Staunen gebildet, vor welche« man in der Ferne einen Felsenhügel mit ein 
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telüfiii BSttBieii/ einer Bnicrnlillle md ieifl« erUfckt, aHhi einPble gmildenfilMcf^ 
mit entblSnteiD Haupte, hbiI irä Wände ntab mit der Tienipjtiigni C<Mi48demteB4fflhw 
ttod den treuen Hund xur Seite, und horcbt den ZtnbertBneDi die ein alter, ehrwSro 

diger Volkssänger seinem ländlichen Instrnnipnta entlockt, und erqnlckt sicli an der 
"Weisht it, die TOD des Greisen Lippen strömt. Nach der Grotte zu aber st ürzeti Bauern 
und schwingen ihre Ackerwerkzeugf, Waffen plrich, til>er ihren Ifairptern. Die ver* 
schicdenen Trachten deuten die verscliiedfnt'n i*iüviuzeQ d»*s Landes an^ doch scheint 
ein kuhner Sensenträger mit der Contoderaten-Mütze auf dem Haupte den Trupp 
loziifuhFen. lieber der ganzen Sceoe an der obersten Spitze den Eingänge» sebwdit 
der weiase Adler Pulena, allefn nach der einen Seite gesenkt, wie in <3e&br berab' 
tnatBrcen« Da« iat die Propbetie der Znkunft. Ant^ der andern Seite aifJkt aaii 
die Gegenwart, auf der diese Zukunft basirt. Auf beiden^ Seiten stehen die Symbole 
der verschiedenen Gewerb^und menschlichen Beschäftigungen, "wie sie Stadt und Land 
und Wasspr bietet 5 doch bildet t ine Bauernhütte den Grund der ganzen Scene und 
die in der Mitte schwebenden Acker^pr'ühsrhaften so wie die beiden Säulen zur 
Seite, aus Waizenähi nn mit ihren Stengeln gt bildct, deuten darauf bin, dass auf dem 
Stande des Bauern die Grösse und die Zukunft des Volkes ruhe. Ueber der ganzen 
Seena schwebt in d«>r Gestalt des heiligen Geiates der weisse Adler Polena als 
da Sinnbild, dass der Geist Polens die ganze Nation fiberscbatten mOste, dass nur 
die polnische Idee - dem Lande nnd Volke Segen bringen kSnne. — Nun zvm Inn« 
kalte« Das Haupt dea Sängerg^reises ist trübe, er möchte seine Seele aufwecken und 
aus dem Herzen, aus dem Gedäclitniss rtwns liervorbringen und anstimmen ein T^ied, 
heiss und roll Lipbe, heiler und voll Trauer; ein Bild von den Hriilern, von der 
Schlacht, von dem Königreiche und von Littauen. — „Denn lanfj»^ irrte ich ohne 
Ziel und schwieg von Kummer blass wie der Leichenstein des Wawel^ denn mit 
Euch (ihr Herren) war ja nichts zu machen. In Feindschaft waren die Brflder 
zerrissen y mein Leben war mir anr Qual, meine Glieder erstarrten wie im Keilcei, 
meine Fa&ettckwingen sanken kerab. Heut, da es nun endlidi wieder nStit att 
singen» da ich Euch nun endlich wieder sehe in dem alten grosspolnischen Heinatlis* 
hause: so greife ich in meine Saiten: koch lebe mein Volk"! Das ist das ersitt 
Lied. Im zweiten fragt der greise Sänger den vor ihm stehenden Jüngling, ob ei 
wohl kenne seine verwandten Geschwister, die Gor.ilen und Litlaner, das heiü;;« 
Samogitien und die Kusinen. Und ob er kenne sein Land und dessen Geschichte ^ 
(Zwei herrliche Strophen^ die wir uns nicht enthalten können mitzulbeiieDi 

A czy znasz tv bracie mtody, A czy znasz ty bracie mtody, 

Twoje ziemie, twoje wody? Twojej ziemi bujne [ttody? 

Z czego slyna, kedy gio^, Twe knrkany i mogity; 

W jakim kraju i dunajn? J twe dsieje, co si^ ^dmilyt 

Denn nicht immer werde es so sein wie jetzt bei der Mutter. Es wird nothwendig 
sein abzuwägen, zu dienen, zu schweigen, zu dulden und zu kämpfen und gar manches 
Liebe zu remiehten vnd anders aufzubauen. Damm möge er empor fliegen und 
oben kerab seine HeunatblHnder, sein einkeimiachea Gesokleekt befrackten. Und nun 
folgt eine Schilderung der einzelnen Provinzen Polens: zuerst Littauen, dessen Ni* 
für herrlich dargestellt wird, dessen Volk so ärmlich und elend, dass einem diK 
Herz weh thut und man frag-en möchte, oh das die berühmten Litfauer sind. Allein 
der Litt;uier antwortet nicht, denn seine vSet le ist eisenfest; und an Klugheit über- 
trifft er den Polen des Künigreichs. Nicht wenig-er vortrefflich, wenn auch nur 
kurz skizzirt, ist Samogitien, dessen Blut keine Zeit abkühlt. AVeiter folgt die 
Schilderung der msiniaekeR LSader und Wolyniena, weickes letztere kesonders die 
AnfinerksMikeit des Alten auf sich ziekt; dodi laddt er kier den Adel, der nioblt 
Polttisekea kake aU den NasMu; wovon nur die Fntnm ausgenommea aeien. Mit 
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htsomlerer Vorliebe wird die Ukraine behandtlf. la Podolit'n wird rorzüglich 
über die geringe Bildung des YolLes geklagl. Herrlich siod die Sciiilderungen der 
Tätern umI deren Btov81lc«ni«g^. Dort «if dieic Serge Hn nSge der Jüngling ziehn; 
deom dort enfarfst ihn die wainre Frdbeit» llad m wxA der g«aie ^loisebe 
YolkfiteiiMi im «einer Allgrmnnheit geidiildeft, seine Tegendeii uä. Mangel) Tor 
allem- aber werden die pninischen Frauen rait allen ihren wunderbaren Reinen nnd 
ihrer ganzen Liebenswürdigkeit dargestellt. Nicht wohlfeil sei es ilinen zu nahen, 
denn ha!d schmerzt das junge Herz, doch sei es nicht Schade um die Jahre und 
um die Thränen; denn „nur ein Mal im Leben ist diese Liebe möglich. Und wenn 
sich eine dir ergiebt mit ihrer ganzen kräfiigen Seele, dann wird sie auch für ewig 
dein, und schön fliegst dir das Leben hin. Denn dein Herz erkaltet nldbt an ibror 
• Seite, denn aia er6tat la der bdoiUdien Stille Ibrca Hanena,- was der Geiat d«a 
Jabrbnnderta an* der Tiefe bemrbvbt, nnd iraa die Zeit berrorbriagt nnd anri^ 
daa tritt in bolder Rothe wie in «ittem Spiegel auf ihre Waagen; denn in diesen 
Bnaan labt die Zukunft. — — Und wollt ihr wissen, welche Zukunft? — 
Eine {rlanzonde, eine strahlende Zukunft wie die Hingebung Gottes, rein und heilig 
wie das Ctbet eines Sterbenden, mächtige und kraftvoll wie das Bauernvolk, das 
sie auf seinen Schullern emporhebt. — Und daniin fliege, du junger Adler, empor 
über dein Heimathland und horche, denn, die ganze Natur und die Völker derselben 
aiigcn '«in almigca Lied, ein Lied dar Eintratht, graaa nnd frei via dia Gottbät^ 
«in ^Liad, daa nicbta mehr nntffdriidst, daa dem aar Teratändlieh, dair mit ganzer 
Seela in elna verwadiaen iat mit diaaem Lande und der sich fUr dasselbe zu opfern 
im Stande ist, — — Denn wenn dem unterdrückten Glauben ein glücklicher Zu- 
fall feste Schulter liehe und dem entsittlichten Adel Gott den einfachen Verstand 
«Ics Bauern gäbe: ha, welch ein wundervolles Leben, welch ein Schicksal, welch 
«ine Morgenröthe ginge uns aus diesem Meere auf und leuchtete dem ganzen Volke. — 
Denn was ist das für eine Seele, weiche dieses ganze Volk im Tiefinnerstea er- 
aefaüttert und in diesen Gesängen hervorbricht und ia dieser Thalkraft auf dm 
Wablplataa nad in ditaer mlnnKcben Begetatamag a;Bf dam Felda dar SAladtl*< — — 

Padura' s russinische Lieder, 

Zu wiederholten Malen nahmen wir Gelegenheit, Nachrichten über diese immer 
wichtiger werdende Literatur unsern Lesern mitzutheilen. Es sei uns erlaubt zur 
Vervollständigung noch einen Artikel hier aufzunehmen, in weichem der bekannte 
palaia^a Kritiker Jewccki aeiaa Meianng' Ober dia Lieder Padnm'a ausspricht, damit 
wir ao ein rallatlndigaa Material Torliegen babcn, anf welcbea "vir ia einem spä- 
tem Aftikel ein« Belenditung der Vcrhattniasa Ton nnaarm Standpunkt aoa bagr&a- 
dea können. 

Der Kiitiker sieht das Interesse der vorliegenden Lieder besonders darin, weil 
sie zum grossen Theil im kleinrussischen Dialecte geschrieben sind, der in Gallizien 
wie in der Ukraine bestrebt sei, sich immer mehr auf die literarist Iie Sliife unserer 
Zeit zu erheben. Welchen Erfolg seine Bemühungen, in jeder Hinsicht lobcnswerlh, 
beben werden, muss die Zeit zeigen. Ueberdies hat der Herausgeber jener Lieder, 
labtaaaki, in dar Vorred« anadrOcklicb bemerkt, Padnra habe, Teritabt in die Dedcr 
Md Sittan den Valkea, nntar dcm «r gelebt b^be, einen tiefen Bliek getkan in die 
alten Dumen nnd kriegerischen Kosakrafieder nad aeine Lieder und grösseren Ge- 
dichte in dieser Weise abgcfasst, die einen in unserer (polnischen) Sdtaiftsprache, die 
andern im ukrainischen Dinlectc. Besonders letztere haben in ganz "\V( lynien, 
Podolien und der Ukraine eine sehr uünstige Aufnahme gefunden. Endlich steht 
auch in der Bibliotheka Warszawska Januar 1?43 eine Krilik dieser Lieder von 
dem verdienten polnischen Literarhistoriker und Archäologen, Wojcicki, deren Resul- 
tat dnmnf hinanalaalt, dass ?iele von Paduras Liedern zum ewigen Andenken in 



Digitized by Google 



den Mond des Volkes Ubergegangen seien, daft Pfidura eine grosse Idee in der Ukraine 
verbreitet habe , am dort das Andenken einer hMdS«bl!n Vergangeniieit «u erwecken, 
d«M er im 4«i iing)nit& Liedern das ganae Lehes 4er Ke e i h g ii gwHilisel , 4«« 
gamen Balm dieeet Upterea Geedileditee nMumMagefimt HDd lugleich cteeniili»» 
Mie Cbaiiditerielik dargestellt habe, dass Niemand mit solchem Reize der. Symolie 
gesungen, Niemand tiefer und glücklicher in die Heraen eingedrungen sei u. s. w. 
BasUrtheil des f ferrn W. in der Sache der polnischen Nationalliteratur ist sehr wich- 
tig, und Niemand kann die Verdienste desselben mehr zu schätzen wissen als wir; 
allfin hier hat er einen ihm fernliegenden Gegenstand berührt, und leicht könnte 
sein falsches Lrtheil Manchen irre fuhren. Der Vertaj^ser der folgenden Zeilen ist 
M dem Lude geboren, in denen Sfrache Herr Padoni geschriekaB htkm jell, «4 
twftr gerade im jenem Tbeile, der aedeithalb Jahrkwiderte den Leben den Hei* 
maaenthnme gq;^det nnd eeinen Nauien auf das bewaifoete Keankenthum übertra- 
gen bat. Er ttt aufgewachsen unter den Weisen jder klein-russischen Volkslieder, 
und sein Herz steht unwillkührlich jeden Augenblick offen dem Mitgefühl der hei- 
mathlichen Töne. Er hat in den schönsten Jahren seines Lebens tnit Wonne in 
den lasurnen Himmel Kiein-Russlands geschaut, seine duftige Luft cingealhoiet. seine 
rührenden Lieder von Liebe und Trennung und die Heldengesänge von den Xhaten 
seiner mannhaften Sühne gehört; endlich hat er alle«, was er sah und hörte, no«h 
in feiner tele gekräftigt durch das Ijeien alter Clunniken, .din naU jind Ten <aU> 
itidien Beispielen der tepfiMiten Anlepfening und der Ikunmnaiten :Liehn ifijInQUttben 
und Vaterland. Solche Chrouken hat kein anderes Volk. Vion ider csnien bis zur 
letrtpn Seite des Werkes eines kkin*rttssischen Chronisten hört man ununterbrochen 
den Liinii der Waffen , erblickt immer wieder die tapferen Kosakenschaar» n in den 
unübersehbaren Steppen; — mitThränen in den Augen, tiefem Sinnen im Herzen, 
trifft man auf jedem Schritt ein Opfer und wieder ein Opfer für die rechtgläubige 
Kirche und das Vaterland; doch kehren wir zu Padura zurück. 

UVie -wir oben sagten, scbiieb «r «insdne -seiMtr Gedkfate in^peiniaaker Sprache^ 
die -andern grüaatcnthciia in klein-nunacbar; der entern .aamaMlle> der jMerausgeber 7, 
der andern 13; wir spredien nuf von den Letzter nu Sie sind eingetkeiU in: 
ükrainki, Lieder, Dumen und Uebersetzungen. Wer machte diese Einthcilnngf der 
Herausgeber? Was ist das für eine Art von Poesie die ükrainki, warum nannte 
man einige Gedichte Dumen, da doch die klein-nissischen Nationaldumen eine ganz 
andere, bestimmte Form haben? Das war uns unerklärlich. Nun zuerst etwas über 
die Sprache in den klein-russisuhen Gedichten. Der Referent jsah sich gezwungen, 
jedes Lied awei bis dreimal zu lesen, allein nicht wegen seiner poetischen Schönheit, 
aondem un aar den Sinn anfufasaen. Wir entannen, «in .Herr W.vdie £pracba 
Padnna Iciebt lad TerslSadlieb finden kannte; wir nnsrarscils JNtoen, «infjebildeter 
Kleinmaea werde diese Lieder nicht ohne Schwierigkeit) das Volk dagegen sie gans 
und gar nicht verstehen können. Wir schweigen davon, dass in lexikalischer Hin> 
.sieht Paduras Spmche eine Mischung; von klein-russischem mit grossTUSsischem, pol- 
nischen, kirchen-sla\vi.schen und einem andern uns ganz unbekannten Sprnchdialecte 
ist, den Herr Padura jedenfalls selbst erfunden hat (und das wäre noch das geringste 
Unglück, denn diese Ausdrücke könnte man ja um der übrigen Schönheiten willen 
auswendig Ictmu); aUeia die Syntax Paduras, was noch weit wichtiger ist, steht 
in Widenpmck mit aUen EigeuthiimJinhkcilen der kJein-rnssieoben -Spraebe nad ist 
daker ackwer Jind nnnatBrlich nnd crrecdert die gespaanteste AafmevkaaaJBait; der 
Stjrl Paduras, aelbst wenn gemeine Kosaken sprechen, ist im höchsten Grade scbwfil» 
stig und ennaert an die klein-russischen Seb^astiker des 17. Jahrhunderts, die gans 
durchdrungen von lateinischer, erriechischer, polnischer Dialectik sich sehr wenig 
kümmerten um die lebende Volkssprache; in einzelnen Versen finden wir . überdies 
gar keinen Sinn. 

Was von der Sprache Paduras gilt, findet auch Anwendung auf den Geist 
seiner DidUuagen. Seine Erinnemngen an die glanxende Vergangenbett <nnd die 
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Kiicgfdtettm i» Ko*k«i» ia dn MgtiMUtoiUkMiiki mA Dlmiai tlni gestmagta 
Uli Mkirufaitigiuld fatbehretk all« Mihl^ nai mliveB^gciiteruiig; daalÜMifl* 
elcmeit des Kosak^humf^ dit (SHirige Liebe zu ihrem Glaiitol, crwähst der VtfrAis* 
ser nirgends, das Midert, ausserordentlich inchtige Element de« KosaktnÜiHOM^ 

der angeborn« ffass ^egen die Juden und gegen die Türken, wird yon ihm sehr 
schwach htTvor^^eliobeo. Dagegen zeigt der Autor überall ein warmes Mitgefühl fiir 
die Lechen, das viflleicht in Wolynien eine lokale Eij^enthünilichkeit sein 
konnte, aber nirgends in ganz Rutsland in solciivm Grade existirte, ja wegen d«;r 
Ymeliicdeftkeit im GkubeHt dar Sfiadie ifld dci VolkadMOaktars und vorzUgUcll 
hl Folge dar biatoriichan Eteigaiaaa iiMit ciMaal ezialliai konata, Dia Lieder 
Paduras, sentimental iwd rtthrend bia aum Uebermaass, haben aucb wiAt aiaaa 
Schatten der Natürlichkeit und des zarten Gefühls der kldn-rassischen weiblichen 
Lieder; sie haben nicht den klaren Hiuiuiel Kleinrusslands, noch die durchsichtige 
Helle seiner Gewässer, weder das Rauschen seiner Wälder, noch seiner reizenden 
Felder. Ihnen IVlilt Kleinrussland in jeder und jeder Hinsicht. — Und wie konnte 
raani oKin erwarten, dass diese Dichtungen bei solchen widrigen Eigenschaften Ein« 
gAng finden konnten in dem Herzen eines Kleinrutsen ? Das ist nicht möglich, und 
Ma^glaMban wadar Ham JaUonaki noch Hain Wojdcki. Zar Beatatigung 
aM» HcSiaiiftiag, biaaidita dtt SfiackvcrdarbBiw Padnraa, wattle» wir hier aiiiiga 
KtigBMntci anfabraa, allein wir bittm — abna Seherz — das gaaae Büchlein ab- 
acbi«ib6a müssen. Am besten wird man tbun, die Poeaien Paduras mit den klaiM* 
nissischen Volksliedern in den Sammlungen von Maksimowic und Srezniewski zn 
vergleichen; rii,in wird Aber auch nicht die geringste Aebniichkeit zwischen diesen 
nnd jenen, weder in der Spracbe noch in dem Ausdruck dea Nattoaalgciataa und 
Charakters finden. 

Iieft;Wojoicki reigleidiC Waitar Padura mit deü Terfoaaer daa „Hetaian 
Ettübab^ idaa Ifaaafa uad dto Roaafti.*' Jtfas miaa gaaCebeft, sagt HmtVf., wu 
dia TttonMaae Sfrtaba «ateaadbeidal dlaaa beidaa SS^gar, iai Uebrigca «aigt aifik 
dieselbe Gedraagtbait, dieselbe Meiadii, dAaaelbe Haschen nadi grtaaafl und glaieb 
krättig in einen mageren Yers zusammengaCaasten Bilden, die ganze Geschichte dea 
kosakischen Volkes beinahe in jeder einzelnen Dume gezeichnet — macht Beide 
zu Brüdern einer gleichen Begeisterung." Auch dieser Vergleich ist verfehlt; der 
Hauptraaagel des Verfassers von Hetuian Kosinski wie aller Dichter der ukraini- 
acben Schule in der polnifcben Literatur liegt darin, dass sie (was besonders bei 
dailBMNMiateB grall barranticbt), d<ft M ibrar HwM «fkaMMb QagaMtaid idfam 
«ab« ifMidiMil, iBdam aia ibai aolaba EigeHachiftaii baiüaaaatt, dia ar niobt bü^ 
tMk überhaupt gabrtMKböi kinn *) ; allein dia Schöpfungaa diaaer Diabtar zdabaa« 
aicb tnAt oder weniger aus durch Begaiatanng, durch Feuer, GefUhl und überdiea 
durch einen schönen Vers. Der Kleinmsse würde mit diesen Dichtem mitfühlen, 
wenn sie in seinem heimathlichen Dialecte schrieben, gerade so wie der Geliebte 
bereit ist, jedes Lob, das man seiner Geliebten zollt, mit ihr zu theilen, wenn aucb 
ihre Vorsüge ganz anderer Art sind. Daraus zeigt sich klar genug, dass zwi« 
adkai Padaiia vad ajaen dar besten Dichter der ukrainischea Schule dne Vergleichung 
ftft gar wUät mfigliab ifet Badlieb bbl wk aiüaicii aa oftn gestebea, aiü 
UoiilaBd ia dem Ai«ikal daa Ham W. baatodan varwuldatt . Er «rwSbat aiM 
Ballade in Paduras Sammlung, Pani T^ftardawaba» #baa üi buitrkap, das« die- 
selbe Weder hinsiahtikb der Sprache, noch ibrar Bageisterung etwaa gemein hat mii 
den Versen Paduras. Auf welche Weise diese schöne Ballade in die Sammlung 
Paduras gekomuiea iat, wiasea wir nicbt, aiiaia wir knaaea Herrn W. vaiaicbara» 

*) tlieses Hineinleben eines dem Volke fremden Gedankens bezieht sich vorzüg- 
Kdi aaf die den Kleinmssen kugemntli^le Anhänglichkeit an Polen, deren Exiitonz 
aali alah ana pOStfacbm CMMtai im Man m garo ^unäimmM^ 
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dau sie voi Herrn Artemowfki-ßiitak , Preftsior an der Charkower UniTersität und 
tmender btsten Ucin-nitfiMlieB Dichter llbersetit oder Tidmehr nach dBcm poIaiidieB 
Original Uein-mniiiteb wieder tniUt int Heir Artamwnki l&t beiondfln in dtr 

Tersification nicht leines gleichen , sein Vers bleibt unwillkuhrlich im Gedächtniss ; 
Tdgleicht man dat Gedicht in Paduras Sammlung mit einem Liede dieses Dich 
ters, so stellt man angenblicklicli dieselbe Schreibart, dieselbe Handhabung der Sprache. 
Jene Ballade also unter die schlechten Schreibereien Paduras zu rechnen, scheint 
ans selbst bei unTollstHndijrcr Kenntniss der klein-russischen Sprache unmöglich. 
IHa polnisch gescbriebtiaen Gedichte Paduras setzen Herr Jablunski und Wojcicki 
wtit nntar scina tufisiidieB, und dämm überiasicft wir daa Urtheil tthar dieMlhan 
misefn Laaem. Th. Jawadd. 



3. Yillani's Gedichte. 

Zabnvne spisy: unterhaltende Schriften von Drahotin Maria Baron YiDani. 
Erstes Bäodchen. Lyra a Mec, Lyra und Schwert. Lieder dem slawischen Volke 
gewidmet. Prag, PospiSil, 155 Seiten, 16. Die Sammlnng besteht aus zwei 
Abtheilnngen, tob denen die arata den SlawümeB, die awnte den Slawan geweiht 
iit. Schon in dem 'Widmongcgcdichte der craten Abthcilnng apricht aich dar Oa- 
danke des Allslawenthums kräftig aus. Slanid deerj matky jodttj, ndmiTolle Töchter 
Einer Matter, redet der Dichter die Slawinnen au, indem er f&hlt ein Sohn SJawa'a 
«u sein und ihr Bruder durch Bande der Natur: CitS se byt Slavy synem, VaSira 
bratrem pfirodou. Die Töchter des ganzen Vaterlandes und sein ganzes Vaterland 
umarmt er in Gedanken mit fester Liebe. Die erste Unterahtheilung enthält nun 
unter dem Titel: »Der Liebe Schmerz" reine Liebeslieder, in denen nur hier und 
da dar Gedanke dnrehleochtet, dam er neben dem einzigen Gegenatanda der wiikli« 
ahen Geliebten, die er nur gani ao wie aia iat, liebt, ohne ihre Yoni^ wia an- 
fugeben (Lied 17), auch noch einen andern Gegenstand seiner Liebe hdia, den ar 
nidit offen nennt. Denn wie hätte sonst das 19* Lied einen vollen Sinn? Dar 
Dichter wird ja doch nicht wollen, dass die Slawen die ahen (deutschen) Ritter- 
zeiten sich zurückwünschen sollen. Es scheinen überhaupt die ersteren Lieder mehr 
aus der früheren Zeit des Dichters zu stammen: denn erst in dem 20. Liede be- 
ginnen die zarten Naturschilderungen, welche dem slawischen Liede so eigenthüuilich 
sind. yortre£Qich in dieser Hinsicht ist das 27. Lied, das eben so rein original 
ak echt ilawiach iat. Endlich im 29w Liede arßhrt man einen dnivhdringeadeK 
Grand, warum der Dichter daa geüabto Weaea ao rergSttart. Ifilo je ti liavo ?ieak^ 
Tlait svou drahou matku ctiS : Du liebat daa böhmische Wort and ehrat daa Tatar> 
land als Deine theure Mutter. Allein sonderbar, kaum hat er dies ausgesprochen, 
ao verliert er schon im folj^enden Gedichte seine Geliebte, alle HofFniing verläset 
ihn, denn sie heirathet einen andern. Eine fatale Ironie des Schicksals! Der Dich- 
ter zieht in den Kampf fürs Vaterland, nichts bleibt ihm übria: als das Grab. — Die 
zweite Lnterabtheiluog enthält „Lieder der Liebe." Ganz anders ertönen hier die 
Klänge dea Begdsterten, Schon daa ante Liadt „de« Patribtinaen", glOkt Toll Pa^ 
triotiamna| aber nodi krSfiiger ict daa folgende: „der Garten dea Vatedandea.** 
Arm war der Garten dea Sechisdhen Yaterlaades, allein achon fangt er an üppig aufsnblu- 
hen, denn die Töchter des Vaterlandes fangen ihn an zu pflegen. Ein herrlicher Ge- 
danke liegt in dem : „Schilde der Bechen. Im Blute der Cechen schlummert ein 
Geist, der Löwe, und träiiait von den Ruhniesthaten seiner Vorfahren ; durch diesen 
Anblick lodert die Flamme auf in den dem Vaterlande treuen Söhnen der Vorfahren. 
Die Farbe der Kämpfe, der Tapferkeit schimmert um ihn, während er selbst in 
seiner Unschuld rein wie Silber glänzt. Ei Ihr wunderlieblichen Mädchen, wenn in 
Imlder Untchnld Ihr ISehalt, spielen ja anf Enraa Waagen auch dia li^hmiadan 
Laadeaftiben" (wcisa and lalli). <— Dia iweita Abtbailang beginnt mit dem Lo- 
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snnsiwoile: ,»Allf Ibr Slawenbrüder, ronnartt, Gott mit nns!'* Die «rtfe UatflA* 
Ihfiliin^ unter dem Titel: „der Liode BlStbei'* cpricht als das Ziel der SJawfll Mt 
„mit den Brlidern dem Vaterlande treu zw dienen." Gleichen Inhalts, nur raebr ge- 
radezu anssprechend ist: „Mein Stern," worin der Dichter sein Volk zur Tbäligkeit 
anfruft, jedenfalls von dem tiefen Gefübl geleitet, dass dem slawischen Gescblechte 
gerade der Mangel an Energie, der in ihm verbreitet ist, so viel geschadet hat. 
IiB dritten Gtdiäite sieht der Verfasser de« Ursprung der Vaterlandsiicbe duia, 
dm 4is Tuttrlud n» uMn, so benlioh ist« AAtim wo bleibt, dam dicLicb« «ui 
Volk«, di« Liebe n deseea Geeebiobte, die |a wcnigiteu ebea eo iricbtige MoBcale 
der Vaterlandsliebe bilden. Grnssartig iet: das Gedicbt an KoUar. „Sa gross win 
das Geschlecht der Slawen bist Du o Mann (heisst et dnrin), denn Du bist em- 
porgewachsen wie die langen Abendschatten, dass du nun nicht Raum wirst haben 
im Grabe." — „Was ist meine Wonne ^" fragt der Dichter. Dass er ein Slawe im 
slawischen Lande ist, sich als Slawe fühlt und dies Gefühl weiter verbreitet. (}■• 
ter »den neun Abendgedanken finden sich kräftige Ideen, deren Inhalt xn er- 
niben nir dem Leg«' selbst ttberiassen. An gbwBvaHstcn kt indess die swtit« 
Untembtbdlnng: ^Kiffgetlieder" Mtgettaltet Nadt cinm Bilde Tör, «ibrend und 
«ach der Scbladit «nd swei Lagerlicden folgt ein NapoleonsUed , das durch seine 
Anffassuig- besonderen Werth hat. Echt national ist wieder: „der Abschied des 
Krieg^ers von der Geliebten", nach dem Iiiirischen und endlich die Gesellschaftslieder, 
Ton denen das erstc^ das ISaAe ud secbste waibaft Hattbertcefflidi sind. Wir tbei- 
len jenes mit. 

W» KAjhy kttrf t nas se bil, 

Jeden blas. ^^»l« ^'if ' 

neni noden abj pel, 

nby krijear v kapse aHl; 

ZStm w bitvu pdjdeme; i^rf hoden abf pil , 

Zwirne, MgBl ,1^^ ü|| 

seC jsaie, co dokazeoie. 

Hrejrae* 35 b • r. 

▼jndej kazdy ro ina ven. ^^^t 

PSjme ! brejme 

Veself nim kynt den. flat» 



Tidjt se iidaf « oai 

stratit Ümt ▼ kratte b^'— addi irftm wmimm^. 

Eine Stimme: Lasst ans trinken! Morgen ziehn wir in die Schlacht. — 
Lasst nns erfahren, was wir fangen, was wir vermögen! L^asst uns spielen! Rück« 
jeder heraus, was er hat! — Lasst uns trinken! — denn nns winkt ein lustiger 
Tag. — Es fiirchlet sich ja keiner von uns» sein Leben sn ferlieren im harten 
Kanplik Wenn einer vw ans sieb fürebtete« ne min «r »iebt wtitb, dass er spiele^ 
■lebt wcftb, dasf er singe, dass «r tHwnKnfnir in derTaaelia bltin; webt iräilb» 
dass er trinke» dass er wter ans lebln. Cktrt Laift nns aia|f«» apialen, triaksn« 
nMmm, ob wir innigen siegen. ~ ' 



Potledni Cech. • < 

Pesledni Cech: II. Band, vgl. Jahrb. 1844 S. 230. Der Brief seines Sohnes, in 
wddiem er telaen vÜulidMB Bibt ealnngt» trirkt fnrditbar anl d«R alten Orafeai 
er liest sogleich seinen Gericbtsdirestor konuMB nnd ▼dkündet ib«, dass er Mi» 
lada znr Brbin seiner GStcr einseist. Wahrend des eilt der italienische Sänger, 
Baebdcm «r Ton de» jSngeren Stwiboda sieb Wket des Zustand der bnhaiidiia Li* 
8U». JM. in* ^ 
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tcralnr iwd ihver gegenwärtig^^ Entwicklung hinlänglidi ttnMrridilen Umf «od 
Mim Nation lieben gtlernt lint, dem sltei Swoboda nnd denen Toditer nnels die nn 
jitinieiben Orte ilire Zuflucbt genommen Indien, wo «inst Milada und ihr Bnider er- 
zogen wnrdni.' Ein Brief von dem jiingern Swoboda fuhrt Pedrazxi tn den beiden 

Fliicbllins-pn ; seine Gewandheit erwirbt ihm bald das Zutrauen des Greises, wäh> 
i'eod er selbst durch die Herzlichkeit des jungen, reizenden Mädchens bestochen, 
dasselbe so lieb gewinnt, dass er ihr auf dem Grabe seines vermeintlichen Vaters 
.«eine Liebe erklärt. Entsetzen ergreift das unglückliche Mädchen; allein sie ist 
entielilosteu genug dem geachteten Mann ihr ^anxes YerbälCnisi m Jaroriaw tiklUt 
Rflckhalt mi offenlwren. Ein Brief den jüngei« SwolMida fidttt de« Grein und das 
MSdeben tmcli di^m Sdiloian den alten GM» mn<Gok, wahrend Pedratti «einen Plan 
«ntivirft, den geehrten Alten von seiner Gemüthskrankbeit zu heilen. WabrNid den 
weilt Jaroslaw in Prag. Yersweifielnd, die Geliebte wieder zu finden, tritt er toII 
Unmuth in den Salon der Baronin Bjeloweska, wo er zwei Männer, einen franzö- 
sischen Christen und den böhmischen Baron Altthal findet, von denen der letztere, 
ein Mann von biederer Gesinnung nnd CharaklertVstigkeit, sich der böhmischen Ka- 
tionalsache nach seiner innigsten Leberzeugung und mit vollem Herzen angeschlossen 
^ Di« miinfeeba Sfimmnng Jaronla#a bringt bald tine« Streit «her dan Nationnt 
thema herbei, wobei Jarotlaw dmi Baren beleidigt, lo -dam ibn diener fordert. Alf 
einem nahen Gate ndtiessen sidi die Gcgnon Jaroslaw wird in den Arm, AU> 
thal in die Seitie T«rwandet, doch keiner gefahrlich. Ohnmächtig wird Jaroslaw 
auf das Gut von Allthals Freund gebracht, dort mit aller Aufnierksanikfit gepflegt 
und wieder hergestellt Während d»^r Krankheit besucht ihn ein aller Mann, ein 
Geistlicher, der ebenfalls die Nationalsache mit ihm bespricht und ihn durch ru- 
hige j^ereduttg dahin liringt, dass er den Entschluss fasst mitten in das Landvolk 
seibat hineinzugehen und sich mit eigenen Augen zu überzeugen, ob die National* 
entwiekelnng notbwendig oder die Germanisimng^ möglieh lei. Ein alter Die- 
ner den ffana5nachett Obiinten, den dieier mit Jaroslaw in einem pnger Gnsthanic, 
auf seinen jetzigen Herrn, den italienisehen Sanger Pedrazai wartend, fand, gibt 
Veranlassnng, dass Jaroslaw und der Franzose einander näher kennen lernen, und 
sich*8 allinähllg herausstellt, dass Jaroslaws Vater einst mit dem Franzosen ebenfalls ein 
Duell gehabt und ihn schwer verwundet, der Schreck darüber des Franzosen Gattin 
getödtel und seine beiden Kinder in die weite Welt hinausgescbleudert hat. Jaro- 
slaw fasst darum den Entschluss, mit dem Franzosen noch einmal seinen \ aler auf- 
«Maehen, nm ihn rom seiner Gemütfaskrankheit, die nach «tfiner A«sidt in den 
Qttgliiddidica Folgen jenes Duells ihren Grand hat, mi heilen und n^eidi seine 
Tergebnng sn erflehen; denn sein geistiger Znstaad ist darch die sdiwere Krankheit 
allerdings ein ganz anderer geworden. Die beiden Freunde kommen in demselben 
Atagenbicke an, als Pedrazii das Gemiith des alten Grafen dadurch auf das tiefste 
•rschiittert bat, dass er sich selbst in krankhafter Reizbarkeit für den „letzten 
Cechen" ausgiebt. Die Bemühung des alten Grafen dem Unglücklichen diese fixe 
Jdee auszureden, schlägt sie dem Grafen selbst aus deui Kopfe und heilt ihn voll- 
ständig. Zugleich wirkt die Sinnesändefung seines Sohnes und die Erscheinung des 
fnmaMscban Obiisten so heftig aaf ihn, dast «s eine Südckehr semns firiiha«» 
Znstandes nieht mehr sn denken ist. Noch während dies alias i^eschiebt, kat dar 
alte Graf in einem prophetisehcn Znstande den jüngeren Swoboda mit Milada ver^ 
lob^ ihren früher schon geschlossenen Herzensbund erralhend. Zum Schluss begeg- 
nen* einander noch die früheren Todfeinde, Jaroslaw und Swoboda; ersterer bittet 
diesem die ehemaligen Beleidigungen ab, sagt ihm sein Vorhaben, unter dem Volke 
selbst den Keim des Nationalements aufzusnchen, und scbliesst mit der Zuversicht: 
,»£ia Jeder werde sein Ziel erreichen." Was hrrngt uns wobl der dritte 
Bimdf . 
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lu deul ganzen Verlauf der polaiscbea LiUratur seit 1831 lassen sich i^wei 
«{■ander ganz entgegengesetzte, ^iiiuidw friieriprecbende , Bach gans verschiedeuea 
Eadiielctt fihrende .Standpunkte mter^dieideiu Sie zejgea «ieh In der LUentiir 
Crroii|ie]eDK einer*, Mod U der IiittaneM, Wolyniess twd der Linker jeo^ils dt» 
Bugs anderseits. Die Poseoer Literatur hat in den letzten 12 Jahren solche selbst- 
ständige Begriffe an^senrbettet, die sich iunner voller entfalten und jeden Augenblick 
zur ErnMcbuno' eines iiomer mehr radikalen Standpunktes fortschreiten müssen. Diese 
Literatur ist zu dein Resultate gekommen, dass sie vor allem nach dem Fort- 
schritt strebt. Dieses erhabene Resultat errang die Pnsener Literatur in dem 
Kampfe mit denen, die dem Ab&uiulismus und den pietistischen Bestrebungen und 
den Jnetenilleu anhangen, ja zugleieii nneli nit den Ifi^tftem, die sich unter die 
Fabne lUekiewies'i und die Finna Towianski's schaaren, ipid die man weder t^- 
danmen aecli loben kann, .weil sie noch nickt erklärt haben, was sie wollen, sondern 
bloss durch ihre Erwartnipg eines Messias und ihren Misticismus ein Lächeln und 
durck iluje Angriffe gegen die Doctrinen des Fortschrittes und ihre pielistiscken 
Ceremonien ein 8chlw;htes Licht auf sich geworfen haben. Aus dem Chaos dieser 
Parteien traten die Ideen des Fortschrittes siegreich hervor, und mitten unter den 
abgestorbenen Factionen blieb die nach idealem Fortschritt ringende noch am Leben. 

Die Wilnaer Literatur kam zu einem ganz entgegengesetzten Resultate; sie 
findet in dem Akf oltismus ' das einsige Glttek, die einsi^ Rettung, und ketraebtet 
den katholiicken Pietismus für das flanptelement. Sofeke Gianbensbeicenntnisie, 
wie sie die Herrn Michael Grabowski *) , Jarosz Bejto ^) (Graf Rzewuski), Chele- 
nieski Johu of Dycalp (Placyd Janknwski *) und selbst Kraszewski ') ablegten, 
sind unter aller Kritik und Bekämpfung. Die Literaten der wolynisrh - litauischen 
Coterie mögen sich daher nicht wundern, dass wir mit ihnen nichts zu thun haben 
wollen, da wir sie nicht achten können. Denn gerade unsere Zeitschrift (Der Rok 
1843), hat durch ihre Arbeiten dargestellt, was diese woljnisch- litauischen Schrift» 
steller sind und wie wir sie sn aehlen haben (Vergl. Jibrb. 1844, HeaU, S.52.) 

Diese. betdefi TOrscbledenen Pole der polniiefaen Loteratnr nSliem sieh md me- 
dificiren einander in KSnigreieh Polen md in Galisien. NcAen der littauiseben 
Literatur steht an Rückschritt und geringer EntMPidcelnttg die galiziscbe. Lente wie 
ZieMiki, und Schriften wie der Lwowianin wären ganz in der Ordnung bei |eBer 
Coterie, welche die Correspondenz Grabowski's und die Mieszaniny Bejtoä heraus gab. 
In der ^alizischen Literatur giebt es kaum einige Männer wie die beiden Borkow- 
sker, Pol, Bitlowski, die unverdrossen sich zu einem edleren, ihres Talentes wür- 
digen Standpunkte emporzuschwingen bemüht sind. Allein, vergebens! Gaiizien und 
Krakau kannanek ni^ einen Schritt Bier dte Ideen blnans, wie kie knlihre 193^ 



1) In seinen Korrespondenr.ye literar.kie; dann die Artikel im Tygodnik Peters- 
burski; die Worte Bejtos über ihn im I. ßand der Mi^szaniny, sein Gcständniss, dass 
er Bejtos Grundsätze theile, Tyg. Fet. IHii vom 29. Septbr. 

2) Mieszaniny, 1. und ^t, 9and, b«s, die Artikeli Znknnit» die Aristokratie «nd 
das ganze Werk. 

i) Sen w Podhorcaeh, der Tramn in Podborey. 
4) Chwila, der Augenblick; eine Krzählong. 

ö) In s. literarischen Studien; im Athenäum nnd im Tygndnik. Pet. WQ er BejtQ 
lobt und sich zu dem System Grabowski*s bekennt. 
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sieb hfrrorgearbeitet hatten; denn die äussere Gewalt drückt dort alles Leben 
niediT, und es kann sich nur höchstens aDonvin, ia der Stille und ausserhalb dcr 
Landesgräoze zeigen. Darum hat auch Krakau fast nur die zerrisseuen l)i'strebun- 
gcn einiger Schriftsteller aufzuweisen! die, ohne sich eiu bestiuiuites uod streng ab- 
gLgränztes Ziel Tor die Ingen xtt getzen^inzelne Zweige der Wiseemcbaften bear^ 
bellen, irie Kremer die Aeetbetik, , wie winniewski die Geecbichte der Ldteratur, 
Mncikowki die G.esebicbte der Krakauer Univeriitat und der Spracbwiueitechaft, nnd 
dies noch ohne das hervorstechende Bestreben den Standpunkt dt>s Begriffs der Frei> 
keif} wie ihn die Nation erreicht, zu zeigen. Galizien hat die Lemberger Modesin- 
Inng zu seinem einzigen Journal, das sieh auf eine leichte Erzählun;^' oder eine 
oberflächliche Recension beschränken niuss. Tn der ussolinskischen Vieiteljabrssclirift 
hat kaum der einzige Artikel über die slawischen AlterthUmer von Bieluwski einen 
Werth. Darum nehmen auch die Produkte der galiziscfaen uod krakauer Literatur 
eine lebr niedrige Stelle einj denn sie seigen nidhtt alt denAVnnecb» die eUwiiciM 
Geecbicbte und die Volkspoesie anfimiaisen und die Jabrbunderte des Tersekwundenen 
AristokrateDlhums in der Poesie \\icder abzubilden. Dock sehen wir brär wenigstens 
einen Schritt über die Tendenzen der wolynisch- litauischen Schriftsteller kinaus; 
denn die Literatur strebt nach Nationalität, und schweift mit ihrem Geiste in 
das Slawenlhum und den Volksgeist hinüber, um gleichsam ahnen zu lassen, 
dass Volksinn und Brudersinn der Slawen der Standjiunkt des g«- 
geowärtigen Zustandes in dem jetzigen Momente ist. Allein diess kann 
man aus der galizischen Literatur kSebstens enrafkea, kaum mit Mühe ahnen. Dodi 
darf man diesen kindlichen Zustand der Literatur niebt den dortigen Sckriftstellem, 
sondern gans anderen Ursaeken zumessen. Denn am Willen und an Talent leblt 
es dort nidit. 

Vaisdkan und das jetzige Königrdeh Polen Oberbnupt bildet den Uebergang 
der beiden eatgegengesetoten Pole; denn dort kämpft das bereits genannte Streben 

mit anderen Priodpien, mit dt-m Absolutismus, dem Monarchismus' und Aristocralis» 
mus, dem Katholicismus und den neutralen Tendenzen. Grosspolen hat diesen Kampf 
schon durchgekämpft, daher diese todtenahnliche Stille — wie Gleichgültigkeit — in der 
Posener Literatur; und in der That ist der Sieg der volksthümlichen Princijuen 
über die andern so vollständig, dass die Literatur Ton dem Geschrei und den Zu- 
rkiin<|en der uiedergeschmetlerten Gegner gar nicht mehr beiührt wird. (Los scheint 
dieser Zustand der Posener Literatnr allei^ings ein sehr gtScklicher, allein trotz 
dem kiinnrn wir nickt umkin zu besorge, dass die Posener ibren prorinsialen Stand- 
punkt gar zu sehr iiberwucfaem lassen und dtrSber ihre Stellung zur Gesammt*Lite- 
ralur und zur Kation ein wenig Temadilässigen könnten ; denn verkehrte Principien 
müssen niedergerissen werden, wo immer sie sich im Volke zeigen, und weder Ga* 
lizien noch das Königreich ist so hermetisch geschlossen, dass die Stimme der Bru« 
der dort keinen Widerhall fände. Einst hofften wir, der Tygodnik literacki wurde 
diese Pflicht auf sich nehmen, und or liess sieb anfänglich auch recht gut dazu an; 
allein jetzt scheint Julia Wo^'kowska sich auf etn anderes Feld werfen zu wollen. 
Darum boffen wir, der „Rok" werde dieses Amt mit übernelimen *, denn seine Stimme 
ist gewichtig, und die Acktung wiirde man ihm nicht Tersagcn; allein mit stUIsckwci- 
gendcr Verachtung ist hierin nicht viel gethan ; gegen das Sebledite rouss man seine 
Verachtung immer und immer wieder in die Welt hinaussdireien und das mit so 
laufer und durchdringender SümmOi nis mnn nur kann). 

Also in WUno ToUstSndiger Rildackritt , in Galizien erwadiende Tendemten» 
in Warsckan diese kümpfimd mit den zuriicksebreitenden , in Grosspolen der Sieg 
fiber diesdben — das ist die Leiter, auf deren S|i rossen der Geist der poloischen 
Literatur von dem Höllenabgrund emporsteigt zu der Höhe, aut welcher er jetzt 
sich tummelt. In dieser Steigung ist alles kaimonischi notk wendig, vernQnftig. und 
frei. - - 
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DcrZitetoad 4er WanduuterLitevitiir ist an interMiaiiCcttMi; d«iin hur gtilnnt 

der kuiiipt' d«Sr ElvUltate, die ReibuDg ist |«waltig, und alles sprudelt von Leben, 
Glulii und Begeisterung, obgleich noch nichts verdaut ist. Der Mangel der Ruhe und 
eines fiiedlichfn Anblicks, "wie ihn die Tendenzen in Grosspolen und in der Emi- 
gratiun errungen haben, die Federkriege und der Mangel an Durchgedningenheit 
und Gediegenheit bei den Warschauer Schriftstellern verletzt nicht selten allein da> 
tÜr die&e Aufopferung und Hingebung für die Sache der heimalhltcheu Litera* 

t«r unter Htn sieht vnaAg 'filr lie ilraebaieB. Die edwinhwe TeiiteMlÜie iu 
Oroee]K»l«B -vnd der EaigimtSoo ist so recht eigevilich dae Zeichen de» TeUeiSudigen 
Sl^s der Fertichritteid«Hi» «od nie kenn nur dann auAonw, venn eine neue, edtö- 
pierifdie Lebensidee «inen neuen Fortschritt hervorruft; ein solcher Fortschritt kann 
aber nur in dem Bereiche des Begriffs der socialen Refortn , in dein Bereiche eines 
über die gegenwärtigen Begriffe erhabenen Bcpriffs des Fortschrittes eintreten^ und 
wird eintreten, weil er nach logischer Nothwendigkeit eintreten luuss. 

Einen solchen Standpunkt nimmt die polnische Literatur im Allgemeinen ein. 
Wir haben nun zu sehen, welchen Fortschritt sie auf dieser Bahn in den Jahre 
1843 gemacht hat Wir hahen daran xuerst die altgeneiaen Uniisae geseiehaet 
und woUen nnn die einsetnen Ereeheinnngra kam lud ihren atreagen Inhalt mdi 
überblicken; dabei werden wir eine reine Biyiögraphie vermeiden ; denn sie wfirde 
den Kreis dieier Schrift überschreiten und mUsste eigentlich einen Nachtr^^ XUr 
Geschichte der polnischen Literatur der letzten zwölf Jahre bilden — eine um> 
fassende Arbeit, mit dw wir una gegenwärtig beachäftigen, und die in kur^eei* Zeit 
beendet sein wird. 



Dna vergangene Jaht war in der Weljaiaob-LitMiaehenLitaratar dinw wich* 
tig, weil ea die VeUendung deeaen hracht«, .waa sefaoo in Jrhra 1842 hegemen 

hatte. W^ir meinen die beiden zweiten BSnde der Correspondenz von Grabowski 
und der Mieszaninj von Bejlo, deren erste Bände 1842 erschienen. Der Werth 
dieser beiden Schriften ist unberechenbar j denn sie erst haben klar gezeigt, wohin 
die Bestrebungen ihrer Verfasser und aller dortigen Schriftsteller zielen, welche das 
Streben des Absolutismus loben« Und ein solches klares Darlegen ihres erhabe- 
nen Standpunktes war ja aucli in der That alles, was wir von den Heiren Gra- 
howaki, Riewvekl und -ihren lahlniichen Troaa erwaHcn kaantM» jknner dieien 
beiden Werkehen «nchien aneh- noch .rioe Menge anderer SehriAen) allein itn er* 
aehrekt uns gar nicht; denn eine Menge allea GerÜUa kann nicht Tid Beaea anatif- 
ten Warum nicht? und ttherdiess ist Wenigatens eine Menge von Arbeit» Papier, 
Druck und Zeit bei Verfassern und Lesern vergeudet, die zu etwas Besserem hätte 
verwendet werden können.) Wir wollen damit keineswegs behaupten, dass alles 
nothwendiger AVeise schlecht ist, was in Wilno, Kijew oder Petersburg erscheint^ 
allein der grösste Theii der dort veröffentlichten Schriften theilt die Tendenzen Gra- 
howski's und Rzexvuski's. Denn in jenen Gegenden ist der Tvgodnik Petersbnrski 
die eimige Zeitschrift, und dieser- lobt aUca,- was jenen Tendenaen- entapricht| denn 
die heidea'gennnnten Schrifiatellar und Kiasaewald aind ea, welche haupteSchlidi 
das Feuilleton jener Zntaehrilt fiUIen; daher die ununteihrochenen Lobeserhebungen 
darin und das Geschrei , es gäbe keine Rettung als — die Finstemiss. Und diese 
Zeitschrift ist es, welche die öffentliche Mcinttng in den wolynisdi- litUuiiachen Pro* 
vinzen beherrscht. 

Das Ath<-nriLum unter der Rcdactiou Kraszewskis erschien 1843 nicht periodisch, 
wie früher, sundeiu in zvvangslosen Heftun j es kämpft für die Sache des Kalholi- 
eisntta und preist die Tendenzen Grabowskis und lizewuskis. Andere Zeitschriften 
giebt es nicht) wir greifen also nach den Bnchem« liier ninnt unsere Anfineik* 
samkeit snerat Kraszewski in Anapnidi, «in Scbriftsüdler, den man Talent keinea- 
wi^gs ahspivchea kann, der aber durch dliagroaae LeichtMgkelt mA durch Theil» 
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naline aa dm TenÜMitB B2ewaski'8 geioe Fäkigkeitai ^abgesttlst lyil; Ifit Avm- 

na]ime der Recensionen im Tygodiük Pet«rfeiirfiki und Athenäum sind seine Übrig« 
Schriften des J. 1843 frei fod dem obengemachten Vorwurf; denn m%. haben dunth* 
aus kpine Tendenz. So ist seine Novelle, Ulana, reich an schöneo, zuweilen sog«: 
poetischen Bildern; seine liistorischen Bilder, Obrazki historyczne nicht selten voll 
Leben und die Züge der polnischen Vergangenheit oft mit grosseoi Talent gezeich- 
net; die Akten von Babin, Akta Babiüskie, ein Büchlein, das die gegenwärtige Li- 
taratnr verspotten soll, dM dbcr groawA Mangel 9n GrÜjwUielikeit verrüth; eodüdi 
da» GwUeht Mindowa» das der swaitc TM daa WitoIonuMU iat^ wortMaf dam im 
QtüAt Wilold fo^ea aoU» ao daia aUe drei unter dem gaoMiaaahaluäie» Kaami 
Aoalielas ein Ganzes bilden sollen. Daa aiad alle Scbriflten Kraszewskia ran 1843; 
die wichtigste ist Mindows ; die Akta sind auch nicht des Anblicks würdig. Die 
liistorischen Bilder und Ulana sind mit grossem Talente geschrieben, allein sie blei- 
ben nur Tand und Spielzeug; denn sie haben keine lebendige, fortschreitende Idee, 
es sind nur Skizzen und Bilder vergangener und gegenwärtiger Zeiten, Bilderbücher 
zur Unterhaltung ; und das ist keine geistige Speise für uns; denn wir brauchen 
Lebeo» TJiat itad kaiaa Uatarhallnag. Mtadawa tat okm Wideripnicb eioe grosse 
KowfoaitiaB; alleia aie hat kdaa EialiaU nnd VallatSiidigkait, kaliia Poeaia, keiM 
Bagftetenng, kein Lebw| ea iat nidils als kalte Bilder der hfidniadieii Zdtm 
Litaaens und des Lebens von Mindows. Allein diese ZciNi gehen uaa nichts aa^ 
denn sie haben keine Lebenskraft; und Mindows ist ein zu niedrieger, zu niebta- 
würdiger Charakter, als dass er uns interessiren könnte. In seinem Geiste ist auch 
nicht ein Strahl von Poesie, in dem Pulsschlai!; seiner Bestrebungen, seiner Gedan- 
ken und Gefühle zeigt sich auch nicht ein einziges Element, das uns erwännen kiinnte, 
daa dem polnischen Merzen verständlich wäre. Will Mindows etwa die Freiheit 
d«i Yolkaa? oder will er wie WaBenrad weaigafeiia Hit Yatarlaad bafrdea} und 
aci aoch dlea,' waa geht iina Mindawa anl Geher diea iat die EnShlimg öf- 
tere abgfhrocbea» dabei Icalt und ohne Lebea , die Bilder selten poeiiach» ao daaa 
uns Witülorauda Ikat lieber ist als Mindows. Die grosse BeJobuDg, welebe Tyszynaki 
in der Eibl. Warsz. über den Mindows schrieb, wird Jedenuann als übertrieben an- 
erkennen und zugeben, dass der Verfasser auf einem sehr niedrif^^en Standpunkt steht, 
da er die in der Literatur sich herausarbeitende Idee der Freiheit eben so we- 
nig als die Tendenz des Autors berührt. Freilich hat Mindows auch gar keine 
Tendenzen , weil eben kein Leben in ihm ist. Ausserdem hat Kraszewski 1843 
aneh in Waraehau die sweite Aaflage eeince Gedieht« ia zwei Baadchen, die nicht 
Werth aiad einer zweitea Auflage, uad eiae ,,Ziu her Interne'' ia 4 Banden er« 
scheinen laaaen. Diess sind Bilder aus Wolynien, in leider sehr schwaoben Sehil* 
deninaen, die unvergleichlich viel erbärmlicher sind, als die in der Ulaoa Und in 
den historischen Bildern , die doch noch einigen Werth haben. Ueberdiess nennt 
die Zauberlaterne das sittenlose Wirthshausleben der Trunkenbolde „demokratisch." — 
Eine solche Schamlosigkeit schmerzt und bringt zum Lächeln zugleich, auch liegt 
sie weit ab von der Wahrheit; denn der Forlschritt beruht auf der Tugend und 
Ehrenhaftigkeit, das schwelgerische Leben eines Säufers aber ist viehisch und 
nicht demokraliaeh; denn der Name einen Demokraten gehfihrt nur deoi, der mensch- 
lich, d. i. ehihar nnd tugendhaft denkt nnd leht, uad nicht denen» die.groaae bmn- 
aende Wort« in die Welt schreien und dabei einen nichtswürdigen Lebenswandel 
fuhren. Wie? sollte daa Kraaaewaki nicht wissen? Schade um dieses Talent» daaa 
es eine solclie Richtung genommen. Kraszewski hat anrh noch Denkmäler zur Ge- 
schichte der Sitten in Polen im XV. und XVL Jahrhundert herausgegebi'n , die alaMa- 
terialien historischen Werth haben. 

Der Priester Holowinski hat den dritten Band seiner Pilgerreise in das gelobte 
Land herausgegeben, der wie die beiden früheren, ein reiner Ausfluss eines excen-- 
triaehen Pietiamna ist. Gleichen Geiat athmen auch aetae Legenden, Veralein ohne 
alle Poeeie, obgiefch eie wegen ihiw pteliaHichen Richtung von TywyMki in der 
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Bibl. Warsz. gvlobt trad bi« stmi Hininiel erhoben werden, vräs uns um so mehr 
weh thut, da wir sehen müssen, dass ein Mann so toII Talent und tiefer Bildung 
"wie Herr Tyszynski in den Pietismus Hotowinski's , Grabowski's und Consorlen 
rerfallen ist. Uebricfens siad die Lf^enden blais iHid ohne tiewicht ftibst bin- 
■iekllich ihrer Teadvm. 

Am «lirtyu hti di« imlniiMii-lilaiiiMte liitanite in Mmt 1648 in der 
«ie dw Srittliiii|^ gtUcMt CMÜm» veriÜRndklito JiteuiMlie Bildtf, 4tbtmy 
?lllvwilDie» Per^ swH Bävde Oedidite, Gtm «MfAlk; iciierski (Yeif. det Paii 
.Katstelni) 'eiie Erzählmg: Inlia i Marya. Versprochen ist Bleponski's Bigos hultajski, 
SchlenimerragiHit) FilipowioE's Pan Jasnotka, PodwyBOcki-s Pan Dezjderj, Marian*! 
(Galli) Gedieht Sienilka (Waise), l'pberdiess liat John of Dvcalp die ,.histigen 
Wi'ibiT von Windsor" übersetzt, ein „Denkbuch des Elten" geschrieben und „Christ- 
Itehc Gt-nihle'' nach AVieland bearbeitet, die ,>$age" voa John of Dycalp und diu 
Ton ihm und Kraszewski in Kompagnie <iwrfasit« fiviähkng, so wie die von Choi»> 
iiic#skL(Mi«ttg«gebenen „pietialiidH» Wotte dtr^eiede VktkA** md ,jKwüSwhmmim 
Frau StaroftiB Olbrtjvska" erheben tidi dnrchaue nicht über die lliUdnSssigkeit. — 
An htlbperiodischen und Sannielichriften kam heraus : Rubon, Radegast, Rimembrum, 
Krasinski's AInianach (Noworocznik) , Niezabudka (Vergissineittoicht) und Podbere* 
ski*s literarischor Almanach; Alles ohne Farbe, ohnt» Haltung und Tendenz. Nur 
der literarische Aiuianach enthält einige A'erse von Frau Sztyrmer und eine auch 
in Petersburg besonders herausgekommene Erzählung: Trenofagiasz i Trcnolesty, das 
beste Produkt aller literartschen Thatigkeit in WojiyaieB nnd Litauen. 

, Auf diese Weise blUbt die Belletrintik in. der wilna- woljniscben Literatur zwar 
hiniichto ihrer Zahl aber keiaeeweg« hiatichta ih'iaa Werthea} dämm motsten int 
«ie mit ciaen Federtvge abmacheii; denn es iet ScJiade aa die Zeit, ia aaiern 
Te^ TOB Tändeleien zu reden, die ^kaniu in Slaada >aiiid jaemeDtan« Unterhaltung 
XU gewähren, und über diess die Sache PeAcM vob dem StandfHMikle Geahoiip^ltt'« 
fBld stets von der ultrapictistischeii Richtung aus betrachten. 

Von den gewichtigem Werken sind als historisches Material werth genannt 
zu werden, die ZrodJa do dziejow »^Gescbichtsqueilen von Grabnwski und Przezdziecki 
herausgegeben, die ziemlich magere, innere Geschicikte Lillauens von Jusiiu jNarbutt, 
tMid die ikgaaggabe dar Ha ade e toft PanelBa «oa Laabowka. Bia'Qtaiihologie ist daa 
eiialge iwieaaaadMiUidhe Werk« das ia jeacn ^G^gendeo fneManeo irt. - j 

< INiinmt ami aoahvdaa V. Band tob Odynieck Uebereetanngen und die Kaip» 
tischen Goralen von Korzeniowt^i hinzu, so hat man das ganze Rt^ter der vev« 
sehiedenen Schriften. — Versprochen für 1844 wurd«: ,yder alte Mann", die ,yla» 
den", und die „enropäkcheu draumliscben Meisterwerke'* (in Uebersetzungen) ran Kq' 
laeniowski *, Tajkuny von Grabowski, historisch« Misceilen von Lachowicz und Me« 
pioiren eines allen litauischen Edelmanns. Eine Mengi? Neuigkeiten; allein gewiss 
nicht Werth gektea za werden ,(! — ?). Rccfanea wir also Odyoiec, toU lieblicher 
Müda^iad Tbeae ia Mtata 'hanlielMB'IJeheilMlaBsgen, mäKvtunkmAä, dar ia Am 
Goialtafe^DNtaa^Bidkt okM Taleat «ti^ wd .ik* ^liSboa» gar iiioft^ tn ^iiaihiadw tii. 
terartMhaa Gaben ab, so bleibt •BaaeAi PaleachtaajgeB dar 'walyBiech^itauiaakaB 
Literatur das Resultat: «data «ia aieh auf eine leere Belletriitik aut dttrintkritia* 
teadaaaaa kwchiäakt. «-^ V XSahkaa iamiehatea liafia.) 

•2. Illyrisch* iLiUratur. 

Mm tnmtet wieder bald da :Hift -ean «aaiam «artrefllidieanKilio, '«elchaa 
jalfet darah lügare Z«U sKrakte, so daaa kefirehtat «Hille, daia 'M gaaa «ratariiaa 
würde. Bank den Männerri, die keiaa Mühe und Zeit schonen, die sie dicaeni Da« 

temehmen widmen. Dagegen inSssen wir bemerken, dass das Tielverspredieade 
fiAatt ,»Z«im'* «uaaeiat oittt (i) dahia fchMabt. -.Schade idaaa «bei diasar -riciiaitigaB 
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Tendenx, nämlieh in demselben alle Artea ron TnterttMii M liCfftthren, so vrtm^ 
Erfolg da ist. Wir glauben mit R«>c}it dip Bt'inerkung zu maclien, dass nn BUlt 
dieser Art, welches sich schon im ersten Jahre seiner Existenz auf Üebersetzungen 
gewiesen sieht, keine g:rnsse Kraft habe. Durch Einseitigkeit in der Sprache und 
durch die Orthographie (ob mit Recht oder nicht, lassen wir hier dahingestellt sein, 
vitlleiüht tragen Mc ThtXh Mlvike die S«b«M) bat tidi diMeAa a% IlMcr 
««tfremd^ md jdst tmmthi licb, teKo« wmn Uebcrdraiie, leit hwgcr ZcH die 
Gmmninlikcr darin faeron, wodurch das Blatt rürcbterlich trocken geworden iat. Als 
Beleg möge di«lictt, dass bis zur Nummer 33 ntk 18 sprachliche, 9 iheologindbf, 
(die jedoch gegen die Geistlichen stets allzugrosse UnterwUrligkeit gehörig zit 
predigen nicht verabsäumen, so wie viele der folgenden Classe), 9 für den Landbau ; 
13 historische und mehrere gemischten Inhaltes. An Ausdehnung zeichnen sich 
jedoch die sprachlichen besonders aus. Damit soll nur gesagt werden, dass man 
das Blatt durch Yolkitaigen und dergl., tou denen nicht eine Einiige Neue darin 
endisUMi int, bclehcn kSaatt (nw «n Tsk Stefaaofid niad €!■%• tilMmt). A. 



Bibliojj^rapliie. 

Zeitschriftenrevtic, 

1« KlMl^ke in rokodeljske norize : Landwiithschaftlichr undGewerbezeitnng, her« 
Mggegeben von der k. k. landwirthschaftlichen Gesellschaft in Laihacb. 1844 Otbr. 
Nro. 45, 4B und 47. Diese Zeitschrift, deren wir bereits in den ersten Jahrgangen 
der „Jahrbücher" zu wiederholten Malen rühmlichst erwähnen mussten , erscheint in 
Laibach und kostet jährlich (52 halbe Bogen) 3 Gulden C. M. Die erwähnten 
Nummern enthalten an GediditeB: 1) an Herrn Koneskit, den Sänger der „Slo« 
▼enje,,' dm der Diditer daran lobt, daw er das Slaw^atbom befangen ; dean •• sei 
ia d«r Tliat Zeit, dac SehweigeB an bradicB vad daa VateilSadieebe an Babai 
aad Aaaekea zu bringen. Nro. 46 giebt eine Uebertetmag tob Bürgers „Lied rem 
braven Mann" ; Nro. 47 „einen Blick naek Steyenaaik", ron guter Tendenz ; denn 
Brüderlichkeit und Schwesterlichkeit ist tinser grosses Ziel. Zu den wichtigsten Arti- 
keln gehört die Fortsetzung des Berichtes über die Jndustrieausstellung in Laibach y 
dann eine Belehrung über die Gemeindetriften, die Ursachen, warum sie die Bauern 
nicht dismembriren , ein Ajlikel der darauf berechnet ist, auch diejenigen Gemeinden 
dan aa bewegen, ihm Yoitkeik la wahiea, iv^cha dank dia liabir^eB 'Bdali* 
rangea Vber dienea Ocgenitaad aidit kUpfer gcfwordea aiad. G«t aad gfwiaa a»»- 
geaciaB den Lctera ist. die aeaa Betchreibung Ton Jeraaalem und den henaebbarteii 
Orten. Nicht andern als mit grösster Anerkennung muss man die Verhandlungen 
der Hauptversammlungen der laudwirthschaftlichen Gesellschaften in jenen Ländern 
aufnehmen, da es gewiss vom entschiedensten Interesse ist, zu wissen, von welchem 
Geiste jene Gesellschaften beseelt sind. Darum sind die Mittheilungen aus Grätz, 
Nro. 46» so willkommen. Von den kleinern Artikeln erwähnen wir: Nro 45 zwei 
GdstUehe senden der landwirthschaftlidieB Gcsellscbaft Herbarien aa 400 Arten, 
Toa denea jede Plaaae mit den dealsfJieB aad dem aloreadadieB Namea bezeicbaet 
iat. Biae Beilage briagt aaeh die Nanrai detjeaigea Fabrikaatea and ladaatriellea» 
welche bei der Torjabrigeu GewerbeaaasteHuag ia Laibach Pieise, BHsbnagw oder 
andere Auszeichnungen erhalten haben. 

2. Rok 1844, Kamienski in Posen, Heft YII. Das vorliegende Heft der Zeitschrift, 
die anbedingt xu den besten in der slawischen Literatur gehört, enthält zuerst 
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Nachrichten üher den „Verein zur Avissensch. iftlichen rnterstuffuni:'*. 
Uber den wir bi-rviis im Jahrgang JS43 der Jahrbücher. S. 315, ciuen aktenmasti- 
gen Bericht inillheilten. Wir tulmun darum nur Fol^endos ans difstn neu»'$t»'ii 
Nacbricbten. Als mao sich in Postn endiich überzeugt hatte, das« nicht die Mate- 
rie^ sosdcrs der Geist bcmckn Mtifse^ imi ium ti, no das Volk aar als Materie» 
als Stoff bebaadelt wird, es dieses andi bleibl, «ad wo es ebae FreUieit aad Au^ 
kKnnig blciU» da der Tod Ist aad die Tis iaeitü bernicbt; so eatwarf Jeaiaad eia 
utnfaogrciches Projekt, das beantragte: die Regaliiaag der YeriHUtnine xwischen 
Herrea aad Dienern , dem Gesinde aad den Bauern ; die Errichtung Ton Schieds- 
gerichten; drittens die Errichtung einer gemeinsamen Mülfsanstalt in l^ns^lücksfällen 
und viertens die Einilihrung einer llült'sanstalt für die Bildung des Volks. Von 
diesrn Vorschlägen ward nur der letzte und darum angenommen , weil er dom nö- 
thigslen BedürtDisse am einfachsten und zunächst zu entspreciien schien. Die zu 
dieseai Bade calworfeaea Statatea keaaea wir aas aascm fiükeiea Beridile» Biae 
Haaptaibcit war die Erriehtaag Toa PfOTiasialdoaiitti'^ um weicht tick dis 
GetstUebkeit besonders verdieat gcaiacbt hat. Wiebtig aad beaehluagswerlh, weil 
es aus der Selbstanschnuung floss, war das Plojdct, das ein ehruiii(Ii:^(M- Probst 
machte, und das besonders darauf hinausging, man müsse auch die Stadt- und 
Landbewohner zur Theilnahmp, zu Beiträgen zu gewinnen suchen, wobei die Zusicherun«, 
dass die Namen aller derer, die etwas beigetragen, veröffentlicht werden sollten, recht 
wirksam werden dürfte. Auf diese Weise könnte man leicht ein jährliches Ein* 
kommea von 40,000 Thalern zusammen bringen, von denen jiihrlicii «in Theil xu 
Capital geschlagen, nach 5 Jabieu eiaea Foad Toa 190,000 Tbalera bildea k$aatc. 
Uad dauertea die Sanmlaagea swei oder drei Mal 5 Jahre fort, so hStte aiaa 
hialaoglichen Foud, in Posen zwei Fakultäten, ciae philosophische uad theologisch« 
SU gründen. Letztere Jdee ist besonders wichtig, und bestätigt das, was wir bereits 
bei der Re^prfcliung de« Posener Landlags-Abschieds, Jahrbücher 1S44, S. 86. 
behaupteten, dass um eine höhere Lehranstalt, wie sie das Grossherzogthum zur 
Sicherstellun^ seiner Naliuoalität und zur wahren Bildung des Volks bedarf, ins 
Leben zu rufen, die Regierung nur die Krlaubniss zu einer solchen zu gehen 
bnaeht. Doch wurde das Projekt wegen der Schwiengkeitea in der Ausführung 
bei , Seite gelegt. Von grossen Folgea warea die Terschiedeaeo Aufrufe, welche das 
IKfioloriBm aa die Bewobaer des GrossbeiTEOgtbam Posea, so wie aa diejeaigra 
ergehen Hess, AM iche im Grosslurzngihum Güter besitsen; so s. B* au den König 
der Ninlerlandi' und an andere freaide Fürsten, die im Posenschea aasässig sind* 

Die Anzahl der statulenmässigen Mitglieder nahm in remdmässitj-en Proportio- 
nen zu: das Jahr 184.1 hatte 1322, 164J hatte 1411, das Jahr aber 
Mitglieder. An Beiträgen kamen im ersten Verwaltungsjahre 12,622 Thaler, im 
zweiten 7312, im dritten 13,213, zusammen also 33,14S Thaler ein. Die meislta 
ftliiglieder bat die Siadt Posen, 144, die in den drei Jahren 3,507 Thaler beitru- 
gen. Im Gänsen muss maa bekenaea, dass jetst die Aasahl der Ifilglieder nicht 
sehr tuaimmt (?). AussergewShaliche Eiaaobmen betrogea 008 Tbaler, also -f^ 
dei: ganzen Ennahme. Veitheilt wurde voB der Direction im ersten Jahr 32S7, im 
»weiten 9,179. im dritten 14,120, zusammen 2Q,«>87 Tli.iler. Davon erhielten au^ 
Universitäten Sliiicndiaten 5S44, also nicht ganz | «Inr Ausgaben; an (Jvinnnsipn 
8,667, also niciii -anz l- an Schullehrerseminai ien und KlementarschuKn 4,998 
Thaler, also etwa -j-; bei Gewerben 4,219, also niclit -,»n/. -L. Zuschüsse zu Klei- 
dern, Büchern, Reisegeld und Schulgeräthsciiatlea betrugen 2,092 Thaler, als» 
A, was ziemlich viel erscheint. An Porto 29S und Kanzkdkostia 223 Tbaler, 
das ist yj^, was der Sparsamkeit der Directioa alle Ehre macht. Stipendiaten 
waipn im ersten Jahre 144, im zweiten 206, jetzt 267; ihre Gesammtzahl betiug 
492 Personen. Daren waren an Universitäten 44, also -/f, an Cymnasicu 11^, 
also ^, an Schullehrerseminarien 65 oder iti IJoiuentarscbuhn 41 oder |'r. i i 
f!ajl»riken und bei Gewerben 24 oder Von dieser Zahl kam auf den ivuis 
£taw. Jahib. lU. 3 
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Polen mit der Stadt 69 oder ^, anf Kroby 51 oder -i^, aaC Wi^giowicc 39 oder 
I^Tv, auf Gnesen 30 oder -^- 'y und so auf die iibr?ren immer weniger je nach Ver- 
hältniss der Beiträge eines jeden Kreises. Alumnale, wo die Schüler Wohnung, 
Heizung-, Licht und Kost, einige auch Bücher, Kleidung und Schulgeld bekounnei» 
gab ('S in Posen 10 mit 54; im Gostyn eins mit 10 Zöglingen. 

Am zMeiten Juli 1844 war eine Haaptrcnanunlung , bei wddier das tod den 
erstell Gründeni des Teieiiis aiedergeietite DirecMn iugenaiait «Maakte, aad 
«is neues von 13 Hitgliedcni aach StiaiaieaBidafctit beitellt waidf . Ala aeve sta- 
tutarische BestimmuDgen kamen hinzn: dass der Kassirer steta ron der Hauptro^ 
saanalang gewählt wird; dass 7 von den Directoren in Posen wohnhaft sein mus- 
sen, und dass die Namenslistvn der Sti}iendiaten nur bei den verschiedenen Committ^ 
zu je t'infm Exemplar fit|i<inirt werden sollen, wo die beitrag'eDden Mifsrlieder Ein- 
sicht in sie nehmen kimnen. — Weifer enthält das Torlifgnndi' Heft des Rok eine 
Fortsetzung der Betrachtungen über die Zustände des polnischen Bauers, welche 
wir nach Vollendaag dea Aitikeb Icapieeboi imvleB; ftraer data Beiidit Uber die 
deetro-naagaetiadie Bfaachieae tob den Hediaaiker Stohrcr in Leipzig; so nie 
eadlldi „eiaige BeawilauigeB Ober SpracbTerderbaiaa" tob Wohiewics. Der Ter&a* 
ser sagt gaas ricbtig» es sei Biebt nSglicb aas einer lebendes Sprache alle fremdea 
"Wörter auszumerzen, weil man sonst gezwungen wäre viele Dinge durch unleidUcbe« 
weitläufige Erklärungen zu bestimmen, z. B. das Wort „Interrention" , das man 
nicht für lateinisch, nicht für französich nehmen könne, sondern das sammt seim-iu 
Begriffe europäisch ist. Die wahre Sprachverderboiss bestehe vielmehr darin, 
fremde Begriffe aus einheimischen Wörtern znsammeB za stoppeln, um durch ge- 
aaebte Weadungen dem Leser «aleidKch sa imte. Die teebaiscbcB Aasdriidce 
aad die BegriffibestlBiaiaBgen ia dea WisseascfaafteB atfissea tob dea YerfiksseiB 
gelehrter Werke über dieselben aaa den Schatze der Muttenqpndie gebildet und ia 
den Gebrauch eingeführt werden 3 erst weaa dicas durch eine luchtige Bearbeitung 
der X^issHnschaften gpsrliphen sei, erst wenn der ganze Umfang der einzelnen Wis- 
senschaften nicht in Ueherse tzungen und Nachahmungen fremder W^erke, sondern 
durch selbstständige Originalschriften in polnischer Sprache bearbeitet sein und in 
das Volk eindringen werde (wie dies z. B. mit der Mathematik und den Natur- 
«iiacBsebaften im Polniscbea der Fall sei) s erat daaa dSktt eine Zeitschrift soldie 
▼•liulkOBiUefae AuidiMe obaeGeftbr gebiMiebeB. Ia der Politik dagegen werde 
ea eiaeai Joaraak aie aioj^ieh acta» fkemde 'WIfirter gaas sa eatbebren, veil der 
UaMcitwung der Ideen eine Menge von Ausdrücken in die allgemeiBe CoBrersatioo 
aller gebildeten Klassen unseres Welttheils bringt, die Jedermann nir nach dem 
bestimmten europäischen Worte geläufig sind, und weil eine Aendening, Uebersetzung 
oder dergleichen nur das hier so nothwendige leichte Verständniss erschweren würde. 
L'eberhaupt sei die Entwicklung der europäischen Völkerschaften gegenwärtig eine 
zweifache; einmal biiden sich die Völker aus sich selbst, aus ihren nationalen 
Keimea bersna; die bier ia Aaweadnag komanadeB Anadillcke mUMeB rcia ana 
dem Foad der NatioBilspradie geschöpft werdea. Aaf der aadem Seite aber bildcii 
•ich die enropSiiebeB YSlker gegCBseitig dordi gegeaieitigeB gdstigea Ungang, und 
nehmen ganze Reihen von Ideen von einander aa. Ifit diesea gehen natürlich die 
fremden Wörter in die fremden Sprachen über, und nur diejenigen AVörter, deren 
Besfriff sich leicht in einer Sprache wiedergeben liisst, dürfen aus der Muttersprache 
ersetzt werden, und zwar erst alliniiliiig und mit grosser Vorsicht. Als Regel 
könnte man annehmen: es ist ein Fehler, einen fremden Ausdruck zu brauchen, 
wenn fiir denselben ein gleich gutes Wort in der Mntterspradie besteht; auf der 
aadera Seite ist es ebea so feblerfaaft, eia beimatUidies aeaca Wort sa ndbmen, 
das weniger prads and weniger bedentend wire^ als das fremde; die fremdea Aas- 
drücke müssen daher SO laage gebraucht werden, bis man vollständig entsprechende 
Wörter in der Muttersprache edmdet« Durch den Gebrauch voB nicht präcisen 
Ausdrücken für fremde Wörter Ten^mmpft die Idee, die Spraohd Teraimt, und die 
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£rfindang Ton genau entsprechend ea Ausdrücken in der Muttersprache wird hinaus- 
geschoben. So werden wir Bildner der sich eutwickeloden Sprache, und können 
doch ihrer Selbstthäligkeit keinen Abbruch thun, so lange wir neben der wahren 
Liebe zu unserer Muttersprache alle übrigen Bedingungen unserer Nationaiität auf- 
recht erhalten werden. — FUr die polnische „Bibliographie" wird der Redaction 
JedcnnuB hSdat dankbar aeia. Bin Wnnadi iHUe noch dar, daaa dia Pnsiaa ao> 
weit aU nSgtich Mgfaelit wardea nöditaB. — 



V. 

Spraelif oraelMiiiS. 

Ro%prawy De$»kiewie»a, 

Roiprawj o j^ku polskiin: Untersuchungen Uber die polnische Sprache und 
ihre Grammatiken, rom Jan. Nep. Deszkiewicz. Lemberg Millikowski 1843» 234 S. 
Zwei Untersuchungen, von denen die erste die Eigenthümlichkeiten, VorzUge und 
Aehnlichkeiten der polnischen Sprache mit anderen, die zweite den historischen 
Uebergang in der Bildung der Sprache, die dritte von der polnischen Grammatik, 
ihren Systemen und den Verirrungen derselben, von den grammalischen Gesetzen 
und dar Sdxwitrigkeit, aia an baadUgen kandalt In dar ersten Abhandinng nennt 
dar Yerfittaer die Muttarapndie daa ante nnd koatbarata Erbe und Denkmal dar 
Nation, welches überdieaa ?on Niemandem gemnbt werden kSnna; denn aa erfordere 
lange Jahrhunderte, nm aie nur zu barbarisiren. Als Hauptvorzüge der polDischen 
Sprache stellt der Verfasser hin: Erstens ihre Klarheit, da jedes Wort seine be- 
stimmte Bedeutung habe und es der Redensarten und Idiotismen nicht viel gebe, und die 
logische Bildung, indem z. B. die längere Bedeutun^^ eine längere Form hat 
(braö und biera^), die Feminina nie auf einen 'harten Consonanten endigen. Zweitens 
dar Raickthnm an Ausdrücken, wo besonders die Bildungsfahigkeit der slawischen 
Sj^aeba karroigakoban wiid, worin aiek dia wcatliciben Spradien darcbana mit dla- 
aar nicht au meaaan im Stande aind. Drittena die Beatimmtbeit nüd die Genauig- 
keit im Ausdruck der Gedanken, wo die sieben Casus, die drei Numeri, die ver- 
schiedenen Formen in den Casus selbst, die mannigfaltigen Classen der Verben und 
ihre bestimmte Bedeutung angeführt werden. Viertens die Freiheit und Beweglich- 
keit der Sprache selbst. Fünftens der äussere Vorzug, da sie eine so grosse Menge, 
Mannigfaltigkeit von einfachen Lauten hat , welche ^vlederum Ursache des melodi- 
schen Klanges der einzelnen Worte ist. Lud seclistens die Harmonie, sowie sie- 
bantena die haattmarta SakfdbcwaiM oder Orlkographie, in der jeder Bnabstabe aeiae 
beatimmte un^ unabSadarlicIie Auaapracbe kati Im Paragraph 7 begegnet der 
Verfasser dem Einwurfe, daaa dia Spvadia durch zu viele Consonanten kart sei, 
während es doch nur ao toaaake, weil man einzelne Consonanten durch zwei Bndi* 
Stäben ausdrücke, wie rz, sz, cz und dergl. Denn in anderen Sprachen wäre es noch 
viel ärger, da sie noch bei weitem mehr Consonanten zusammenstellen. Interessant 
ist §. 9, das ^'erliultniss der Nationalpoesie zur Musik; eben so §. 11, Verglei • 
chung mit den alten Sprachen, §. 12 mit der franzosischen , §. 13 mit dem Deut- 
schen, §. 14 mit dem Italienischen, dem Englischen, dem Magyarischen, dem Finni- 
aeben, dem Baakiaaken, Littaalachmi und Samogitia«dwn, dem Persiachen, Arabiadiai 
und TUikiichen. Daa Beauhat dieaer Teigleiebuug ist: in der Dedination übertviSft 
nur die finniaeke Spradie dia Polnische, doah bat aie dafür weniger unabänderliche 
Redetheile; in der Conjugation haben zwar die meisten S[)rachen mehr Modi und 
Zeiten, allein keine kommt der slawischen an Verhalarten oder Ciassen gleich : in 
der Leichügkmt der Wortbildung indess übertrifft das Slawische alle andern Spra« 
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ebfn, und an Melodie steht es blos dem Italienischen nach. §. 15 und 16 endlich 
v«T«ilHiclit das Polnische jnit den iibrigon sla^visclH'n Dialeclenj die Anhaltspunkte 
kiiud iii^r <2;iit ofwählt, allein es ist zu bedauern, dass die Yei|;leichung Bidbit 
nauer und weitluufigfr aus|^efiihrt ist. 

Die zweite Abhandlung beginnt mit einem Leberblick aller Sprachen der Erde 
und ihrer Eiitbeilung» der dne EinllicilitDg dfr tUwiiclieB Diateete aadifolgt Das 
AUeijlittio der dawiscben Sprache beweiit zugleich das Alterthmn der polaischeny 
welche uberdiets noch besonders dadurch \i'ichtig iet, dass sie den Höhepunkt ub> 
ter alli'n Schwesterspiachen erreicht hat. Wie diess geschehen, zeigt der Verfasser 
im §. 5, 6, 7 und 8 aus den ältesten Denkmälern des polnischen Dialectes, indem 
er die eiozclnen Sprachformen in ihrer alten Gestalt anführt^ eine hilolist wichtij^e 
l Untersuchung, welche sammt den daraus geh'itcten Folgen die Frage über so manciie 
jetzt zweitelbaf(e grammatische Form und Schreibeweise entscheiden könnte. §. 9 
gibt eine histuritch« Entwicklung der Veränderungen in der Bedeutung einzelner Worte; 
§• 10 bespiicht die fremden EinflOise und andere Hinderaisse bei der AnsbUdung 
der Sprache. §. II endlich seigt die allmSlige Entiridsliing der Orthographie; 
ttber die dritte Abtheilung in folgenden Hefte. 



VI- 

Ctesehielite und Alterthümer* 

Kopernik' $ Geschlecht in Böhmen, 

HftT Belohradsky berichtet in den böhmischen Kwßty , er habe durch den 
Aufruf poluischer SchriftstelUi . die geschlechtlichen Ahnen Kopernik's in Böhmen 
aufzusuchen, bewogen, darauf Rücksicht genommen, und sei in Bohuslai Balbiui 
Miscellanea Historica Bohemiae Decadis I. IIb. V. auf S. 239 auf einen Ulricus de 
Küp(Toik gestusseo, der sich auf einer lateioiscben Stiftungsurkunde der Kosmono* 
ser Kirche vom Jahre 1391, am 25. October, als Zeuge nnteraeichnet hat. Die» 
ser Auszug Balbin's aus dem Volumen XII. Erectionnm D. 10. lautet folgender 
Massen: Laneus emttts pro eedesia in Koimonos a Kicolao plebano ecclesiae prae- 
«lictae, decano Boleslavienti , ab honesta matrona Elssca conthorali Marlini dicti 
Zly, clientis de Stakor, seu de Borzeiow — — — — 1391, 25. Octobri,'* Des 
fünften Zeugen Siegel, besrhreiltt Baibin: in quinto (sigillo) hiiinana imago securiiu 
in inanihus tenens , sigilluin lilrici de Koprnik." Und in den Anmerkung: quin- 
tnm (sii:ilhim) equitum de Koprnik." Demnach gab es also in jener Zeit ein 
Rittergesciilecht im Bunzlauer Kreise, das wahrscheinlich in dem Dorfe Koprnikj 
sein Schloss und von diesem seinen Namen hatte. Leicht konnte also der Gross* 
oder Urgroasrater des grossen Astronomen durch die folgenden Hnssitenhrtege Ter» 
scheucht, nach Polen geflohen sein, und sich dann in Thom niedergelasseA haben« 



Cleosrapliie, SStbnosraphle, ütatlstlk* 

1. Taufceremonien bei den Kleim-usscn. 

Bei der Geburt eines kleinen Kindes nimmt die Paihe, weldie dem Kinde 
ihren Namen gibt, Kohlen aus dem Ofen, g4»bt auf einen Ort, wo sich Wege schei» 
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den, nnd ttreiit gte dort riligtf um sidi bemm; das tchütst den NcDpbornen ror 

Augenschmerz. Dann holt lie dai Sind von der Mutter, der Path« niuint ein 
Stüek Bfod und Wein, od«r Brantweio, und beide gehen in die Wohnung des GeisU 
liehen, ron da in die Kirche, Nach der Taufe tragen lie das Kind eiligst zur 
Mutter. Hier tritt ihnen an der Hausthür die Hebamme und eine männliche Per« 
«on ent<>«'2en, so dass ihrer zusammen vier sind. Nachdem sich der Pathe und 
die Pathe gelvlisit Laben, geben sie das Kind mit den Worten zurück: „Ihr habt 
ti WS geboren gegeben, und wir bringen es £uch aufgeopfert und getaoft wieder/' 
Darauf legt die Hebamme das Kind auf eines schwanen Pelz, „damit es Glfick 
mit dem Yieli Itabe**; mit diesem Pelse erbalt das Kind die Matter, und dann seist 
man sich zu Tische. Die Pathe legt die ersten Bissen ron ihrem Teller auf den 
der Mutter. Statt des Brei*s bringt die Htbamme Bimenmuss, wofQr man ihr Geld 
auf den Teller Ugt. Wer keins hat, verh«Migt sich vor ihr und entschuldigt sich 
mit den W^orten: Morgen, Mütterchen, komme ich und jäte Euch Petersilien." 
Nach diesem Birnenuiuss bringt die Gevatterin Branntwein, um auf das W^ohl der 
Wöchnerin zu trinken, und jeder, der es vermag, legt ihr ein Geldstück hin. Nach 
dem Schluss des Mahles wirft man allt Üid»«4»leibsel vom Tische beronter und 
sehBttet das Geld der Matter in den Sehoos. Am andern Tage bringt man am 
frühen Morgen einen Eimer Wasser, und nun beginnt die eigentliche Arbeit der 
Hebamme. Sie giesst das Wasser in einen Krug, schüttet Hafer, Roggen und 
Hirse hinein, legt dann auf den Krug ein Beil mit der Schneide aufwärts; auf diese 
legt sie einen Kranz von Gras, und tritt mit liem einen Fusse auf denselben; dann 
hebt sie das Beil empor, hackt den Kranz an drei Stellen durch und reicht ihn 
80 der W^öchnerin, damit sie sich damit wasche. Diese nimmt Wasser und wäscht 
sich damit von den Ellenbogen bis zur hohlen Hand* Mit demselben Wasser 
wSsebt ihr nun die Hebamme die Brust, und swar Übers Kreus, daoiit sie recht 
▼iel MUeb bekomme, und liest sie sieb mit dem Handtnche abtroeknen. Dann 
reicht die WSchnerin der Hebamme beide HSode sum Waschen; nachdem sie sieb 
nun angezogen, setzt sie sich mit dem neugebomen Kind auf dem Arme an den 
Tisch, düT Vater neben ihr. Nachdem sie die Hebamme mit Branntwein tractirt, 
geben sie ihr Brod, Salz und Geld, für welches letztere sie Branntwein kauft, um 
damit die Aeltern wieder zu tractiren. Das nennt man „die Zerwaschung (Roz- 
mjwka).'^ Dabei glaubt man, durch das auf solche Weise zubereitete Wasser werde 
die WSdknerin und die Hebamme von allen Unreinigkeiten gereinigt; der Kraus 
wird aufgehoben als Schutzmittel gegen Besauberung und gegen Krankheiten der 
Mutter und des Kindes. Ueberdiess wird zur BescbGtzuDg Tor Augenkrankheiten 
auch noch das Mittel angewandt, dass sich die Mutter die Achselgrube abwischt 
nnd mit derselben Hand dem Kinde die Wangen abreibt. Manchmal, wenn die 
Mutter bemerkt, dass Jemand unfreundlich das Kind ansieht, oder ein böses Wort 
sich über dasselbe entschlüpfen lasst , fiihrt sie die Giiste hinaus, setzt sich auf 
die Hausschwelle und blickt unverwandt auf den Oberbalken und dann auf ihre Nägel. 

Kw6ty. 

2> Gren%$cheide zwischen den DeuUchen tmd den iSeehien in 

Böhmen, 

(Nebst einer ethnogmpbisdion Karte.) 

Schafarik's ethnographische Karte hat manniglaiiige Arbeiten in der genaueren 
Bestimmung der Chrenzscbeide awiscbmi der slawischen und dentsciben GrundbevSl* 
fcerung hervorgeiufen. Mit ▼orsQglichem Interesse bat man sich in Böhmen auf 
diifsen Gegenstaod geworfen« und mehrere Männer arbeiten daran, die Grenslinie in 
«llen Punkten auf das Schärfste sn ziehen. Die iiesultate dieser Bemlihungen thei« 
len wir nach der „^^scbrifi des böbmiscben Museums'* hier mit : 
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!• Grenze im Leitmeritzer Kreise. 

Auf KreibidM Mappe tob 1834 ist die Linie lo gezogen, datt alle rei» devt- 
sehen Orte oberhalb deiselbcn nach Norden, aUe rein bShmiiehen imteihalb dereelbe» 
uadi S&den liegen, wobei die gemischten als böhmisch bleiben. Im Westen im 

Saatzer Kreise, von dem Pfarrdorfe Rana ausgehend, läuft diese Scheidelinie nord- 
östlich nach Charwatz (Charvvatec) , dann nordwestlich nach Kozel, weiter östlich 
nach Horenc (Hofenice), dann nördlich nach Merunice, von wo sie sich östlich 
nach Risuty und Schöpenlhal wendet, dann nürdlieh auf Lesky hin, nun etwas west- 
lich nach Dfewce, dann wieder östlich nach Skalic, nun etwas nördlich nach Lhota, 
weiter nach Mrftles, Lipy, Skalky (Klein-Skal?), Sutern, Bore^S, Badesic, weiter 
südlich nah EoSt'al, JenSice, ron da etwas nSrdlieh naeh Sniewice bis nadi,l40wo- 
sitz; da Sbersfringt sie die Elb^ geht anf deren Ufer nach Leitmeritz, dann water 
an dem Flusse bis nach Ki'oSice, wendet sich da nördlich nach Zahofany bis lach 
Aujezd, dann östlich nach Ober-Repea, Pfehora, StraSnice, t'imc, HrobiJi, wendet 
sich da südlich auf Sukohrady, Maznice, NeudörA'l (Nau/e), Walach, Bukholz 
(Pokolice), Medonosty, wo sie die Grenze gegen den Bunziauer Kreis betritt und 
auf Widim losgeht. 

2. Grenzscheide im Bunzlaner Kreise, 

Auf Kreibieh's Bfappt tou 1834 sind in SSden und Ost«B BShmen, im Nor^ 

den und Westen Deutsdie. Die Scheidelinie beginnt an der Greus des Leitme« 

ritzet Kreises bei dem Dorfe Klein-Wosnalice , läuft dann ein wenig nordöstlich zu 
Neu- und Gross-Wosnalice nach Nedoweska, Drazen, Hirschmantel, Klukv , Koste- 
liSky, Schedüwnitz (Scdowice) , Dubus (Dub) , Konrathsthai (Konradowa), Ribocb, 
Prusna (lirusna), Raj, Nosadle, Klein-Pösisr (BezdäjiCky) und Wiska ; hier wendet 
sie sich gerade nach Norden auf Luken (Luky), Woken (Okna), hier wieder öst- 
lich nach Unterpösig (PodbesdSky) und wieder nördlich nadi Strassdorf (Straiow), 
dann wieder Sstlicli nach Hühnerwasacr (Kufiwodjr), Schiede) (2idle)| wendet licb 
sttdlich nadi Ober-Krupa (Graupenf), Jezowa und Nieder-Kmpa. Jh. wieder iM- 
lich über Klein- und Gross-Rokyty bei Kuf ichwo'd nach Plaufoice, Neuhöflitz (Nowy- 
Dworec), Schwabitz (Swabonin), dann südöstlich nach Kfidej und wieder nördlich 
über Cetnow, Dehtarow, Dolanky, Nowawes, Wlachy, Zabrt', Oschitz (OseCno), Jo- 
hannisthal, Drausendorf, Chriesdorf (Kfiiow), wendet sich östlich und geht über 
den Berg Jeschken (Jczek), nach Süden auf Hluboky, Ratschen (RaCany), Scharin- 
gen (Zd'arek), Liebenau (Hodkowice)} wendet sich da nördlich über Zaskali» Bur- 
sdien (Bufin), Jefmanioe^ Langenbmk (Most), wendet sich da südöstlich, gebt über 
Reichenau, Rjchnow, Marlowice, Schumbnrg, Pintschey (PiaSej), Labau (Elbe?), 
wendet sich dann westlich gegen das Dorf Schwarzbrunn, Nowawes, und geht esd« 
lieh östlich in kleinen Windungen nach Norden in einem Bogen über Morcbensten 
(Smrzowka), Tanwalil, Tiefenbach, Georgenthal, Albrechtsdorf (Albrechtnw), Dessen- 
dorf (Uesen), I nter-Polaiin (Polobna) , Uusentliai , Irrgrund, Grünthai, und erreicht 
hier bei dein böhinisclien Dorfe Zabyly die Grenze des Bydzower Kreises. Böh- 
misch Aicha (Cesky dub) und die Dörfer Citnej und Nahlawa sind, mitten unter 
Czechea, deutsch. 

3. Grenzsclkeide im Bydfower Kreise. 

Von dem Dorfe Nieder-Roketnice , an der Grenze des Bunzlauer Kreises, geht 
die Linie östlich über Franzcnsthal, Wikowic nach Hohenclbe (Wrchlabi), von da 
südlich nach Harba, dann westlich nach Nieder-Hennersdort (Brana), Pelzdorf (Kur- 
Sice), weiter südöstlich nach Mönchsdörfel (KlaSterskä Lhota), wendet sich von da 
südlich nach Proschwic, Gutsmuts (Kucniuc), weiter südöstlich nach Arnau (Hostinne), 
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wettliek naeh Ober*, Hitt«l- md- Kiedcr^Oeliifts (WnleKiitGa), ron da Ölten 
■ach Ncuttldt«! (WestVew), NentcUois Qfowe lamlcy), von da tidi tÜaUeh .van* 

dend, nach OebDitzisch Debrnau (WoIeSnick^ Debrno), von da westlich an der Grenze 
des KSniggrätzer Kreises hin bis Mnstecka Laxen (Brückenbad ?) , wendet sich 
hier gen Süden nach Switschin (ZwiSin), nahe bei dem böhmischen Brusnice, dann 
südöstlich nach Weiss TfemeioA bis Königiniiof, wo sie die Grenze des K6* 
niggrätzer Kreises trifft. 

4. Grenzscheide im Königgrätzer Kreise. 

Ant Kreibich*s Mappe von 1827 läuft die Grenzlinie so , dass die ganz dent* 
tAm Städte nSrdÜek und östlich, die rein böhmischen westlich und südlich liegen, 
die gemischten unter den böhmischen bleiben. Diese Linie läuft sofort von der 
Grenze des Bydzower Kreises, Ton Königinhof aus nach Pohrad, wendet sich dann 
^südlich über Renzahn (Zboii) nach Burg (Borka), Schurz (^irec), Leiten (Pod- 
strah), Liebthal (Libotow) und Dubenec, wendet sich vou da östlich nach Stern 
(HwiScda), NeujabndoH (Nanze), Litice, Wtüet (W«ka), da mStdlSdi Baeh Salnay 
(Zaioiow), Hermaniee, Brode (Brbdy), Xtabliee, Gismiiise (StfesGänCiiee), Oroai-Botek 
(Bukowina), Weyhled, Kopaniny, Bilanfl, Hatse (Harcow), Wylmalow, Nimmersatt 
(Nesyta), Kayle (Kvie), deutsch Brusnic, Burgersdorf (Citef)} Neu- und Alt-Roketin, 
wendet sich da östlich über Riidersdorf (Rubenowice) , Bausnic, Alt- und Neu-Sed- 
lonow, Markauäe, Brennten (Paseka) nach Radowenz (Radwanice), Böhmisch Wer- 
nersdof (Wernefowice) , dann südlich nach Jipka, und östlich nach Wyslrey (Wy- 
stra), Unter-Dfewic, von da wieder nördlich über Starkstadt (Starkow), Wlasenka, 
Skalka, nacli Mobm (EHNlifw), Unter-WeirkeMorf (Teplice), wmd«! sidi dann Sst 
Seh über BoiKI, Biilddit (Bfetowa) liadi Halber^» Weckersdorf (Skfiiriee), Men- 
dorf (Martioowiee), BandovC (Blfemow) und Kattwaaici; bier eireicltt sie die Glataer 
Grenze und könnte von da südwestlich streng der Landesgrenze folgen, wenn ea 
bei Wünschelburg (Hradek) und Reinerz (DuSnik), in der Grafschaft Glatz, bis zu 
dem Dorfe Schirlingsgraben nicht böhmische Ortschaften gäbe. Erst Ton da 
wendet sie sich westlich nach Polom , geht dann wieder südlich über Sattel (Sed- 
lonow), Brand, Wiedertris, Lom, Michowy, Giesaus, Padoly, Auf in nach Benatky, 
neigt sidh ^ 5stKdi Ober Bukowy uad KaSer, geht dann wieder aUdUeb Ibe» Ktuaen* 
doif (KmSiiMiwaa) iiaek Rambali, Sobina, Bielay (Bily), Woboc» weadet afch da 
Mick nadi Popeley (Popelow), Hammerdorf (Haair), JuHentbal, vm Rc/keiiiioa bcr- 
nm, gen Süden hinab nach Wencelskau, und dann wieder nördlich hinauf nach Lie- 
benthal und Badsdorf (BartoSowice) , beugt sidi da südwestlich über Nesselfleck 
(Wostrow) nach Cihak und geht von da längs der Glatzer Grenze durch das deutsche 
Petrow nach Wichstädtel (Mlatkow) , von da um Doland (Dolan), Lichtenau und 
Ulersdorf herum bis sie in der Nähe des Dorfes Jamna , an der Grenze des Chru- 
diflser Kreises endigt. (Schlnss, nebst ethnographischer Karte, folgt im nächsten Hefk.) 

3^ Enigefnung auf einen Fehlichlusi des ^Magazin's 
für die Liter alur defi Auslandes^' ^ hinsichtlich des 
Verhaltens der russischen Kir che gegen die Verbrecher. 

Der Angriffe und Verleumdungen, welche man seit einigen Jahren in deut- 
schen Blättern gegen Russland erhebt, sind so viele, dass man sich gar nickt die 
M8be in Russland gibt, sie zu koatrolliren, besonders da sie meist nur au deutlick 
seigen, dass nickt der Sehte Drang nack Wissmi aoleke Auftätce kerronruft, aon^ 
dem dass man aus Animosität und Leidensdiafilichkeit an die Abfassung derselben 
geht. Empörend aber ist es, wenn man lesen mnss, dass Thatsachen, die jedem 
Volke zur Ehre gereichen würden, auf eine wenig edelsinnige Weise gänzlieh «nt- 
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stellt werden. Ein« solche Entstellung hat sich auch unlängst das „Magazin für 
die Literatur (]«s Auslandes (1844, Nro. 131, 31. Oct.)'- zu Schulden kommen 
lassen, indem es, seine sonst so würdevolle Haitun» ü.in^ bei Seile setzwid , sich 
unterfing, die russische Kirche als eine solche zu schiuaheu, die bisher ganz unbarmherzig 
gegen die Yarbreciiar gewesea wSre. Bs heistt in jener Nummer: „In Moskaa 
werte allmonatUch aus 23 GoiiTeniemetits die GefaiigeneB Tenaninek, die wegen 
l^emuner Yerbreeben nach Sibirien deportirt werden toUeii* Diese UsglUcUicbeii 
waren bisher Ton der Wohlthat des Gottesdienstes ausgeeeUoMen , da Verartheilte, 
nach der Ansicht der griechischen Kirche, das Gottesbaus Terunreioigen. Kürzlich 
.Iber hat man in dem Stadttheil Moskau's, in welchem Jefip Gffanfrpnpn aufbewahrt 
wurden, eine Kirche gebaut, bei deren Einweihung der Mitropolit Philnrefcs , ein 
frommer nnd milder Greis, es wagte (wie?!), für die aus der Mirgerlichen und 
religiösen Gemeinschaft Ausgestossenen das Wort 2u nehmen. Er beantragte, dass 
die GefiiBgenen Ton bub an die Kirehe betreten und ana der Ferse (I) den Got- 
tesdienst aabSren dCrftea " Nachdem das Magasin aoeb beriebtet, dass der 

Mitropolit sieh zu seiner Rechtfertigung auf Worte des Erlösers berufen Itabe, ItnSpfl 
es daran noch folgende Betrachtung: »Man darf in diesen Worten der Milde eine 
reformatnrische Idee hegrüssen, die aus dem Bewusstsein hervorging, dass es die 
wesentliche Aufgabe der Kirche ist, den Verbrecher, den die Geselischafb von sieh 
Stösst, in ihren Schoos aul'zunehmen " 

Gewiss werden solche Worte einen tiefen Eindruck auf alle Slawen machen» 
wdebe ausser Russland leben. Was iriire das fiir eine Kirche, die dem Verbrecher 
den Tnfst der Reiigioa rersagte? Zur Beruhigung derer aber, denen es leid than 
sollte, wenn wirklieh die mssisobe Kircfae eines solchen YerbrciAens sich schuldig 
gemacht hätte, sei gesi^ dass die obige Anklage ganz ung^r&ndet ist» 

Schreiber dieses, der durch yerschiedene Verhältnisse Teianlasst, mit dem 
russischen GefanftnissAvesen näher bekannt geworden ist — und Gefangnisse in 
Archangel, Abo, Kcval, Petersburg, Moskau, Kiew, Astrachan etc. gesehen hat, kann 
versichern, dass jene Gefangenen (welche NB. nicht in einem Stadltlieile , sondern 
ausserhalb Moskau's bewahrt werden) ihre Seelsorger haben, und zwar bestehen 
diese aus einem rnssisclien, katholischen und protestantischen Priester, 
die an bestimmten Tagen in der Verwahrungaanstalt an enchelaen haben. . Diese 
geschah Ton jeher in Modcau. In Petersburg kann sich Jedennann Sberseugen» 
dass an Sonn- und Feiertagen die Gefangenen in ihre Kirche von den Aufsehern 
geführt werden. Bei denen griechischen Glaubensbekenntnisses ist es Sitte, dass 
die Würdigsten unter ihnen den Chorgesang singen, und einer Ton ihnen sogar 
dem Priester das Weihrauclifass hält. Demnach ist an eine reformatorische Idee 
nicht zu denken, von der der Mitropolit Philaretes beherrscht sein soll; ein so all- 
gemein geadbteter Priester wie er, braucht nicht zu wagen, Vorstellungen zu ma- 
chen; man weiss es ihm Dank, wenn er es thut, weil Jedermann Bbencngt ist» 
dass aua einem so Seht christlidisn Gemüth nur segensreiche Entschltisse herFor* 
gehen können. 

Petersburg. Ein Leser der slawischen Jahrbücher. 

4, Die Sklaven in der Moldau, 

Bekanntlich sind die Zigeuner in der Moldau allmählig in den Zustand voll- 
kommener Sklaverei gerathen. Nun hat zuerst der llospodar (mit Erlaubniss d«r 
Bojaren) seine Skiaren für frei erklärt; anf seinen Autrag schenkte die (aus Bo- 
jaren bestellende) (lencralversaunnliing auch den Sklaven der Klöster und dfi Kii- 
chen-Giiiler iierhaupt die Freiheit. Lnd die edlen Herren Bojaren selbst? — l uun, 
die wollen ihre Sklaven einstweilen noch behalten. 
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Sociale imd KaUarziutAnde. 

1. Die Stenographie und ihre Zwecke bei den Slawen. 

Bas Wiei«rau6ebeB der Stenographie, d. L dir Knnttfertigkeit, schnell und 
gedrängt eu schreiben (und lu drucken), in unsem Tragen ist eine Erscheinung, 
deren ausserordentliche Wirkun^on sich jetzt kaum noch ahnen lassen, «Ipron unge- 
heurer Einfluss auf unsere ganze geistige und materielle Entwickelung aber für Jeden, 
der der Sache nur etwas näher steht, ausser allen Zweifel gestellt ist. Ein 
unwiderstehlicher, innerer Drang trieb mich schon gegen das Ende des Jahres 1843 
•a, nick mit den CMile md 4» Mittela, midie jemr fabelhafleB Kinit sn Ge» 

ttehoi, etwai vSIk» Tertrant n iMielteB. Gabdtliergm „StenogTtphie", die 
fieh mir sofort veiiebafte, llcii mich einen ßlick thun in ein nenes, UBgidieulres Feld, 
«•f dem das Allslawenthum in der Zukunft herrliche Früchte emdten wird nnd 
emdten m u s s. Der mehrmonatliche Unterricht eines Priratlehrers setzte mich in 
den Stand, mir ein eigenes Urtheil Uber die Sache zu bilden; und darum erlaube 
man mir, wenigstens meine Ilauptgesichtspunkte hier in Kürze zusammenzusteili^n. 

Die Stenographie, wie sie sich bis jetzt in England, Frankreich und Deutsch- 
Itttd cutwicMt knt, hat aar den einen Zweek vor Augen: m&adliehe Vet- 
trlge (beiteBdeM ia dea Baikmeatea aad Rcidulkanimeni) ivSliread des Sprecfaeai 
•dWt Vovt ÜBr Wort a«£ denrPa(»iere ttL fieeteia. Aaaidilieiilieli aaf dlesea Zweclf 
berechnet ist, wie geaitgt, das System Oabdsbergers nicht weniger, alt die der 
Engländer und Franzosen. Fiir nns Slawen aber ist eine solche Stenographie ganz 
überQüssig; denn wo hätten wir wohl eine Depiitirtenkammer oder einen Reichstag, 
dessen Stenograph in die Verlegenheit käme, ein« slawische Rede aufschreiben zn 
sollen? Oeffentlichc Reden hält man bei uns gewöhnlich nur in dem engen Kreise 
einiger Freunde, in der Kirche und bei den Besedy (öffentlichen Unterhaltungen); 
Idicbateaa Meh aeeh auf dem Kirchhof (Ck»tteaaeker)* Uad diete Rcdea braucliea 
Toa keiaem dteaogitj^wn aa^eaeickacC n werden, dena eie gmbea liek ae tief 
in die Heriea d^ Nat(<m, den sie dfcnms nicht wied<;r vertilgt werden kSnneu. 
Die ReiehttagsTersammlaagea der vereinigten Königreiche Croatien, Slawonien nad 
Dalmatien werden in lateinischer Sprache abgehalten, und was würden die Herren 
Magyaren sagen, wenn die Reden bei den unc^aHschen Congregationen , die doch 
bisweilen nnd hie nnd da slawisch zu werden anfangen, gar stenographirt würden! 
Welch grimmiges Toben und Lärmen auf dem Papiere, wenn wir uns dessen un- 
terfingen I <— ' Ncia, -die Stenographie bei den Slawen hat cinea kSkerea Zweck; 
aie matt mekr la dat Lebea eiBgrdfea, nie mott «at aamittelbar nad jetzt 
achon Nutzen scbaAca, weaa aie im Slaweatkam liagaag fiadea, weaa nie zum 
Gedeibea der Natioa etwaa beitragen toll. 

Vor allem müssen wir uns des Zwecks liewusst werden, am deisentwiUcn 
wir die Stenographie bei uns einführen wollen, denn blosse Nachahmung genügt ja 
hier doch nicht. Dieser kann ein doppelter sein, ein Mal, unsere gewöhnliche 
Schrift mit einer einfacheren, schnelleren und bequemeren zu ersetzen; dann münd- 
liche Yorträge nachzuschreiben, und zu diesem Ende die Stenographie zu einer 
Knttfarligkeit heraataabiiden. OeatM^aad murd yod dem Bedürraitfi dertelbett 
bei des Kammerfeilicadlaagea Übenaaipclt, datam kam die Kaiiitlbrtigkeit Yor 
dem noihwendig Torangeheiiide& Qcbiaadia, aad irar alt solche lange Zeit labm 
und hinkend, bis sie Gabelsberger auf gesunde Beine stellte, d. i. sie in ein System 
(auf Grundlage der denfschen Grammatik) brachte. Wir wollen das nmiickehrt 
machen ; wir wollen die Stenographie Torertt dem aligemeinen (gebrauch zugänglich 
6Uw. Jabrb. lU. 4 
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in«r}i«»n , später mag man sie durch Abkürzung und dpr^eicfaen fu eiopm scbnrll»«« 
Fixirungsuiitttpl menschlicher Gedanken foit^-nhvickeln. — Darum liegt uns vor 
Allfm ob, dit! stenographischen Elemente, d. i. , die Buchttaben festcusetzen ; di« 
"Walil der Zddieii, ihr« AneiDsaderTugung, ihre YerscbnekuBg ta Wörtern miist 
mit lunachtt «in Hmea liegen , wShfend 'die gramnntikaliscIifB Abkürzungen, i|i< 
Satzverscbiebnngen und dergleicben höher« Hnnlpnlntionea fnr die Folge anfge* 
hoben l»leiben mögen. 

Was soll uns aber die Stenocrajiliip im ersten Stadium ihrer Entwickehing 
fUr Dienste leisten? — Unsere jelziif lateinische, schwabacher, russisch-kiriliische 
und glagolitische Schrift hat neben viflt-n Mängeln auch noch den, das« die Buch- 
staben derselben aus viel zu vielen unbequem sich aneinanderschliessenden, weit 
ansgedehntea Zeichen bestehen; die scbönsten Gedanken geben dem Schreibende» 
mloren,' während er sich nbniiUit, die Jangen Buehstabea hincMMlen. Die Steno- 
graphie bietet uns Buehitahen von eo dnfa^er CoBetnicüoni daen vir mit denielben 
ein Wort beinahe eben so schnell niederschreiben k8nBai,.aln vir en denken. Ab- 
gesehen Ton dem geistigen Vortheil, da so stets untere ersten, gewöhnlich die 
schärfsten und geistigsten Gedanken aufs Papier kommen, nimmt die stenographische 
Schrift auch noch viel weniger Raum ein, als die gewöhnliche, ohne doch dem Auge 
durch Feinheit schädlich zu sein; denn sie hat eben wenig Striche, aber diese sind 
kräftig und leicht z\i unterscheiden. Ein stenographisches System in seinem ersten 
Stadium der Entwicklung itt daher durch«» beCihigt, unser jetziges weitläufiges 
Alphabet sn ertetien. Denn wenn wir nur jeden jeuigeu Buchstaben mit einem 
stenographischen wiedergeben, to urtparen wir wenigttenn •§ an ^eit und Raum, 
d«, i«, an Schreib- und Druckmaterial, sowie den damit verbundenen Kosten ohne 
auch nur irgend einen Nachtheil davon zu haben. Und diess wäre ein uno^eheuerer 
Gt^winn, den wir nicht hoch genug anschlagen können, da wir noch nicht im Staude 
sind, zu berechnen, welchen erschütternden Einfluss diess auf viele Gewerbe und 
Künste haben würde; diess wäre ein neues Mittel, den Geist von den Banden und 
den Bindn-oitten der Materie zu befreien. — Allein den Slawen steht won der 
Stenographie Boch ein anderer, ein ungeheuerer Gewinn -beror, der auf die geistige 
Entwiddung aller slawischen Tolksstibnaw tou enormen Folgen sein muss« 

Wir haben im Slawischen zwei grandTersobiedene und einige zwauaig bis dreta- 
sig grundlos*Terschiedene Schreibeweisen und resp. Schriftarten (die leblose Bukwica* 
Glagol ungerechnet). Wie weh thut es dem Freunde der Nation , diese durch so 
verschiedene Ausdrucksweisen der geistigen Regungen zerrissen zu sehen I Wie 
verzweifelt der Kenner der verschiedenen Bialecte an der Möglichkeit irgend einer 
Vereinigung nicht der Haupt- , sondern selbst der Unterdialecte I Denn, gesteheu 
wir es uns »ur, unsere Jiebensw&rdige Beharrlichkeit bei dem, was wir Jeder d|m 
Seinige nennen, ist so sehr dem Starrsinn und der Hartköpfigkeit nahe, das« 
wir an eine orthographische Tereinigung der Westslawen unt« .einander wohl 
noch hinnen eines kleineu SScttliims nicht denken dürfen. (Wir erinnern nur an 
die Süllslawen, bei denen sogar im Jahre 1844 neue Orthographieen auftauchen, 
die mit eben denselben Rechten entschuldigt dastehen, wie die anderen 20 Schreibe« 
weisen). Ach, und wollten wir nun gar von den Russen verlangen, sie sollten 
ihre Kirillica aufgeben, oder von den Westslawen, sie sollten diese annehmen, um 
nur eine Vereinigung der ganzen Nation zu Stande zu bringen, wie würde mau 
uns mit Hohn. surBek weisen, und mit Spott uns bededceu, trots aller slawischen 
Brüderlichkeit und Liebet — Gibt es irgend ein Mittel, dieses Nationalunglttck 
(denn weniger ist es nicht) wieder gut zu machen , so liegt es in der Einführung " 
eines stenographischen System 's, das für alle slawischen Sprach dialecte auf gleicher 
Basis beruht. Unsere oberste Forderung ist daher» das slawische stenographische 
Sjstem müsse allslawisch sein. 

Dazu erlauben wir uns einige Bemerkungen. — Mit den Consonanten 
der slawischen Dialecte wird es keine besondere Schwierigkeit haben. Doch inüssen 
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dieselben so b«schaffen Kcin, dass die harten ton den weichen genau unter- 
schieden seien, dennoch aber das Zeichen des jedesmaligen gleichen Ursprungs an 
sich trügen. Die Weichheit muss streng auf die Consunanten übertragen werden, 
aidit anf Vobtfo; alfi koscSi^ und iMhii koodM, wie mm jttet Ubsiidi 
ibKiseilt{ gerade -wi« polikcli det, aber wdeie. Dan das polniacbe-crweiebead«. 
t wagbleibt, t8l«(eht sich von selber, ]as Waid, w leie, sieht w leaie. Die Co»»' 
'sonanten bleiben durch alle slawischen Dialecte gleich; eine Yereioigung fiber aie 
ist daher unbedingt nothwendig, weil sie der Eiahcit der NaUenaHittnUiir einen vn> 
ge)ieuren Vorschub leisten %vürde. 

Schwieriger schon ist es mit den Vokalen. Hier eine Gleichheit mit allen 
Slawinen zu bewirken, dünkt uns bis jetzt ein Ding der Unmöglichkeit. Zwar ge- 
schieht es nämlich ganz nach festen Regein, dass z. B. das o in gewissen Wörtern 
i^ Miiilieben; i» n «Mclilägt, hUtt statt btot) eder daa 'e in Polnischen in a, 
wlrifrtifi«''Mitt iifera;' eblA '4M der Koaae daa a in Genit. fing, dier Pro- 

ttoinina^' iltiejla ' Wia'a .Mi,' ' to^ statt togo, and- das e der AdjectiTe mit bartm 
iSndIconsonanten stets vne a, dobragö itatt dobrego. Allein es n^Krde sn weit £Uh* 
ren, wollte man hier eine Vereinigung etwa durch Auffindung besonderer o und e 
für dit^sc Fälle anstreben; sie dünkt uns gerade zu überÜüssig , weil es unsere Ab- 
sicht nicht sein kann, die einzelnen Dialecte in der Schriftsprache zu vernichten, 
so lange wir im ersten Stadium der stenographischen Entwickeluog stehen; denn 
«lAe Einigung in dieser Art würde den allgemeinen Gebraucb der Stenographie in 
allen Bidiera 'and .Schriften selbst fUr den gendnea Blann «amdglich maehea. ' 
Eia anderes 'ist es mit dem.weieben e, rassiscli % polniscli ie» das im BobmiscbeB 
in das lange i fibergeht. Diesem Buchstaben miiss man, unserer Ansicht nach, 
Yon allem Anfange an , ein besonderes Zeichen geben. — Gleich^nnassen wird sich 
das stenographische Svstein im Slawischen anders gestalten müssen, wenn es in 
die Hände von Stenographen e.v piüfesso kommt, d. i., wenn es in sein zweites 
Stadium erhoben wird, dann wird uian auch auf Gleichstellung in dijwen Dingen 
mit allem Recht Rücksicht zu nehmen gezwungen sein. 

'Gab#lsbergSr hat Iii se!liem Sjstem die Vokale so vielmals mSglieh anssnkisen 
sidh bem&hr,. indem er liit ^Tollem Beeht daranf hiawles, wie in den Consonanten 
ddt wkhre Stoff des Wortes, liege» .nnd die Vokale nur Aggredienzen seien. Dies 
ist für eine mit Consonanten Überfüllte Sprache, wie die deutsche ist, allerdings 
nicht bloss möglich, sondern auch nützlich, obgleich es das Lesen fiir den Anfän- 
ger sehr erschwert; allein im Slawischen wird diess ganz unthunlich sein. Denn 
in unserer Sprache haben die W^örter viel zu wenig Consonanten, als dass man, 
wenn alle Vokale wegblieben, sie auch nur nothdürflig von einander unterscheiden 
künntc. Darum weirm' wir a^ch die Volcalzeichen Gabelsbergers durchaus nicht 
atiiehiliiei' kSnnen, ^il ile' id der Tbat sn unbestimmt nnd schwankend sind, wSb- > 
rend wir m ohli^ gegtSndete Ursachen von 'seinen Consonanten wohl nicht ent* 
fernen dürften, weil uns diess den nachbarlichen Verkehr gar sehr erleiditern wird. 
Dass fSr Gabelsbergers f und t ein anderes Zeichen erwUnscht wäre, versteht sich 
Ton selbst. Die Vokalibkürzun«»en gehören übtTflitss noch in das zweite Stadium 
der Stenographie, wo sie Schnellschrift und Ivutislfertigkeit wird, und die müs- 
sen wir diesen Augenblick noch ausserhalb unseres Gesichtspunktes halten. 

Von einem zweckmässigen slawischen stenui^rapliischen System fordern wir 
aboi 1) Dass es alle Dialecte sttimifiisseB befähigt sei; 2) dass es geeignet sei, sofort 
in mehreren Dialedea. an die Stelle der gewShnlichea Schreib- und Druckschrift su 
treten $ 3) dass es mithin es verditee, nicht bloss aa allen gelehrten, sondern auch 
den städ^schen Schulen schon jebct gelehrt, spSter aber vollständig eingeführt s« 
werden. 

Da zu diesem Knde Tor Allem die umfassende Kennt niss aller slawischen 
Sprach dialecte, und nicht blos ihrer allgemeinen, sondwin auch ihrer speciellen und 
speciellstea KigenthQwUchkeiten nothwendig ist, da es überdiess jedem wahren 
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Freunde d«>r Nation erwünscht sein muss, das« bierin im Voraus jede Trennung 
und Yerscbiedt'nlR'it unter den slawischen Volksstätuiiieu uniiiüglich gemacht werde; 
d;i endlicU ein gemeinsames Wirken in brüderlicher Eintracht und mit dem festen 
(jiundsatze, das Bettle bei Jedem anzuerkennen, gar leicht auch hier die gesegnet- 
stem Friieke tiagwi IniHii m forden ick kirait «U« rfij^ NatioaaUirtiuide, wticlit 
di«MiB Gegeoita«d« ikrt Aifaerkwhait adkc^kmi wtUiD, in Hamm der gutta 
Sitdi« «af: 

1) lioli ge^eiatilig su eiatr goMioia«« BenUnn^ (aekiiAlMb) diMet GcfeiH 

Standes zu verpflichten; 
2J mir baldigst zu wissen zu thun, >ver die- YenuttiiuDg mUa den eiBselneB 
Herren Bearbeitern Übernehmen solle; 

3) zu erklären, ob sie damit einverstanden sind, dass, sobald 50 Theilnchmer 
sich xusammen finden, und die Kosten nicht bedeutend werden, der bübalt 
der Vedbndlungen Ten dem Veniiittler 9» gedingt al» «itgliek sommub««* 
gestelU usd Jlthograpliirt den Tli«il««liiiMni ui weilerer BiMivwisiig -wd 
BearWüiHig »itgeilMilt verde) 

4) bis ein anderes Centnim gewiUllt wild, mich als Vermittler «MMudlMB vifcd. 
mir ihre Ansichten und resp. ausgearbeiteten oder angefangenen stenopraphi' 
sehen Systeme iiuUut)ieileii, dauiii die Y«urka|riUttngen ieglei«h ihrea Aefeag 
nehmen künnen. 

Die nuciisten Nachrichten über diesen Gegenstand werde ich in den foigendea 
Heften der Jahrbücher uiittheiieo. X P* JardaUh 

2. Dat h^hmUche Naiionalelemeni in 99eiaUr Wirk*' 

mm t 

». Da* Tkeaterwesea, 

Dai Beuerwadieiide bolmiisdie Natioiiallebeii liat bif jetst offeallid sich ans* 
aerlalb der Literatur aar in drei RiefatnageB gezeigt, im Theater, den sogeaanateii 

niusikalisdi-deklauialorischeB AkademieeB) die dann gewähnlich mit einem Ball eadigeOt 
aad drittens eadiich in Gründung von Bibliotheken böhmischer Schriften in gcoes»- 

rcn und kleineren Städten, an Priesterseminarien, und dergl. Wie mächtig diese 
Dinite sind, zeigt sicli selbst dem oberfläcliliclisten Beobachter, wälirend auch der 
eifi iiiste Gegner des Cechenlhums , wenn ihm nicht alles Gefühl tür menschliche 
Bildung und Veredlung abgestorben ist, sich wenigstens einer stillen Freude nicht 
erwehren kann, wenn er ^eht, nie gerade an jenen Orten > wo vor wenigffi Jahren 
' noch geistige TodtenatiUe und Apathie herrsehte, jetst ein warmea» nicht aeltea 
begttitertes Regen geial^r Kräfte, an das Tageslicht herroibricht. Man nag ana 
welchem Grunde immer dem geistigea Streben der Böhmen abhold sein , das wird 
ewig der Ruhm und die Ehre der gegenwärtigen Generation der böhmischen Schrifl« 
steller und Vaterlandsfreunde sein und bleiben, dass sie din Geist ihrer Nation 
geweckt, dass sie redlich bemüht gewesen sind, die bis dahin überwuchernde 
todle Materie zu knechten und der Idee als Sklavin zu unterwerfen. AVie weit 
ihnen diess bis diesen Augenblick gelungen ist, kann man zum Tbeil aus den Nach- 
richten beurtheilen, welche die ZeitschriAen, die treuen 'Wächter und Pfleger jedes 
Keimes geistiger Kraft, Uber die diei obengenannten Anzeichen des geistigen Lebena 
bringen. Unter diesen Zeitschi ift in siehea die „KwStJP** (in Prag) mit ihren fast 
in kfiner Nummer Ivhienden Lerichten aus den verschiedensten Punkten Böhmens 
und Diahrens oben an. Der laufende Jahigaog 1844 bringt rem 1. Jan. big £ada 
Se|ilembcr fi>lgende Nachrichten : 

Theatralische Vorstelliiuiien wurdin gegeben: ]) in Prag, wo das ständische 
'i'hcatei auch eine böhmische Gcftcllschaft hat; die früher in dem neuen Theater in 
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d«r RoHttgMM wSchcadieh MmI iffdt», Mit d«m Fülbjal» ab« Tvieder 
auf die Naehwittagszeiten an %mi? «ni FcieiOgtem g^Mn.iit Wvilipr rniB,. 

Aussig (Ousti im Königgrätzer Kreise) j * hier ward am 31. August „der 
Freischutz", am folg;en(ien Tage „Ci-ch a Nemec, der Ceclie und der Deutsche" 
gegeben j am 17. September „Ha^da's Jahreszeiten" ia bükmischer Sprache auf- 

Beilftt«k, Ton hier schMät ein Correspottdeat, S. 31 : ,'J>ic leac, lebendige Kraft, 
dUi «alängit wie durch Zaubermacht dk Mcsige junge WeH uaemartet durchzuckte, 
zeigt von Tag zu Tag grösseren Einfluss auf das hiesige gesellschaftliche Leben. 
Aus langjähriger Stagnation und tiefem Schlaf erwachen wir zu thätigeren und in- 
teressanteren Tagen. Wäre ich desst-n nicht selbst Zeuge gewesen, ich hätte nicht 
geglaubt, dass eine so vieljährige Todlenstilie so plötzlich in ein su labendes, war- 
mes Streben umscUagen könnte." Aui 26. Dezentber JS43 war nämlich ziun erttett 
Mal cia Mmlacbca Latitfiel: Cedi a NStnec (der Dmiaeke uad der B6baie). von 
Dilettanten av%«f$lirt md von >deni^ Pabliknai ao gUaatiiip aifgeneniBien :irorden, 
daaa es am .folgcaden Tage wiederholt weiden mvstte. Sogleich wurden diese Vor- 
stellungen fevtgesetzt; am 6. Jan» gab man Kllcpera^s: Diwotworoy Klobouk, der 
ZAuberhiil"; am II. „Loupezm'ci na Chlumu, die Räuber auf d»m Chulm (-Herpf)"» 
und wieilei holte es am 14., weil eine" Mpnpe Leute die erste AulFilhiung aus Man- 
gel an Platz nicht halten sehen können. Am 23. ward „S(ri'j?ek Hurliwurli" 
bei dichtgedrängter Versammlung gegeben, und am 28. wiederholt. Dabei bescblos& 
man, den Ertrag, der biaker ganx HEr die Arne» gewesen, weil «r lidi nm an- 
sdialieh Tcnaekrte, tvr HSUIe den Arnen- zu geben, dX anderi! Hälfte aber, anf 
Giilndiing eher koliniiielicn BibUotkek unterkaltender nnd belehmder Sebiiften au 
▼crwenden; ein höchst löblicher Entschluss, denn neben der UuteikaHnpg mnss Bil- 
dung des Volkes durch das Organ di^ Nationalsprache das Haupttugenmerk blei- 
ben. — Weiter wurde gegeben: „Piwowar w Sojkowe , der Brauer in Sojkow; 
PaSerowej ziwe bodiny, lebendige Stunden; 2luta zimnice, gelbes Fieber; ÄleCislaw 
aBlankaj Dwa pfately a jeden kabat, zwei Freunde und ein Rock." Am glänzend- 
sten war der 18. April, der Namenstag des Kaisers, wo die Schuljugend in dem 
glättxend gesekaiSekleB Saale ein besondeiea Feiüied, die Geaellseliaß die Natio« 
nalbymne aaag; und .die Dilettanten darauf das Lustspiel MMalka n> deeia, Mutter 
und Tocbter*' mit ungebeueiem Applann- gaben (212). 

• 

Beraun. Am 26. Dezember gab man „die Hussilen bei Naumburg" mit neuer 
Musik von Worel, um einen Kirchtbuim zu erbauen (S. 21.). Am 7. Jan. „Stje- 
panek^s Wsickni se hastefi, Alle zanken sich", das sehr gffiel, während ein deut- 
sches Stück: Xotzebue's „neues Jahrhundert" wenig Anklang fand (S. 23.)* Dar- 
auf Kanpadi'a „Schnippchen (?) Snupka, üersetxt reu Pfibi'k. Arn 10. lüärs wurden 
„Hnasite u Kaumbnilcn (Huaiiten bei Naumburg)** wiederholt, uad damit die Reib» 
der Vorstellungen für einige Zeit geeeblossen, weil das TbentagehSttde für di» 
Scbnle, denn Loeal den Binstun drehte, in Ans|mh genommen warde (S. 139.)« . 

Brandeis hatte längere Zeit «ine herumziehende Schauspielertruppe, deien 
Mitglieder grässlich spielten, dennoch hei den AufTührungen in böhmischer Sprache, deren 
die Meisten fast ganz unkundig waren, so das« der Eine immer nur die Worte 
wiederholte: Zaplat' Pan Buh (Gott bezabrs!), z. B. im „Divrolworo)^ kiobuuk, 
der Zauberbut", hObacbe Einnabmen hatten (S. 47.). 

€aalaw. Durch Verwendung des dortigen Herrn Gabenuabnlbs und Knie* 
hauptmaana» Herrn Grafen von Rethkircb, erlangte dort eine Pilettanten»GeeeUacbaft 
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die kSchite EfhubDin, su ir»liltlillfgtn Zwecken Scbaitf^itlt «bfiufiLliren. Mit 
Unterstützung des edelo Herrn Ritters von Widuuann begaBD man am 21. Dezbr. 
1843 luit den Vorstellungen. Fräulein Anna ^elezna trugf einen sehr schönen Pro> 
in National-Sinn und Farben, worauf Klicpera's ..Kazdy neco pro wlast', Jeder 
etwas für das Vaterland", und ein deutsches Lustspiel , beides unter jrrossein Ap- ' 
plaus ge<^eben und zum Schluss alle Darstfller und Darstellerinnen zwei Mal ge- 
rufen. Das durch freiwillige Beitrage zusammengebrachte Inventar soll der Stadt 
nun Eigettthnm werden. 

Castalovic* Hier wurde tu grower Freade Aller TcfianiiielteB am IOlMSr 
lyrs „Findling" gegeben, dann zwei StUeke Ton RiibeS deklamirt (S. 136.). 

In DobruSka wurde „Wodaf, der WaweftrSger** an^eHdirt und dabei neliF 
rere böhmische Chöre gesung^en (S. 152.). 

Doubrawice. Herr Jos. Zeman ist hier die Seele des Liebhabertbeaters; 
als aufgeführte Slücke werden genannt seit 1844: „Hedwika, Kuliferda, Püj£ka za 
odplatku, das Darieiien zur Vergeltung; K)'zbvch se byl neoienil, o hätte ich doch 
nicht geheirathet!; I>rateoik, der Dra^brnder; Cislo 777, Nummer 777; Karel 
Skreta, uvd melirere Deklamatioiiwtlicke (S. 14^.) ; der Ertrag iit filr dar Armes- 
inttut. Ueber die Bfbliotbdc daselbst spitter. — • Ana ' 17. Man gab iilaii „Pftgtn- 
streiche", wiederholte sie am 24.; am 8. April folgten ,|Lonpeznici na Chlumu." 
Am 21. April führte die Schuljugend zum Vortheile ihrer armen Mitschüler ,JBnnia" 
oder „kindliche Liebe", übersetzt ron t'ernohoul, auf, wclcbes Letztere allgenaitte 
Rührung und einen enormen Beifall fand. 

Chotebor. I nier der Leitung" des unerniüdiicliea Herrn Rathes Jonas führte 
eine Dilettantengeseiischaft folgende Stücke auf: „Nebezpeöne sousedstvii, die gefahr. 
liehe Nachbarschaft; Ffitd w nonxf, TU hodinj pfed SWatboa, . drei Stunden rot 
der Hochzeit; Audoli aliiftiyaBskd» d^s Thal tou Almerfa; Nalteenee; fitber gab' 
man! „^iikuw nielS, 2i2ka*s Schwert ; Lhaf i jeho rod, der LSgner nnd seine Fa- 
milie; Cech a NSmec; Püjcka, Zmatek nad zmatek, Wirrwarr über 'Wirrwarr; Nal 
Bedfich, unser Friedrich, und Stekawec (S. 184.),'' 

C h r u d i m. Hier gab es üriiher ein böhmisches Liebhabertheater. Am 16. April: 
Diwut. Klobouk (228.) 

Jose ph Stadt: werden böhmische Stücke aufgeführt (S. 364.). ^ 

Xlataw. Die Bewohner dieses an dem Fuss des Böhmer Waldes, fast an 
der Greaas^eid« der Deatscheo und Slaliren, gelegenen Städtchens leben mcür Ton 
Aekeif>an als HftndeL Zu bewundern ist es aülso, wie in diesem nicht gar reiclbes 
Orte in kurzer Zeit eine Kleinkinderbewahranstalt» ein böhmisches Theater und ein 
Kranz wunderschöner Anlagen rings um die Stadtmauer sich erheben konnte ! Und doch 
geschah diess Alles! Das verdankt man einigen edeldenkenden Männern, die sich 
an die Spitze dieser schönen Unfernehinungen stallten. Das Thealer dient ihnen 
als Fond, der nicht blos die Errichtung dieser Anstalten möglich macht, sondern 
auch für ihre E&haltuns: die Gelder herbeischafft. Neben einigen deutsch«'n Stücken 
führte man auf: Cislo 777; PIfitcl w nonsi, der Freund in der Noth; CechaNbmec, 
das wiederholt wurde; Doktor StSkawec, Doctor Belferer 5 Beroonsk^ KoUCe, Bo- 
rauner Kndien; Dobra jitro.** Ernstere Stucke bereite man vor (166.). 

Konigsal (Zbraslaw). Am 9. Juni gab man unter Mitwirkung mehrer 
Prager Herren und durch die gütigeUnterstützun^ dc^j Herrn Zuckeriiedereibesitzerg 
Richter dort zwei Liislspiele in böhmischer Sprache: Oha Selmy, von Tyl , und 
2enichowe von MachaCek. Der Ertrag wird den dortigen Armen zugetheilt. — ' 
Das zweite und dritte Mal wird nicht envähnt. Das vierte Mal gab man ,,AVäickni 
se hasleri" und Tri otcuwe najeduou.'^ Deu Ertrag erhielten ebenfalls die Armen 

(S. 368.). 

Ktttenberg. Einst nScbst Prag der berühmteste und io j<4er, besonders in 
nationaler Hinsicht wichtigste Ort Böhmens, hatte sdion länger ein»t böhmische Dilet- 
taaiengesellsehaß:, di« cum Besten der Armen und Schulkinder und su dergleichen 
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Zwecken mehre Vorstellunaren in böhmiscber Sprache {».ih. Allein die Sache war 
^ durch widrig« Einllüsse etwas in'« Slocken grerathen , und schon zweifelte man an 
,dein baldigen Forlgang des schön begonnenen Unlernehniens. Da fehlte es alier 
der mit vielen wohlthäligen Anstalten versehenen Stadt an einem Krankenhause für 
•Arme. Da versammeln sich die unermüdlichen Unternehmer wieder, und mit fri- 
scher Kraft wird das Werk angegriffen. Am 3. März wird die erste Theatervor- 
stellung angekündigt: „üuch Casu , der Zeitgeist *, von Raiipach, bearbeitet von Pe- 
Cirka, Zahlreiche Zuschauer aus der Stadt und der l'mgegend , selbst aus dem 
benachbarten Kollin strömen herbei, und man fahrt rüstig fort. Am 10. März 
Tvl's bearbeitetes Stück „die Pascher', am 19. Stjepaneks Posse ,,der vernagellp 
Bürgermeister, zapeüelgny mgst'anosta" mit Klicpera's vortrefiflichem „Dobre jitro, 
guten Morgen!' Ein lortretTliches Orchester wirkte zu dem guten Erfolg der Vor- 
stellungen besonders bei. — Mit dem 24. März wird das Theater bis nach Ostern 
geschlossen, zum Schlus« noch Rohowin Jtwerrohy , der viereckige Herr Viereck" 
von Klicpera und „die Zerrissenen" von Kotzebue, übersetzt, mit grossem Applaus 
und mit Auftreten eines neuen Dilettanten gegeben (S. 155 ). Am 14. April „B6- 
lousi" sehr gut aufgeführt', am 18. ein musikalisches Quodlibet, „MachaCek's Xeni- 
rhowe" Freier, und böhmische Lieder und Deklamationsstücke dem zahlreichen 
Publikum zu dessen grosser Freude geboten (195.). Am 21. April ward Klic- 
pera's „BelouSi" wiederholt; am 5. Mai „Cech a NSmec", am 28. „Filipek's .,Do- 
maci le'kar, am 16. Juni Sljepanek's „Oilaf" und zugleich TyPs dramatischer Scherz 
,,jeden za w5ecky" aufgeführt. Am 25. August gab man Erben*s „Sladci, die Bier- 
brauer", Drama mit Gesang in 2 Acten. Dazu zeigte man noch veränderliche Bil- 
der aus der böhmischen Geschichte, vom Hauptschullehrer Spudil in Pilsen. Am 
15. September gab man „Kvtka, das Sträusschen" und ,,Weselohra na moste"; am 
22. „etyry straze na jcdnom stanowiSti, vier Wachen auf einem Posten" und .,Düm 
na silnice, das Haus an der Heersfrasse (S. 452.). 

Laun. Am IS. April liess der Lehrer. Herr Linhart , ron den besten seiner 
Schüler ein Singspi»-| unter dem Titel ,,Emil oder Sohnesliebe", aufluhren , das mit 
guter Musik von Jedlicka versehen, ausserordentlichen Beifall fand. 

• LeitomySI. Am 17. März versuchte die hier gaslirende Truppe des Herru 
Suwarow Stiepanek's „Cech a Nemec" aufzuführen, was freilich wegen mangelnder 
Kenntniss des Böhmischen von Seiten der Akteure durchfiel, allein dennoch Be- 
weises genug ist, dass man für eine höhmische Gesellschaft dort viel Hoffnung 
haben dürfte. .. ■ , _ v^- -. v' 

Pilgram (Pelhrimow). ünsre Dilettanten haben wieder höchsten Orts di» 
Erlaubniss erhalten, einige Stücke zum Vortl-eil des Arraeninstituts aufzuführen. Im 
Februar wurden die Vorstellungen begonnen (136.). 

PoliCka (im Chrudimer Kreise) hat deutsche und böhmische Theatervorstel- 
luDgen unter der Leitung des Herrn Stadtphysikus, Dr. Koiich. 

PreStic. Schon in den Ferien 1943 gab man zum Besten de« Armeninsti- 
tuts: „Rohowin Clwerrohy, Weselohra na mos(6, das Lustspiel auf der Brücke" 
und andere Stücke. Von Weihnachten an ward wieder angefangen und man führte 
unter andern auf: „Cech a Ngmec, am 28. Mai „Diwofwomy klobouk" und dekla- 
mirfe dabei verscl)iedene Stücke. Der Beifall des Publikums war ausserordentlich 
(393.). 

Pfibram. Die Bürgerschaft ist zwar rein böhmisch, allein viele höhend Be- 
amte und Bergleute sind deutsch, und halten sich vom Böhmischen fern. Trotz 
dem sind die Vorstellungen sehr zahlreivh besucht, so dass der Saal nicht zureicht. 
Am 10. März fing man mit zwei Lustspielen: „Dwa pFatele a jeden kabat, zwei 
Freunde und ein Rock" und „Prostota wenkowska, Einfalt vom Lande", an. Ge- 
spielt wurde zu einem wohlthätigen Zwecke (S. 139.). 

Rakownik (Rakonitz). Zum Besten eines abgebrannten Dorfes in der 
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Nithe ^ben die dortigen Liebhaber am 14. April eine V^orttdliiag : „Dobry tAn", 
die den Annen recht scbüne Unterstützung brachte (2(14.). 

Sedi^any* Hier besteht berMts seit .drei Jahren durch den Eifer des Herrn 
Apotheken J. Sonlnfi^satunraigtliMirt, eint DilfttattlM|iMllaelitfft, M% Tli«atfr- 
■taeke Mffilhrei, «nd toa de» Bilng drtiU ame Sohnlkivder Mlddeii, ikdh 
AnneniiiZnter unterstützen. Auch 1B44 gaben dicte Herr» und Damett Vontd* 
Inngen; so am 3. März das Schauipiel: „Starec w dFinowe'm lese, der Greis im 
Lärchenholzwaldp", dem ein DekInmationsstUck ron RubeS und dann das Lustspiel : Wy. . 
hrane panstwi, die <rewonnene Herrschaft", folgte. 'Am JO. März sollte „Hastroi, 
der Popanz" aufgefiihtt, und daon „Podiwna nemoc, die sonderbare Krankheit", 
und anderes von RubeS deklamirt werden (S. 123.). Am 24. März <rab man 
Scribe^s „Maler", böhiniieli Ton Stjepanek, «nd kaufte für den Ertrag Prämien fiu- 
die Sckslkindfr (S. 152.). 

Skalie* Dort weidn aIlerk»d k8kiBia^ Stickt MfgefBkit} imler andern; 
,.2izkdw dub, 2i2ka's Eiche" von KKepti», nlt votinfflidier Mnalk vi« dem dor^ 
tigen Musterlehrer Geissler (S. 3640* 

T a b 0 r. Am 14. April gab man Ranpach*s .,Pascher" TOn Tvl, die von 
dem engen, aber aehr bttlebted Publikum höchst günatig au^nonnicn wurden« 
(S. 204.). 

Trewic (bei Schian) , ein Dorf, sah am 31. Juli Kliopera's „Diwotwora^ 
klobottk'' TM den Stadentm anfführea. 

Weltrna. Zw Gehwtetagafiitr dea hodigeahrtet- BeaitiCM dfeacr Rerr^ 
adiafl, dea Herrn Grate Heiaridk tmI ChotdL ward am 2$. Mrf eil kMaea, ttt 
dieaem Ende verfasstes Diama ai^lfffiflirt, ivobei sich rorafiglieh die beiden jungen 
SÖlme dea Herrn Grafen auszeichneten und Alle entzUckten. „Schon Ais dieseii 
ihrem ersten Auftreten, sagt der Korrespondent der KwSty, S. 295., könnten die 
TiDterthancn erkennen, vras sie von diesen hoffnungsvollen und reichbegabtea Sj^roa* 
sen einst für ihr geistiges und leibliches Wohl zu erwarten hätten." 

Zebrak, mit dem neuen Jahre wieder theatralische Aufführungen, eine neue 
Oper: ^DivS alowa, iwei Worte l'f von Liika^ Torher Ittfarten die dorti gen Btldei" 
ten das von Tyl netriadi üherNtit« Lnatipiel» „USnlieher Zniat (doMftd aoaepfe)'* 
mf. Am 14. Jan. ward die Oper auf allgemeinen Wunsch wiaderholt, ud f^rlNfr 
Stjepanek'f „HastroS" anfgefuhit (S. 44.). Am 8. April gab man „Rohowin Stwcf» 
nhfi Torbor ward „S^epanck'a „wltckii ae kaiteii'* wiedariMk (184.). 



S, Jm Kollar'i Reden, 

* 

Nedelnj, swateSie i prileSitpitnl kaanS a ft^i: Soratags-, Feat- nnd Grifgea- 
beita-Predigten nnd Reden aar Ennuntemig einca fironmen Naiionalainnea von Jan 
KoUar, Senior der Pesth-Ofener Senioralkirche, Prediger der alowakiacken GeaMindr 
n. s. w. II. Tbl. Ofen 1844. 836 und 41 Seiten. 

Kollar hat eine eigenthüraliche Stellung in der slawischen Literatur und Na- 
tionalentwicklung. Seine Laufbahn eröffnete er als Dichter: seine „Slawy dcera" 
"War die ersto grosse Frucht seines schaffenden Genius. Die erste Ausgabe der- 
selben enthieU Liebesgedichle , denen man keinen lieferen Sinn unterlegte, weil da- 
mala Im Ceebiachen Slawentbnn eii« tieftre Anffaaeiinit der Literatur nad dea Na* 
tionallebena nicht vorbanden war$ die aweito Auflage (1824) eikielt bereita 'dnaelna 
nationale Ideen, allein ibr Umfang war noch an klein (150 Sonette), ind der Knie» 
den sie beaprach, zu eng. Damala machten diese Dinge Aufsehen in der böhmi* 
achen Literatur. Allein ganz anders, mit klaren nnd festen Worten, mit stürmischer 
Begeisterung, mit allumfassenfler, echt slawischer Liebe trat die dritte, die 
Tollständige Ausgabe auf; mit einem Frenndeso p f e r ward die Möglichkeit des Er- 
acheinens erkauft, mit unendlicher Begeisterung ward sie von allen Slowaken em- 
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pfangen. Allein die Männer, die damals in Böhmen an der Spitze der gogenannten 
üffentlichen Stimme, der Journalistik, standen, fassten die grossen Ideen des Dich- 
ters nur unvollkommet^ auf, oder mussteo wenigstens eine solche Auffassung der 
OefTentlichkeit übergeben, vielleicht durch äussere Hindernisse gehemmt. Nicht 
wenig trug dum «icb der Umstand bei, datf der Dichter, tun anch seinen Lands- 
lenten, den Slowalcen^ auf weldie uine DidilnDg sn alleniiciist terednict vmt, ver- 
itMadlfeh ta sein, aeiner Spradie, der büliniisdien Schriftsprache, einielse Eigca- 
thilmlichkeiten der slowakischen Mundart beimischte. Dem zufolge vard die grosse 
Dichtung weniger besprochen, als sie es Terdieate| und die Idee von der Zukunft 
der Slawen, welche in ihr freilich noch wie in dichten Nebel gehüllt erscheint, ward 
kaum erkannt, viel weniger anerkannt, noch so verbreitet, wie man erwarten durfte. 
Auf der andern Seite trafen die erhahenen Bilder mit solcher Heftigkeit auf das 
Herz der Feinde der Slawen > dass der Dichter von da an als Vorkämpfer ultra- 
thwifcher Tendemen rersdiriceB wurde. Daher kam et, daaa die magvarisirten 
Slowaken au der Dichtung nichta als Gift und > Galle aogen, die aie dann auch 
redlich ihren Landsleutcn in Ungarn durch die j^Yierteljahrsschrift'' «ttheiltea. 

KoUar ist Dichter von ganzer Seele; allein seine Dichtung schweift nicht in 
den romantischen Gefilden einer zügellosen Phantasie umher, sie hat einen festen 
Ankergrund in der slawischen Nationalität; darum ist der begeisterte S'angf'r 
der Vergangenheit und der tiefschauende Seher der Zukunft seines Volkes , auch 
ein durchdringender Forscher des slawischen Alterthums, darum der fleissige Samm- 
ler der Yoikslieder seines Stammes, zugleich der lebensvolle Reisebeschreiber, der 
auf aeinen Wanderangen dorch die Naehbarlaadtr Spuren der längst Tcmiditelen 
Anwesenheit seiner- Kation anfaucht: Ko Hai ist National dichter. AHein 
wie in den sonnenhellen Tagen Homer's und Pindar*s, umgibt den, mit dem Dich- 
terkranze Geschmückten der ehrwßrdige Mantel des Priesters^ gleich Bojan und 
Lumir stfht er, beide Würden vereinend, da, als Seher aus alter Zeit für künftige 
Tage „Gross, wie das Geschlecht der Slawen, aufgewachsen, wie die Abendschatten, 
60 dass er Raum nicht hat im Grabe" (Villani's Leier und Schwert, S. 48.). — 

Diese vollendete Vereinigung 4<^s Priesters mit dem Nstionalseher tritt uns 
in der Torliegenden Sammlung Ton Reden entgegen. Mit Recht sagt der Terfauer 
in seiner Yorrede« er habe sieh |,in aeiner Gemeinde bemOht, die allgemein religiS* 
sen Bedurfnisse mit den lokalen vnd Heraensangelegenheiten der ihm Anvertrauten 
Tcreinigend zu befriedigen; denn in unseren Tagen sei es des Priesters Pflicht, da 
er ja am mächtigsten auf seine Gemeinde einwirken könne, die Glieder derselben 
zu der grösstmöglichsten Vollkommenheit zu erziehen; und dass diess nur auf na- 
tionalem Wege, durch Erweckung und Erwärmung eines frommen Nationalsinnes, 
geschehen könne, liegt auf der Hand. In der voliegenden Sammlung befinden 
sich zwar vielmehr Local-Predigten und Reden, welche nur auf die Bedürfnisse 
und Zustände des Slowakenrolkes berechnet sind) dien kSmmt daher, weil es all- 
gemein christliche Predigten auch in der alowakiMhen Literatur gibt; ja selbst dA 
Verfassers erster Band bietet fast nur solche, während an Predigten Ton loealem 
Interesse in der That Mangel herrscht. Schon der allgemeinen Lage der slowa- 
kischen Gemeinde in Pesth zu Folge, sind die von Kollar gehaltenen Reden so 
beschaffen, dass sie auch unter den übrigen Slowaken verbreitet zu werden verdien- 
ten; denn diese Gemeinde ist ihrer Lage und ihrem Schicksale nach gleichsam ein 
Spiegel der ganzen Slowakei in Ungarn. Sie ist durch gleiche Kampfe beunruhigt; 
wie im Ungarlande es drei Haupt-Nationen und drei Hauptsprachen bei einem ein- 
sigen Yaterhinde gibt, so finden sidi in der evangelischen Kirche zn< Pesth drei 
Gemeinden, die dentaehe, die slawiseho und die magyarische» aber alle 
in einer Kirc)ie. Die Lage der slowakischen Gemeinde und ihres Prodigers ist 
hier ganz eigenthümlich schwierig und schlüpfrig, ja in der Dauer sogar gefahrlidi. 
Die slawische Gemeinde steht hier mitten zwischen zwei mächtigen Nfbenbuhlern, 
den Deutschen und den Magyaren. Auf der Seite der Deutschea steht Aufklärung 
SU«. Jahri»* III. 5 
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und Bildung, ReicljÜiuin und Yermöglicbkeit , Pracht und Mode und eine dreimal 
grössere Anzahl von Gliedern; überdiess haben sie bei dem Gottesdienst (l«u Vor- 
iiiiUatr. da die Slow.ikcn ihn drei Wochen hinter einander nur Nachmittags haben; 
dazu Ivummt die glanzende Anwesenheit der Erzherzogin Palatioin, die I^esetzung 
der Haupt-Kirchenamtei* bei den Conventen durch Deutsche, der Gebrauch der deut- 
schen Sprache bei der Disoussion und in den ProtojkoJlen, eine wobleingerichtete 
liohert Schule, der Einfluts in der Stadt und bei den Innungen und ändert 
UmstSnde. Auf der Seit« der Blagjnren itelift der Adel und die grone« Herr^ 
die Ailvolcalen und die Studentenschaft, der Geist, oder Tielmehr Ungeist unserer 
Zeit, der afTectirte Patriotismus, die Freundschaft der höheren und niederen Aemter 
und Reliiirdcn, der Glanz der Reichstage und Gesetze, die Zauber des Theaters 
und einer Akademie, das Geschrei der Journalisten u. s. w. Die armen Slowaken 
aber kommen grösstentheils arm hierlier, und ohne Bildung, ohne Liebe zu ihrer 
Muttersprache, uhn^ Idee von Nation und xsauonalität« Sogleich ziehen und locken 
sie beide Seiten mit magnetisdier H^raft. nn sidi. Andi Idänoi ÜM^ alle in Peijdi 
wohnenden Slowaken einigermawen deuttiph und oiagyariseii» da lie diese Sprächet 
der Scheie, walicend der X^hr- und Wanderjahre erlcfnen, was ihnen den Weg 
zur Gntnationalisirung und zum T^ebertrifit in die beiden andern erleichteit. Darum 
hat der Prediger seine schwere Mlihe, um nur die Gemeinde zusammen zu erhalten, 
und sie zu lehren, dass sie nur sich selbst angehöre (S. IV.).'* — Der vorlie- 
gende Bami enthalt 57 Reden, welche die mannigfaltigsten Gegenstände behandeln: 
z. B. 1) die Vortrefflichkeit der wahren Aufklärung j 2) Religiosität und Nationa- 
lität (nabo2nost i uarodnost) als Schwestern. In der Welt, meint der Redner, 
Ibdet sich swisehen allen Dingm ein g^egeaseitiges TerhSltniss, ganse Reihen voi 
Tugenden und Fehlem habeip ihren ürsprupg in einer eimige»; eine Tugend kann 
phnf die andere nicht bestehen; so aach die Nationalität und Religiosität, von 
denen die eine menadiÜch , der Erde entstammt, die andere göttlich, dem Hioimel 
angehöret; allein „nur jene Frömmigl^eit kann herzlich und wahr sein, welche na- 
tional ist, und nur jene Nationalität Gott gefallig und recht, welche religiös ist." 
Dass darum beide Schwestern sind, zeigt sich darin, dass sie beide einen Ursprung 
haben, beide nur in den edelsten Herzen sich festsetzen, beide sich gegenseitig er- 
Wecken und unterstützen, beide ftuellett vieler herrlichen Tugenden sind, und eud- 
lieh ein geaeinianiea Ziel, die sittliche Tinrollkouinnung dea Mensdien, haben (vor* 
zVglich S. 29.). Zwar int weder Religioeitat nodi Nationalitat um ihrer Selbat- 
wilten da, die Ewigkeit bietet ein höheres Ziel als beide ; allein trotz dem ist jeden 
gewaltsame Berauben der Nationalität und Aufdringen einer andern eine Sünde für 
den Urheber, ein Schaden für den Beraubten. Wie traurig also, dass unsere Schu- 
len, anstatt uus Mütter und Pflegerinnen zu sein, achtlose Stiefmütter, oder Ehe- 
brecherinnen, oder Mörderinnen unserer Nationalität sind, da sie uns lehren, nicht 
unsere, sondern fremde Nationen zu benennen, kennen zu lernen, zu verehren und 
SU' bcwiindeni, nicht unsere, sondern fremde Spraken zu reden, nicht unsere, son* 
dem firemde Yorfahren für unser Blut in lullten^ Wohin soll sich alao uotww 
arme Nationalitat und Sprache flüchten, wenn sie^ ausgeschlossen aus dem Gerichte 
und dem Rathe, aas dem Reichstage, dem Gesetze und der Schule, selbst in 
dem Gotteshause und in der Religion keine Zufluchtsstätte findet? Die Kirchen, 
waren seit jeher Asyle für Unglückliche und Verfolgte, und die Priester waren über- 
all die Säulen und die Stützen des Volkes, die Huter seiner kostbarsten Schätze, 
die Bearbeiter seiner Sprachen; der Prediger predigt daher am erbaulichsten, wenn 
er Tolkstbümlich pre4igt) aus uud in dem Natiooalgeiste zu d^m Geiste der Nation." 
Qanim sei es andi des ¥er|usflii V^«, dlQ Auifoierkaani|ceit leiner ZuhSrer. auf 
diese Diqge an richten, so oft sich Gdrgedint dazu bietet. — |n der vierten 
Predigt: „Besser Unrecht leiden, als Unrecht thun", trSstet der fiedner seine Ge- 
meinde wegen der Leiden und Unbilden, welche sie im rergangenen Jahr erduldet 
und die ihr auch im kUofiigca ber.oiftehen. Diener Trost wi|r um so aothwendi« 
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ger, je aufgeregter die ISeneittde ra jener Zeit war. H^ditig ist &. „IVillkoui' 

. nen des muen Gesangbuchs", dann 6: „Genifinsinn voä Gemeingeist"; et sei 
schon hohe Zeit, dass nicht blos diese Gemeinde, sondern auch alle Söhne der Na- 
tion die Wichtigkeit des Geineinsinns näher konnpn und lieben lernten, und ihn in 
das Leben überpflanzten. 9. „Wie müssen wir uns gegen die Leute betragen, 
die zwar zu uns gehiiren, aber sich von uns lossagen." Wie Christus von seinem 
Volke nicht anerkannt wurde, so -wird auch die slowakische Gemeinde von vielen 
Tmtoeien, die eigentlich tu ihr gehören, aber alleit aufbieten, um Ton ihr loszu- 
kenmen; ja dton ent recht aibetten» die mlaseene NationaliClt in miterdriicken, 
die Sprache xa Terdiiogta« die Schale in BÄiakredit in hringen und den Gottes- 
dienst cn yernichten. Die grosste Zahl derselben seien fteilidi nur Verirrte, 
die man darum durch verständige Unterredung wieder gewinnen mOsse. Auch diirfe 
man darum nicht verzweifeln, denn auch ohne sie werde die Nation, die Sprache 
und die Schule in ihrer Blüthe fortbestehen. Denn „unsere Nation ist so gross, 
dass sie diesen Unrath sehr leiclit anderen, kleineren Viilkerschafilen Uberlassen 
kann ; unsere Sprache ist so fromm, dass sie sich ärgern würde Uber solche Heuch* 
ler, wenn sie ia Ihr «i Gott beten Wollten; nnsefe junge Gemeinde endlich ist so 
geordnet, dass nns indhr an der Henensgfite nnd dem Eifer ihter Hl^lieder liegt, 
als an der Zahl." Doch ihren Angriffen mute man sich muthig entgegnistellen, 
da sie durch ihre Entfernung Recht und Stimme TOrlor«! haben. Uebrigens solle 
man keine Ursache und Ct li';j^enlu:it dazu ireben , sondern sich bemühen, das Volk 
auf gleiche Stufe der Bildung mit den Nachbarn zu erheben, alle möglichen Tugen- 
den in die Gemeinde einzuführen, alle Mängel, Schwächen und Laster zu entfernen, 
besonders jene knechtische Unterwürfigkeit und Demuth, und an deren Stelle das 
Gefühl der menschlichen 'Würde und die Liebe zur Freiheit su setzen, allen Aber- 
ghmben, die Trinksndit nnd Torzüglich die Naehlassigkeit in dtt Kindererziehung 
und im Sehnlbesndi auszurotten. ' lt.. Untersncht die edle "that der Jttnglinge 
des Presburger slawischen Tereincs, iMlche bei der Ueberschwemmung von Pesth 
ihren slawischen Kirchengenossen auf zwei Kähnen Brod und andere Geschenke 
übersandten und darUber von vielen Seiten getadelt wurden. Herrlich sind 12. Pa- 
triotismus" am Geburtstage des Königs; 13. „Jesus als treuer Freund seiner Na- 
tion"} 15. „Lob einer vernünftigen Freiheit", 16. „Hindernisse der Freiheit**; 
19. „womit sollen wir uns beruhigen bei dem Gedanken, dass unsere Nation in 
leUgiSser Hinsicht in so Tiefe Parteien tenissen ist**; 21. „Trost flir nngiaeklide 
Yülker^; er hestehe TorzUglich in dem Vertninen auf die Zukunft; 25« „Ver- 
Aeidiger dee christlichen Glaubens ans dem slawischen, Volksstamme": Jaroslaw 
Ton SierAberg gegen die Mongolen, Zriny gegen die TQiken, Sobieski gegen die- 
selben, selbst Swatopluk. 26. „Wie können und sollen vnr diese unsere evange- 
lisch-slowakische Gemeinde vermehren?" 29. „Dass die Leiter und Pastoren der 
evangelischen Kirche nicht nur mit Zunge und Rede, sondern auch mit Feder und 
Schrift die Religion preisen und ihr Volk bilden sollen" (bei Einsetzung eines Su- 
perientendenten), eine vortreffliche Rede; 31. „Ermahnung zuNationaleintracht"^ 
36. „wie sollen sieh die Christen bei erlittenen Unbilden von ihren Obern rer- 
haltenf 42. fJHt Stimme des Hirten* an die Tersehenchte aber wieder vertsun- 
melte Heerde (nachdem der evangelische Gottesdienst darch die Feinde ein Jahr^ 
lang rcrhindert und die slowakische Gemeinde zerstreut war). 44. „Die Grösse 
unserer Nation"j 45. „ein Bild des vortrelTlichen Vorpäncers der Reformation, des 
Meisters Jan Huss"j 46. der Antheil, den unsere Nation an der Reformation 
überhaupt, vorzüglich aber an ihrer Einfuhntng in L'naarn gehabt"^ 47. „die Walir- 
heiten und Pflichten, die für uns hieraus fliessen"; 49. „das grosse Verdienst der 
Reformation, diiss sie die MatCetspradie heim Gottesdienste eittflihrte''| 50. „Erin- 
nerung an dieMiancr, welche dnith Verfassung frommer Lieder vm unserer Sprach« 
imdHeimadi sich Terdient genmdit haben** (ron4& an bis hierBeformationsprediglen)« 
51« »Wie viel daran gdegei igt, dais die Kfbder in unsere eigene, nidit in eiiie 
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{rrmi« Sebuk gcJMs", md 52. »Jan Amot ■ Koacnfkj'S xwci Sebulpredigtea; 
55. ».ein Bild tines cliristlichen Religiooslfbrerg UDserer Zeit"; 56. „wW schoo 
lind recht «s ist, in der Muttersprache begraben zu werden", und 57. „Rede an 
(\vm Sarge Herrn Alexander Pronay's", des fiiifieren tJeneral-, Kirchin- und Schul- 
inspectors der Evangelischen, dessen Grundsätze und Handlungsweise freilich vou 
der S( ines jclzigt'n Nachfolgers himmelweit verschieden waren. — Unter den bei- 
gelegten Aniuericungen schildert die erste die Kampfe der slowakischen Gemeinde 
in Pesth um ihre Unabbängigkeit; die fibrigen betieffen die ia dem RefonoatioDi- 
predigten genaoiiteii slawisdien Gemeinden nnd Penonen ani slawifdiem Stamme» 
unter denen foet die Hälfte dea sScheiicben Adele sieh befindet. 

Diese Icnize Uebersidit mögt genfigen, auf den grossen Inhalt des Boehes 
aufuericsain xu machen» 

4» Dag Wort ^jillyrigchf' 

Die Streitiglceiten, Besehnldigungen and Terlenmdnsgen vegen des Wortes 
„itlyrisch'* hatten es behanntlich schon im Jahre 1843 dahin gebracht, dass die 

Regierung den Kroaten den Gebrauch dieses Wortes durchaus verbot. Demzufolge 
ei-schien die 6aj'sche Zeitung, bis daher: „Uirske narodne Novine'S unter dem 
Titel: „Narodne Novine", d. i. Nationalzeitung. Allein damit waren die Feinde 
des AVorles „Illyrisch" noch lange nicht zufrieden; neue Chikanen und Verleumdun- 
gen folgten, und am 9. März 1S44 erschien die Zeitung wieder mit ihrem urallea 
Titel: „Novine horvatsko-slavonsko-dalmatinske", zugleich mit folgender bedeutungs- 
▼ollen Erklärung: „Misstrauen ist, so vie im geselligen Privat- » so besonders in 
dem öffentlichen politisdien Leben der Volker die stäkste Quelle des Hasses nnd 
jeden üebeis, das brOderlicheTSlker einander entfremdet und vom wahren Zide ablenkt. — 
Da man nun auch nach der Beseitigung des iUyrischen Namens in der Unbestimmt- 
heit der Benennung dieses unseres Blattes noch immerfort unter dem allgemeinen 
Ausdruck „National" ein gewisses illyrisches, politisches Gespenst sucht, so wird, 
um allen Verdächtigungen eines geheimen und verdeckten politischen Illyrismus und 
allen aus diesem Verdachte entspringenden Reibungen und Zerwürfnissen ein für 
allemal ein Ende zu machen, hiermit freiwillig und einzig aus patriotischem An- 
triebe nnd aufrichtigem Eifer für den geraeinsamen Fortsehritt unserer Nation, die- 
sem unserem Blatte, als dem politisdien Organe unserer NationalitSt, Ton heute an 
der im Wesen unseres dreieinigen, kroatisdi-slawonisch-dalmaünischen Yaterlandet 
begründete, auf der festen diplomatischen Basis dieser vereinigten Königreiche be- 
ruhende Name „kroatisch^slawonisch-dalmatinisch" gegeben, welchen nicht nur die 
Naliftnaiilät, sondern auch das positive Gesetz der Constitution und unserer vater- 
ländischen Munitipalität schlitzt und auf welchen nicht nur jeder Eingeborne, son- 
dern auch jeder Verwandte unseres Vaterlandes jetzt mehr als je stolz zu sein 
Ursache hat. Nachdem somit auch der leiseste und letzte Anlass irgend eines 
Terdachtes nnd der gegenseitigen Zwietracht entfernt worden, wird die Fortbildung 
unserer Muttersprache in dem reinem Geiste der brüderlichen Liebe und 
-Eintracht mit neuen Tereinten Knften aller Patrioten ohne Unterschied und Hin- 
demiss gefördert werden, und unsere Literatur wird sich in ihrer, im klassischen 
Alterthume vaterländischer Werke begründeten und in neuerer Zeit sowohl von den 
Schriftstellern als auch von dem Lese[>u[)likum allgemein mit Vorliebe angenomme- 
nen Schreibart und Orthographie immer freudiger und kräftiger entwickeln." Die 
Fulge dieser in der J'hat ganz sonderbaren Verfolgungen ist zunächst die, dass 
man cur Beseichnung der südslawischen Sprache nicht einmal ein «eigenes Wort 
hat; denn kroatisch will man sie nicht nennen, weil das Eroatische bloss ein« 
Mundart jenes Sprachdialectes ist, und von der Schriftsprache in gar Manchem sich 
unterscheidet} slawisch oder sUwonisck ist su nnbeslimmti südslawisch nm« 



1^ . >,V Gon 



9t 



f.isit wiederum mehr, als man bezeichnen will. Daher kommt es denn, dasi sogar 
das Agraiutfr Theater anzeigt, das oder jenes Theaterstück sei „in die hiesige 
Landessprache" übersetzt u. dergl. Ein Gutes ist dabei, dass man gezwungen 
ist, in der Schrift fortwährend den Ausdruck „National" zu gebrauchen, und den 
Sino fVr NattonalitSt foiMlumd wadtfiunüeB« INm mag die Kioatai für ihrt 
Verfolgungen entidildigiB. 



Die neuen Oe$ei%e d$$ ungarieehen Reich^tagee 

1843-'1644 

Der ungarische Rtichstag wurde nacli anderthalbjidiriger Dauer m 13. Norbr. 
1844 durch Se. k. Höh. den Erzhenog Karl im Namen dei Kaisers geschlossen» 
und dabei dreizehn Gesetze dureh des Königs Majestät sanctionirt. Die Gesets* 
ailikel lauten nach der „Agrame« Zeitung" folgendermaasen : 

1) Ueber die iiBgariselie Spraeke und NatloBalitSt 

Die Reichsstände haben mit allergnadigster Beistimmung Sr. Maj. beschlossen, 
•dasfi §. !• Adle an den Reichstag zu richtenden allergnädigsten königl. Resolutionen, 
Tortn^ei, Antwortem und YeroidmingeB hinfüro etat ig vnd ml lein in ungariiebcr 
Spradie n erlasien eeien. §• 2. So ivie die Ckeetsarlilcel nach wAnm am gegen* 
mrligen Reiebstage etniig üBd allein in angarischer Sprache abge&sst und sanctio* 
airt wurden, so werden selbe auch hinfuro einzig und allein in ungarischer Sprache 
abgefasst, als auch mit königl. allergnadigster Zustimmung bekräftiget werden. §. 3. 
Reichstag-Sprache wird in Zukunft die ungarische; — nur allein den Depulirten der 
verbundenen Künigreiche (Partes adnexae) ist gestattet, dass, im Falle sie der un 
garischen Sprache nicht mächtig wären, sie an den während der nächstfolgenden 
«ecba Jabie abzuhaltenden Reichstagen ihre Vota in lateinischer Spraebe abgeben fcSn« 
oea. §• 4. In aUen im Wege der ungaritebea Hofkaaslci innerhalb der" Laadee- 
gränzen (ai onaag butkrain bdSI) n eriaaeeaden Sebriftea» mSgea aelbe Ton Sr. 
Majestät unteneidinet oder in Allerfaüchstderselben Namen erlassen sein, und so 
auch in den auf PriTatrecune erfolgenden Verordnungen und Bescheiden soll eben- 
falls die ungarische Sprache angewendet werden. §. 5. Die königl. Sfatthalterei 
wird in allen ihren Verhandlungen , in den Uber ihre amtlichen Functionen zu füh- 
renden Protokollen, so wie in ihren Sr. Maj. zu unterbreitenden Repräsentationen 
und in allen an die innerhalb der Landesgräozen befindlichen Behörden zu erlassen- 
den Intimaten die ungarisebe Spraebe anwenden 3 jene Correipondensea, welebe die 
IcSnigl. Stattbaltcrei mit dem Hoftriegsratb und den Civilbeb^rden der ErbproTiuen 
St. Maj. und den ausländischen Jurisdictionen führen wird, sind hier nicht yeratan- 
den. §. 6. Die Sprache der königl. Curie wird in Betreff aller innerhalb der Lan» 
desgränzen befindlichen Gerichtsstühle — folglich auch die Sprache der Consistorien, 
wird die ungarische sein, und auch alle übrigen amtlichen Geschäfte dieser Gerichts- 
höfe sind in ungarischer Sprache zu führen. §. 7. Die Behörden der verbundenen 
Königreiche werden die ungarischen Zuschriften der ungarischen Behörden, diese aber 
die in lateiliieher' Sprache abgefassten Zuschriften der Behörden der verbsadeoen 
Künigreidie anaebnMB» mbaadda und aelbe mit gehörigem Bei cheid vemebea. §. 8. 
Se. Majeatit haben bereits allergnSdigst an Terordaen gembt, data die ungarisebe ' 
Sprache in den hohen und mittleren Schulen der Terbnndenffn Reiclie (in der Aka- 
demie und den Gymnasien) als Studium Ordinarium Torgetragcn werde; nicht 
inindor §. 9. ^('ruliten Se. Majestät auch in Hinsicht dessen allergnädigst Anord- 
nungen zu ti i tit n, dass in den innerhalb der Landesgräozen befindlichen Schulen die 
Vortrag&sprache die uagarische sei. 
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2) Uebcr di« Amd^liDung der BesitzfSliigkcit adeliger Ofiter 

auf die NichUdeligeiu 

Di« im Lande und den rerbundenen Königreichen geborenen, beständig wohnen- 
den und welcher immer der gesetzlich anerkaoBten Beligioaen angehürigen unadeligen 
Landeskiiidcr kSnnni ia BeträP der yob ihnen unter was iaiiner fitr einen Titel bis- 
her erwoibenen oder in Znknnft in erwerbenden adeligen O&ter wegen Ifangdi des 
Adele aut deniRfchtetitel der BeiitianfiOiigkelt ftmerlün nicht beeintiaditigt werden* 

3) Ucber die AmtbfSbigkeit der Unadeligen flir alle offent- 

lieben Aemter. 

Den in Ungarn und in den verbundenen Kiinij: reichen geborenen oder mit dt-iii 
Indigenat betheiligten und welcher immer der gesetzlich anerkannten Religionen ange- 
höiigen Landesinwobnem kann das, dass sie zur adeligen Glesse nicht gehören, bei 
ihrer Yorwendung an allen, sowohl Ton der Ernennung des XSnigs ab ancfa von 
der Wahl abhingigen Aemtem nicht als Hiodemiss dietien. 

4) üeber die Religionsangelegenheiten. 

Auf der Basis der Wiener und Linzer Friedensschlüsse wird Art. 26: 1799 
durch Folgendes erweitert und resp. abgeändert: §. 1. Es wird erklärt, dass dieje- 
nigen, welche bis zum vollbrachten 18. Lebensjahre in der evangelischen Religion 
ersogen wurden, die Franenspereonen aber, wenn sie bei ihrer Terheirathnng dieses 
Alter auch neok nicht erreicht hiAen, Ton dieser Zeit an wMer selbst noch ihre 
Nachkommen der Religion halber jeniejU snr Yerantwortong gesogen werdeb kSnnen. 
§. 2« Aach die gemischten Ehen, wetdie nach der Publication dieses Gesetzes vor 
finem evangelischen Seelsorger geschlossen werden, sind legitim. §. 3. Die gemischten 
Ehen, welche zwischen römisch-katholischen, und welcher der beiden evangelischeu 
Confessionen immer angeluirenden Parteien vom 15. März 1839 bis 10. November 
1844 geschlossen, und mclii von einem römisch-kathuiichen , sundern von einem 
welcher der beiden evangelischen Confessionen immer angehörenden Seelsorger ge- 
traut wurde», werden fflr kgiüm erklirt §. 4. Die betreflfenden Jnrisdictionen 
sind verpflidrtet, binnen eiaeoi Jahre tob der Publikation des gegeui^rtigerii Oe- 
selzes an gerechnet, solche Ehen authentis^ zu conscribiren, die Consoription cur 
künftigen Sicherheit der Parteien und ihrer Nachkommen in den Archiven aufau- 
bowahrefl, und w»'nn diese Ehen in den betreffenden Matrikeln nicht eingetragen sein 
sollten, in diesellitn eintragen zu lassen. §. 5. In Betrefl" des IJebertritts von 
der römisch-katliDÜschen zu einer der evangelischen Religionen wird rordnet : §.6. 
Derjenige, welcher üijertreten will , soll seinen desfallsigen Vorsatz in Gegenwart 
zweier yon ibsir geidiblten Zeugen Tor den Seelsorger dersdben Religion , zu des- 
sen Gemeinde er bis dabin geliSrte, erSffsen. §. 7. KacbVerlanf tob vter '\Yochen, 
von dieeer ersten ErklSrong an gerechnet, sofl er in Gegenwart derselben oder 
anderer gleichfalls von ihm berufener Zeugen vor dem Seelsorger derselben Kirchen* 
gemeinde neuerdings erklären, dass er hei seinem Vorsatz, überzutretetea, auch fer- 
ner beharrt. §. 8. Der übertreten will, swil sowohl über seine erste als über seine 
zweite Erkläning von dem Snelsorger, vor welchem er seinen Vorsatz, überzutreten, 
geäussert hiit, in beiden Fällen ein besonderes Zeugniss verlangen. §. 9. AVenn 
der Seelsorger das verlangte Zeugniss entweder im Falle des §. 6. oder 7., aus 
welcbem Grunde iiusier, nicht sogleich ausstellen will, so sollen sowohl Ober die 
erste, als 8ber die aweite EiklSmsg die sugegen leweseneo Zeugen ein Attestat 
geben. §. JO. Der übertreten will, soll die nach §. 6. oder des §. 9. empfangenen 
Zeugnisse dem Seelsorger der Religion, zu welcher er Sbertieten will, voraeigen, 
und dadurch ist der Uebertritt tou einer Religion sur andern Tollkommen abge- 
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schlosseo. Ohne Vorzeigung dieser Zeugnisse kaoa jcdocii der Untertritt nicht 
•tfttt finde«. §.11. Die stattgehabt« Uebertritt« wwta dordi dl« betnflSmdtB 
bischiiflidieB Aeiater im Wege der kSöigl* Statlltalier«! toi «iMOi balbeB Jdur iim 
anders Sr. Mnjentnt in KenntniMMibiM luterMtet wirdea. 

5. Von d en künftig auch in demGerichtstermine naeliOstern staH- 
findenden SitzUBgen der SeptaoiTiral-Tafel und tob der Abicbaf- 

fuBg der DeereUUage« 

Zur BewirkuDg einer schnelleren GerichUpflege wird bestimmt: §. !• Die 
SepteBmvaltafel wird vob bub aB aneh iB den GeriohtateniiBe Bach OBtetra SitaiB* 
ge« lialtCB nnd Urtbctte föHea. $. 2. Die aa jcBea DeerafallagM UbKdieB Ga- 

richtifWien, die schon aufgehSrt haben, Feiertage su sein, werden flir die Zukunft 
für alle im Lande befiedlichen Gerichtsbehörden abgeschafft , und werden auch an 
diesen Tagea ürtheile geiällt and excqairk werdea. (Schlaia im nSehatea fieAe.)> 

6. Bas Magyarische in Slavonien, 

Die VivknBgeB eiaiger Beaea Gaaetae beginaeB befeita Ib den Coaiitaftni' Ua- 
garat fttblbar aa werdea. So ssImb dfe Stible des Paf egaar Coailtats die- llolb- 

wendigkeit, in Pesth ein neues Landhaus su bauen, nicht oin (wir leidisr aucb 
Biobt), und wollen die Million Gulden lieber xu des Landes Wohl verwandet wis- 
sen. Weiter haben auch sie nach dem Beispiele der Banalconferena St. Majestät 
gebeten, dass die Gesetzartikei im Context (Columnaliier) auch zugleich lateiuisch 
angeführt werden niöcliten. „Als wir diesen Schritt thaten, sagt ein Berichterstat- 
ter aus Poiega, war ubs die diessfallsig« alierhöchste Resululiun über die Sprache 
Boeb afiebt bekaaat, docb jetzt keanea wir sie^ eiaa beklageasiieitiia Lag«. 
Dieses GosriUt ist ela Glied dea gesetzgebendtfa KSipora, ist ek bavolllBlchtigter 
Theil der ezekutirea Gewalt» oad bei alten dean verstebt ea dUa Geaeta« aicbt aad 
wird sie auch nicht TerstebeBt welche es doob ia^l Leben zu fllhren eidlich veiw 
p6ichtet \sl." Hätte man ihnen nur Zeit gelassen, meinen die Slawonier jetzt, so 
würde es wohl noch gegangen sein. „Allein nun ist's zu spat, das Ortheil ist 
über uns gesprochen, und wir müssen uns dem unterwerfen, das in's Werk setzen, 
was wir nicht rersteheo, nicht erkennen ! — \^'el€h beschwerliche and uoangenebm« 
Arbeit hatten wir bei der Ausarbeitung der LandtagsiasruetiMoa ; wo wir so viele 
kaadert BSgea tob Openitea de» Laadtega^fBliiieB aaa den UngariacbeB Ib daa 
Lateiaiscka tbarsetsea masstea! Uad bbb werdsa wir bsld auak aock die GesatsB 
libersetzen müssen ! Diess wird wokl eiae troekene Uebersetxung, aber nie ein glaab» 
würdiges Gesetz sein, denn diese zwri Dinge sind aavereinbar. — Doch lassen 
wir dieses, wir können unsere Gefühle olineliin nicht ausdrücken, ohne dass. 
unzere Worte falsch gedeutet würden. Die Zukunft wird zeigen, dass diese, aus- 
schliesslich in der ungarischen Sprache aufgezeichneten Gesetze, zuletzt auoli noch 
den Rest der Eintracht und Sympathie, der noch in unsenu Vaterlande zwischen 
den beidea Parteien besteht, vertilgen, und das Misstrauen gegen unsere Naebbam 
jenseits der Dimwa Book ateigan werdea.** 

7. Kleinig k dien. 

Die Stadt Essek in Slawonien, wo nach der Agramer Luna'' an der Er- 
richtung eines Vereins zur Beförderung der vaterländisdien, also südslawischen, Lite- 
ratur und eines Lesekabinets für das allgemein gefilhUe Bedürfoiss gearbeitet wird, 
kat sieb ia aenester Zeit auek dnrek aiekrer« bocfakerzige Akte zum Beslea des 
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gpistigen und materiellen Aufl»IUlieDf det Vaterlandes au8gezei«hDet« Sie hat, um 
die Eisenbahn Ton Finne nach TnkoTar m Bntent&lsmi, <«neIb«B ien ganzen 
Grand md Boden, den eie in Gebiete der Stadt befBbit, ebne alle EntwIiSdigung 
sngeiidiert; gleiche Bcgdiidgung hat aie mm aieh den Bau etnc« Canal» rar Ycr» 

hinduDg der Drave mit dec Save bei Brod zugegtandcn,> nnd von letzterem sogar 
Tier Actien im Werthe von JOOO fi. C. M. übernommen. Die {iegendeo Gründe, 
velche auf diese Weise Terschenkt wurden, waren theils Eigenthum dor Stadtco* 
mune, theils Privatbesitz; letzterer wurde aus der Stadtkasse entschädigt Magistrat 
und Wahlbürgerschaft wetteiferten mit einander in der Bereitwilligkeit zu Opfern 
zum Besten des Vaterlandts. 

Dasi trOts der Teiaichemngen der Heuen Likaci nnt Cenierlcn, eoipie 4er 
^atioMlrenprecfaiiBgett** der StSndetafel die allgemeine 'Magyariiinuf Ungaivi da» 
ZmA der llajoiilit der letztern ist, bewies neuerlich wieder eine Circnlarsitzung, ire 
ein sehr angesehener Redner offen nnd ohne Räckhalt erklärte: die Stände könnten 
„mit herzerhebender Ruhe auf die vergangenen Tage de& Kampfes hinsichtlich 
der Sprachverhältnisse zurücksehen-, auf diesem Felde hätten sie nichts 
unterlassen; mit jedem Tage, mit ji-der Stunde kämen sie dem Ziele näher, wovon 
sie vor wenigen Jahren noch nicht zu träumen wagten, nämlkb: dass die Sprach« 
▼erschiedenheit die Zusammenschmelzung in einen grossen Kör- 
per siclit neHr TerMnderB wird", daa ist alao^ daas alle nkhti-nagTariadm 
Bewohner wo. Nagyaien aich an nadien werden geawnngen werden. Uad doch 
sagt derselbe Redaer in derselben Rede: „Wir mögen jährliche Landtage habe% 
die religiösen Differenzen mögen auf die beste Art geschlichtet sein, die Yolkserziehung 
und der Handel in der grössten Blüthe stehen, diess alles ist sehr zu wünschen; aber 
alle diese Institutionen werden weder für ihre eigene Existenz, noch für den Erfolg 
hinlängliche Garantie leisten ; der wahre Schutz , die Sicherheit , lebt im H e rz e n^ 
in der Sympathie des Volkes 3 wenn es auf seine Constitution, als auf die Ge> 
WShtleistnng aller seiner gerechten (ja wohl!) Foderongen Ulcken kann, daa» 
hängt daa Volk an seiner ConstitatioB mit derselben Liebe, mit der es an Lehe» 
Uingt, dem sein Leben ist von dieser bedingt.** — Wie kann ein soleker Redner 
ao Terblendet aeitt, anxunehmen, die nicht-magyarischen Bewohner Ungarns wihden 
an einer solchen Constitution, die ihnen ihre Nationalität raubt, mit Liebe anhangen. 
Wir können nicht anders annehmen, als auch diese Tirade sei nur dazu und mit der 
Absicht angebracht, die Zuhörer zu täuschen und die selbstsüchtigen Plane der 
Partei mit einem glänzenden Mantel von falschem Gold zu behängen. 

So eben erhalten wir noch die erfreuliche Nachricht: „Star hat endlich die 
EiIanbniBS mr Heransgabe eines polltUlClieil Blattes in dawiaiäer Sprad» 
erhalten, nachdem er drei Jahre latanf gewartet hatte. Zn den Sehwierigkeitcn, die mal 
ihm in reichlichem Masse machte, gehörte auch das Yerlangen einer ungeheuren 
Caution ; doch aneh diese Schwierigkeit wurde endlich überwunden durch die edel» 
miithige Gesinnung des Herrn Fejerpataky, Buchhändlers in St. Miklos in der Lip- 
tau, der an 20,000 CO. als Caution fiir dieses Unternehmen verschrieben haben 
soll. — AVir sind in der grössten Spannung auf diese neue Himmelserscheinung. 
Nicht miuder als auf eine Kunde über die neue Gesellschaft, die sich in St. Mikloi 
an bilden beabsichtigt, deren Zweck es sein wird, stadirende slawische Jünglinge 
Ton anerkannter Gciiminng ^ falls sie am sind, durch Stipendien in nnteratStien»** 



^ (Gedmckt bei Fr. AadrS in Ldp^g.) 
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Literatur, Kunst uad Wissenschaft« 

MVtratändigaog! Venokiiniig! Veranifongl" 

lO. Jahrg. um. 2. lieft. 

I. 

* ■ 

I. Barlholomdu9 Kopitar. 

Dieser ausgezeichnete Mann, der zu den vortrefinichsten Sprachforschern und 
dM. üefttea Kemeni der slawischen Sprache in ganz Europa gehörte, war aui 
2S. Angait 1780 in Bepnje ia Obw-KKradieB geboicii. Nadidem er wShrenil.icr 
Mttigtt Jahne tciae C^aaeiabtadien ia Laiback geaadit aad weit^ aaf ^er 

^^ener Univefiitiit die Rechtsstudien vollendet hatte, erhielt er, kauni dreissig Jahre 
alf^ einen Posten an der kaiserlichen Hofbibliothek. Hier zeichnete er sich durch 
eifriges Studium, tiefe Kenntnisse und ausserordentliche Sorgfalt, besonders aber 
dnrch tre£Flichen bibliothekarisclieii Scharfblick in weniger als Tier Jahren so aus, 
dass ihn die Regierung, bei der Lüsung einer der Lebensfragen der kaiserlichen 
Bibliothek, allea seinen älteren Collegen vorzog. Als nämlich nach dem Pariser 
Frieden die Icaieerlidie Regierung auch jene grossen haadiehrififlidiea SdiStie «a- 
fBekfeideite, wdche 4ie Fraasocea bei der Eiobenug, Wieae im Jahre 1809 
4en grossen Institate weggenommen und aaeh Frankrcidi gebracht hattea» i*ard 
Kepitar iS14 allein nach Paris geschickt, um diese werävellen DenkmSler an 
übernehmen und zurück zu schaffen, welclies Geschäft er denn auch mit der gross- 
ten Umsicht ausführte. Von da an ward seine Stellung an der Bibliothek und 
bald auch in der Wissenschaft eine immer glänzendere. Während er sich in jener 
allmählig zum ersten Kustos und Hofrath emporschwang, stieg er in dieser mit 
rascheai Sdbritt Toa StallB la Stufe höher empor* Schon vor seiner Anstellung bei 
der Bibfiotiiik eisdiiea leiae „Grammatik der alawlaclien Spradie in Krain**, Lai- 
bacfa 1806, ia deren Eialeitnag er eine Tortrefiliche Uebiereteht der wicbligiten 
altea Schriften in krainischer Sprache gab, die, aus den reichhaltigsten Quellen ge- 
sdiopft, noch bis diesen Augenblick von höchstem Werth« ist. Ais Phiioleg war 
Kopitar ein Schüler Pobrowsk;i^'s , dessen allgemein slawischer Riclilung er sich 
vollständig hingab, von dem er aher seinen (Späteren Jalureo« hinsichtUc]^ der g)a* 
.81aw. Jahrb. III« 6 
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golitiidien Sprache und Schrift, so sehr, abwich , daes er darüber mit der ganzen 
Schule Dobrowskjfs zerfiel vv4 bald ii den wUlheodeteD Kampf mit derselben ge- 
rieth, wob^ er ^ nach der Beechufiligung' Sinsdner — ein und das andere Mal 

von der -wissenschafKlichen Bahn sogar aach noch in andere abgeAvich en sein soll. 
Den eigentlichen Gegenstand des Slreiles, den er besonders im „Glagolita Clozianus" 
und im „Ilfsychius*' ausfoclit , hab«'n wir lificits Jahrgang 1S44, S. 57. näher be- 
leuchtet. Neben der slawischen Philologie war slawische Geschichte sein Lieblings- 
gegenstand, uher den er viele Abhandlungen, in verschiedenen Zeitschriften zerstreut, 
schrieb, deren Sammlung gcwies mehr «It vQnscbeniwerth wäre. Eben so noth* 
wendig ist eine nmfMsenw Biographie nni} eine parteilsm 'WUrdigung dieses als 
Gelehrter nnd Beamter hSehst dnflussreichen Mannes, weldie wir yielleicht aus der 
Hand seines geistreichen Nadifidgers, Herrn Miklosich, erwarten dilrften. Kopitar 

starb, ^ mkmtm Leidei^ am U« Aygost 1§H aUo fast 64 Jairn «It. 

» 

Der polnische DiclUer Earpinski, 
(Brndisttdc nns seiner Selbsftiographie.) 
(Steinas.) 

Nach meiner Rücickehr genas ich bald wieder nnd schrieb nun hei verschie- 
denen Gelegenheiten verschiedene Gedichte zu meinem Vergnügen. Endlich 1783 
fuhr ich nach Warschau, wo ich einig« Tage nach meiner Ankunft von Naru- 
seewics bei einem sogenannten TeistSndigen Mittagessen dem KSnig vorgestellt nnd 
mit den freundlichen Worten begifisst warde; „Ihre in Lemberg erschienenen Idyllen 
haben Sie uns lange schon empfohlen. Der Geliebte Jnstina*s wird ansh in War* 
schau gelieb t.'- 

Dann lud mich der Fürst Czartoryski zu sich und gab mir das Amt eines 
Secretars. Mein Gedicht an ihn: „Von den Pflichten eines Bürgers", envarb mir 
seine Freundscliait der Art, dass er mich nicht mehr als seinen Secrelär, sondern 
wie seinen Freund, mit grossem Zutrauen behandelte und selbst bei den vornehm, 
sten Oesellschaften 'mit der. gr9ssten FreandllehkeiC siHr mit mir nnterhiek. Diess 
brachte mir, wie das zn geschehen pflegt, die nUgemeine Zoneigung, so Aass,' so- 
bald der F&rst vnn mir trat, sogleich die vornehmsten Ifönner der Gesellschnft 
sidi sn' meiner Unterhaltung drängten. Doch war diese meine glänzende Stellung 
nicht von gar lanjrer Dauer. Bald hrnit' ich in tiefster Seele den Fürsten be- 
dauern, dass er, trotz seiner vielen Tugenden, sich so gern schmeicheln iiess. Dcch 
habe ich es nie bedauert, dass ich auf meinem geraden AVeire durch die Welt 
diese Gelegenheit unbenützt iiess, mein Schicksal zu verbessern; denn eben dadiroh 
blieb auch mcn innerer Frieden ungestört. Kadi 'dreijährigem Aufenthalt in Wnr- 
sehau sog ich mich endlrdi nach Galitien xurSdt, nachdem kdi bei dem Fümten 
nicht bieg meine Zeit, sondern auch manches SRlmmdien meiner Privaikasse ver- 
schwendet hatte. Und als ich in meine Heimadi nach Dobrowody kam, be g r Uss l e 
mich mein alter Nachbar Piasecki, und wie er nun sah, dass in dem Umgang 
mit den g^rossen Herrn Alles zum Kuckuck gegangen war, wie er mir vorausgesant, 
beklagte er mit mir den Verlust an Zeit und Geld. Vier Tage nach meimn Rück- 
kehr kam auch meine Schwester, die mit einigen Kindern Wittwe geworden war, 
und nahm ihre Zuflucht zu mir. Das tiefe Bedaueni; das idi fflhlte, als ich dieses 
ehrwSrdig^ Weib wiedmah, ihre Armuth nnd alle die getansolrlen Hoflhnsgen aelt 
dem AngenbÜclce^ wo ich nach Warschau geeüt -war, geben mir 'Gelegenheit cu dem 
Credichte: PoWrot z "Warszawy na wies. 

Nach einem ländlichen Aufenthalt vott einem Jahre fühlte ich abermals Lust 
aum Stadtleben. Der König schickte mk etaen Be&hl an, bei der Afittngstaftl «i 
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ersdi«inen. ScIiüq län^&t baUe er luein Gedickt gelesen und kam mir uub inii Freud i u> 
diraBea cnigegen: „Was bat Dir Wuscliau getlian, dast Du es ii DctHm Omdl* 
t«A ta beaclireibflt?*^ — »•Gerade das» dass . «a .mir witku lkst**» wtt ; meibt Ant- 
wsrt. Uid der Küni«» sprack etwas i^dereiik \ 
./'Ebern »Is ich bei eintr Inlannten grossen Dam Vir. boevcllle sie nadepl^ 
der GeneralbeMilIiiiiicliiiäle »ler ök.«inMiuisclien l»esitzun2en. l^ieser wahiljafl elirrn« 
werlbe Meiiscli ^etiel lüir niif dcü ersten Ulii-k.; kauni zwei laije kannte er niiih, 
als er micli auf' die Seiie nalini. iiml fragte, %\aruiu a'h alle Jahre im Smnnier /u 
dieser Daihf kinniiief woraul ich erwifderte : sie liabe mir ilir Gut Orla zu über- 
lassen verspruclieB. Hk Terscbiuiuter Zuiiickhaltuug sagte Badeoi: „Die Damen 
dcake» Mir am sieb» Dod Sie, mein Herr» müsstM anch mr an sieb detkes; .soeben, 
werden eioseloe Aemter aut den ökonoiiiis<^«n Gütern an .dea;:M«iatbiete9di9ii ver« 
aMSert; wählen Sie sieh eins davon, und Sie a«ll«a es sn ▼OrtbeiUiaflein Preise 
bähen.'* leb wählte nach seinem RatUe das .\int Suehodtdin . dessen Verwaltaqg^ 
mir ausser un'inem Flausstande wenigstens jähilidi 200 Dukaten hrachle. Dieser 
w crtlie Freund wird mir «'wiff im (ird'ic'hlniss hleilien . denn er Imw ilnie mit seine 
Anilin, iii likoit in den versehiedeoslea W eehseinillen des Lidieiis , ^ iine dass ich 
IUI Maudu gewesen wiire, ihm es zu eotgeUen« Doch der König, der sicii uuii 
einmal von seinem Versprechen, mich zu unterstfitsen , losen wollte, ma^te micl|. 
kurz darauf zum Chef der Erzieliun;:; des jungen Fürsten Dominik Radziwill; mein 
Gehalt war 1000 Dukaten, zu denen die Mutter des Prinzen noch eine jährliche 
Zukige von 500 Dukaten vers[)rach. Das war ein grosser Gewinn; allein ^ill 
grösser noch war das Opfer, das ich bringen musste; denn ich verlor zehn Jahre 
lang meine Freiheit. Ich wies Anfnnus diese Stille /urürk, indem ich einwarf, 
ich wüidc dann kfinc Stunde mehr für mich liaben, um midi wenijistens anstiindi;: 
zu ent srliuldigen. Ihnn mit Kc.lif sa'jteti die Allen: Wen die (Jilller hassen, den 
wachen sie zum Erzieheu Be\välU|^L durch das Dränuen des Künii^s^ .^<^'"*>, >cli 

die ünltellAe Pffich aniF Mi^. Alleih* Axchde«^ id^ ^tir iAuifig^s Mf^^*^r%rf^fr,' 
rerliess ich meine Stelle und kehrte nach Warschau zurück. Da ich nun gar keine 
Heiroath hatte (denn Sochodolina hatte ieh verpaebtel), begab, \ch «dch in meine 

jCidonie" in der AVoywodschaft Hrzese, die an dem Waldsaiiiiie von Biala Wieska 
lag, für welche mir derselbe Badeni, ohne die gerinjiste Andeutung von meiner Seil«', 
sciion 1791 ein l*ii\ ileuiuni \om Könijj; verschallt inltr. Diess wrir ein Sdiih 
wüsten I.andes, das :nan damals .Icdiiii üah, der es \nliii^te. Nachtlem ich mich 
aDj2,ebaui hatte, Iniji ich an einstlich darüber nachzudenken, mir für mein Alter ein 
Stück Brod und eine Ileiiuath zu verschaHen, uui uiich niciiL in fremdes Winkeln- 
bemmdriiekeB zu müsset. Es wurde mir seht, sehwtrf oboe Utttmrthansn den rohen, 
Boden meiner Colouie urbar zu, machen, da ich Alles gegen^ Mfetilofan j^usfite, mar 
chen lassen. Ich griiV daher die Arbeit mit allem Krnst aQ, und obgleich Ufihfkn 
fünfzig Jahre alt und durch iMfahruog belehrt, dass ich qiiane Ifollnung vergebens 
auf die Vers|trechungen d» s Kiitiiiis und die (inade der grossen Herren ireli;iiit und 
nur so viele Jahre nutzlos \ ersciiw eiidrt hatte, fing ich an mciiien Acker zu bestel- 
len unil Sträuclier und Ik'iiime umzuhauen tind aiis/urudeu, utid so einige Aloi- 
geti Land uiil eigener Hand urbar zu machen. Meine Miethsleute arbeileleu mit 
ttoi^io grosserer Lust, je ernstliafler sie' mich selbst Aeben ihnen Hand anlegen 
sahesh Di« Wirkung dit-ser meiner Arbeit war die herrlichste tos der Welt, denn 
geiüde bei der angestrengtesten Arbeit ass und schlief ich am kJistlichsten. 

Seit 179^ sass ich nun ruhig auf meiner Culnnie, die einst einen Tbeil von 
Krainik ausmachte und jetzt Karpin beitit, und beslellU meinen Acker, ver* 
gessen von dem Könige und d«'n grossen Herren und uaiiz allein meiner eigenen 
Tij'ätiijkeit Iiingegeiten. Wohl hätte ich in einer beliebigen Si.idt wohnen und \((n 
meinen Interessen leben können; allein da ich die grosse Welt so etwas kiimeu 
gelernt halle, zog ich es vur, im Waide zu sitzen, wo ich dicke Zäune um mein 

Ha»' hmm sog, um mich vor BärvA und Wölfi^n zu scbütaea. Hütte ich ia der 
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Stadt ge\roliii«, im Mttt ieh dn Ifittd gcfinto, nkdt rwt lUtm Memdk^ n 

schützen ? 

Jetzt habe ich ein bequemes Haus und beneide Niemanden um seine Palaste. 
Zwei Gericlito und ein kräftiges Stück Brod zu Mittag und zwei zu Abend, — 
da« sind meine ganzen Gastereien; und wenn ich selbst bei meinen Nach- 
barn zu Tische bin, so fordere ich weiter nichts, als meioen Lid>ltDgsbrei und ein 
Paar PfimDkudieB (Pirogi). Seit metttem Gedichte „iale Sarmaty", iroria ich mir 
dac Wert gab, keioe Vent m^t tu nacbcv, luhe icb a«eh bi§ nur Stande keine 
weiter geschrieben. In der bangen Einsamkeit meinet Hinuea bieten mir Bfilcber 
und meine Guitavre Unterkaltung. Da ich grententheils zn Hause sitze, weil mir 
bei den Gesellschaften die windlteiitpligen Männer und die jetzig^e rerdorbene Jugend, 
die keine Lust hat, Bücher zu lesen, und doch ohne alle Kennlniss über alle Dinge 
entschieden absprechen miicbte und in keinem Gespräche auf den Grund eingeht, 
zuwider geworden ist, so habe ich eine meiner LieblingsscbriAen niedergeschrieben, 
,^ie Unterrcdnngen Piaton's mit aeinea SeliSIcni.'' .Hlltn der Künif oder din Mag- 
naten, die mir tfo viel Zuneigung eiwieacn, wirkRiA an die Betsemng meinet Schick- 
nala gedacht, to hatte ich jedenfallt nngleidi mehr Schriften hinteiiatien; «Umi 
weil ich hungrig war, so warf ich mich lieber «nf den Ackeibaa, der mir jelnl 
meine br^pieue Zukunft tiebert." 
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Schöne Wiss^nscbalten and Künste. 

Mincetic's slawische Trompete, 

Tniblja slorinska: Slawische Trompete, Ton Wiadislaw MinCeti^. Agran 
1844. Supan, 12., 45 S. Ein neuer Abdruck der bereitn 1665 in Ankona (Jakin) 
gemachten Auflage dietec achSaen Gedichtet, daa der Terfittter aupdrückllcb dm 

Rahme des ßan'es Peter Zrioi, det „Sängern der adrialischen Syrene**, widmdeb 
Das Gedicht selbst feiert die grosse Heideothat des Ahnen jenes Ban Peter, det 

Helden von Siget, und geht von diesem geschickt auf den Ban Peter zurück, des- 
sen herrliches Gedicht mit den schönsten Khrentiteln belegt wird. Der Herausgeber 
liat der Yorliesenden Auflage eine kurze Nachricht über das Leben und die Ge- 
dichte Miocelic's beigegeben, welche wir in einem der nächsten Hefte inittheilen 
werden. 

Dan n*ge Leben unter den tftdiichen Slawen leidinet lidi jelit benondem dn« 
durch ant, data man inrBekgeht auf die alte, klaaaitche Zeit dev' Ragntanitche« 

Dichter, deren Werke theils ToIlstUndig, wie das eben genannte abgedruckt, theiln 
in einzelnen Auswahlen des Besten dem Leserkreis, dfr sich in den kroatisch-sla» 
wonisch-dalmatiniscben Ländern immer mehr ausbreitet, dargeboten werden. Dieses 
Bestreben wird dadinrh die gesegnetsten Früchte bringen, weil dann die neuere illj- 
riscbe Litoratur auf dieser herrlichen Basis festen Fuss wird fassen können. Aua 
diesem Gesichtspunkte müssen wir auch folgende zwei Unternehmungen auflassen. 

1) Slavjantka Antologia iz mkopiaah dubroraCkih pStnikak t prittavkom nn* 
mdnik popMah : d. i. : Slawitehe Antologie aua den Handtchriften der Ragntani- 
sehen Dichter, mit Beigabe der nationalen Melodieen. Die Sanimlung toll nuh 'der 
Zeit geordnet werden-, so wird das erste Hefl die ältesten Dichter des 15. und 
16. Jahrhunderta umCMisai, ein« Zeit, in walcher die Ragnaaniache Dichtung aich 
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lioch efnporsr1iwan<r. Denn ,,so%vip uns der alte Gjore Dariic ein Muiter von Lie- 
be&liedern gibt, ia denen sich auch Ziatari^ auszeichnete, sagt der Herr Graf Po£i6 
in seiner Ankündigung: So finden ^vir in den Gedichten des jungen Maroja Dvai\6 
und NaljeSkoviö ein Muster der Dramatik, bei Vetainii; und Cubranoviö ein Muster 
ViM BtlUieB n. s. w." Von aUcn diesn Dichtm fialtt sidi in üer SattnloBg 
cfft 'DAd'dto SQdere ProbettOek, wobei sich 4er Hm Samoücr rorzüglicb bcntiht« 
dle'^bcfteB Gediditf zaiaainettsottdlleii, mid soglekii die Metra anzugeben, in denes 
jeiDe alten Dichter schrieben. Der Preis jedes Heftes soU 40 Kr. C. M. sein 
und das ganze Werk drei Bände umfassen. UnterzeicbnuDg^en Dimmt der Herr 
Herans«rt^ber, der Graf Orsat Fot\6 (Wien, Rauhensteingasse US2.), ancb die »^x- 
pedition der Jahrbücher" gern an." 

2) Vuk Stef. Karadzi^'s Sammlung Serbischer Nationallieder wird ebenfalls 
forlgesetzt. Der zweite iiaod (der erste erschien ror zwei Jahren) der zweiten 
jl^liage ist «ben unter der Presse und wird bei den UecUlaxisten in "Wien mit 
«|^6s<li«n Letten, und in der bekannten, Tortrefllicfaen Tuk'sehen Ortbographid 
g lS d hwkt. Der geistig friscbe Herr Herausgeber sagt in seiner kernigen Ankllndi. 
gung: Der zweite Band werde Heidengedichte von den ältesten Zeiten bis zum Fall 
des Serbischen Reiches enthalten, etwa 90 an der Zahl, von denen die Hälfte noch 
nie gedruckt worden ist. Darunter sind auch 9 religiösen, oder vielmehr mythi« 
sehen Inhalts, deren Alter nicht anzugeben. In dem einen spricht man von uralten 
Riesen ; ein anderes handelt von dem Car Diokletian, zwei von dem Car Constan- 
tin dem Grossen, drei von dem mächtigen Car Stephan DuSan, fuof von dem Für» 
sten Lasari' sebn von Marko KraljoTi^ n. s. iir. Der Band soll 40 Bogen stark 
uni ' der' PrSnnmerationspreis auf 2 fl. €• M. fesigesetil sein. Adresse : Hemi 
Theodor Tirka & Comp, in Wien, sowie dtirak die BxptditHHi der „Jakrbliclier.** 



BmelU du pRot^ uhr dU pMuke LUiralur 1613. 

(Fortsetzung von S. 15.) 

In Galizien sind kaum ein Paar Schriften erschienen j die Herausgabe der 
Vmytk vom Maleieski, die €redichte Von Gawinski, der Separatabdreck der wiekti* 
gen Unteisnehnngen fiber die polnische Spracbe von Desskiewies, endlldi die Er- 
zählungen und Legenden von Jadam bilden neben dem Modejonmal Knlesrdcl'f 
(oder besser Bielowski*s) und der Ossolinski'schen Zeitschrift, die ganze Literatur 
Galiziens von 1843. "Wie wenig ist das Alles' Die Herausgabe älterer Sachen 
berührt weniger unsere jetzige Lebensfrage; Untersuchungen über die Sprache, so 
tief sie auch gedacht sHn mögen, berühren die Nation nicht geradezu und sind 
stets weniger interessant^ die Ossolinski'sche Vierteljahrsschrift ist grösstentheiif 
nft tendewikwen Schriften augefiilit, welche nichts als todte, bistoriseke Materialien 
bilden; das Modejonmal kann nur mit einer kleinen Ersahlung oder einer leichten 
Reeension gtSnsen; also Alles in Allen macbt eine EnüUnng Jadam's und eine 
solche im Modejournal die panze Gallizische Literatur aus. Sulrlie ütistige Armuth 
herrscht in keinem andern Theile Polens. Die l^zäliliingen Jadaufs, d. i. Adam 
GoroE^ski's, erschienen eigentlich schon 1642 i allein da sie erst jetst nach War* 
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tchas maA Fown gtlaagtek, «itmi m fliitr 1 1 witOTi Ei maA 4* Dick«- 
mgai, fte eben so wie die Srlva lenui lad die nodi Sllm ^niUimgea am 
TerfloMeaeD Zeiten" die Gedanken und Tbaten der Tergiiigwihrtl wi^deixi^gdMi 

beabsichtigen. Gorezynski zeigt in Prosa und Poesie (erstere Teröffentlicht pr ce« 
wohnlich im Modejoorual) sehr viel Talent, unvereleitliü*')! inelir als im J)rauia, 
wie die schwachen Proben in der Warschauer BiblioLhek beweisen. Aiiein Gur- 
czvnski kann, sei es aos eigener l ofähigkeit, oder riel wabrscheiBJicber aus äussern 
€rt&)den, ^e allerdings rorhandcn sind, Fortscbrittsideea eben m iMtig SatMra» 
wi» alk MdtrtE gali^tebea SdnifttteUtr« Danui vevdieBt bei Gmtjnla wm uäaa 
IkuilrMnig md ZMnm^ der YargangeBbiat, ^ tmi lad nrit Talnt umgMat, 
ewige Rücksicht, allein mebr kann und darf maa bei ibai unedflr eocfaea, noch fin- 
des. Dabei etreiien seine Legeadea, oft matt angffangcB, aadi noek aaf das Feld 
dee Pietismus hinüber. Damm ist eigentlich das Modejournal das wahre Alpha 
vnd Omega der gaiizischen Literatur, und für die dortigen Verhältnisse iiiiiss man 
dasselbe noch in der That ein recht gutes nennBea. Neben den Erzählungen darin, 
die, wie gesagt, einen ausgearbeiteten geistigen Standpunkt, eine kräftige Tendenz 
akdit babea kiaaen. aad die im beatea Falie aar dea Siaa aaf die raleiliadiiAea 
latcreaiea aafweekca dürfiea, fiadcl atta im Jahrgang 1843 Udmctuagcn aua 
ScfaHlery aea Doe Garloa, 'weiter aa OrigiaaloDiaaMa, Fragaieata aos JMagauazew* 
iki'« Kinailo und dem Salonräuber — Fragaie a te, die allerdiaga ackoa aiad, aUcia 
8BC denen man keinoi Schluss auf das Ganze «acben darf, aua denen man nicht 
einmal ihre Bedeutung in der Literatur ernttheii kann. Bielowski's Fürstin von 
Ostrug, seine historischen Arbeiten unil literarischen Recensionen haben ihren sichern 
Werth; ror Allem aber zeichnen sich die Frafjmente aus eioeui Werke der Frau 
L. B. über die Erziehung der Frauen als Müller aus, die von gesundem Verstände 
teugcn, vmm ^eidi aie vidki^t aicht gana radikal siad; aiit gleidier Acbtung 
lieat aiaa die Sitleaacbildemagea des Grafea Lessek Doaia Borkovskl. Lelaten» 
aiad die Zierde des Modejouraals, nad somit der gafiaiscbea Literatur. Ueberseizim- 
gea sind in diesem Journale ein NebengegeDstand und ebea so sehr ohae Bedra-' 
tung. Bielowski's historische t^ntersuchiing ist zu kurz, und die Fra^^mente aus 
dem Werke der Frau L. B. bürgen zu wenig dafür, dass das Ganze auf der Höh« 
unserer Zeit stehen werde; es bleiben also nnr noch die Artikel Borkowski's, welche 
mit bittrer Ironie, mil lebendigem, beweglichem Witz die moralischen Mängel der 
Aristokratie geistela, und sich eben so gut in eine Aaekdote, wie in die Reeen* 
sioB irgead eines TbeaterstBcks voa L. D. B. einsckleiehea aad aa jedem Diage 
irgead eine LS^evIidikeit des Aristokratealbnms an. berBfarea and dnrchzBpntscbea 
^\iss('n. Dabei entfaltet der '^'etfasser stets einen soldiea Vorrath von allseitigea 
Kenntnissen und tiefer Bildung, dass sich seine Arii^ten ausserordentlich angenehm 
lesen, wobei sie noch dadurch, dass eine jede von ihnen irgend eine Lächerlichkeit 
biosstellt, noch die freudige Wirkung zeigen, dass die gaiizische Literatur bereits 
anfängt, nach einer socialen Form sielt zu sehnen, die frei wäre von dem leichten 
Schaum der sogenannten vornehmen Welt, üb indess der Graf liorkuwski deu 
Stettdpaakt des Forlaebrittes beveila ia sidt darcbgearbeitet hat, wagea inr aicbt 
aa bebaapten; deaa aas seiaea Schrifiea neigt sich aar so riel, dass er die läcber- 
Üsben und unwürdigen Seiten der Gesellsckaft anfznfassen weiss. 

Aiu 28. Juni d. J. starb auch der allgemein geschätzte Graf Joseph Daaia 
Borkowski, der Herausgeber der „literarischen Arbeiten", tief gelehrt in der neu- 
griechischen Literatur und ein guter Dichter, der eben damit beschäftigt war, 
ein Albura zum Besten einer abgebrannten galizischen Stadt zu saiiiuieln. Auch er« 
stand wegen seiner grossen Tugeudeti eben so ho(-li im Anseha wie seine Brüder 
Leszek und Augustin, und sein Tod erregte allgemeiues Bedauern. 

Krakaa bildet mit seiner Literatur gewissermassen einen Aakang zu Gali- 
aiea. Eiaa litetarisdie Zeitscbrift bat die Stadt aickt. lar Jahre 186 «csebiea 
daselbal» aiiaicr eiaigea BiWGkarea, aia« dialogialrle Aermlickkait« Rej x Nsigtovic 



Digitized by Google 



4» 



(vergl, Jahrbücher 1S44, S. 34.); die cum zweiten Male aufjgele^ten „Clianctere 
menschlichen Goislps" von WiszniewsLi gind tdiön gesefariebea und enthalten recht 
trefflicbe Bemerkungen , allein stehen nicht mehr auf dem jetzigen Standpunkte der 
Ptrilosopbie« Die Fortsetzmig der Octdiichlie der Literatur toh demselben, welche 
gar za liel uf «!■ Mal Fenpradh nod die mA jetit leider nur als tiae biafig 
vmorPüM Saaiialng wva BraehtiiiiBigen aiaa der Litaratar, Teibimdeo ■U Beatitif i 
bungen der Eianahine Keaatoaliwepeh und dergleichen mehr, herausstellt, ist ttne 
litrb* und tendenziöse, wenn aidit gar rnckschreilendt% Ceoipilation. Allerdings hat 
die T itrranirijpschichte Wiszniewski's in der Reihe der gegen uärti^^en Schriften ihre 
Uedeiitung und ihren bestimmten Werth; aliein diese Bedeiilunir »st nur eine unter- 
geordnete. Denn hat uns wohl der Autor den (ieist der Vergangenheit gezeichnet 
hat er ihn uns in lebendiger Gestalt gezeigt und jede Erscheinung in ihrer legi- 
mImb N<fdnreDdigkeit aialfaAai« aiA' ca ergröndea vtnMi^l KeMMwegs; deiia 
wo aaa der Aator wenigsiuif (die fta«thicite der lücntar bitte geh«« aoHe», 
ftA er «as nur ein Bild Tea-^Rcai Skelett; denn er giaabt ja aelbet miM tm die 
Nothwendigkeit des Fortschrittes der Menschheit, er Tersteht ja nicht die TernSiifi* 
tige Freiheit, wi« sie sich in der Geschichte entfaltet. Das erkennt er im Yer^ 
laufe seines Werkes selbst an. Wer aber nicht auf der Höhe unserer Zeil steht, 
Ivonnle uns zwar ein bezauberndes, hinsichtlich des .Styls glänzendes Bild der Ge- 
schichte unserer Literatur geben, se wie es Wisuiiewski thatj aliein die Ge- 
«ehicht« der Literatur seibat Tcrroochte er aas aidit au liietea; denn am diese 
M aeidiaea, «Niat nab 4ie Utentnr^ A^e £bt£ütang dar Uea der Freihail 
d«^ NeftkiB «offttsea «ad «aeai «olofaen BegrÜT hat sidi Wianieeraki tfabt 
emporgeschwungen; ja er ist weit hinter demselben zurückgeblieben, denn ia arineai 
Werke dürfte man kann einen Blick auf die polnische Zukunft finden. 

AU historisches Material nicht ohn« Gewicht sind die in Krakau in Heften 
erscheinenden : ,, Gräber der polnischen Könige und Denkmäler berühmter Manuer in 
den Kirchen Krakau's." Die Ausgabe der Werke Hugo KoUataj's von Koisiewiez 
und die Dissertation über testauientlose JErhschaften nach den Rechten und Gewohn- 
hcitea der alten polniaehea. Lander yeadieiien giessere Beadiliivg. 

iHe wichfigilea Enwheinungen für ^as verfleaeeae Jahr aiad iadesat JosqA 
Sjreawr^B „Briefe aas KrAm**, Üa «iae popaÜre DarsteUaag dar Acathelde «nt* 
lidten aad spSter auch Ton uns besprochen werdra sollen. 

Die galizische Literatur beschränkt sich deranacli auf fortwährend niedergehal- 
tene Anstrengungen, und kann daher neben dem Modojoumal höchstens alle zwei 
Jahre etwas Wichtigeres hervorbringen ; in der Krakauer Literatur zeigt »ch ein 
offenbarer, wenn auch nicht ganz glücklicher, doch stets nützlicher Umschwung der 
Gedanken, eia Streben aach wichtigeren Dingen: das beweisea die Literaturge- 
«iiiidile lli^akwskiV iad 4ia BiM aoa Krakaa. 

" Die Waradaner LitinratDr ^liagt aii«« dambaus gvivicbtlaaeni» aller 'WliiseB- 
schafUiehkeit ferastelMiida» IDbaradter. Das Bessere in ihr ist nicht im Stande, 
eich ram Selbstbewusstsein emporzuschwingea; daher der Mangel an Durcharbeitung 
und ein bezeichnendes jKnglingsartiges Hin- und Herschwanken bei aller Jugendkraft, 
daher die vielen Worte aastatt der Sachen, und ein Leben, das ganz rerschie- 
deu ist von den Worten. Der Kampf der Parteien von den verschiedenartigsten 
Küancen tobt mit setner ganzen Lebendigkeit und gewaltigen f üUe^ sein Feld ist 
fomGglidi Aa tanudütik, ana ^teseai Gntaia Am vmmt bcaibeitatt Feld; ten 
Wandhaa bat aiebr sie J8 Zeitsdulfteii «»a TaBMUedeMn Tendeaaea» veraehiede* 
ttea Uarfbig iiad Fnadatae^ Die SabnAw^ die aasier der JMtrnaikrfik ia War- 
schau erscheinen, sind grösstenlheils entweder werthlos, oder haben rückschreitende 
Tendenzen; tüchtig durchgearbeitete, wissenschaftliche Werke findet man gar 
keine. Unter allen Dingen sind Sammlungen und Compilationen historischer Ma- 
teiialien, neue Auflagen und Veröffentlichungen alter Handschriften am meisten be- 
liebt. Die Compilation historischer Materialien nimmt ia der Literaturgescliickte 
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«■cn niederen Standpunkt ein; alldn ^ es nichts Besseres gibt, ist aiicih gie gut. 
Dit wichtigsten Sauimliiiigta in dieitr Hinsicht sind: „Die Denkmäler Kraszewski's'*, 
von denen wir bereits sprachen; weiter: „Die Bibliothek alter Schriftsteller", von 
K. \Vt. Wojcicki, welche neue Abdrücke seltener alter Broschüren und kleinerer 
Schriften enthält; weiter die „Obrazy starodawne" von demselben, eine neue Wie« 
derhuIuDg der Dinge, die wie schon zwei Mal in den »jheiinischcn Skizzen'^ und 
4en „Gawedy'' gelesen ^aben. Die Schriften Baliteld'e in vier Banden lisd niehte 
als Coinpilationen und üttorisefae Materialien, die edum frOiker gedruckt waren nad 
von denen die Memoiren über Barbara Radziwillowna, deren Briefe und Dokumente 
über sie enthaltend, die wichtigsten sind. Das „alte Polen'' von deneelben Balia« 
ski und Tim. Lipinski ist eine Umarbeitung des kleinen Werkes von Swipcki. 
Endlich ist die Geschichte von Lublin von Sierpinski, zum zweiten Male aufgelegt, 
eine sehr schwache Arbeit, die den adeligen Stolz so recht zu sättigen vermag, 
was auch von der, aus dem Deutschen übersetzten Schrift über das Verhältniss der 
Grafen Radalwill zu den deutschen regierenden Fürsten, von dem Gatten einer Für- 
stin Radsiwill, Rytscsewski, gilt. Die streng wissensekaftlicke liiteratur «gp> 
kielt im Jakr 1843: „VorbereitungeB snr Wisscnsobaft der pelalscken Sprache'* 
von Felix Jezieraki, ein in mancher Ifinsieht guter und trefflicher Gedanke, dessen 
Ausführung aber an der geringen Kenntniss des gegenwärtigen Standfunktcs der 
Philosophie, oder wenigstens an dein Bestreben hinkt, diese Kenntniss rn beurkun- 
den. Der ,, polnische Compass ' enthält eine Beschreibung und Zeichnung dieses 
neuconstniirten Instruments von Jastrzebowski , wichtig und interessant. Tolowin- 
ski^s j,Galvanoplastik" enthält die neuesten Erfahrungen der Wissenschaft, aber 
nichts Selbststindiges. „Von den Staatspapieren" schrieb, Zabelewia eine breite 
Abhandlung, die wenig Interesse bietet Ibs Jst Alles» «at die visscnsehnftlicke 
Literatur WaisebauV geleiatet hat; denn die Uebersetsaagai, wie die der Reisen 
Laniartine's , der Naturgeschichte von Virej, des Lebens Napoleons u. s. w., sind 
weiter nichts als Fabriksartikel der Speculation, die hier nicht zählen. Alle diese 
üebersetzungen werden in Warschau zu Dutzenden gemacht; dabei ist weder Wahl 
noch üebersetzung selbst irgend von Werth, weil man eben nur Geld verdienen 
will, so dass man sich wirklich noch wundern muss, dass diess die Warschauer 
Literatur nicht noch tiefer erniedrigt hat. Freilich wurden auch noch manche an- 
deie Schriften, Humoresken, selbst Erbauungsbitoker rein tos SpeculalioB Teifiiists 
dlein nuck diess ISsst den Gang der Literatur angestSrt, weil ein selckes Speet- 
Kien nicht einmal im Stande ist, tu dem Standpunkt Bejto's sich zn eiksben. 

Ausdrückliche Gesinnung zeigten nur Herr Dubrowski, Redacteur der „Ju- 
trzenka'', Herr Szabranski, Hauptredactenr der „Warschauer Bibliothek", der seine 
Zeitschrift „Panorama" der Regiening zu Füssen legte, die Frau Generalin Malecka, 
welche eine Erzählung, ,,Rzeczywistosc", in dem Geiste Bejlos schrieb, und Herr 
A. E. Kozuu'an, der in seiner panegyrischen Broschüre über die Fürstin Theano 
bedauert, dass kein Pole im Stande war, diese Frau Gräfin Rzewuska zu würdigen. 

Das winensekafilicke Feld ist, wie wir also seken, in Warsckan gans tsc- 
aachlSsBigt Nur ein Sckriftcken, die „Oedaskcn Ober die Birieknng der Prauea'* 
▼OB Eleonore Ziemiecka werden wir noch spStcr weitlSuBger bespxedien, weil es 
die socialen Verhältnisse der Gegenwart beriihrt. • ^ 

Die Belletristik, die vorzüglich aus zahlreichen ü«bersetzungen von geringem 
Werth besteht, erhielt unter dem Titel „Morgenröthe" eine Kinderschrift unter 
der Redaction der Frau Krakow mit rein pietistiscber Tendenz! Dieselbe 
Tendenz hat der von derselben Redacteurin herausgegebene, von weiblichen 



*) Die Fürstin Theano, eine geborene Rzewuska, besass ein ansserordentliches 
Sprachtalent! denn als die ilossen nach Warschau kamen, lernte sie in einem Monat 
so viel russisch , dass sie aof Bällen und in Soireen nnr rusiitek sprach und lange 
Zeit anch zn Hauae keine andere Sprache sprechen wollte. Anmerlu des Rok. 
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Autoron verfnsKti' Aliiiaoncli ,.Fiühlingspriuit'l, Pienvosnek", worin der Artikel über 
den HegiiiT der Filicliten des AVeibes als Mutter einigen Werth h<it. Uer Alma- 
nach j.Vergissmeinnicht'* von Korwel isl eine Sammlung ohne Farbe; die „Spanie* 
rin io Polen" und die „Zborowscy'" sind Erzählungen, die gar keinen Sinn haben. 
Pietrusinski's Reisen, wo über Alles viel Worte verloren werden, nur darüber nicht, 
was Polen angeht, Eugen Sue's „Mathilde" in Form eines Dialogs unter dein Titel 
„Das Spiel der Leidenschafl'% „die Zauberlaterne'' und „die Dichtungen" Kraszew» 
ski's, die wir schon besprochen — das ist Alles, was die Warschauer Pelletristik 
leistete. Zu dieser Belletristik gehört noch eine Sammelschrift, die unter dem 
Titel ,,Jaskulka" von Wolski erschien und hie und da Liebe zu dem Volke zeigte, 
und die beiden Bändchen der Gedichte von Zmorski, die sogleich verboteo wurden. 
Der „Declamator" von Dr. Lewestam hat eben keinen besondern Werth. 

Wir kommen endlich zur Journalistik) auf diesem Felde hat die Warschauer 
Literatur einige Bedeutung; durch die Journalistik wurd« sie aus ihrem lethargi- 
schen Schlafe geweckt, in ihr stellt sich der Kampf der Parteien dar. Die Haupt- 
üüancen der Warschauer Journalistik sind: i<«>i(;b«n&#/ 

„Die W^arschauer Bibliothek", neben ihr die „Jahrbücher der literarischen Kri- 
tik", die „ausländische Bibliothek" u. s. w.; Schriften ohne Farbe und Tendenz; 
doch ist die Bibliothek dem Yolksinteresse nicht günstig, sondern neigt sich zur 
Aristokratie und scheut auch den Pietismus nicht. 

„Jutrzenka, Morgenstern", eine Zeitschrift, die zur Hälfte polnisch, zur Hälfte 
russisch erschien , aber im Jahre 1844 aufliörte (Die Polen und auch unser Autor 
im „Rok" werfen ihr das Streben des böswilligen Panslavismus vor; wie wir 
glauben, ohne alles Recht; denn den Beweis hat noch Niemand geführt.). 

„Der Pilger, Pielgrzym", von Frau Ziemiecka redigirt, mit pietistisch-kalholi- 
scher Richtung. Gleiche Tendenz hat der für das Volk bestimmte ,.Bauer, Kinio- 
tek", der vorzüglich zum Fasten ermahnt. Der Aluianach „Alleluja" und das 
„moralisch-religiöse Gedenkbuch" sind für die Geistlichen bestimmt. 

Diese Tendenzen mit dem ganzen Wust tendenziöser Schriften über Heilkunde, 
Landwirthschaft , Musik, Schöne Künste, Politik und dergl., von denen keines, we- 
der durch eine geistreiche, durchdachte Redaclion oder nur durch die Hofl'nung 
irgend eines F'orschrittes, noch durch Wissenschaft sich auszeichnet, sind so durch- 
aus mittelmässig, dass es nitht werth ist, an sie zu denken. Nur zwei Zeit- 
schriften führten einen umthigeu Kampf: „Die Warschauer Zeitung'* und „die 
wissenschaftliche Uebersicht, Przeglad naukowy"; jene in der Politik, diese auf 
dem socialen, wissenschaftlichen und literarischen Gebiete. Sie hatten den Wahl- 
spruch : „Die Idee der Menschheit ist vergeblich, wenn sie nicht auf die Entfaltung 
der Elemente des Volks hinarbeitet", und bemühten sich, die Doctrinen des Fort- 
schrittes auszuarbeiten , zu verkünden und aufrecht zu erhalten. Neben ihnen er- 
schien der „Dziennik Krajowy", redigirt von Witte und unterstützt von Wilkonski, 
dem auch in Posen wohlbekannten Mitarbeiter der Warschauer Bibliothek, der durch 
tobendes Geschrei seine Grundsätze ausbreiten wollte, und weil er die verworfenen 
Doctrinen nicht verstand , oder ihnen vielleicht durch sein abenteuerliches Beginnen 
schaden wollte, gar selbst zu Grunde ging. Die Warschauer Zeitung war als po- 
litisches Blatt sehr eingeschränkt, so dass bald nur die wissenschaftliche Ueber- 
sicht den Kampf gegen alle andern Zeitschriften führte. Der Przeglad hat sehr 
Tiel Anstössiges, nimmt oft die Worte statt der Grundsätze, lässt auch tendenzlose 
Artikel zu; allein im Ganzen genommen hat es die Zeitschrift dennoch vermocht, 
den Einfluss der Warschauer Bibliothek, des Pilgers und der Jutrzenka umzustos- 
sen und zu bekennen, dass sie das Volk liebt und dessen Wohl will. Das war 
indess sofort Ursache, dass die Redaction des Przeglad mit Ende des Jahres 1843 
in andere Hände übergehen musste. Ob derselbe auch im dritten Jahre seines 
Lebens seiner eigenthümlichcn Stellung genügen wird (er hatte 523 Abonnenten), 
können wir nicht beurtheileo, doch lässt sich das Beste von einem Manne hoffen, 
Slaw. J«hib. BII. • 7 ' 



Digitized by Google 



so 



wie Herr SkudNHniwics» ihir ^^enwärtiger «'inziger Redadear. (Auch A'\e War- 
schaaer Zeitung: loUte Terboten werden, doch genügte eine Aenderung derRedaction 
anch kier, das Lt'ben des Joarnals zu (rifteo). 

Der SUndpiinkt, den der Pilger und die Jutrzenka einnehmen, iit pietisüscher 
Obscnrantisuitts , also der wahren Auflclarung ungünstig; aucb darf MH nidit Tcr- 
gessen, dasi der Bc&ctenr 4er Letitami Artikel f8r den „Pilger" idireibt Diocr 
Pilger iet HMüden in den 2ärkcb jener Herten MieU, in weldicn die Wnm Re- 
dnrtcnrin dcesciben» l^dcmt dndi ihre ungew^nliche Schönheit, zu erscheinen 
billigt. JXiAt so aligemein bekannt sind die Verhältnisse und Tendenzen der War- 
«dianer Bibliothek; erst die Recensionen der „wissenschaftlichen Uebersicht^ haben 
uns die Augen gwffnetj denn so parteiisch sie auch find, so beruhen sie doch auf 
Thatsachen, deren AuficShlung aliein schon hinreichte, den Einfluss der Warschauer 
Bibliothek in dem Königreiche zu vernichten, und deren Wiederholung auch ihrem 
Einfluss ausserhalb d^ Königreichs den Todesstoss geben niBute, wem de dort 
eincft wlcben )äm> IM dm wir cften swdfd«, da« dne to «dinrMhe Zdtidirlll^ 
win die Wvadianer ttUiodiek, ij^endwo Bedentnog talktm kannte, so wollen auch 
irir m in kdnen übeHÜledgcB läunnf mit dendbcn dahseen. (SddoM folgt) 
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IV. 

BiMlograplile. 

i$U$ekriftenrevue. 

KaMtijdK in. rokeddske Mviee. Kto.- 48— 52. Die vorliegenden Nummern 
enthalten an Gedichti»: „Tri evetlioe, drei Blumchen", latflk dem Böhmischen der 

Ru/ifkowa; ein Trauerlied über den Tod des allgemein geachteten und geliebten 
Rektors des Laibacher Gjmnasiuras, Fr. Hladnik , eines sehr tüchtigen Botanikers; 
ein Lied nach Volienduag der Feldarbeiten von Stanig^ eine Uebersetzung des 
wilden Jägers von BÜrgeh An ökonomischen Artikeln: „lieber die Gemeindetriften^^ 
¥0« Leekoric gesdüoeeen; „Etwas über Waidkultur'S eine Antforderung zur Thd- 
Inng dff O e aei n d i fa f iie n vw Deneber, fibcr SddenwünnenMbt, Ober eine neM 
Dreschmasdiine. Die fadutain miiebet fierlkrt der Sdilüi 4er NaebriditeB Uber 
die Laibacher IndnatrieaMitdlnng und die AnltOndigung einer solchen in Wien* 
Für die Viehzucht ist unter andern wichtig ein Artikel über Hufkrankheiten der 
Pferde von dem eifrigen Herrn Redaetenr Dr. Bleiweiss. Allgemeine« Interesse 
beanspruchen die Nachiichten über verschiedene Ereignisse in jenen Ländern, wie 
die Auszeichnung dreier Laibacher BUrger und dergl., die Berichte über 4ie slawi* 
•ehe Btbliotbek der theologischen Alomnen in Grätz, über die Verbreitung der iqrtto* 
« ■ im i m n Orikograyhie kd hm weMlkskeft SMslawen, Sbcr mw Zettnkrilln «nd 
detgidcken. Wie g^Sddidi die BedaeHwi ^e BcdSrMiie des dortigoi Leeekidm 
zu befriedigen weise, sdgt die reiesende Abadine des Blattes, das nun nach an- 
derthalbjährigem Bestände (wie dai der eraten Nummer 164& beigelegle Verzeich- 
nifis darthul) nahe an 1100 Abonnenten kat. Mit desto grosserer Zuversicht kann 
man daher in dif Zukunft blicken, dass auch fernerhin alljährlich eine Reihe der 
nützlichsten Keantoisse und der schönsten Gefühle unter einem Volke werde aus- 
gebreitet werden, das bis dahin aus Mangel eines zwedunäseigen Organs, geistig 
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bviualje gänzlich brach liegen bleiben inusste. Dank datram im Nameo der Mensch- 
heit der edlen Gesionunji; der k. k. ökoDumischea Gesellschaft uod ihrem hohen 
Protector, welche die Mittel beigaben , ein lolches Unternehmen ins Leben zu 
ndm, Dnk df« regen Kühr iiu Hm Dr. BfoMu, im Mm MAIni üheut, 
Minv Mayoi «ad auteridl angbidi aStiM m wcriai, ui ia Gcgttte 

ein munteres geistigen Lekw uneli m nf«i, wo Ii« Uui iWitt .ab. o4» Im&n 
lud TodtCMOUn bmdita. 



V. 

üpraebforeehmis. 

1. lüyrische^ Wörterbuch von Herrn L Mazurame* 

Osiuana Guaduliceva lijedaik, Wörterbuch zu Osman von Gundulie. Zu- 
lamaii^^entoUt tmi Herrn Vnm IfanraaiS wd dcwn Bnidor, Hern Prafimor 
AntoB BlasaauiUS. Agna 1644» HttnasgegebM tm dir Biblict. Die Ijezikogr»> 
phie in der Ulynschen mid ludihwiidien Spradin überhaupt, liegt Idder noch sehr 
danieder. Zwar hahen wir schon eine Beüie Tea ^VörterbUehera aus der älteren 
und neueren Zeit, deren einzelne sogar von grösserem Umfange sind^ trotz dem 
ist keines der vorhandmen mehr brauchbar. Der Grund ist bekanntlich ein dop- 
pelter; er liegt in der neueren Entwicklung der südslawischen Schriftspraciie eben 
so gut, wie in der Orthographie. Die vorhandenen Wörterbücher sind erstens in 
Orthographien verfasst, in welchen jetat ndir oder veniger gac nicht mehr ge> 
achriehe» Wild; aelhal die knioeriaelMi WliteifeScher aiad i»'dieaer Hiaaidil wtr 
biaadibar, obglcieh die SieweDeai die Braete Of<hegn|iliie Bod» sieht darahaua tm 
nehmen* Ihd doch ist gerade die Scli reibeweise bei einem alpbabetis-ch geordaeten 
Lexicon Ton entscheidendem £influsse. Schon in dieser Hinsicht ist das deutsch« 
illyrische Werk von Gaj so wichtig, weil es endlich dem Unwesen zu steuern be- 
ginnt; auch sind wir fest überzeugt, dass die Illyrer ihre Sprache und Orthographiei 
daduich ein für alle Mal dauernd und allgemein fe&isetzcn würden, wenn sie SO 
schnell als möglich, ein möglichst yoliständiges \Vurtverzeichni&s (nicht Lexicon in 
gelehilar Fenn od näl Spwwhni ie ri n el H Bigen , aondem- nur., ein Ymäehaiaa der. 
▼odMndene» WSHpr mit dentaeber and ilatteaiaefaer Uebecaataaag) liemusgäbeai» 
dean aie wStden, «nnn aia darin alle Mundarten der aidalawiadmi Sprache au* 
saromenfassten, allen anderen Orthographien den Todesstoss geben. Auch ist die 
Mühe wahrhaftig nicht so gross, wie sie auf den ersten Blick scheint. Wenn einer 
der dortigen Sprachkenner, z. B. lierr Mazurani^ selbst, einige 10 bis 12 junge, 
der Nationalsache ergebene Männer, vielleidit Studenten zur Ferienzeit zusammen- 
nimmt, jedem von ihnen ein neues Werk in die Hand gibt, und ihm nun jedes 
Wort, sei es in einem Lexikon verzeichnet oder nichts auf einem Blättchen Papier 
aaMieilMn, die Bedeutung, die ea u dieaer Stille hat, aaannt der Seite dea. fiu- 
ehea daan aalaen, dann ansh Darcbaicht dea gaasen Bnehra, jeden aeiae Partie 
Zettel ordnen, und weiter die ganzen 10 bin 12 Veneichniaae in eines zusammen- 
stellea läset, so hat er ein Afaterial beisammen, das er nur noch ein Mal zu cor> 
rigiren und mit den in den vorhandenen W^örterbüchern stehenden W^örtern zu vei- 
vollständigen braucht, um es dann sofort in den Druck zu geben. IVeilich worden 
nocli gar manche Wörter fehlen, welche in andern Schriften und in der Umgangs- 
sprache gang und gäbe siud^ ^iein diese lassen sich ohne Mühe allui.üili^ sammeln 

7* 
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und io Naditrägen, die von zwei zu nrei Jabren ersclieioeii d&rften, nach und iMdi 
dvn Lesf rn luittbeilen ; sobald nar erst ein fester Grund g«legt, die «fite Bako ge- 
]irnclien ist. Die Matica hat hier die schönste Gflfgonheit. ihr segensreirlies Wir- 
ken auch in dieser Hinsicht zu entfalten. Wir hoflVn das Beste von ihr, und zwar 
in kürzester Zeit. — Diese zuversichtliche Erwartung veranlasst uns zu einig^en 
Bemerkungen, die wir sogleich an die Erscheinung des obengenannten Wortverzeicb« 
Bitfes knttpfm vollen. Daudbe bcttebt u» swei Tbdln; dem dgratliebeB Lezi- 
000 ($• 1 — 121«) vnd «inein Dodatak, dnen Naditiag, in welobem die in Hanp^ 
badte Tergesseoen Worter aBgenerict irad einige Aeadrilelce Bodi geaaner erklärt 
werdcB« Die Eilfertigkeit, mit welcher das LexicoB Torfiutst und gedruckt werden 
niusste, wenn man das Erscheinen des Osman nicht noch länger hinausschieben 
sollte, entschuldi{:^t beides. Doch selbst trotz dieses Nachtrags ist das TVoctver- 
zeichniss nichts weniger als vollständig; denn abgesehen davon, dass der Uber je- 
dem Gesänge stehende „Sadariaj, Inhalt", dabei ganz unberücksichtigt scheint, (denn 
im ersten fehlen die Wörter radi üesa, izlik, bo^oljubje, namiera ala Absicht) inan> 
gdn adiOB auf der ersten Seite, im Test dea erstee GceaBgei die WS^er: Kriepki, 
ognjeni. Daaa es wdter bia beaaer ateben mag, glanbea wir gern} denn wir nn- 
ttraaditeB nur die erate Seite; buch ist uns auf der zweiten kein solcber HaBgd 
aufgestoisen. Allein an einer Sache, die dnem lieb und werth ist, schmerzt einen 
auch der kleinste Makel. Darum verzeihe man uns diese, yielleicht kleinlieh 
scheioende Ausstellung. Desto vortrefflicher ist dagegen die innere Einrichtung des 
Rie?nik. Schon die Abkürzungen der technischen Wörter sind gut gewählt; darun- 
ter die Worte imp. und perf. für die Verba von vollendeter und unvollendeter Hand« 
lang gang zweckmässig, weBB de ancb BBter dea AbbfeviataraB Biebt aa%eftibrt. 
Bd deB SflbataBtiTeB iat der Gealt. aiag. vod daa GcBsa ateta -aBgegebes, ivaa 'durdi» 
ans bdiBbebaltCB ist; obgleich bei dea MaacaliBeB daa a idlgemda, mfAia bbt die 
Abweicliuag daron aothwendig zu wisaea lat^ Bd des AdjeetiTen iat masc., fem. 
Bad neutr. angegeben ; bei den einfachen, z. B. cam, schwarz, wäre das nicht notb» 
wendig; denn sie haben alle a, o doch ist an Raumersparniss, um derentwillen 
ja jede solche Auslassung geschieht, ohnedies in dem Prachtwerke, und zwar mit 
rtt'cht, nicht gedaclit worden, und darum wird man auch diess am Orte finden. 
Die Bezeichnung der Verba ist ganz zweckmässig; doch hätte uns die Angabe der 
•Conjugation, aaefa der aie gehen, auch wUnschensweitb geschienen. DeB geebites 
Herni Terfiicaer hidt wahrscheinlich das SebwaakeBde der GonjugatioBsdatbeilBBg 
bei dea illyriachen GraaimatikerB dara ab, aach diese Wünsche zu befriedigeB. Wir 
schliessen das daraus, weil wir sehen, wie auch der geehrte Herr Verfasser zum 
Theil schwankend ist in dieser Beziehung; denn S. 12 schreibt er: „derati, derem", 
während S. 123 derem ganz recht von „darti" als Präsens angeführt ist; die ver- 
schiedene Bedeutung stört hier nicht, denn „schinden" und „reissen" ist ja dasselbe; 
derati hat im Präsens deram (wenn diess im illyrischen auch nur in Compositis 
gebräuchlich sein mag), ganz so wie vraöati, yradam* Schon diess Beispiel zeigt, 
dass maa aacb im UlyrisebeB die TI Formea Dobrowak/a einflUmm mtaae, wesn 
man nicht die Yeiba ftlscb auffasaea will. Wir berufca vaa danim aitf das, was 
wir bereits Jahrb. 1844, Heft 6, S. 236 und 237 Uber die Eintheilung der süd- 
slawischen Verba gesagt haben, und wiederholen, dass, wenn wir dort verlangtea, 
die einzelnen Dialecte miissten bei der Eintheilung der Substantive und Deklinatio- 
nen sich von der höheren Rücksicht auf die ganze slawische Sprache leiten lassen, 
diess in viel höherem Grade noch von den Verben gilt, bei denen, unserer Ansicht 
nach, eine klare Auflassung ganz unmöglich ist, wenn mau sich nicht Dobrowsky 
aascbliesat. Büch befremdet das ScbwaakeB der Sfiddawea über die Yerba durdi> 
ans aidit; deaa es iat mar Boeh ia friaebem ABgedenkeB, wie adiwer es mir, dea- 
sen MBttcrapraebe dem slawischen Urtypus weit näher at^t, ala BMOidcr aadere 
IMalect, wurde, mich in das System Dobrowsky*s hinein zu studiren, weil die Ab* 
leitang daau in sdaer Grammatik fehlt. Ob jeae, die idi ia meiaer kui^^aalM 
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poloiMbeB Grammatik gab (tlaw. Spnditialaete, L Die Teibä), dem Aaßager g«- 
nOgeu wird, weiss ich Dicht ; dock hoff« ich wenigiteDf » sie vwtde ilmi die J^Bildit 

in dieselben erleichtern. Auch hal man ja selbst in den neueren und Beiieeteil 
bü h m i s ch e n Grammatiken dieses „einzij^ Wahre und Richtig'e" nicht zu wurdig;en 
gewusst, veil — niati es fiir unpraktisch hält. Ja Vergessen ist schwerer als Er- 
lernen; die latoinischen Verba ainare, docere, lagere, audire liegen uns immer 
noch allzu tief im Herzen. — Mit besonderem Lobe müssen wir zum Schluss« 
■ooii die anaterordentlidie Cerreetheit des Dmckea hervorheben , die bei so schwie* 
riger Bcaihfitung ein ToraOgliofaes Yerdieosl Ueibt,^ und ehe» so "wie das gaase 
Wetk> den bendUchsteft Dau aller Slawen eilbidert 

2. Pawski'i^ grammati$cäe Untersuchungen, 

OHJioAorHHecKiH HaÖJUO^^eHLH : Philologische Betrachtungen über das System 
der russischen S])rache, vom Protojerej Gerasim Pawski, in drei Theilen. Dieses 
Werk eihielt bei der am 1. NoTonbcr 1848 abgehaltebea Tettheilmig der Demi* 
dow^schen PrSmien den foUen Preis von 5CNI0 Rnbd Banko. Der Gesammtbeiidrt 
des Secret'ärs der kaiserlichen Akademie vom 12. Mai v» J. berichtet aus drei ver- 
schiedenen Recensionen über dieses Werk Folgendes, wobei die Beurtheilung von 
Wostokow zu Grunde gelegt ist. Die erste Abhandlung Pawski's über die einfachen 
und zusammengesetzten Laute der russischen Sprache und ihre bildliche Darstellung 
enthält in den ersten drei Kapiteln eine Untersuchung über den Ursprung des sla- 
vdsch-russischen Alphabets, die Zahl, Reihenfolge und die Namen der Buchstaben. 
Im Tierten Kapitel zergliedert der Ter&sser die grammatische Ordnung der Buch- 
Stabe und ihre EinthdUnng in Reihen, deren er fBnf annimmt Die erste Reihe 
hiiden die Haneh- oder Asplralionsscichen t nnd b. Unter den Haucbseichen hat 
man bisher sich nur den griechischen Spiritus asper und das lateinische H gedacht. 
Fawski gibt der Aspiration eine andere, nmfimsendere Bedeutung: Nach seiner Mei- 
vm^ hat jedes Oruan des Mundes seine eig^ene Aspiration. Die Kehlenaspiration 
bezeichnet man mit dem Buchstaben !>, die Kehl- und Gauraaspiration durch j oder 
B; die Lippenaspiration mit w. die Zahn- mit s und p, die Zungen- mit 1, die 
Nasen-Aspiration m und n. Die zweite Reihe bilden die Vokale, die drillen die 
reinen Censonanten,' die sam Gegensats gegen die Consonanten der rierten Reihe 
rein heissen, nnd in wdehe Tierte auch die Zahn-Aspirate s Sbergegangen Ist. Diese 
letzten Consonanten, die auch aspirirt hdssen, sind 2, S, I und IS. In die fiinfte 
Rnhe endlich gehören die Buchstaben m, n, r, I, welche Herr Pawski Halbconso« 
Bauten (Halbvokale?) nennt. Auf diese Eintheilung grOndet der Verfasser sein 
System der Buchstabenverbindung und S^lbenbildung, das er im 5. und 6. Kapitel 
darlegt. Im 7. Kapitel spricht er von der Autonomie (Samouprawstwo) der Aus- 
sprache, und das 8. und letzte Kapitel enthält einzelne Bemerkungen über die 
Aussprache jedes Buchstabens insbesondere. Die Deductionen des Verfassers er- 
kennt der Reeensent dnrchans für wahr nnd genOgend an, wenn er gleich in ein- 
seinen Punkten mit ihm nieht iibereinstimmen kann; der Reeensent hat diese Be- 
merkungen in seinem Berichte deponirt. Wollte man alle Stellen von vorsliglidMr 
Wichtigkeit, hinsichtlich der GrQndlidikeit und der Neuheit der Beobachtungen, ans 
dem Werke des Verfassers anführen , so würde der Raum dazu nicht hinreichen; 
und darum beschränkt sich der Berichterstatter nur auf einige Bemerkungen. Herr 
Pawski hat die Vorzüge des kyrillischen Alphabets vor den Al[ihabeten der übrigen 
Sprachen sehr gut dargestellt« Diese Vorzüge bestehen darin, dass jeder Laut seinen 
besonderen Buchstaben hat, wi£hrend in andern Alphabeten derselbe Buchstabe meh- 
rere Lante sngleieh bcsdchnet. Weiter wfard ganz lecht nnd mit videm Scharfsinn 
bemerkt, dass in der Partikel nje, b%, weliäe mit unbestimmten fUrwüitem nnd 
Adrertrien retbnndett wird, der Buchstabe t euphonisch ist nnd kdn Omndbnchslabe 
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{ist eine lange schon ausgemachte Sache, rergl. Juoginann, und älteiw alMrjidi« 
Grammatiker). Unsere Partikel je, ^ ist ihrer Bedeutung und ihrem Ursprung nach 
ganz gleich mit der deutschen Partikel je. Die deutschen Wörter: Jemand, jemals 
sind offenbar congruent mit unserm HfeKino, Hi;&or/;a, gerade gu, wie Niemand, 
niemals mit unserm uuiuuu, uuKor/^a. Der §. 114. enthält ganz gegründete 
Bemerkungen über den Gebiwuh der Aljeelifwittng oj, statt yj, oh ntatt HBL 
Die erster« gehört, dem geneiiinisiif diesi di<^e den tdrchen-dawiicbciiDMleGte at. »in 
dienern Falk», eigt der VerfiuMr, iet tvisdien dem KireheBilswiiclieB und den 
Ruuisdien eia üateiachied , wie zwischen dem Lateiniedm und dem Griechische^ 
▼OH denen jenes seine Adjectiva in us, das andere in os ausgehen lässt. Keinem 
Griechen ist es eingefallen, us lu schreiben, weil sie os sprachen; ebenso keinem 
Lateiner, os statt us zu setzen: wozu schreiben also wir Russen yj, da wir uj 
sprechen?" Darauf kann man dem Verfasser antworten, weil die russische Sprache 
sich mit der kirchenslawischen weit mehr vermischt hat, als die lateinische mit der 
grIechischeB, und weil es jetat kun wotk müglidi ist, diese beiden Sprukm su 
treoDeD. — Di? zweite Abtheili^g Pawe^'t hat die SpbataatiFa, ihre vendiiedeMA 
EndiiBgeB und. ihren Ursprung (Bildung?) zan Gegenstande. Pawski trennt die 
Sabitaatira in arlikulirte und nichtartikulirte., Artikulirt liad, die in Maeeuliaan 
auf i>, B, H, im femininnm auf a und ja, im neutrum auf o, e ausgehen; denn 
der Verfasser hält die Ausgänge Ta, a, o für das Demonstrativum, entsprechend dem 
Pronomen owb, oHa, oho. LJnartikulirte Substantiva sind die masculina auf a \md 
ja, die feminina auf b und die neutra auf mja, tja und dergl. liei der Untersu- 
chung der TieleTki Endungen der Substantiva. nad der Darstellung der Bedeutang 
dieser Endungen bringt der TerHuaer «ine Menge' tiehrahrer nnd adiaifaiani|ger- Be* 
nerkangen iUier die Syiten der Spfacbe bei vad wirft aidi anf die .BifiDndknag 
des Ursprunges der Wörter nnd ihrer Endungen , wobei er die russiacihe Sprache 
nach dieser Seite hin mit den übrigen slawischen und indoeurepäischen vergleidiU 
Diese zweite Abhandlung ist in 9 Kapitel getheilt: 1) Bestimmung der Substantiva 
und Eintheilung in ursprüngliche und abgeleitete, Bildung der abgeleiteten Substan- 
tiva. 2) Die Ableitungsbuchstaben und Sylben der artikuliiten und nichtartikulirten 
Substantiva. 3j Uedeulun«^ der Gaumen* und Lippenconsonauteu, die zur Ableitung 
verwendet werden. 4) Die Ableitungdrafibstaben T, I^, C nnd jk, r, m, u;. 
5) Die Ablei^ngibncbalaben m, n, h 6) Niebtaftaailirta SuhaffnUva. 7) Ysar 
den tusannen|;efetaten und PrSpofitlonid<SnbetaataTeik 8) Ton der Deklination und 
den Casneendnngen. 9) Deklinatiensparadigmen mit den rei schiedeneu Abweichun- 
gen, Unter den sehr heachtungswerthen Stellen steht vorzüglich der §. J5* und 
die Anmerkungen zu demselbeu über die Ausgänge Le, ie, welche aus Participien 
hervorgegangen seien. Im §. 24. findet Herr Wostokow die Ableitung des Wor- 
tes otawa von dem lateinischen at, dem altdeutschen et, das „nen, frisch'' bedeutet, 
sehr wahrscheinlich. Im §. 38. wird ganz recht bemerkt, d^ jetzige Schreibeweise 
nopy^BKAsel ganz gegen granmatikalisdieGcactacip.denn nan nQsse nopynmcb 
Bcbreibea. In den §§. 42^&L ist di« Ableitung der lieonnina auf ka seiir ilber- 
stchtlifik daigestellt. In den §§. 150— Jd8 bietet der „Ueberbüek über die ein- 
fallen , snsammengesetsten, Präpositional-', primitiven und abgeleiteten Substantiva', 
eine neue und richtige Kinlheilung derselben nach ihrer Bedeutung und ihren En- 
dungen. Der Verfasser nimmt uiit Lomonosow fünf Deklinationen an, die er indess 
anders eintheilt. Die zweite Abhandlung ist nicht nur umfänglicher als die beiden 
andern , sondern zu gleicher Zeit auch reicher an Dednctionen. Sie klärt verschie- 
dene Partieen der russischen Etymologie, die bisher wenig erforscht wurden, ganz 
genügend mL — Die dritte Abhandlung von Yerbnn aMhÜt: 1) AUgemeinn Ei- 
geasehaftea des Veibnn; 2) von Infinitiv, als der Grundfoin der Verba (?) und 
der Ableitung desselben vnn der reinen Wurzel; 3) Bedeutnog der priniitlrea and 
abgeleiteten Verba; 4) PräpositionaU und mit dem Pronomen sja (sieb) zusammen- 
geseUte Verba ^ 5) fon den PartidpiSB, nnd in Znsatss tob dm indeklinablen 
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Pkrticipien, oder den Verbal-Adverbieit| 6) das Tollständige Zdtwort, d. i., mit den 

Persunt'n und dfin \nrklichcil HttlfiKzeitwort verbuodcn; 1) vollständige Conjugation 
der Zeitwörter iler ai livrn und neutralen Form. Herr Pawski nimmt zwei Conju- 
ffatioiu'u an inul zwar nach der Endun»; der zweiten Person auf es und \s. Darin 
stimmt er mit Lomonosow überein. Unser Recensont findet dieses Deklinations- 
svstein einfacher und besser(^j. Was die von Herrn Pawski eingeführte Eintheilung der 
Verba anbelangt, sp liBterscheidet er 1. hinsichtlich der Zeit (Dauer t) der Hand- 
lug nnd du ZuiUndu: a) momeilaae, s« B, velkBQt; b) unleaUnNiit fortdaucnid, 

O 'l^i^ danemd, Sitjrwat, «idywat; tinterbrociieii danerid, poHitjnial, 
gljadjvat| d) iHcboative, sodmut, moknut; e) beendigend oder entscheidend: kosCit, 
njti, procitat; 2. in Hinsicht auf den Raum: a) gleichartig (odnoobraznyja) , wenn 
die Handlung in einer Richtung oder anf ein Mal sich verläuft: letjet , skoCit; 
b) verschiedenartig aber unbestimmt, wenn die Handlung verscliiedene Richtungen 
annimmt, und in verschiedenen Angriffen vollendet wird, letat, skakat ; c) verschie- 
denartig aber entfernt handelnd, wenn die Handlung in unbestimmter Ferne, in aus> 
gedAntes itibaien ToUzogen wd, ehaiiwat, ikakiwat. Biete Eiiitbeiliing lebeint 
nieht gans ' genau. 'WoaiökoW lilQt ikr die in' seiner Graotanatik getroffene entge* 
gen, wo ToUendete, nnfoUendete und freqnentafiTe, die Ttairollendeten flieils ds be- 
stiinniie und unbestimmte, die vollendeten als inchoative und Vollendende, und die 
letztem wieder in dauemde und einmalige Verba unterschieden werden. Cha2iwat, 
skakiwat bezeichnen eine vielfach wif^derholte Handlung, aber nicht in einem Räume, 
oder in der Ferne, sondern in der Zeit gerade so wie Citywat, widywat. Anfan> 
gende, inchoative nennt Wostokow jene Verba, die den Anfang einer Handlung an- 
zeigen, wie zagoworit, poletjet nnd dergl«, aber nicht solche wie sochnut, moknut, 
in denen der Anfang nickt angedentet ist Diese Tcrba sind tttaTonendet, gerade 
wie melkat Herr Pawsld's neuie Beseiiehnungen : rainobbra^i/jje, tersdiiedenartigi 
dalnyje, fem, kann man woki nickt glOcklidi nennen. DerVerfiuiser bat (anfS. d.) 
die Unzweckmässigkeit seiner oben aufgezählten Kintheiinngen einiger Blassen wi^ 
der r nt ^^emacht, indem er sie zusammendrängte und nur drei Stufen bei den Ver- 
ben unleischied: einmalige, wohin die momentanen, die entsdieidend endigenden und 
zum Tiieil auch die gleichartigen (odnoobrazn.vja) geiiüren ; zweitens: die mehrmali- 
gen unbestimmten, wozu die unbestimmt dauernden, die unterbrochenen und die 
meknurtigeB an sShlen; drittens: die m^nnaligen fernen, wösu die dauernden fer- 
nen und die mekrartigen ümien gekoren. Und an diese dreigliederige EintkcUang 
kalt Sick der Yerfassw auch im weitem Verlauf seiner Untersucfattllgiti: Dai sWrile,' 
dritte und vierte Kapitel enthält wieder recht trefflieke Bemerkungen über die Ab- 
leitung der Verba und der verschiedenen dabei angewandten Buchstaben und Endun- 
gen. Die Deklinationstabellc (S. |85.) enthält 51 Beispiele, wovon zur ersten 
Conjugation 41 , zur zweiten 10 gehören. Die Tabelle ist der Länge nach in 
zwei Hälften getheilt; auf der ersten Hälfte ist der Inf/nitiv und die davon abge- 
lettetoi Ausgänge du Perfecta, auf der zweiten Hälfte das Präsens (ganz) und der 
In^eratiy aufgutellt. DieTabeHe ist inftr Vortkeilklrft sur tirlenrang der russiscken 
Ycirba* Es ist demnaek sekr su wKnsdiea, dau dft Herr Yerfoitser sein Werk 
ledit bald mit den in der Vorrede versprochetien beiden letzten Abhandlnngen, eine 
Ober die Partikeln und «n Verzeidiniu der Wuneln der russischen Sprache, ver^ 
Toliständigte, oder was noch besser, dass er aus den von ihm zubereiteten Mate- 
rialien eine vollständige Grammatik der russischen Sprache entwerfe. Uiich auch 
jetzt schon bilden die ..Untersurlniiigen'' die vollständigste und gelelnteste l eber- 
sicht über das System der russischen Sprache, das wir haben, und einen reichen 
Sekats der niaanickfaltigsten Beobacktnngen fBr" alle, welcbe sich mit diesem Gegen- 
statade besdMUkigen. 
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VI- 

CJeselliclite und Alterthümer. 

Zur GeMchichie der ruitischen Marine. 

1. Hat Peter der Grosse wirklich den Orttiid i«r rttstiickea Marine 

gelegt? 

* 

Ifam iit tis jetzt immer gewohnt gewesen, Alles , was einen grossartigen An- 
blick in RuMland gewährt, bis auf Peter den Grossen zurückzufuhren, als wenn 
die Geschichte erst von ihn. an begänne. Das Streben, die Ostseeküste völlig wie- 
der zu gewinnen, datirt sicli aus früherer Zeit her. Iwan Wai«. Grozny uieb 
schon seine Ansprüche auf dieselbe als ein ihm zuttelitlidM Biblkdl. üntar MM 
ReRierunß aber trat Russland an der Nord«Jte afibon mit Europa in VeiMiidung, 
welches damalt hereiti In Erfohrnng bradUe, da« die Russen schon lange das 
TOfie Meer befabren liattcn. Die erste Expedition, welche den Zweck hatte, dia 
Nordeatpaiiage zu finden, lief, drti Schiffe stark, im Jahre 1553 unter dem Com- 
Binde' den Engländers Willoby aus. Er, wie alle seine Nachfolger, namentlich 
EncUhider und Holländer, hatten die Gewohnheit, den Ländern und Gegentlen, weiche 
^entdeckten, neue Namen in ihrer Sprache zu geben. Nur Nowaja zeinlja 
CNeuland) liessen sie bei ihrem Namen, offenbar weil bei den Russen defselbe ackon 
längst vor ihrer Ankunft im Norden aufgekoMMen war. AnsdfSeklidi bwiehten die 
Seefahrer des 16. JahrbonderU, daai nie im bodiaten Nerdan aehon Krenae m 
aUwischen Iniehriften nnd Winteibüttea fanden und russischen Lodji begegneten. 

Se lange Rnailand noch nicht wieder in den BeaiU der Ostsee gelangt war, 
kennte ea nidit daran denken, eine Marine im Grossen zu Stande zu bringen. Der 
Gedanke daran beschäftigte aber schon den Vater Peters des Grossen, den Caren 
Alexei MichailowiC. Als derselbe sich der Mündung der Düna bemächtigt h^tte, 
übertrug er die Verwaltung des neu erworbenen Landes einem Mitgliede des dam- 
ÜKen Staatsrathes, nämlich ürdin-NaSCokin. Diater.ßr aibeZeit aufgeklitate»nrt^ 
mann begriff die Wichtigkeit diaaer neuen Erwerbing, und w duanf Mad^ 
eine Handelsmarine für daa roeeiache Redl in'a Leben an m&n. Zii dwsem Zwedc 
beeana er in Kodcenhuaan Sdüie aa banen. Leider musste im Frieden mit Schwe- 
dflS ienea Gebiet wieder anrttdcgegeben werden. Dadurch wurde aber NaSCokin 
nedl nicht entmuthigt; er rersetzte seine Werfte von der Düna nach der Wolga. 
Im KirebdorCe Dednowo Hess er im Jahre 1669 ein Schiff, das er ürel (Adler) 
taufte und ausserdem noch eine Jacht bauen, um Astrachan grösseren Schutz gegen 
die WolRaischen Räuber zu verleihen. Leider ward abermala der Klim anr na. 
sischen Marine durch die Feigheit des holllindjadien Befeblkabcw eratidct} der be- 
rüchtigte Räuber Stenko Rjaain Teibrannte die Fakraengt. Damit war aber der 
Gedanke am eine luaaiedie Marine neck nicht völlig erloschen. Freilich war daa 
SeeBiniaterivm (Korabelnrf prikaa,] Sdiiffiibdiorde), welekea 1667 gestiftet und 
dem NaWekin rorgeaetot worden war, ganz eingegangen; es sollten aber alle 
diese Unternehmungen und Versuolie doch für Peter den Grossen nicht ohne Erfolg 
bleiben. Der Schiffsbaumeister Brandl, welcher nach dem Untergange seines „Adlers'' 
in Moskau lebte, hatte ein Boot gebaut, welches Peter der Grosse fast nodi ab 
Knabe zu Gesicht bekam, und auf welchem er einen Binnenaee befilbr. Bei dem An- 
blick dieses für die See- und nicht flr die Flvaiadiifffokrt bcatimmtelk Beetee (ea 
wird noch sorgfältig in Peteraboig anfbewakrt nnd führt den Namen „Stammvater 
der niaaiadien Flette, (Djedulka russkago flota)" und in Folge der daraut 
gemackten Fakrten itieg' ia ikm der Gedanke an die effeae See und der Entachluss 
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auf, Rusdan«! zu einer Seemacht ftt trhcbeo. Noch vor der Gifindnag TOB PMiM^ 
hurg tbat er dafiir von Muskau ans einige Schritte. 

In der unter seinem Brndfr Fpodor in Moskau gestifteten „Slawisch-Griecliisch- 
Lateinischen Akademie" hatte man auch an^iefangen. in der Schifffahrtskunde Lnter- 
richt zu ertheilen. Als daher Peter der Grosse im Jahr 1701 in Moskau zu einem 
Seekadettencorps den ersten Grund legte, konnte er aus jener Anstalt schon zwei 
Lebrer mm l^erricht in der NaTigatioii, ttimUdi Jakob -Protnpopow und Leontlj 
llagnield, ndmieii. Letstetrer Keee im Jahre 1708 eogar eine Schrift drucken, 
welche von Aridunetik und Navigation handelte. Nur bei einer solchen, im 17. 
Jabiluudert schon zu Stande gebrachten Basis war e* möglich geworden, die jungeb 
Russen, welche noch vor Erobening der Ostseeküste nach Huliand geschickt war* 
den, mit Vorkenntnissen in der SchiJOEfahrtskunde zu vemehn. 

2. Yerzeichniss der russsischen Marineuinister« 

KMI7: Ordin-NaKotrhi? 1696: Lelbrt? 1699t CM Th. Golewin; 1766: GfalT 
Apraksin; 1727: Sims ^ 1727: Graf N. Golowin; 1743: Fürst Bjeloseiski; 
17Ä24 Ftirst Golicyn; 1762: Talym; 1765: S. Mordwinowj 1769: Graf Cerny- 
Sew} 1771: S. Mordwinow5 1791: Graf Cemyäew; 1794: Sensuin; 1797: Gole- 
BiJ?ew Kiitnzow; 1799: Graf KuSelew; 1801: N. Mordwinow; 18Q2: (iitigow; 
1809: Mar^ttia TraTerse, 1821: MoUerj 1829: fällt Meoi&ikow. 

'S. Yerzeichniss der W eltumsegler. 

1666-- 1666t *NiiMdft ^ Knmeuten; 1806<-ld66: «Nem — li^mUl 
1807t Diana (blieb in Kamtschatka) — Golo^^in; 1813—1816: *Sltwiil»w^ 1^ 
Lazarew; 1815—1818: Rjmik — Kotzebue; 1816— 181S: *Siiworow — Pana» 
fidin; 1816—1819: *Kutuzow — Uagemoister; 1817—1819: KamCatka — Go- 
lowin; 1819—1821: ♦Bnmdino — Panalidin ; 1819—1821: Wostok — Bei- 
lingshausen; 1819—1821: Mimyj — M. Lazerewj 1*^19—1822: Olkrylie — 
Wasüjew; 1819—1822: Blafionamjerennyj — Si2mare%vj 1820—1622: ^JCuta- 
sow — Dochturow; 1^1 — 1824: Apollos — Tuiubjew (gestorben mlervegs), 
€%ni6ew$ 182^1864: Ijidogn—A.L«Mw«; 1882—25: <KMM«r)— ICLise- 
f««r; 1823—1826: Pre^alie---Kbteebne; 1824: Smir«3rj(>vegeofurchtbanrStamo 
ia der Nordsee viel gelitten, in Norwegen üben^intert Wid 1829 nach Kronstadt 
aurttckgekehrt) — Dochturow; 1824 — 1826: * Elena — Cistjakow (in den Colo- 
nien geblieben), Murawjew; 1625— 1827-, Krotkij — Baron Wränge! ; 1826—1829; 
Sensuin — Lüttke; 1826—1829: Moller ~ StanjukowiC; 1828—1830: *FJcna 
— ChromCenkü; 1828 — 1830: Krolkij — Hageuieister ; 1831 — 1833: Amerika — 
Chromeenko; 1834—1636: Amerika — Schanz; 1637—1839: *NikoUj r-^ 
Bebm$ 1889-^1841: *Nik»laj ^ Kadirikrar «(eitaikep^« WoMmadskii; 
1810-1842: Alio ^ Jmk». 

Wie man ait dem Toraiuteheiden Teneiehirist der n w tfid w a KariiMmiBiiler 
cfidien kann, so beftaad der grSsate Tkeil denelben mm lehtea Kitiomdnuate. 
oder soldien, welche, mit Ausnahme tob Lefort und IWers^, in russischen Mt^ 

rineschulen ihren Dienst begonnen hatten. Gleichfalls warm die meisten russischen 
Weltumsegler russischer Abkunft, alle aber Landeskinder , und als solche von früh 
auf Zöglinge der russischen Marineschulen. Herr von Custine hätte sich also seine 
spöttischen Bemerkungen über die Abkunft und die Zahl der russischen Wcltum- 
segler ersparen können; er hat durch sie nur abermals seine französische Ob«r- 
ffitehlidtkeit an den Tag gelegt 

Ib "liem TeneidmiM der nissiacbeB Siddffe, ^ehe im die Weh goe t gal t «ül,. 
gftt es eins (der Rjurikj, welches von dem 6CMMfamsIer Rnmjanzow abgcsoldfikt 
wmrde und 11 (mit einem * baicidlmet), die Tei der mBiiifh«<merikaMiehiMt Ovoh 
SUw. lahrh« HI* 8 
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pagiie ansger&stet worden sind. Zu benMikea ül dabei nur, dass die Sddfisvau* 
•chaften, also auch die Officiere und Commandanten der Schiffe, aus der russischen 

Krieg;sinarine von der Coinpagm>; nach einein ihr zustehenden Recht, selbst gewählt 
wurden. Ganz übergangen sind die Schiffe, welche von Zeit zu Zeit von der Com- 
pagnie nacli den Colonien, oder von der Regierung nach Ochotsk, besonderer Zwecke 
wegen abgeschickt wurden. Die Mannschaften soieher Schiffe bleiben theils am 
Orte ihrer Bestimmung, oder kehren tu Laadt duch Sibirien zurück* — 

(SeUoai folgt im nSditteB Hefte.) 



VII. 

Geograplile^ SUmographie, ütettotlk. 

Das freudigtte Erlebräss det Jahres 1844 für den Slawen* 

Im Herbste diem Jahren ward mir nach aehijiEhriger TreBBioig daa hnger* 
sehnte Gluck zu Theil, wieder einmal heimkehren zu können zu den Stammsitzen 
meiner lieben Landsleute, der Schlesier und Polen. Nach langer, beschwerlicher 
Wanderung erreichte ich die majestätischen Bergreihen der vaterländischen Karpa- 
then; fröhlich durchzog ich ihre romantischen Thäler und — befand mich am er- 
sehnten Ziele, im schönen Schlesien. — ' Es war einer der wenigen sonnenhellen, 
warmen Tage dieses Jahrs, — mit vollem Fug und Recht war es grade Sonntag. 
Gruppen ron reinliehgekleideten BSiddran, in dar tren eihnltcneB Nstionaltnekt, aiit 
den langen Zipfen, knnen Rödcen und wnndeiiioh geblCeten nthe&'Strilnipf«»- lo- 
gen in Begleitung schlanker/ hoher Burschen mit der offenen Brastf den blnntn» 
eng anliegenden Beinkleid orn und hellrothen Riemen um die Hfiften an mir vorßber 
zur Kirche, und aus kundertKehlen grSaste mich ein (ronimes: Niech h^daie poch- 
walony Jezus ! 

Endlich langte auch icli in dem Kirchdorfe an. Es war gros«, aber ärmlich 
von Ansehn, — von Holz gezimmert seine braunen Häuser mit niedrigem Schin- 
deldach und engem Feosterlein, wie alle Doiftr unserer Gegend zu sein pflegen. 
Ein Haas, weder durch ein Sdiild noch andren MeikselehcE- vor den ührigen ana- 
gesdchnet, daa aber giciehwohl den flir das Ange eines Sachkundigen unTerkenn- 
haien Typus einer polnischen Dorbchenke an sidi hatte, lockte mich an. In diesSs 
Umnm trat ich sofort in die — ungewöhnlich grosse — Schenkstube, die ich zu 
meinem Erstaunen gänzlich leer von Gästen fand. Wohl wissend, dass mir hier 
Icein andrer Genuss werden könne, bat ich, ■ — indem ich mich auf einer der lan- 
gen Bänke niederliess, die an den Wänden des Zimmers dahinliefen — um ein Glas 
Branntwein. „Aber gib mir von Deinem besten", rief ich meinem Wirthe zu. — 
,,Gleich, Herr", entgegnete er, indem er aua einem dunklen Wandschiaak einen 
SSelissek nahm nnd ihn ans einer sonderbarer Weise gans Terstaubten Flasdhn 
fUUe. Er seCste mir daa Glas ror, und siehe dal in ihm schwamm eine, alleaa 
Ansdieine nach längst todte Fliege. — 

„Waa gibst Du mir da?" fragte ich unwillig. 

, 0 vergebt mir, Herr!" entgegnete er verlegen; — aber itzt, wo seit Monaten 
hier Niemand Branntwein trinkt, konnt's leicht geschehn, dass eine Fliege in dem 
Glas zu Grunde ging, das ich — unvorsichtig genug, mir reingewaschen dachte." ~ 
„Was sagst Du?" rief ich ganz erstaunt; „hier trinkt Niemand Branntwein? 
„Nein, nein Herr! Seht Euch doch die l^ere Stabe an. Ja ror einem halben Jahr^ 
da gings hier anden ml Sdion ?or der Meise hatte ick aaUreiche GSste; und 
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erst nach dein Gottesdienste, wenn die MnlilcaDteii aufspielten, da wir &ier ganx aii* 
derei Ldm» Zu Mittaf^, Hör! fcatte Alt und Jung leine Sorgen vergessen, und 
jnlielte dtn ganzen ttbrigen Mi an den imdiilen Morgen. Dadi jctst istfft 
anders. Niemand fragt mebr nach meiner Schenke, mein Haus ist still und 6d! 
geworden; und doch soll ich den hohen Pachtzins zahlen l*' — „Wie?" — sprack 
ich, ,,Du hast srlhst N.icli mittags keine Gäste mehr?" — ,,Nein , Herr! Seitdem 
der Pfarrer anfing, den Leuten in der Predigt zu verkünden, dass liranntwelnsoff 
ein schädliches Laster sei, das Gott verahscheue und mit schweren Heimsuchungen 
bestrafe, kam gaqz ein eignes Leben unter die Leute. Im Anfange zwar lachteu 
sie, und meinten, sie wollten den sehen, der jlineii den Bmnntwefn ▼ertieica würde *, 
und die Alten im Dorfe sprachen : 'Nasia wAdke, to dobiy tmnek i na frunnek. 
Aber der Pforrer Hess nicht ab, den Banem-^Tomif teilen, dass ihr Lebenswandel 
sfindhaftsd nnd alles Unheil, das sie treffe, und alle lIBhsale, mit denen sie kämpfen, 
kämen Tom Branntwein her. Schon nach der zweiten Predigt steckten Einige die 
Köpfe zusammen und meinten, der Pfarrer habe nicht so Unrecht, und das waren 
Euch grade diejenigen, die früher am meisten getrunken hatten. Und es verging 
kein Sonntag, wo der Pfarrer den Bauern nicht mit lebendigen Worten gezeigt hätte, 
dass die grüsste Wolilthat, welche sie sich und ihrer Familie enveisen, und das 
woblgefSUigste Opfer, wddies sie Go|t bringen kSmiten, die gänzliche Entsagung 
des Branntwmns sei. Da traten mehr und immer mehr snsammen, getobten Gott . 
keinen Branntwein mehr zu trinken, und ihn auch bei denen, auf die sie Einfluss 
hätten, nicht zu dulden. — Seit dieser Zeit steht meine Schenke leer* Das sclil echte 
Bier, das mir der Herr zum Ausschank gibt, mag Niemand trinken; und ich, der 
ich sonst an einem Sonntage wie heut wohl an die 82 Gamiec* Branntwtn'n aus- 
schenkte, könnte ruhig meine Schenke schliessen, wenn nicht ein Fuhrmann oder 
ein Reisender, wie Ihr, einen Trunk begehrte. Ja Torigeu Sonntag hab ich gai; 
nur einen halben Garniec angebracht." 

Nachdem idi noch einige Fragen Ober diese wnnberbare Erscheinnng an den 
Wirth gethan hatte, Teriicss ich die Sdienke und wanderte weiter, toII Erwartung 
der Dinge, die ich noch hören nnd sehen sollte) und sie waren fSrwabr so über- 
raschend, dass ich kaum glaubte, meinen Sinnen tränen^ su dSrfien; so sehr hatte 
sich seit meiner Abwesenheit alles geändert — diess Mal filrwahr zum Besten. — 
Der Branntwein und seine Schrecken hatten im Lande geherrscht, als ich es ver- 
liess. Branntwein war die Losung allüberall. Der Bauer, einerseits in seiner Bil- 
dung so vernachlässigt, dass er keinen höheren Genuss kannte, andrerseits so ge- 
drQdct, dass er seines Lebens m dann frob werden konnte, wenn er sich in 
Spiritus Yeigessenheit seines traurigen {iooses geholt hatte, soff ohne alles Mass. 
An Gelegenheit, die einmal gefssste Leidensdiaft sn befriedigen, fthlte es ihm in 
dem elendesten Dorfe, mf dem yereinsamtesten Gehöfte nicht; denn ttberall war 
der Blutegel an des Bauern Mark, war der Jude bei der Hand, der um so lieber 
einschenkte und dem Zahlungsunfähigen bereitwillig creditirte, als er wusste, dass er 
dadurch den Bauer um so sichrer in seine Gewalt bekomme. War der Betrag 
für den consumirten Branntwein auf eine solche Höhe gestiegen, dass der Bauer 
■iebt leicht auf den ersten Wink des Juden seiner Zahlungsverbindlichkeit nach- 
kommen konnte, so war dieser mit der Androhung einer gerichtlidien Klage so 
sdmell bei der Hand, dass dem geängstigt en Bauer nichts anders fibrig blieb, als 
so schnell als möglich der erhohencn Forderung zu entsprechen, und da er kein 
Geld hatte, es ihm auch hundertfach an Gelegenheit fehlte, seine Produkte zu ver- 
werthen, Naturalien anzubieten. Diese jedoch lehnte der Jude so lange ab, bis 
der arme Bauer sich entschloss, sie um den niedrigsten Spottpreis herzugeben. 
Wollte diess nicht, so fand der Jude, der immer bei Gelde ist, besonders in 



*) Der polnische Garniec, den man auch in vielen GegendcnSchlesiens gebrauch^ 
betriigt etwas mehr als 2 Ostreiche Maas oder 8 Seidel. 

8* 
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Galizien, bei dem Grundbesitzer, dem grösstentlteils armen Edelmann, der stdl 
geldbedÜrltig es mit dem Juden nicht Terderben durfte, Mittel und Wege genvg^ dstt 
WidfTspänstigen bald nacbg^iebic; zu machen; — und so gal der Bauer her, was 
nur genommen wf'rfitn konnte, versitzt»- iiu Sommer den Pelz, den er zum Winter 
nicht einzulösen im Stande war, ward so armer und ärmer, und hatte oft schon 
dem Juden die Ernte abgetreten, eh' er das Feld besäet hatte, das sie tragen sollte, 
b d«r Zwiaehenseit aller bis cur nächsten Erndte mnsste der Bauer doiä — * ab» 
gesebdi daT«a, das« ar tobi Branatweinsoff aiebt lauen konnte — för sidi nnd 
• die Seinen die unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse haben. Auch diese gab der Inda 
ktT) jedncb diesmal, da der Bauer kein anderes Aefuivalent melir zu bieten hatten 
nur gegen persönliclie Dienstleistungen, Fuhren etc. So sank der Bauer in eine 
schimpfliche Abhängigkeit von dem Juden, dem er gewissermassen mit Leib und 
Seele angehörte, und die Despotie, die der Jude im Dorfe übte, war grosser und 
verderblicher, als die des Edelmanns; es war eine Despotie, unter welcher der 
Bauer in demselben Via'bältnisse Terarmte, als der Jude sein Vermögen vermehrte* 
Nicht selten trifft man in Gnliaten elende DSrftr, w der Jude swar auch dem 
Anscheine nach in tiefer D&rlligkeit lebt, gleidiwoU aber seine Frau am Sabbatb 
mit einer Haube angethan stolziret, auf der Dukaten an Dukaten zierlich an 
Schnilriein gereibt» in seicber Menge liegen, dass man den Stoff der Koplbedeckni^ 
nicht zu erkennen vermag, — 

AVollen wir nun nicht ungerecht und lieblos über den Bauer den Stab brechen, 
dass er durch seine Leidenschaft zum Trunk auf so tiefe Stufe sank, so müssen 
wir auf die Ursachen all dieses Lnheils zurückblicken. Ausser den gewöhnlichen 
Veranlassungen tu diesem Laster, der niedrigen Bildungsstufe und dem harten Druck 
Ton oben, der das Leben uneitrilglicb nmdit, gibt es für die Linder, tou denen 
ich spreche, nodh einige besondere, ilinen wahrscheinlicb allein eigenthümlidie« Da> 
SU gehSrt vorzüglich die Mittellosigkeit des Adels. Der Edelmann sitzt 
auf seinem Dorf, von dem er oft noch 3 — 4 oder mehr Geschwistern ihre Erb- 
theile vom Vater auszuzahlen hat, und* wrthschaftet, oder vielmehr wirlhschaftet 
nicht; denn er ist gewöhnt, luxuriös zu leben, Aufwand zu machen, beständig in 
der Nachbarschaft herumzufahren oder bei sich Gäste zu haben u. s. w. Zu allem dem 
braucht er viel Geld, und um diess zu erlangen, wird der Bauer fürchterlich ge* 
drSekt. Weil aber alles seine Gnnse bat, und die Kunstgriffe der Erpressung schon 
srit YoiSltemzeiten an dem Bauern ge&bt, dessen Wohlstand gänslicb ruinirt und 
ihn im bittersten Klend zurückgelassen haben, so bleibt dem Edelmann am Ende 
k^ne andere Zuflucht übrig, als die des Bauers — er muss bei dem Manne an« 
klopfen, der beinahe der Einzige im Lande ist, der Geld in Händen hat, das ist 
der Jude. Gegen ungeheure Procente schafft dieser Geld, oder übernimmt es, alle 
Zahlunuen des Herrn zu bestreiten, er wird mit einem Wort dem Edelmann ein 
uueuibchrlicher iietlungsengcl seines Ansehns, und was man zu sagen pQegt, seine 
rechte Hand. Unter solchen Umstünden ist es möglich, dass sich Fülle wie der 
nachfolgende nicht selten ereignen* Die Scene spielt am Fasse der Karpathen« 
Der Bauer hat 3 Tage dem Heim gearbeitet; die letsten 3 Arbeitstage der Woche 
werden zufallig seine Kiäfte nicht für die eigene Wirthschaft in Anspruch genom- 
roeo. Er steigt hoch in*s Gebirge, io der Hnft'nung, einiges Geld für die darbenden 
Seinen zu verdienen, bleibt, da der weile Weg ihm nicht gestattet, Abends heimru- 
kdiien, obdachlos und nur auf das Dürftigste gekleidet, durch die rauhen Isächte 
im Gebirge, zeJirt von den mitgenommenen Erdäpfeln, die er ohne Butter, ja ohne 
Salz geniesst, und müht sich den ganzen Tag mit Holzfällen. Samstag spät am 
Abend kehrt er heim, und erscheint Sonntag frSb im Geleite des Hegers, der ihm 
bestätigt, er habe drittbalb Tage Hols gefallt, demüthig vor dem Edelmann, und 
bittet um Bezahlung. Nachdem ihm dieser eine Legion Ehrentitel über seine Zu* 
dringlicbkeit zugedonnert, sagt er ihm endlich, er habe kein Geld, und gibt ihm eine 
Anweisung auf 30 kr. C. M» an den Juden. Dorlbin begibt sidi der arme Bauer 
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od Tvrla^gt die kleine Sammcb Der Jtde' wOl jedeeb ?em der Asweiiäag lidite 
witeeD, wtigeit die ZMa^ und schickt den Baneni mm fidelaMun nurildc Jesar 

•ker» wohl wissend, dast ihn dort zwar keine Abhilfe, viohl aber Misshandlung 
«rtiarte, dringt niit Bitten in den Juden, er möge ihn nicht abweisen. Nun beginnt 
ein stundenlanges Knausern, Zögern, Aufbrausen und Hadern von Seiten des Juden, 
alles so wohl berechnet, dass der Bauer endlich sich entsehliesst , die Anweisung 
fiir blosse 20 kr. dt-m Juden zu Ubergeben. Dieser sucht im Schrank nach (kdd, 
und nacli iangeui Suchen bringt er dem Bauer B Kr. mit dem Bedeuten, er habe 
sieht nekr, dook sei er kereit, fdr den Best tob 12 Kr« ik» Bnuidweiii sa Ter> 
«kfolgett. So bat der arme Baver liir Stägige BntkehmsfCtt vad schwere Aikdt 
aichts asderes ab eine Flasche des Terderblichsten Getiiiikes uid «iiMB sokhca 
jniserablen Rest von Geld, dass er fürwahr damit nichts anders anfangen kani^ 
als — ihn ebenfalls vertrinken. Auf solche gewissenlose "Weise wird selbst der- 
jenige, der vielleicht der oidenllickste, niicktenste Mensch ist, mit Gewalt sum 
Brandweinsoff gezwungen* 

Eine andre Ursache der wdten Verbreitung dieses Lasters liegt in der tau- 
sendfach gebotenen Gelegenheit, es su befriedigen. Bei der uogemein hohen Grund« 
Steuer verwerlhet sidi das Gut an sich seinem Besitzer nur wenig; sein Hauptein- 
kommen bezieht er aus der Propioation. W.ihrend durch einen unverantwortlichen 
Missgriff das Bier so hoch besteuert ist, dass t'iir ein Fass, 4 Eimer, der endrme 
Satz von 3 Fl. 6 Kr. Terzehruogssteuer gezaiilt werden muss, ist der lirandwein 
Teikaltnissmassig so gering besteuert, dass sich sdae Erseugung und seüs Verschleiss 
auf das Beste lentiren. Beweggrund genag iOr die Mehnahl der Edelleute, den 
Brattdwd&seff hei ihren Unterthanen nickt nngem zu sehen, und ihn als gute 
Krwerbsqaelle sn benutzen; daher die entsetzliche Menge Ton Brandweinschenken 
im Lande; — hödist wahrscheinlich aus diesem Grunde auch die Erscheinung, 
dass es in Galicien unansehnliche, elende Dürfer giebt, die gleichwohl seit alten 
Zeiten 12 Mal im Jähre, also monatlich einmal, Jahrmarkt halten. Ohne Zweifei 
haben zur Zeit der Könige die Edelleute zu Gunsten ihrer Propination diese Pri- 
vilegien für ihre Dörfer erwirkt. Diese Herrn haben gut zu rechnen rerstanden. 
Wer sbwische Linder kennt, der weiss, dass ein Jahnnarkt für den Slawen ein 
Tolksfest ist. Die ganse Nachbarschaft des Ortes, Alt und Jnng strSsrt dem Platse 
zu, wo so viel Lust undLebra herrscht, unwillkübrlich sieht es Jeden mitZaubeikraft 
dahin, und diesem Drange muss er feigen, selbst wenn er nichts anzubieten vermag und 
nichts 7.n kaufen nöthig hat; er macht sich gleichwohl auf den Weg und — 
holt sich in der Regel einen Rausch. Denn abgesehen davon, dass kein Kaufge- 
schäft und sei es nur das über eine Ziege oder ein Lamm ohne viele Ceremonien 
und zuletzt insbesondere ohne einen tüchtigen geuieinschaftlichen Trunk zwischen 
KSnfer nnd Terldinfer abgeschlossen werden kann, so sind besonders für den un- 
keschSftigt sich Herumtreibenden die Husikklängei die ikn — wenigstens ron Du« 
ddsack nnd Geige erzeugt, gemischt mit dem fmdisen der Zechenden und Tanzen- 
den — aus jeder Kneipe entgegenschallen, Tld zu verführerisch , afe dass er vor- 
übergehen könnte. Selig, — und hat er etwa wirklich ein halbweg gutes Ge* 
schäft gemacht, — höchstselig, fährt am späten Abend der Bauer mit seinem 
Weibe, dae sich mit ihm in gleichem Zustande befindet, heim. Auf dem Wege 
bleiben seine Pferde, sowie jedesmal, wenn er aus der Stadt fährt — ohne Zuruf, 
ohne Zurückhalten mit den Zügeln, bei jeder Scltenke am Wege instinktmässig 
stden; so hat sie es eine langjährige Gewohnheit gelehrt, und sollte noh ihr Herr 
BUfSülig einmal nicht bewegen fühlen, eine neue Stärkung zu nehmen, so wird es 
ihnen nur nach Tiden Peitschenhieben glaubwürdig, dass sie ohne Aufenthalt weiter 
SU gehen hStten. 

Was nun die Alten tciito, das kmten bsld dis Jungen, um so mehr, dn.et 
Ihnen an grOndlicher Anleitung ueht fehlte» Dem da £ui Laster nidit nvr die 
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MSiitter ant Ic» sieden Stibde» befimgeii bfell, eoiden andi dai weiblieiie 

Gesdiledit, so wanderte, wenn nicht täglich, doeli wenigstens am Sonntage, der 
Vater mit der Mutter in schöner Harmonie in die Sdhenke. Die Kinder , die men 
doch nicht aHein lassen konntp . \vnr(lfn niif^enommen und sahen nicht nur erbau- 
liche Beispiele, sondern wurden auch von Eltern und Verwandten mit einer guten 
Portion des geliebten Getränkes bedacht. „Napij sie Jasiu!" hörte ich einmal ei- 
nen Bauer zu seinem ungefähr achtjährigen Söhnlein sagen. — jjNapij sie, azeb/s 
kiedys nie powiedziat, ze ojoiee ci maj^tek przepil, ab obydwaj przepiliifniy/' 

Täglidi, itBadiicb kennte man die Seene eekeo, dass die Matter ihien Slng^ 
fing Ten der Brust nahm und ihn einen Idetiazdc staikcn Brandweins in den wi- 
derstrebenden Mund einfloiste» — So sank das Volk immer tider nnd tiefer. 
£s gab in seinen Augen kein grösseres Gut als wodka. Alles was man nur be> 
gehrte, war durch sie, aber auch nur durch sie zu erreichen. Wodka 
versprach der Reisende, der schnell weiter kommen, wodka gab der Bau- 
herr, der die Beendigung seines Baues beschleunigen, wodka gab der Edelmann, 
der seine Arbeiter zum Fleiss anspornen wollte. Mit der wodka ward jede envie- 
sene GefiUigkeit, jeder Liebesdienst vergolten, mit ilir ward jedes Herz gewonnen. 
— Am Sonntage, jenem Tage, der in andern LHadem so schön gefeiert wird» 
kennte man bei uns das Volk in seiner ganzen Verderbaiss sehn. Schon yor dem 
Gottesdienste besuchte der Bauer häufig die Schenke, und nach demselben führte 
einen Jeden unfehlbar der Weg wieder dahin. Wenn nun erst der Klang der 
Fidein alles uiithinriss, gab es kein Maass und Ziel. Schrecklich war der Anblick 
trunkner Weiber und der noch trunkeuern Miinner, die regelmässig eist in der 
späten Nacht und gewöhnlich nach einem blutigen Kampf unter sich die Schenke 
Terliessen, diejenigen ausgenommen, welche, wie die (lölzer übereinandergeworfen, 
in einer Ecke der Stube in einem todesahnfidien Znstande lagen. — 'Wie viele 
verloren durch dieses Laster üiren WoUstandl wie viele erblindeten dnrdi den 
unmässigen Soff! wie viele wurden bei den Raufhändeln, an denen der Brandwein 
die alleinige Ursache war, zu Krüppeln geschlagen! wie viele erfroren, die in nn- 
sern rauhen Wintern sich tninknen Zustandes von einem Ort zum andern begeben 
wollten! wie viele erduldeten den schmählichsten Tod durch Selbstentzündung des 
genossenen Brandweins! wie viele niussten als unschuldige Opfer dieses Lasters 
ihr armes Leben büssen! Vor mehreren Jahren ward einem Bauer in der Gegend 
von Teschen in Schlesien ein Kind geboren. Da im Orte selbst keine Kirche 
war, 80 fuhren die Pathen und die Hebamme mit dem Kinde und einigen Gelade- 
nen tum näcksten Pforrorte« Nadi der ]ieil^;en Handlung ginge in die Schenke; 
man pokulirte, jubelte, und trank auf das "Wohl des neuen Weltbürgers. In der 
Nacht fuhr man heim. Die Hebamme war so fürchterlich trunken, dass sie das 
arme Kind aus dem Wagen stürzen Hess, ohne das Mindeste davon zu wissen. 
Vielleicht — wenn Gott waltete — war das Kind noch zu retten. Allein als 
man endlich seine Abwesenheit bemerkte, wusste Niemand, ob man dasselbe in 
der Schenke zurückgelassen oder mitgenommen habe. Der Zustand, in welchem 
sich Alle he&nden, fiess sie den Gedanken ikssen, snrficikzafahren. Im Galopp 
jagten sie anr Schenke rarück nnd forschten dort nadi. Dir Foradien war ver- 
geblich. Endlidi gingen sie heimwSrts; da landen sie das arme Kind von den 
RSdem ihres eigenen Wagens sermalmt in seinem Blute liegen und brachten es lo 
der verzweifelnden Mutter ! — 

Doch hinweg mit diesen Scenen, deren ich leider ein ganzes Buch voll schrei- 
ben könnte. Ich habe diese traurige Schilderung des Zustandes des Volkes nur 
darum gelhan, damit der Leser einerseits mein Erstaunen ermesse, als mir der 
TVirth, von dem ich am Eingange sprach, die Worte sagte: „Iiier trinkt seit Mo- 
naten Niemand Brandwfin mehi?" und andmseita £mit er selbst beortheilen 
lerne, ron welcher Bedeutung ein Enthaltsamkeitfrerein fllr ScUesicn und Po- 
K*n sei. — 
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Noch an demselben Tace meiner Reise sah ich unverkennbare Spuren der 
neuen Luffnungsvollen Erscheinung. Ueberali fand ich das Volk, das sich zur 
Kirdie (ngtben liatte vdl ror BegioB des Gottcf dicoitet doit aBgckonmen, irar, 
nicht in der Schenke» londcni Ter dereelben am den Bnmnea Tefinnmelt, ane 
deoi Mehrere tranken. Andere betrachteten, im Genprich unter sieh, das Wirth«- 
haus mit so gleichgültigen, kalten Blicken, als ob sie nie einen Fuss Sher diese 
Schwelle gesetzt hätten. Uebwrall hörte ich ehrbare, nüchterne Reden; von trunk- 
nen Menschen , denen man sonst bei jedem Schritt begegnete, nirgend eine Spur, 
Ich glaubte kaum meinen Sinnen trauen zu können; es war mir, als wandelte ich 
in einem fremden Lande. Mehrere Bauern, mit denen ich mich in ein Gespräch 
einliess, sprachen über den Brandwein und seinen Genuss so wohlunterrichtet, als 
ob sie eben eine Tortrefflicbe Abhmdlnng darüber ans der Hand gelegt liStteo. 
Bitt^ Tpn ihqen enahlte mir mit naverboher Frende, -wie in einem (»«achbarten 
Pjsrft^.nadidem sie Alle ein feierliches Gelübde abgelegt, dem Brandweine zu ent- 
sagen, ein grosses Fass daron bei ihrem Juden gekauft, bei einbrechendem Abend 
in feierlichem Aufzug vor das Dorf geführt und dnrf jubelnd verbrannt hatten. 
Auch in seinem Wohnorte hätte bereits Alles dem Brandweine entsagt, bis auf 
einige unverbesserliche Trunkenbolde. Aber mit diesen hofften sie bald fertig zu 
werden. Dem Einen würde nächstens «in Kind geboren werden. Er möge sich 
dann unter seinen Sau%enossen Einen sudieli , der bei der Taufhaadlung als Zeuge 
fiingire) sie Andere hStten neb die Hand darauf gegeben, eines Brandveintiinlcen 
£ind nidit ans der Tanfe sn beben, so wenig als sie an seinen fiWigen FamUieiw 
ficnden nnd Leiden, an Hochzeitsfesten und Begräbnissen, je mehr Theil nehmen 
wollten. — Ich staunte über diese glückliche Iden und den wohlberechneten, sitt* 
lieh bessernden Eindruck, den ihre Realisirung auf jedes Herz machen muss. Ich 
hörte aus dem Munde so vieler Menschen, die ich über diese freudenreiche Erschein 
nung befragte, eine so liefe, religiöse Sprache, dass es mir bald klar wurde, dass 
nur der Geistlichkeit, bei dem grossen Einfluss, den sie auf die Gemüther der 
Slawen ausQbl, es aiS0^ s^ «»ante, anf dem Wege reUgiSser Uebetveugang eil 
so tie%ewnfsdtel -Laster der Mblion sebAi^^ anzngräfen nnd naeb kunem 
Kampfe durch vollkommene Ausrottnng desselben, den Sieg davonzutragen, einen 
Si^, l>ei welchem die Religion mehr als je iltfO wohlthätige Macht aaf den Men- 
schen unwiderleglich darthat, und sich aufs neue als der beste Segen unsres Vol- 
kes bewies. Oder was anders als religiöse Gefühle hätten den verwahrlosten, un- 
gebildeten slawischen Bauer zu einem so unendlichen Opfer bewegen können, wie 
für ihn die Lossagung vom Brandwein ist. Was anders als tiefe Religiosität hätte 
d^ alten eigrattendea Slawen, det beim BraniweiB- aB%ewaebsen war, in ihm al- 
lein seinen Trost und seine Lebensfreude fand, dessen notbwendiges L^benselemeBt 
er war, jene sittliebe Krallt geg^en, dass er Tom Tage seines 6elQl»des an keinen 
Tropfen Brandwein mehr trank, dass er, wenn er nach wochenlangen Kämpfen, 
da Leib und Seele in gleichem Maasse kämpften, endlich auf das Krankenlager 
sank, dennoch seinem Gelübde treu blieb, noch in der letzten Stunde seine weinen- 
den Kinder um sein Sterbebett versammelte, sie zur beständigen Enthaltsamkeit vom 
Brandwein ermunterte und endlich wie ein Held verschied, der den ehrenhaften Ted 
eiuem ruhmlosen Leben vorsieht. Und solcher Fälle ereigneten sich uielirere. 

(Schhiss folgt). 



' 2. StaiUUk des Makawmker MireUes in Böhmen, 

Statisticky mistopisny pifehled rakownickeho kraje: statistisch -topographische 
Uebersichtstabelle des Rakowniker Kreises (in Böhmen). Aus einer deutschen 
Handschrift übersetzt von Herrn Kaplan K« Hausmann in Schlan, Fr. Jeifabek. 1844 
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Ein ^osscr Bogen beiderseits bedruckt 12 Kr. C. M. Diesp Tabelle enthält 
die Darstellung der geojrrapbisclipn Lage und dor Gränzen des Kreises; die Be- 
schreibung der Olierfläche, der Flüsse und Berge, des Flächenraumes , der Einwoh- 
nerzahl (180,65(3 nach der Berechnung Ton 1843, also 3804 Seelen auf die Q.- 
Meile), der Sprache (durchaus hemcht das BSbnische, nar einige Dörfer an den 
Giinzen des Saatter Kreiaea auf den Herrsdiaften Kfik, Kbleiowic (?), Woliaii, 
uadKornbaus siod dentach; aneh apridit man in einigea Städten theihrä iae dentsdi) 
Religion (fiiat rein katholisch). Weiterhin wird die politiiche Eintheiinng des 
Landes ansregeben, die kaiserlichen und herrschaftlichen Aenter aulgezählt, die mi- 
lit'irische Einlheilung verzeichnet und die Kircbenverfassung, deren Aeniter, die 
Lelirinstitute, die Volksschulen, die wohlthätigen Anstalten und Spitäler, der öffent- 
liche Gesundheitszustand und die medicinal- polizeilichen Anstalten, die Steuern im 
Jahre 1844, die Poststal ionen, Strasseu und Brücken, Handels- und Communica- 
tionawege, die Natmprodnktt, die Ergebnisse des Bergbaues, Mineralgewässer, der 
Adceiban, Obstsndit, Wald- und Viebsncfatj^^ Fischerei, Gcwcriiei I^ampfmasciiinen, 
Fabrikate, Hitadel, Jahmlrkte, besondre Stidte, Burgen und Rainen] auf* 
gesäMt. Die Sprache des Verfassers ist ausserordentlich kurz und gedrängt, vnA 
darum auf den rerhältnissmässig geringen Raum eine solche Menge Notizen zusam- 
mengepresst, dass man es kaum für möglich halten sollte. Da der Reinertrag 
überdies noch zur Verschönerung der Bader bei Schlan bestimmt ist, so liat aicb 
der YerL allerdings den dreifachen Dank seiner Landsleute rerdieat. 



VIH. 

ikMdale md KnUimsiiattMde 

1. Die neueren Gesetze des ungarischen Reichstages 

1843 — 1844. 

^. Ton der Eegnlirnng der öffentlichen Arbelten. 

^. 1. Jeder Unterthan, der eine ganze Bauemsession besitzt, ist verpflichtet, 
jährlich 12 Tage mit Wage« und Zugvieh, und zwar wie er diese ge- 
wShnUch sn benntaen pflegt, rier- oder iweispäBnig, an den SIcntlMhen 
Aibellcn Aotheil an nebnen. 

§• 2i Pie adir «der weniger als ein ganzes Bauerngut besittaBdcn ünlsSllMk 
Mi nissen aadi Maassgabt ihren BesitseB mdir «dtr naiger ArttK 
leisten. 

§• 3k Kleinbäosler wüssen jährlich 6, and Beisassen 3 Tage Aii>eit au Fnis 

leisten. 

§. 4. Die auf AllodialgrUnden Wohnenden, so wie die Nichtadeligen, welche 
adelige Gründe heaitien, leisten ihre Beiträge zu den öffentlichen Arbei- 
ten in demselben Maasse, m die Urharial-KleinhSusler und Hinter- 
sassen. 

§• ^ Fiir solche Gemeinden, in denen es keine UrbarialgnindstQcke giebt, 
werden die Komitate die Anzahl der Tage, welche dieselben mit Wagen 
und Zugvieh zu leisten haben, im Verhältniss zu andern Urhariaigrilnden 
gleichen Umfangs bestimmen. Die ganze Zahl wird dann auf 4ie eia- 
seinen EiBWohaer nach Proportion dfis Besitzes cepavtirt« 
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§. 6. Die Häusler werde« aueh in tokbtn GeuieindeB ihre Biiträge nach Vor- 
Bchrift des §. 3. leisten. 

§. 7« kme, tte biilv im SIimm 4ir ttttAiato C}«fCtsä m a» Leiftimg «f. 
ifentttciwr AiMIm tefinit ww, Uobn « aacb ftintrlimy wofen das 
gegen wältige Oetiti iit nicht dazu T«fp|i«ht0l. 

§• ^ Häuslerinaen, Wittwen oder Mädchen, so wie auch Häusler, die das 
18. Lebensjahr noch nicht erreicht oder das 60. schon iiherschritten, 
Bind, wenn sie nicht einen arbeitsfähigen, von ihnen sich nährenden 
Mann, Farn Iii en^iitglied oder Diener bei sich haben, ¥on den Gemeinde- 
arbeiten befreit. 

§. 9« fa leo k. freien, so wie ia den 16 ZipMc StMdtf>i und in den See- , 
begirkea T«rii|eibt et IdiMiihlliok der Mhniiifhm AMtm beim bciteheB- 
den Gebnncb. 

1A> in dem JaEyger-, Kumanier- nnd Haiduken - Distrikt m&ssen a) die Inba* 
ber Ton je S Joch Grundbesitz einen Tag Zugarbeiten leisten; b) Die 
Besitzer von weniger als 15 Joch kiJonen jeden auf sie fallenden Tag 
Zugarbeit durch 3 Tage Handarbeit ablösen ; c) diejenigen Einwohner, 
' welche weniger als 3 Joch oder gar keinen Grund besitzen , müssen, 
wenn sie ein Haus besitzen 6, und wenn keines, 3 Tagu Handarbeit 
Mitea. 

f. IL IMe im Art. 82. 1887 enriOHta» priWIegirten Bfanrebrar nttneii die 
Afbetten im Sinne jenes -Oeselief Mdi der eben §. 1* ud §• 1. ^- 

g^ebenen Proportion leisten. 

§• 12* Unentgeltliehe Gemeinde- Arbeiten dürfen von min an nur in solchen 
Fällen beanKpnrrht werden: a) Zur Verfertigung, Wiederherstellung und 
Erhaltung durch Congregationsbeschlnss bezeichneter Conimunikationsstras- 
sen und deren Brucken und Dämme; b) zu Werken, die hinsichtlich der 
Comitatsverwaltttng erforderlich sind nnd c) bei solchen Wasserreguli- 
rnngen und Buten, von denen 4er uten folgcBdiB §• 18 liMidelt 
18. HiMichtlidb der bei dir TmäaAna^ der Seidnftdi und 4er 

feru]^ der KntanÜcn Üt dieedbes JtstniiMm Fobren TerUeibt e» 
beim bestehenden Gebrauch. 

•§. 14. Die zur Rubrik der Beamten jrehörigen Vorspanne, unter welchen je- 
doch nur jene Vorspänne zu verstehen sind , die in Angelegenheit der 
Comitats- Administration erfordert werden, sind durch alle diejenigen zu 
leisten, welche sie bisher leisteten, jedodi gegen voUkduimene Erhaltung 
dei Fnbrlobns aus der DomKtikdbisse* 

^. 18» Bft die §. 18 ud 14. erwUuitoft «flbotiiehra JMkm vob den Betqf 
fenden «uwtor des in Sitae diesen Oeioteee snleiBtendenJAilitllsgebabfen 
geleistet werden müssen, nu trevdeft jene nicht für dlü« eingnrechnet. 

f. 18. DSmme, Ihirchschneidungen und sonstige Flussregulirungswerke sind im 
Sinne Üp^ Artikels 10, 1840, auf Kosten derjenigen und nach der Pro- 
portion auszuführen, denen und insofern solche Werke Nutzen bringen. Dem- 
gemäss we rden die Artikel 37, 1836 und 10, 1840 im Sinne de« Art. 
17, 1807 dahin erklärt, dass unter die darin erwähnten Einwohner nidit 
nur die -Oftadbesitzer des einen Hotters, soadeiB die Gfmdbeiltser meh- 
rci«r Hntter, die durdi den benbeiebtigten Wn«Mrbin bethifligt 
gehSrcB. 

§. 17. Wenn die Regulirung eine» nr Bneis .der nllgemeinen Steuerregulirung 
gehörigen Urbarialgrund Ton Wassergefahr rettet, die betreffenden Ge- 
meinden aber die zur Regulirung erforderlichen und im Sinne des §. 16. 
auf sie nach Maassgabe des für sie entstehenden Nutzens zu repartiren- 
den Arbeiten ohne Beeinträchtigung ihrer ordentlichen ökonomischen Ge- 
Slav. Jabib. JOaU ' "0 
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Schafte auch selbst erfüllen ktfon«n, lo wird zu ihr« HSlfe keioe Gt- 
ineindcarbeiL angeordnet. 
§. 18. Ktocft aber die betrcSMies CMwialtn die Int §. 1^ «tf ei« lifar- 
tirte Aibeit duie Beeiiilriifllitigng Ihrer OdkoaoBie>Gcecihafte mAt fce- 
streiteD, to wird deiqenige Theil der auf lie reparlirten Arbeit, dea sie 
neht dareb «igm Krafte kiatea kSMCB, darck Gc«eiBde*Ad>eit 
ersetzt. 

§. 19* Jene Gemeinde, zu deren Nutzen solche Arbeiten au^eordnet werden, 
muss, wenn sie es sonst ohne Beeinträchtigiiog ihrer ökonomischen Ge- 
schäfte kann, für die Arbeiten, die zu ihrer Aushülfe von Einwohoera 
anderer Ortschaften geleistet -wurden, andere Geaieiade^Arbaten leisten, 
die daan dea SiairakBeni der ihr snr HiUfii gekamaeaMi Ortachiftca 
eiagervchaet wird. 

§. '20. In ansserordeatlichem FÜleb, ina zur FahfharauidHmg durch Yerschnci- 
ung oder ein sonstiges Elementarereigniss unterbrochener GomniBaica- 
tionstrassen , zur Abwendung drohender Feuersgefahren . zur Bewahrung 
der Briickendäunne und Wälle vor Wassers^efahr müssen säuinitliche 
betheilijjle und benachbarte Einwohner und Besitzer ohne l^ücksicht auf 
ihren bürgerlichen Stand und ohne dass es ihnen als Abtragung der 
jährlichen Arbeitsgebiihr dngerechnet wird, mit all ihrea aar Arbeit fiU 
higea 'Wägen, Zugthierea und Dicnatbolcn die lüthige Arbeit TeiriditcB. 
§.21. Zu Gameiadcarbeiten aaiser dea ia dieaena Geietae leitgaaetatea jähr- 
lichen Gebühren kann Niemand gezwungen werden; auch darf Niemand 
geiwUBgen werden, die im Laufe des Jahres etwa aicht gebranchtlB 
Gemeindearbeiten nachträglich und ersatzweise zu leisten. 
§. 22. Die auf ihn fallende Arbeitsgebühr kann Niemand durch Geld ablösen, 
und kann auch nicht gezwungen werden sie abzulösen; zu sonstigen 
durch ihn zu verricbteadea Hand- und Zugarbeiten kann er jedoch statt 
aeiaer eiaea aadera Hand- and Zagarbeiler atallea. 
' ' $• 28. Dia Zeit, welche der die GeaMiadearbeit Terrichteada dardi Konoea 
and Gehen Terliert, wird von der Gebühr abgerechnet. Die Jorisdictioncn 
sind daher verpflichtet, alle mögliche Aufsicht an haben, daM Jadnrmann 
die auf ihn fallende Gemeinarl^it je aSher an aeiaer Wohaaag Terrich- 
ten könne. 

24« Wer Zugarbeit zu verrichten hat, muss , weon*s der Nothfall erfordert, 
oder wenn er ohne eigene Schuld sein Zugvieh verliert, anstatt eines 
Tages Zug- zwei Tage Handarbeit leisten. 
§, 2&. Bei GemdaaibeitcB nuss jeder auf eigene Kotten und mit jenen G«> 
ratkachafkea und Wedcseagea aar Arbeit koiaaiea, denn er aidi bei 
seiner eigenen Arbeit zu bedienen pflegt. 
§• 2ß* Besonders müssen die Jurisdictionen darauf Acht haben, dass die Ge- 
ineinarbeiten so viel als möglich nicht in einer solchen Zeit geschehen, 
'in welcher die Feldarbeit dringend ist. 
§. 27. Jedes Jahr im October werden alle Diejenigen, welche in dem nächsten 
mit November beginnenden Rechnungsjahre Gemeinarbeiten zu verrichten 
haben, atch dea «af sie falleaden Gebiihren coasoibirt. 
§. 29« Diese Coascriptioa geschieht ia Coaiitatea darch eiaeq, kraft eiaea Con- 
gregationsbeschlusses dazu ausgeschickten Assessor and dnen Jnrasaor, 
welche sie den 1* Nov. dem Vicegespan Uberreichen. 
§. 29« Der Vicegespan revidirt mit den Bezirksstuhlrichtem, dem Comitatsbucli- 
halter und den von der Congregation hierzu auszusendenden Individuen 
die Conscription bis Milte November und entwirft mit den Comitatsin- 
genieuren einen Plan darüber, weiche Gemeinarbeiten im Lauf» dieses 
Jahres und wo sie zu rerrichten sein mrerden* Bei der Ausarbeitung 
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dttses Entwvfii bit «r iansf tttheii» dusi ia jHMi Büfik eiM g»> 
witM AwnU voB Aibcitotagcii (ür worlmigeMSeii« aniMffordentlicht 
FaUe frei MhU 

30. Dm HB November oder ohne Teniig^ im December abzuhaltende Congre- 
gation reridirt die ihr vurgelegte Conscription und den danach ausgear- 
beiteten Plan. Billigt sie diesen, so wird derselbe dem betreffenden 
Vicegespan, den Bezirks- und Ceniralstuhlrichtern, den Strassenkoinniis- 
säreu oder Aufsehern, den Cümitatsingenieuren und zugleich den Bezirks- 
steuereinnehuiern hinausgegeben, damit da« , zu Yolixiehende vollzo- 
gen "werde* 

$. 31« Die genehmigte Conicription wird vom Stuhliiehter jeder Gemeinde, in« 
sofern sie dabei betlieiligt ist, hinausgegeben, die mit Hinzuziebung den 
Bezirksteuereinnehmers die auf die Ortschaft entüUleide Gesamnitmenge 
der Gempinubttten in das iur diese Ortschaft «ngeferUgte Büchlein 

einschreibt. 

§• 32. Alle das Comitat betreffenden Gemeinwerke werden unter der Aufsicht 
und der Leitung des hierzu beauftragten Vicegespans ausgeführt , der 
auch TerpOichtet ist, au£ die ordendlde Blanipnlatfon der durch die Co- 
nitatseinwoliner su verriditeiiden Gemcinarbeiten genau Acht na hidien* 

§. 32. Die Yerfilgnngen fiber die Exeeutioii kommen dem betreflenden Stnhl* 
richter zu. 

§. 34» Ueber die geleisteten Arbeiten werden die Arbeiter von dem Strassen- 

kommissär oder einem andern Beamten des Comitats, der mit der unmit- e 
telbaren Beaufsichtigung der Arbeiten beauftragt war, quittirt. Dieser 
muss dem Stuhlrichter wöchentlich ein tabellarisches Verzeichnisfi der 
durch ihn ausgegebenen Quittungen einschicken. 

§. 35. Der Beiitfciilaifffeinnelimer mnss jeden Mona^ bd der Gelegenbeir, wenn 
er die Stenergelder dnkassirt, <Ue von der betreffenden Ortschaft im 
Laufe des näcbstvetflossenen Monats geleisteten Hand- und Zugaibeiten, 
nach den Torgeseigten Q,nittungeB in das BQchlein der Ortschaften ein- 
tragen. 

36. Bei jeder ähnlichen Gelegenheit muss der Steuereinnehmer dem Vicege- 
spansamt ein tabellarisches Verreichniss der im Laufe des Monats ron 
jeder Ortschaft des Bezirks geleisteten Arbeit sogleich einschicken. 

§. 37. Der Ortsnotär muss zu B^nn jedes Jahres jedem Einwohner die 
' nnf ihn &Uende Arbeitsgebühr flhr's ganze Jahr nach der ihm heransg^ 
gtbenen Conscription in- das StsnerbUchkin einschreibeib Deberdies muss; 
er über die Arbeitstage, so Wie darüber, von wem, wo und wann sie 
geleistet wurden, Rechnung und Protokoll führen und jedem Einwohner 
monatlich in sein Büchlein einschreiben, wie viel and was ffir Arbeiten er 
im Laufe des verflossenen Monats geleistet hat. 
» §, 3*. Eine (Joniitatscommission . welche Jährlich über die Steuergeb üh reu der 
einzelnen Ortschaften die RecbDung entwirft, muss auch über die Arbei. 
ten. einen Shnlidien Artikel ausarbeiten. 

§• 39. Der betreffende Stuhlrichter muss jährlich fiber die von ihm im Laufe 
des niichstTerflossenea Jahres Terbrauehten Gemeinarbeiten Rechnung ab> 
legen und benutzt als Beleg dazu die ihiu von dem betreffenden auf- 
sehenden Beamten laut §. 34. eingeschickten tabellarischen Verzeichnisse« 

§• 40» Die Rechnungen betreffenden Stuhlrichters revidirt die Backhalteret 
auf dieselbe Weise, wie die Steuerrechnungen revidirt werden. 

§. 41. Ueber ausserordentlich nöthig gewordene Gemeindearbeiten, wenn sie 
keinen Aufschub leiden, oder von geringen! Betreff sind, verfügt der be- 
treflbnde Stnhlridilcr und verwend^ diosu die im vorläoligen Plann un- 
besetzt gelassenen ArbeitgcbShreii. In dem Falle hingegen, wenn solche 
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Gemfi narbciten von grüssereiii Belange lind und Anf^chub leiden, so hat 
er vureist über das Vorzunehoiende vom Yicegespansamt eine lostructioa 
SU verlangen, in denen 'Wirkungskreis es näi gekort, däMtter sa 
fllgeft» welcber Gwieinde die netft Arbeit aufgelegt iratden soU, ftlls 
die im Tortifatfigen Calcol inbeMtst gefoesenen ArbeltigeMllra bereits 
aufgegang-en sind und Sinlidie antserotdetCltdie FSll» aen* Arbeiten 
noth wendig machen. 

§. 42. In den freien Distrikten geschieht die Conscription und Manijmlation der 
Gemeinarbeitsgebühren durch die Jurisdiction und den hiezu beauftragten 
Beamten auf jene Weise, die in den vorhergehenden §§. beschrieben 
wurde. 

§. 48» Di* VITentKcbiii Beimfen tM für alls ibrs Hnfflmgen in Bcsng anf 
die AnsfUhninl der Q^ennfinirbeiten wut i M utftdt nnd sind verpflichtet, 
jeden Schaden, den «i« dsrch flire TcffffigUS «der dn^ VeraluoinisB 

dem Publikum oder Einzelnen rerursacht haben, zu erftetsen. 
§. 44. Das Oberinspeotionsrtieht der k. Stttlhakerei veibltibt fernem in Sinne 
dee Gesetses. 

7. Ueber die ErlSntervng und resp. Abändentng einiger '§§• des 

WecliselreeKts Ton 1840. 

Das Geiets stellt, sowie das folgende 

8« lieber die Jjirweitenmg und Modificatiun einiger Artikel in 

dem Cuncursgesetz von 1840 

mehrere Neuerungen in jenen beiden Gesetzen auf, wie sich das Bediirfniss in einer 
dreijährigen Erfahrung herausgestellt hat. Da die Modificationen grösstentheils das 
gerichtliche Verfahren betreffen, so fUhren wir die genannten Gesetze nickt voll* 
ständig an. 

9* Von der Uebernahme der Kosten des geg e n w ä r t i }^en Beichsta- 
ges durch den Adel in form einer Subsidie« 

§.1. So Wie von den beiden letzten Reichstagen, so werden auch Tfim ge- 
genwärtigen Reichstage die sonst von der Domestikalkasse bestrittenen Kosten in 
Form einer freiwilligen Subsidie, ohne dass hiervon irgend eine weitere ('onsequenz 
gezogen werden darf, \on dem Adelstand und denen, welche das Gesetz unter dem- 
selben Namen mit cinTorsteht, getragen werden. Hiervon sind weder die persön- 
lich, noch die durch Vertreter am gegenwärtigen Reichsti^ Theil genommen, ja 
selbst diejenigen nidit ausgenomUien, die demselben als Depatirte beigewolint 
babcii. 

• §. 2« Hinsichtlicb der Menge der Tagesgelder und der Repartition und Ein- 
kassirung der Reichstagskosten werden «neb diesttsl die §§. 2, S ttod 4 des Ge- 
settartikels 45, 1840 beibehalten. 

2. Congregationsbeschlüsse in den Nehenländem* 

Das PoSegaer Comitat wiederbolte in seiner Oeneraleoagregation Tom 6. Jnli 
seine Klagen, dass einseloe ungarisdie Cooltate die Znsebriflen denelben daram 
snrtfcksenden, weil sie lateiniieh waren, nnd erklSttn dann anf Auifopdening des Agra- 
aner und Warasdiner Comitats über die Forderung, dass die Pro&ssoren der AgTa- 
mer Akademie magyarisch verstehen sollen, sich dahin : Die Agramer Akademie werde 
nur von kroatischen und slavonisehen Studirenden besucht , welche durch.ius nicht 
iii.iLi.varist'h verstehen ; darumsei nicht zu begreil'en, welchen Nutzen die Professoren 
vou der Kenntniss der magyarischen Sprache haben könnten, da ja alle Gegenstände 
kroatisch oder ialeiiüsch rorgetrageu »ürdeu. Auch >\ürde durch eine solche For* 
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^miig der gdnorne Kro2U.e und Slavonier, so eelehrt und fähig er auch sei, von 
einer Lehrkanzel in Agram, ganz gegen alles Hecht, ausgeschlossen werden, wenn 
ei euftiltig nicht magyarisch gelernt habe. Weiler sagt ein Bericht wörtlich: „Die 
Mt kOiiigl. Statdiilttrei hjit um daige iik üuratiatSitt Mmdart gesohriebMe uftd 
väWAKnM» ZaMhriAm mM den Beicstes Mnrficleg«sMidet, dam wir «oleke letbit 
überstE^i^ BoUeo; ü/ir wollen Aefer Verotdilinig; Felge leisten, ungleich aber Se« 
Bfkjiitlät bitten, HÜckitdinelben möchten vennög der väterlichen aHe UntorthaM»! 
umfas«?ondpn Liebe i\i verordnen geruhen, dass die in slavonischer Mundart rer- 
fasslen ZuschiiFten auch ohne Uebersetzung in Verhandluns; genommen werden, so 
wie es seit Jeher mit den italienischen, deutschen und wallachischen Zuschriften der 
Fall ZQ sein pflegt." Ehre den Männern, die solche Erklärung zu geben den Muth 
haben; d«bD M fgihHtt iMwhrliftft Muth dazu, Moter dem Gedi^nge so vtekr Anfor- 
(IlHiigeii d» 2^1 genau «ad feit Iii Auge im Wbaltea» iiadi den man n geken 
iMTM in Brgreifen des raehimi Mitlels diMU sieh nidit Irren sn ItWeen. Sine 
ftttltim in dieser Art wird Se* Majestfit durchaus nicht ungnädig aufnehmen kdtt- 
nett, ^\\ sie eben so offen und gerade, als natürlieli nid der sicherste Beweis von 
der treuen Anhänglichkeit an den Thron ist ; denn nur der böse Wille sucht Un» 
wege, wer sein Recht will, geht mit der Sprache offen und ehrlich heraus. 

Die Stände des Veroviticer Coinitats beschlossen, durch die Zuschrift der kroa- 
tischen Comitate bewogen, den hau der drei Königteiche zu bitten, schon die nächste 
Lnbiwcongregation In Slaronien und xwkt in fiesek abrnballen , nn alten Unold« 
nnngen ▼ormbengen, weldie l>ei den LandeiNxngregationen * iA Agnus Yorsofid- 
tei pflegen. 

' ' Gleicher Gesinnung war die Genenlcongregation in Essek vom 19. Decem« 
her, unter dem Vorsitze des Obergespans Herrn von Siskouich, welche ilbpidies 
den beiden Gesandten an den Landtag der Nebenländer auftrug, TorzUglick den Bund 
nit Kroatien aufrecht zu erhalten. 

Die Generalcongregation des Kreutzer Comilats vom 16. December fasste fol- 
gende wichtige Beschlüsse: 1) Die Abgeordneten znr Landescongregation (der Kd* 
■Igieiehe Kroatien, SlawnriM «Hd DtHnatien) tollten daranl dringen, 8e. If ajestSt 
«n Grriehtmp eines für die NelMSlinder' allein bestimMtei Dcpartenentt bei der 
K. Ungar. Hofkanzlei, s6 Wie m die Wiederherstellung der knHMisdi-sIawonischen 
Staltbalterei untertbänigst tn bitten. 2) Auch soll gebeten werden , die Septemvi» 
raltafel solle den Jurisdictionen der Nebenländer ihre Urtheile wie bisher in latei- 
nischer Sprache zutheilen. Diese Gesuche sind um so natürlicher, da die drei 
genannten Landesslellen von nun an inlra fmes regni in magyarischer 
Sprache handeln müssen, diese Sprache aber den Kroaten noch nicht bekannt ge- 
nng ist, SS wie sie übeidita vnter ^disn Regmn an jener ^teUe nnr das elgenllldl« 
Ungarn sa Tvisteben geneigt siid. Anssonftem bescbloss nnn tnir Wahrung der. 
einlieiiniichen NationtMtllt und MimieipalitSt folgende RepiüSentstfonen i 9) Dast 
die zur Erlangung der inländischen Lehrstellen vorgeschriebenen, bisher immer in 
Pest abgehaltenen Concurspriifungen in der Folge bei der Agramer Akademie be- 
standen werden möchten. 4) Es möchte Alleihöchsten Orts die Verfügung getrof- 
fen werden , dass die in Processen und anderartigen Documenten beigeschlossenen, 
in der Landessprache verfasslen Schriften von den hohen Landesstellen zur lieber- 
j^etzung nicht mehr zurückgeschickt werden. 5) Dass behufs der Cultivirung der 
Nationalspraebe dieselbe auf allen inländischen' Lehranstalten als Stndinn Ordina- 
Iii», dttrch BjFSlennlisirtn Lehret ▼nrget^agm wtrdlf. 6) Dast in Folge des wie- 
derholt ausgesprochenen Wunsches in Kroatien und Slawonien nur der Landes* 
spräche kundige Individuen als Censoren angestellt werden. 7) Dass die hohe 
Banus-Würde in ihre alten Rechte ein2:esetrt werde. 8) Solle auf Zurücksendung 
des durch die Landes -Deputation in Betreff des diplomatischen Verhältnisses zwi- 
schen Kroatien und Slawonien ausgearbeiteten und Sr. Majeslät unterbreiteten Ope- 
rats gedrungen werden. Ausserdem beschloss man noch zu bitten, dass 9) aui 
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der Agramer Akadeuiiu Lehrstühle für Mediciui Chirurgie und GeburUbiilfe begrün- 
det uDd eine gelehrte GeselJfcbaft emcbtet werden dHrfle.' Sdm üiflee BMbltfsie 
zeigen, Toa welch erattcm Gciife dnt Krenfmr Comitat hwMlt .iit. Die Rettung 
der NatioBiBtSt ihres Orgui, 4er Natiooalspnche, ift jetst eine der grösstea 
Aufgaben der NehenlSnder, die sie berufen sind, ^or doi Augen der ganien slawi- 
ichen Brudernation zu losen. Unerschütterliches Beharren auf dem Recht, stete Be- 
sonnenheit und der ernste unbeugsame Wille das Gute und Rechte in jedem 
Puncte zu wollen und ins Leben einzuHihrfin — thun jetzt mehr noth als irgend 
je. Die Spuren dieses Willens, dieser IJpsonnenheit zeigen sich in den obgedachten 
Eotschiüssen eben so klar, wie iu den maonichfaltigen Bewegungen, die jetst in allM 
drei NebcnÜndem herndieii* Mögen diceelhea ron Daner sein, und mögen die 
SUdslawea beweisen, daas sie den Terwtrf m^arischer fissentridtät und Sdiwindt- 
lei, magyarischer Prahliucht und Eitelkeit, den lasn ihnen Ton mehreren Seiten 
gemacht, nicht verdienen , und dass sie wohl erkennen, wie es sich jetzt um zwei 
Dinge vor allem handle: Die Nationalität auf dem politischen Gebiete gesetzm'ässig 
in ihrer Stellung zu erhalten und andererseits die ganze Nation, das Volk in sei- 
nem ganzen Umfange, vom höchsten Edelmann bis zum niedrigsten Bauer hinab, 
materiell und geistig zu erheben, zu bilden, und für die NalionaUache zu begei- 
stern. Denn die Nationalsache bedarf keiner brausenden Werte, keiner stürmischen 
Standreden und Yenammlungen; wenn sie erst allgemein ^erk-annt is^ 
ihnn iit ihr Sieg entschieden! Denn sie ist dem Menschen so angeboren, wie seine 
Natur, und entwickelt sich von selbst, wie die Triebe der Natur ! Nur die Kennt- 
niss der Nationalsache ist mangelhaft! Und die Ursache davon liegt in nichts 
anderem, als in der geistigen Bildungstufe der verschiedpnen Stände. Wenn alle Glie- 
der aller Stände, vom Bauer und Bürger hinauf sich als Nationale fühlten, wenn 
alle mit gleicher Begeisterung die grosse Zukunft ahnten , zu der ihre Nation als 
Glied der grossen slawischen Völkerkette bestimmt ist, dann würde die National» 
Sache im Nu emporwai*hien su Biesengrosee und kein Pseudomagyarismiis würe im 
Stande, ihr auch nur ein Haar zu krümmen! Schulen und Literatur sind daarnm 
der Angelpunkt, um den sich jetzt die ganze Nationalsache im SOdslaTenthuui 
dreht! Auf die Schulen und die Literatur müssen die Comitate, muss der Adei 
und die ganze Bürgerschaft zu .wirken trachten ; denn in ihnen liegt die Zukunft. 

Mit Freuden sahen wir darum . dass die Kreutzer Stände den Plan , schon 
jetzt ein Nationallheater zu errichten, für den Augenblick aufgegeben, und die Sache 
für die Folge verschoben, die Summen zu demselben zu andern Zwecken zu ver- 
wenden beschlossen haben. Vorstellungen in der Nationalsprache sollen und mSa- 
sen anch jetzt schon gegeben werden, denn sie wirken auf die Belebung des Na* 
tionnlsinncs ausseierdentlich; allein ein stehendes, aussdilieislidi natienalM Theater 
imhre wohl noch um einige Jahre zu früh. Das Drama ist die Blüthe der Litera« 
tur, und die südslawische beginot erst kfafttge Wurzeln zu schlagen. Eine Treib« 
hauspflanze bleibt stets ungesund! Darum baue man den Grund des grossen Na- 
tionalgebäudes, Volkssclj rift en zur Belehrung (und auch Unterhaltung), und 
in einem Docennium wird der Tempel der Nationalgrösse vollendet und in voUetu 
Glänze dastehn. 

3« Se. Excellenz der Herr Ohergespan L. Bedekowuih^ 

Der Obergespan des Kreutzer Conitats , Se.' Excellenz der Herr Yicekanckr 
Ludwig Bedekowich Ton Komor, hielt am 2. September die Magistratsrestauration 
in eigener Person und ward von allen Comitatsgliedern mit dem grössten Jubel em- 
pfangen. Bei dem Diner, das er veranstaltete, machte «t nach aller kroatischtr 
Sitte die Hoceurs und brachte die Toaste auf Se. Majestät , sowie das Kaiserhaus, 
den Kanzler Grafen Majlath^ den Ban von Kroatien, den Bischof von Agrajuu.s.w« 
in kreatischer Sprache aus; ein gleidier Teast galt der kroatischen Nntienalitiit, der 
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mit donnerndem Jubel erwidert wurde. Die Comitatsstadt bot Alles auf, den ge> 
•Arten Gast ihre Hochachtung zu bezeugen. Eine Gesellschaft von Dilettanlen gab so- 
gar zwei theatralische Vurstellngen ihm zu Ehren. Wie gewaltig stiebt ein sol- 
cher Empfang ab von dem, welcher z. B. dem löblichen Obergespann von Veröcze, 
Herrn Grafen EidSdy sn Theil iriinle, wenn er in eein Cemitat kSme. 

4. Magyttriuhey kOeimHihe und sktwisdie Spröda in Croaüm* 

"Welchen ungeheuren Werth die Magyaren darauf legen in Croatien und 
Slavonien ihre Sprache gebraucht zu sehen, zeigt das Pesti Hirlap, das mit gros- 
sem Jubel anzeigt: Jetzt exiütirten solche Schriften. Es sei nämlich auf der, der 
hochherzigen Frau Gräfin Brunsvik und ihren Töchtern, der Frau Gräfin Chotek 
und der Baronin ▼mi Fonray gehörigen, im loblichen Syrmier Comitate gelegenen 
Hemchaft EaereHee gegenwärtig ein bOigerliehea Gericht aibgdialten, wobei das Pia- 
foooU nnd in mehreren Procetaen Urtbäleprudie in nngnriaeher Sprache abgefeait 
worden.*' Za gleicher Zeit gehen Ton der andern Seite alle Tendenzen der niagyap 
Tischen Partei dahin, den übrigen Landessprachen durchaus nicht die geringste 
<resetzliche Anerkennung zukommen zu lassen. l>ies zeigte sich vorzüglich noch in 
den letzten Sitzungen der Stände, z. B. am 10. November, als man die Forderung 
der Regierung, in das Sprachgeselz die Zusicherung aufzunehmen, dass die Gesetz- 
artikel von der küDigl« Staltbalterei ins Lateinische und in die übrigen Landes- 
sprachen ttbeiiclBt werden sollten, Tcrhandttt wnrde. ^ Bin Bedner aab in dieser 
Fordemng nicht weniger als eine Gefiibidnng der nugyarisdien Mationalitit, welche 
Ungarn in einen schttaneren Znstand rersetse, als vor dem Jahre 1836v.s.w. 
Dabei darf man nicht vergessen, wie selbst bei den Herren Magnaten unter den 
Verhandlungen über den S p ra ch- Gesetzentwurf, der Graf Ladislaus Teleky den 
ausdrücklichen Antrag stellte, gleichzeitig der Ständetafel bekannt zu geben, dass 
unter dem Ausdrucke „nach Belieben" keine weitere Alternative, als zwischen der 
lateinischen und magyarischen Sprache verstanden sei, wie ein grosser Theil der 
Magnaten dieser Erklarong beistimmte, während nur der Graf Cziraky mit Entschie- 
denheit gegen den Antrag sich eiiiob, jedenfiüls nm den Croaien wenigsitns das 
Recht, im Lanle der Zeit ihre angeslammts Mnttersprache snr GescbSftsspracbe 
zu erbeben, zu retten. Hält man diese Aenssemng des Herrn Grafen (dessen Vater 
bekanntlich im Staatsministerium sitzt) zusammen mit andern Aussprüchen der An- 
hänger der Regierung, so können die Croaten, Slavonier und Dalmatiner sich der 
getrosten Hoffnung hingeben, die Regierung werde ihren etwaigen Wünschen in Be- 
treflF ihrer Nationalsprache nicht entgegen sein. Doch ist dabei vor Allem zu wün- 
schen, dass die Nebenländer nicht in das entgegengesetzte Extrem hinüber fallen, 
nie mit magyarischer Hast nud Unbesonnenheit das Latein anf der Stelle an r«t» 
diingen sich bemühen. Haben sie erst die Erlaubniss erwirkt, dass alle Sffent- 
iiebe Yerhandlangen und Protoeolla nach Belieben lateiniseh oder in der National- 
fqnache gepflogen und abgefasst sein dürfen, so mögen sie sich damit zufrieden ge- 
hen» Das „todte" Latein wird dann im Verlaufe eines oder zweier Jahrzehnten 
Ton selbst verschwinden und die Croaten auf dem natürlichen Entwicklungsgänge, 
dem Wege der Eintracht und echt slavischer Liebe ohne Anstrengung zu dem- 
selben Ziele gelangt sein, nach welchem die Magyaren jetzt mit Anspannung und 
Verschwendung aller ihrer Kräfte und dennoch mit halbem Erfolg (weil sich über- 
stEncnd) hinstiinnen. 

5. Verdne zur üntersUitxung der m^risdun MndttsMe. 

Die ungarische Handelsgesellschaft , gegen deren Beginnen man so viele ge- 
rechte und ungerechte Einwendungen gemacht hat, hat nun doch ihre Operationen 
angefangen« Sie bietet sich an, rohe Produkte undManufactucen in Commission oder 
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als Deposit für zn raacbende Yorscbilsse anEnnebiDpn , Ein- nnd Verkäufe zu sta- 
chen, Güter ztt exppdiren, Wechsel zu esromtiren und dergleidben Geldeescbäfte zu 
machen. Es steht zwar zu pnvarlpn , dass die Actien, die jetzt vollsliindiü eing«- 
aahU sein soUen, nucii uioht sobald über |)ari sicii ergeben und die käbueü Loter- 
Bchner wokl «ifiiwgliok mmA» ntdiatte^ Sciilapp« InonttagtB werdfnj «lUein 
trots dem ISist sick nieht läugnen, dast die HandeJigeatUtehaft, wem ihr die Ca- 
pUtUsten Bur treu bleibeQ, üek tm Üiiie doc^b «ooh erhalten tad für -das Wohl 
dea Landes manchea Nützliche leisten kann, wenn auch freUiek der GrSaae der Ab> 
•tren^Dg qnd der verwendeten Kraft nicht entsprechend. 

Weit unglücklicher indess als das genannte erscheiat der besonnenen Beurthci- 
lang gegenüber das Project der Gründung d«s sogenannten „Scbutzvereincs" , dessen 
Mitglieder sich auf Ehrenwort verpflichten , ihre Bedürfsiss« an Industrieprodukten 
durchaus mit denea iai Vaterlaadc erzeugten (jregensiändea zu befriedigen, so Unge 
dieaetben ak babcn aiid, aeibat «eaa tm veniger gvt wd ftvaa Uwvar i^a> äß 
die real Aoalaade eia|;efflbtaD. Die Felge dam iai lilai« eiaa lfe«g« tm^lMt 
fleber Waaren werden naliriiek sofort für nilibdiscbes Pabrikal Vfilcailft 
mand bat einen Gewinn von dea AaslrenguDgeB der YateriaadtfreiiBde, uej^hp 
schwere Opfer auf den Altar des Vaterlandes leiren, als einige Speculanten; U|id eue 
Reihe gewissenloser Täusclmngen ist die F<j]ge der unbesonnenen und nicht reiflidi 
Uberdachten Opfer. Abgresehen davon, dass die bestehenden Fabriken wirklieb nicht 
im Stande wartaj das Bedürfuiss zu befriedigen, wenn der Verein so« von IVfitglie- 
ders aairiiJwe, daai etoe aaeUbaltige WMnai^ lir MAmg der hduatrie da^ea 
Btt efwaitCB atSade, ao iat die ganze fiadie aa^aiflk achaa M der jetzigen •l^ljal- 
«ieklnngaatafe dar BBgaiiaclieB Indaaliie so asBatOrÜcli, daaa biImni jela| 4w glf^ 
Imsde Bifer der ersten Tage sich abgekühlt bat und dass jetzt nur noch etwa ein 
Herr von Pulszky und die andern Erfinder dieser erbaulichen Idee für die Au6|>rei- 
tung des Vereioa beaocgt aiad, wihread die äkogea TfcailiiehiMr aifii feia ijam 
abwraden. 

Von wiebtigeren Folgen könnte dag^en ein dritter Verein werden, der sich 
in den letzten Ta^ des vorigen Jahres in Pestb g^ildet bat; es i,8t 4^ dejr 
TeieiB aar BnridilnBg von Fabrikea «ad ÜpttiatlUBBiii; aad Bakb«a| dea bdlMtpia- 
iMaeaa. lOMOO Fl. CM. Fond aiad beicita geaaidiaat; auf Cnvidjlage 4^fm 
aellea iekiea iai Baitag t«b 080,000 Fi aa^pgabea und idaTon dann an VtMm^ 
tcn SaaimeB von giSaaerem und geriagereai Betrag «ad gegea 6%Zia6en auegsli^ 
ben werden. Der Mangel an Capitalien in Ungarn war die nächste Veranlassas^ 
zur Gründung dieses Vereines; und ist derselbe wohl von allen denen derjenige, 
der noch das Meiste zu leisten vorspricht. Darum hat Se. Exellenz der Herr Graf 
Keglevich die Präsidentschaft desselben angenommen; Herr Graf St* S^^^nji ist 
YisepfSaea. 

6. 8M§lhe&9mtm»t9g dM Mth in Cngatn. . 

Da die Bestenennig des Adels beim Reichstage niohk durchgegangen ist, so 
beginnt der Adel einzelner Comitate freiwillige Steuerquanta jährlich zu bezahlen. 
So in Tülna der Reichstagggesandte Bezerwlj 300 Fl. C.-M. . der Vicegespan des- 
selben Comitats sagte seinen Anthei) ebenfalls zu, ein anderer Edelmann ohne Grund- 
besits versprach von seinen Einküniten 20 Fl. 

7« FoMMHiiaMiten tu JUmland. 

Bei der Einführung der GouvemeaieBtszeitungfln im Jahre 1B36, wurden be* 
kanntlich zugleich auch in den Gouvemements-Stidten Volks bibli otheken er- 
richtet, welche im raschen Aufblühen begriffen sind. Gegenwärtig haben 42 Städte 
seiche Bibliotheken, voa denen die Joeiiten IbQÜ bis j^flOO ^ände t^ik^ 
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8. Aus dein Krakoiuisfilhetu • . i^.: 

lüVito die Jttd^ii foü ii aUni ^tmmkm LMmi m Äff 
Mtgif rangen sind, «o uh iht IMch der FrekUat KvaImui ««f die .idlmmige Ej^amU 
pation derselbe« dringen za xfollai. £ie neuerüdies Gesetz Teirbietet jc^.ß., dlfpu 
uBverheiratWten Judr^n das f»rtiere Tragen der jiidiscbeD Tracht. Eben so mlieb 
eis dieses wird den kiakau«r Juden das neue Wudtergesetz sein, das den Zinsfuß 
■eil regoUrt. Noch twit ergreifend werden die Wirkungen de* ueuen Gesetzes seii^^ 
da« die Lotterie ganx absebafiEt, eod eines jneeitw, idai» d)e Eiripj^^lig ei^^ 
8p«rkMiii Teteirinil, «ii'4te.«MHi| flUsdai n WOS» m.hmnm ,4m 
fiecigttB' gcM klar «iM^ev, da» im dm lm§i'.wn§itmmai VmUivU it^fv^^ 
9iiAtm Lehm gieh zu Mfm begisot. Ein bcüMufitis« hat T»rcMg^. iie, Cic|i«r 
HclUHit'eefciitf.deRi es war beModers Krakal^.f(Mi<.iHlQlMiifi die ff^sdeiniag 
ging, mit weJchw Massigkeit und Eirthaltsajnkeit vgart Brandweip und geistigen 
Geträn4{i'n in den pulnischen Laodern gepredigt ued aiit wundetbareiu Erfolg au»* 
gebreitet wird. Desto überraschender kam uns diesen Dingen gegenüber die (ob 
Mz bös\irilljger Absicht gegen die «ich ausbrcilieBden slawiüciien EotLaHiiamk.eiLs- 
meive gefloeeeoe?) Nachriefat de» „AUgenMiaiti .3isftit»gf ' von ,U9Pml4g^ M^d if^g^' 
,,o»iiiiMiaielMei#' Hc^ugen mler ä§tUmfäkAm'9it»olkkr\iag de^ FwiitiM||e« 
«lt <4et («ki ailefdii|li nin ■ifcigi ili ich de>..¥efdwlrti»toig ,d<i .^Mv 
ulr Tsdess die Ahnung begründet, das Ganze lei -die Effinduigi fjwt o4gp 
übelwolieeden Kopfes. Eim wie es seiieiBt ofiidtelle Entgegnung darauf crfo^lglf 
bzid in der Krakauer Zeitting, worin es ausdrücklich heisst: ,,Wir Ji^innen ^|)er 
rersichern , dass die Bauern in tinsenn kleinen LüDdehen nichts an den Tag legen, 
woraus tian auf ihre Unzufriedenheit und noch w«o^er auf einen unter ihnen ai^* 
geitreutea Saazjen des unsinnigen Cot^tMuiieiuitt zu sohbessea in. d^ X^e -w'ij^ 
Ml MMni lute Mdt MwifQMtod m 1^Mi6Mnbtft,, «iid.4i;e«i d«»"i^Ki^Usf^*!^ 
K«eli>eM«ci|i«Bfe« dir LeieiM»iFtfrd»ii.iil-«i ,etoilr>e0 vepgl f^lwmh.WV 
iMw «Mih w»r eine Sper f rof«f andiztizdie« UviliteU .•«^bdccl»!)^ Ip 
Gebiete des Freistaats Kpaka» «ind die Baaem rdii allen Staats- und geistUc^fi 
Giilem robottfrei; in dei P^i>^Ätp^üter« aber werden sie nach Massgabe bestehender 
gesetzlicher Verfögungen als Pachter betrachtet, .die fclire« Pachtzins entwed^ 4jl^ 
Geld oder in persönlicheQ Diedsten entrichten." Die Verhältnisse der Bauern sind 
demnach aattr den sorgfältigsten iicbulz der Kegierung gestellt und keineswegs b^^ 
Hntit mu^ ^ PidM' itMttbM:jM.id 

georlnn- iii*.WMnr«idi:idif«li ym i MMi igiifat f«; UhmmmM^. mi f^^^ 
nu^ IM' MlMigkiMefiiiet '«iMMr*. r • . , .;.iM>3.i« 

9. JMjim*s po j ^Mm M^irik« -''^1 . '/nivf'-.» 

Z4bawy nedeinj: Soimtagsnnterhaltungen. Pdpoläre Bel«hrui^. über Physik 
von Dt*. F. S. Kodyin. Enstcr Theil. Van der Wiin», Heft 1 bis S,62. JDer 
Verf. ist zehon seit längerer Zeit mit der Abzieht besokäftigt, die £^(Bh?i^e, 
physik WiMzdwil« i»-ilbflr äfl^nefa fewüttidlidhzi S|w>W fdnep Fiifte 
^nglid» -tnr mMm; Mdi^i'dte mm Hem ]ku> AnmrUog ^e^i|i# Weine, 4f|» . 
BWteg«l|l#iA» ftr^ie iwredkniKzzigzts uiM behielt selbst die von dem^elb^l» 
MMrieoett Perzonea ztim grössten tMi ha. Der Kaplan erklärt niikigi^B Lf(Btcjp 
«eine« Dorfes, die denn narh Ol»»?pnhfit sich näher darüber erkundißpn. Dass in 
die erste tlnterhakung auch kurze Erzählungen .eizgeflossen sind, dafür könne 
eicht, er g-faube, solche «titerhaitende Abwechsking hie und da wäre nicht ganz 
' unrwecktnässig. Das geeze- Weik aas vier Th^e^ kestehes^ w^scliemi.ia J^g(^ 
SUw. Jahrb. III. 10 
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tn»tt irfi Druckbogen iib4 wt mn für die Yerhältaifie der niederen VolksklaM« 
berechnet. Am ersten Sonntaa^p erklärt der Herr Kaplan den Namen silozpjrt als 
zpjtowani sil, stellt dann den Unterschied der Begriffe spojiwost, spojistost und 
drzebnost (Koh'asionskraft in dreifachem Sinne) und spojenstwi' (als Agre^ationszu- 
stand) fest. Die Unvollständigkeit in dem deutschen Begriffe Kohäsion&kraft und 
das fremde Wort in „ AgregatiMUnlituid*'. gtboi'llai iVmL. Gelegenheit, die 
cmdiMi» nfd ilciffMiM SfMto aMupt Yon 4er.Mt n uMigm» 4t« ü 
UMtagBliftig nUh wm, » dass sie alle ^km Dinge aus ihre« «igMiB F«i4 
itald'bei allem selbft 4iB feinsten Unterschiede genau bezflkksw Jutta»- ame aus a» 
dem Sprachen Wörter zn entlehnen. Im Deutschen gäbe es eSne nngdieim Meng« 
fremder Wörter, die man in der That nicht entbehren könne; freilich wer latdn 
und griechisch gelernt habe, dem sei es gleichgültig, ob ein Wort aus der oder 
jener Sprache gebraucht werde, allein der gemeine Mann, der sich bei einem sol- 
chen Worte gar nichts denken könne, Ttigesse et sehr Mhneii, darum falle es 
ttcfa eimm ^kkt ftaMw DttlMhra vitf .idnnrar, tidi in .d« WuMmMm 
gaaaiMtn; als -das «Im« rrfa- w B chh iA <p w q W »iwi ftUen uMi«. nvm« «i to« 
iO« geliSrigeGdegcBhtit 'hatte; und „ohna ZmiM kann ouui hthnnj^tw, im wmc 
Tolk in seiner CttHar schon viel mter rorgesehrftten wäre, wenn die Wissen^ 
•iehafteii bei uns nur den zehnten Theil so bearbeitet würden, wie bei den Deut- 
schen. Allein was nutzt der fruchtbare Acker, wenn er unbebaut daliegt?" Dann 
erklärt der Geistliche die Cohäsionskraft in ihren Wirkungen, erstens als zuneh- 
mend, schaffend, wo sie der Liebe entspricht, dann im Abnehmen begriffen, als 
welche sie die steten TarltodeniiigMl «B^TorwiaiUingfli im der Natur ^ hervorruft. 
Bin in iteMM Y«i&dinnga»^hamted».dvBMiadi0 WiUf«nnwdMhaa kt .fUidi- 
tem die Gcichledlto^, die Cohäsion aber die<NidialMliebei. beidtt ^keftiäbir paitt 
tttai ntafloiiBe der 'WSffllie, des Lichts , des Magnetismus und der Elektriidtat; Wtä. 
diese Kräfte sind es, welche die Physik untersucht. Der Verf. bespricht nun mt 
nächst die Wärme, Ihre Haupteigenschaft ist die Ausdehnungskraft, sie leitet ihn 
zum Thermometer. — Am- zweiten Sonntage leitet die Erfindung des Thermome- 
ters durch einen Bauer den Herrn Kapiaa zu sehr schönen Betrachtungen über den 
Bänernstand. Der Geistliche, selbst ein Bauensohn» . bezeigt diesem Stande alle 
Aebtnbg, eikenat eeiaeTwdienfte-aa,' Pudert iha.«ai^f, .rieh aühta«! m^.Qm enUr^ 
t«(^ SBhae ita ▼erlisMB/ toadam «of aieh adbrt: m hmuk^ Mk «Slttlniaiahtit 
aad Ätemhiieha Dfedariteit, durch Ausbildung seines' Geiilaiy wora Jhait'die '^ialHi 
schon emdiieiifeB böhmischen Schriften die beste Gelegenheit bieten. Statt in die 
Sdienke zn gehen, mögen die Bauern durch kleine Beiträge neben den Schalen Ge« 
meindebibliotheken errichten, durch fleissige Leetüre das in der freilich oft schlecht 
genug einfrerichteten Schule Erlernte vervollständigen und sich in jeder Hinsicht zu 
tfichtigen Hausvätern heranbilden; dabei möge man den üei&sigen Anbau aller brach 
liegenden Grundstücke, die Anpflanzung tob Bimiia 'aa .disn Wegen ja. nicht va- 
alnaiea a. s. w. Soldie Worte dei Gciitlichea iiüIcB ciaeai aaweteadea Baa« 
tehifw anf du Hera, logleidi tuHM^ «r,- aich'.4|i BqaidiaaBgeB la befblgca, 
ipid bifargt fflr leiae Nachbarn, dass sie nit ihm eine GemeindebiUiothek anlegen 
werden. „Denn, . iagt er, die Leute in unserer Geu^einde nnd iiB ganzen Vaterlaadi 
sind gut, ich kenne sie und keiner ist so verstockt, wie wir von so vielen ver- 
schrien werden; gern nimmt Jeder Belehrung an, sobald er weiss, dass man sie 
aus aufrichtigem Herzen giebt. Ihnen, ehrwürdiger Herr, glauben wir Alles, Sie 
' meinen es gut mit uus, Sie stammen aus uneeim Volke und schämen sich nicht 
lieeielben, Ihnen liegt vaaer Wohl iB dar Ihal an Haiaaa. — Sehen Sie, aadk 
aadere cnaabaea aaa vad geben. liaa aaidi Wehl gato Balhaehläge, aUebi iHr tmm 
Ihaeu Bichl, aad dae kann uns Niemand fibel nehmen, wenn man badMdtt^^.m^ eil 
niän schon unsere Einfalt roissbraucht hat and wie schändlich der anne Bauer nicht 
selten betrogen wird." T in die Achtung vor dem Bauernstände noch tiefer zu be- 
grttnden, erzählt der Bierbnuier, wie der, fhiaeiiinhe Kaiaer nabit acifltii Hefa. aUr 
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jährlich ackert, und führt auch das Beispiel Kaifer Jdsephs an. Nach der Ab- 
schweifung kehrt der Geistliche wieder zum Tlicrinouieter zurück, dessen Zuberei* 
tung und Gradbestiminung er nun näher erklärt. JJei der "^^)rsleIlunl^■ des CieLiauchs 
des Xhermoineten koinuit der Brauer auf sein Bierbraueu zu sprechen^ sU-ilt den 

wMMktMmkv^ itelH^irf.iifejaüNsiiriifci j ■«Iii» fe gap*»iiilfWfytiw>g 4«S 
m^^'Sfhi iii(VMig»iee1it oriniflidkilHiktirlMBeB hfttti MlidbrWo^Mvrsb« wiil 

tr hit dehtichen Sprache kundig gewesen sei. Da liabe es ihm rechdiM^ g<ÜM# 
tu sehen, wie das czechische Volii, die Handwerker und dergleichen so gar kfWft 
Gelegenheit hätten, etwas Besseres und Gründlicheres zu lernen, weil man in höhn 
mischor Sprache nichts vortrage und die jungen Handwerker nur mit Nalirungssorgent 
SU kämpfen und keine Zeit hätten deutsch zu lernen. Seinen Schmerz hierübec 
KMat der Kaplan durdi die Nachricht, wie auck die böbiiiischai..StändjS ,«ndlicli 

ii <irl iii tfi i M i«ir.«hwiegwi oiih;^4^^ i iwirtf i gj Sm^l^mmmA^ 

dann div Blinntung des Bieres wie des Alcohols, und dentifciiliiü rtlhWItoliWIiFinlfiil 
desselbfV'tn, wodurch'«wdi der Eift^ des Hi rin Kaplai r^e geibacht i?iid,!iseinft 

Zuhörer abzuschrecken ror dem Genüsse des Brandweins und zum mäss^^. Ge« 
nusse des Bieres nnzueifern, was ihm denn so gut gelingt, dass die Anwesenden 
den Scliwur leisten, gar keinen Brandwein mehr zu trinken. Mit der Erklärung 
des Kaplans, er bleibe beim Brunnenwasser und bewahr« sein Geld und seine Ge> 
iiAAheity ^liMgt die Unterhaltung des a^eitcft i Sonntages. Dift. kua« lieber.- 
Mi dm IiliallM 'dtr.tmt^ dNil Jbfn. genüg»!«» ia:tseigeB,diiitklkiMk«;iV9toi 
i li dm ii ai ilMwi>ldgr-Velf.»tfcn»di»rwdtM^ wilK In der Tb«! 

müssen wir gestehen, dass wir seit lang;er Zeit kein Bnck von ähnlichem Wertht' 
in die Hand bekamen. Die Darstellung des Yerfs. ist so gründlich , die Sprache 
so einfach und alljieiiieiD verständlich, dass wir nur wünschen können, des Verfs. 
Vorsclilas: liinsiclitlich der (iriindung von Volksbibliotheken möge reclit bald in all- 
gemeine AustÜhrung gebracht werden, und — in keiner von ihnen des Verfs. Büchl^n 
febleo. lieber die fernem Hefte nächstens. / /uubiu 

ift^rtJ -i:ä ^«-th ,!:••• ;,!»^ •»;> Itaii l v i / .1-. •«![■.•, . ibj(i«|«'Mir 



• • • . 

• I • i. «• r. 



«CS Stadtnagistrati «fM Kiii4*r^eir«kr«»«^Kl««8Mift, d««BE«ii itttck Mr 
irflHg« BdM^a cMtlMidai kti 



Der Herr Bischof iron Hanllk» Se. Excellenz der Agramer 
Bischof, Georg von Haulik, hat in aller Stille, ohne dass es Jemand ahnte, in 
Agram eine grossartige Stiftung errichtet, ein Kloster der barmherzigen 
Sebwette»«; k» der KnMiuAr «nd wAUmi rar.BnÜliiDg junger 

MUeben« afjOM Vi. <0/ If. ktt tr' «ntifi äm AgiW-CapitaikMa. «MvgilMii 
und 10,000 tL Ci M. Tertprocbtn, MtaU «1 te wOm-^lmtkmm gestatten. 
Seiehe Beispiele von Edelmuth sprechen dentlicber für wahre Humanität und Bil> 
dung, als Tausende abgcdrescbener Floskeln Uber Vaterlandsliebe, Nationalität und 
Menschenwohl, wie sie von den wiithenden Gegnern des würdigen Bischofs öffentr 
lieb nnd phratim msehwendel werdsK. Aueh 4al diese Thtt. die beete Atttvo«^ 

JO* 
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a«f dte BMMiliUg«^, ^ ftiwiihi > tiiim« Mbr. Biiiliiat i«iB.lhfifii%itiiH| 

*,'.' 

WeHrvrei<^or für ffentiiclie Aaswandrer naeh Viih 

H^arn* Di« magyaii&cbe „Nemzeti Ujsag" berichtet, dpr Waizner Bischof Excel- 
kö« hal^ im Februar 1844 eine Verordnung erlassen, dass in der Kirch« io VerScze 
(Neograder Conilat) aik Uebete , Gesänge und Predigtea raagjransdi abj^eiiali^n 
mii!^ MNleB, «ad luft* dif Atttleli» ^CSoMiiiii St Blitl 'SBP:Ti«nriil im Mnt 
Mti«^ gepredigt >w«tdl. -Die ImMiM BewpM (Miake gH» dcMÜMte) 
HMiqpiei»"^cfiU«BMb >Kircfae und sangen in timM £a|MU^. nüter AnWtluig 
iWitfle^ Di^MMKea ihre deuischtn Li«dnv Diese „tranrige' Spidtaiig*' welke ans 
fwar der'OrtsgeistKehe gütlich beilegen; allein der Zufiass eü der Kapelle Avürd« 
Stet« grösser und die Pfarrkirche stets leerer. Darauf forderte der Pfarrer di« 
KftpeltenschlUssel, und da er sie nicht erhielt, zeigte er es dem Huchwiirdigen an* 
Der eifrige geistliche Oberhirt rcrfi^e sogldck das Nötbigf, und am 10. December 
kau ein ätuhlrichter utfd ein heirs<^aftiicher Fiskal^ am die Sache streaß iii ubM* 
«Milte md dtv MdMiiw' iv MMftb; Sattaa» w «t ^ ab dar . 8tdUkSdMr 
iS»' Yg muanad teB ia^eg ma^^üslr .fra^d. «^WcMia fiad.^dia -ifidaaqrifaiti|tfl 
lJBt«rthaiieB, die flm^ OMi^iit Jyisadnaagen rerachten, und eine neue Seläfti Wldü 
^ttUen^" Einer antwortete in siimlidi «dilecliteia Deutsch: ^Oie gaaz^ Gfl» 
nipiTide !" — Da fuhr der Stuhl rirhter auf: ..Kannst Du nicht magyarisdi — 
„Ja, aber schlecht!" „Du sprichst besser magyarisch als deutsch!" — „Abel 
ich kann mich doch nicht für einen Magyaren halten, da ich von dHutschem Blute 
stamme!" — ^ „Und hat Dein Vater magyarisch rerstandeu — „Ja; duch auch er 
mx k^B'-Mkgyare; dUM itfÜv tQvoaävater ^ntk daatii^!*' ^HÜrt also, sagt dM 
aiagyarladia Blatt» ÜH» dtaaff denlaclite 'Leute aiganiehtiiii; wttt Uue : ChMaadlteni 
D^atache'^aiü, «t tiill aichiaie y awuagfea , B u ati ^Ue au.'liteifcfii, twd 8BHlaft>aia 
aueli kein dMidiaa Wort verstehen'^ (leider aber Tcr^ndte dicae dentscli)^ DM 
Uatennidhaag ergab «ndlich, dass fitliche beitiaft, zwei sogar zum Gefangtoiss ver- 
urtheilt wurden, und demselben nur dadurch entgingen, dass die ganze Gemeinde 
versprach, die Kapeile zu vorlassen und erklärte, sie sehe ein, „dasf sie Ungarn 
(aber doch nicht M^yaren?) seien, weil sie in Ungarn wohnen«" 

Kln PaMlawllBt wider Willen« Unter dicaem Titel eiiihlt 
TL Heller in aeinen ,»Roien'* (Deeeaiber 1844) naeh aeiner gewandten Wdae fol- 
genden, auf einem theilweiae wahren Hhitfrgmnde beiuhenden Yorfall: ,,Einer 
englischen Mutter, die in Dresden Idi^," t^ard dasdbat ein Sohn geboren. Sie 
starb, als der kleine Arthur kaum einige Monate alt war. Zum Glück hinterliess 
sie ihrem Sohne die treueste und zärtlichste Ainuie, welchn jemals ein fremdes Kind 
an ihrem Busen ernährte. Der trauernde Witlwfr erkannt' die Verdienste des 
Mädcb«ns, dem sein £xbe jetzt zur ^iBipigea Ühiiut. üb<ii wi<'8fn bii^i>i \^ ihrem 
gaaaea Utofiinge; - fe> ■^■ildla.; dar, imwe. aUea irertr9iMa,i and nie gab jibin. dafiü 
taglieh die Beweiae einer wahi^aft mfitterliehen Treue gegen i)urfft»P<fl|^M»]||fnw# 
Ardrar war bereits zwei Jahre alt geworden , als sein Vater plStalich durch unab« 
weisbare Geschäfte na^ Lonlon gezilfcfn ward- 'i)s "WAr WintfD^ iil^ *|Sv# hatte 
eben die Masern überstanden, und der Engländer sah sich daher geswuBgen, alieiil 
abzureisen. Was war am Ende auch für Gefahr dabei? Die Amme war die su^ 
verlilssigste Person von der Welt — das Kind hing mit Leib und Seele an ihr — 
und der Vater entschJoss sich sogar, ihr seinen Sohn nicht bloss für den Winter, 
g«nd4>m bia zaat sechstsn Altarsjahre tibethaupt au ü^rlasseu. Pie.Amme fpUte. in 

Mrfaiiidi tniUcelinDy ddrt eineBMehtei«.tiiff«i. ivte Üe.mr .dift:Telli8lCNiwe 
(mm») ttt dMeeh0> lantfM Lnft, >der gwnnde iiiftntihiilt «af deai i<iindtt: Wnf« 
nnr vortheilhafl auf ^flßaA wirken.' Jantt» dabei d«ntap|i, eine Spraebe» . dfd 
Iddridir Viater «i. eaiütai iipaen, Allitr. ^ei|g9ihiiMi"atiMignMi.m«iebt. fcatia« imil 
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war fler Knabu^on nack Edgland >erpffsiiKf, ^biHrtft ein guter LdnrtT D««CmU 
laekfl «rbalten , -iodein das Kind leine Mütterspradie kinzulenft«. Zu groicerer 
Sicherheit trat der Engländer durch seineB Banquier aodi But dem Pfarrer deeDor* 
fvs i« Verbindung, v/o die Amme ihre Heimath hatte. ■ , ' ^ 

Die sechs Jahre waren im Terwichenen Herbst abgelaufen. Der Vater kam 
selbst, stiia Kind aus Deutschland abzulH^len. In Leipzig nahm er einen Hofmeister 
llf Afdiiiff «By «iiii»' MAiwiildi ited der «ngliidiito Spnuftt ti««ilalf nSditigi 
Iii idoer Begleitung ging ir aiciiDrafdHi, Toa deirt mit BsInpvAit'iK^« LmA 
und in das Dorf der Amme. verdei der Dollmetscber des Vaten lein, der 

sich sur dttt'ch Gebehrden mit seineü^Mn* «ÜhstKudigen kann," sägte der gerührte 
Engländer, als der Wagen endlich Tor' einem hübschen HKusdien hielt, zu dem 
künftijren Lehrer seines Sohnes. Der Seminarist bejahte gerührt. Er versprrich 
mehr nii4 dieser Bejahung, als er halten konnte. Arthur kam an der Hand seiner 
Anmte. Aber Trenn es nicht Llmarmung, Küsse, Thränen gäbe, so wären sieh Vatet 
«Üd Mm gewiss se fremd geblieben, als die AsDine uiid der neue Hofinelster. Denn 
dieeei' 'verttaiid keitt^iWok mt lM ^mtm^^tnii 'wm^ itt Jnnge, umIi daTOBj wi* ttliid 
Mi|s«lB sagte. Ai^iir ImttB seM>iisltifldieB't8tadleB !■ ciaeita etbl ir«B>df»ck«« 
BoiAi i^emacfat, wo Bitr is des Pfanren :H»tis6 deBts^ güprocheB ward. Was die 
Amme früher' min der deufsdien Spraehe gewtfsst liatte — soviel nm sich im Dienste 
fortzuhelfen — hatte sie seitdem in deti lieben Geburtsorte und im Eifer über 
Arthurs Erziehung rein weg vergessen. — Der jung« Engländer redet zum Ver- 
drusse seines Vaters und Hofmeisters den Sorben wendischen Dialekt in aller 
Reinheit und mit ausgezeichneter Fettigkeit. Er ist als 'die neueste {f) Eroberung 
des PaBslawisfliBs luii ak i^kmt 'wtilM»- WmMaHt ßegen OroBsbiitaBBleB liia ni 
betraehteB«*' — ' Ä.yiA\ih .i'i-it'./rrl^ t*i 

laMeraMMher DietatAM lllfi^ywreti; Arrnganz und 

Unwissenheit bleiben stet« gepaart. Die Agramer „Luna" gab im Toriges Jahre 
«ne Ueberstftzung des „letzten Orebiten" von Erasmus Wocel. Sofort schrie der 
„Pesti Hlrlap" Ach und Weh über die Redactios, wie über die Cechen, dass sie 
wo fnech wären, schöne Erzählungen aus dem Magyarischen zu übersetzen, ohne 
dsB- Nbwbb 4nr Originalrerfassers za senaen , und klagten Uber literarischen Dieb- 
BlaU',' lsabel es «i liissigen B«iMifcBB|<BB Über die SlaweB Bad an 'Spött 1iW4k« 
Uteiilir Bithi fcUMk llie „'Lvaaf' rcelaBrirta sdiab liaBMls- das BfgeBthB«isre«bt 
jbasr Novelle für die Slaw€n. Nun bringt sie noch fBfgeBde Erklärung des Saeih 
Terhialts na<!h der Präget* löhmischen Biene: „Herr Erasmus Wocel hielt sich im 
Jahre 1828 in Südungam , Slawonien und in der Theissgegend auf, lernte da den 
Schauplatz des letzten Orebiten kennen und schrieb gleich auf demselben die er- 
wähnte Novelle; da die belletristische Zeitschrift „Kw^ty" damals noch nicht exi- 
stirte, blie)i das Secbisch« Manuscript des Orebiten im Pulte des Verfassers liegen, 
lü. Jabee- lW mnple Waeei in Wien rtm dem Redakteur der Zeitschrift „dei- 
Jug«Bd&faBd,<* Hetni Hadb^ «m^eiBca Beitrag für sefB» Zeltsdirfft angegangen, Wtä 
da er nichts Anderes {»- Bareilmbalt batte, €btMeisle er, bIb BetaeMf Ve is yie d i ttt 
BacbzBkMDBieB, in der Eile seinen Sechisch rerfassten Orebiten ins Deutsche, wel- 
cher darauf im Jugendfreund" vom Jahr 1832 (S. 266, No. 12.) unter dem Titels 
,.Dpr letzte Orebite, historische Novelle von E. Woeel," abgedruckt erschien. — 
Später wurden die „Kwety" begründet , deren Redaction Herr Wocel sein 1828 
geschriebenes Manuscript des „letzten Orebiten" überschickte, woratif diese Novelle 
M^dcÜ anrtSB NnBHBara der >,Kw^ty" 18S7 im Original erschien, und 1843 aber- 
md» für Bidi B^jMvBokC wovde. Die«: ^gtriBebe 'UBbaraefkilBif Am IcMte ^ 
bMa bsBtfls- ciamliwi «iB#r niiadlMbeii e«Btervarie swisebei» Herrti W«eel 
und einem effrigea tnagyanschea PaiirioleB, Herrn T. Anlasft, mlebto LetMei>e etoi 
stcQs in Wien in einer f lnterredoBg- tirft 'iferm Wootot bsmerfclej 'il«i«'ielir sich aneb 
dieiMagyanm die KaaliiadB Bttbueaft talieMBsitBBi «ad^ f»f» gut dfe 'ii«!sari«ebeB 



Digitized by Google 



Literaten die G«4cbichU und den Nationalcbarakter der Ö«chen kennen, und wit 
günstig sie denselben schildern, wobei er sich auf die Novelle : „Äz utolso Orebita" 
in der ,,Aurora, bazai Aliuanach 1837, Budan" ntit der Unterschrift: Pint^r Endi« 
berief; Herr Wooel «ikannte. in der itea gerfücltwi Awnin, MüttMoid bald ■dneB 
eigenen Otcbida» aiif 4mi' „JigtnifraiBd'? .Wort mn Wut ibwtclit, WMiaf 
Herr T. tu •«iMM grMseB Vcdhrmte MfAMHiMi JBWfte j - Hur Plal^ Bl^dre Mt 
dliCB Kitnuischen Diebstahl begangen. — Die Sache ist somit lo^iklSit jnä ab* 

ülaWiSClieS in Ttie^Halieil. Sieben Standen von Larissa liegt 
die Stadt TurnoTO, ein rein slawischer Name, obgleich nach den Worten einet 
deutschen Reisenden: „Iiu Laufe der Zeiten, und der Vemvandlungen die grie* 
ckliebe S^meb« fo.KMi^TimftTo.fpar i«r HahfNatfcir mA 4te OhiAtai> y ii» » 
MB, abw tkkt iraiiig« SJawioieB in Üe FaniUwi* lJnigaHgMy»eh< * >efg iw 
neK hat« Hinter der oSiidiieben Abda/bbaag de* Olymps reden .4ine JSUmn^ «der 'die 
Griecben noch districtweise slawisch ; auf der südÜÄen ,dbg^;ep ist nur noch ein 
■chwacher Beisatz geblieben, der in der Richtung gegen das freie Griechenland 
immer dünner wird, aher selbst im Peloponn^'s und besonders im Taygetos noch 
jetzt nicht gänzlich erloschen ist. Gleich in der ersten >iacht ■chwärnktOl jUDgt 
Tumobiten singend durch die Strasse an unserin Haute Torüber« 

. Ka&i fiaxaXäs iUilkt1iiA§ii» :. > . •< • 

Jedes Dorf hat sein.QMi» 
Jeder Flecken teiaen- BmMk ■'. t> . 
CßWiffi Ift alawiach, fto;|fCcilAdls türkiicfa. • > 

Das» lilawische In OeislerreteMsch-üclilesieii* Di« 

Bchlesischen Slawen sind nicht so sehr durch nntUrliche Scheidelinien, als vielmehr 
durch die Gränaen zweier Staaten in zwei iiieiie zerrissen j schon dies giebt dem 
nationalen AnÜMbwunge niancbea Henminian. Wenai tm 4«r :diiin',ScMa: Hk pttki. 
aiaeben SoUefi«. djBieb alle iffonlllc3i«n-£inrieM«i|tn nni inldi^ -den -Geist ' der ni 
Misdersehlesieo herischt bedrängt .nnd dnreb 6st, gSnsliebe YernacUässigung einefe 
wirklich nützlichen und fruchtbringenden, das ist natiOBalen Schul« und EraiehUngt- 
weise in geistiger Versunkenheit gehalten werden , trifft auf der andern Seite die 
ötterreicbiscben Schlesier ein gant anderes Uebel, dem nur durch eine kluge und 
lieberolle Verständigung abgeholfen werden kann. Dies L'ebel ist die Ungewissheit, 
zu welchem Spr ach dialekte sich die österreichischen Obertchlesier eigentlich 
bekennen sollen. Unmittelbar an der Gränae des polnisch -lechischen und des höh* 
misch •miOifiscb-sbwttkiscben SpraebdialekteB iNibnend, giebii.cs .uiteit 4e» S^mmIk 
cbisehen Sdilcsiem Polen nnd Cceben der Sptadbt nkdb sn'^eber KHÜ. . «W^ 
V. B. bemhren einen Brief, den ein Mädchen Tom DmCi^ ' dook von ziernliehar SO^ 
4nng, aus österrtiehiseb Schlesien in polnischer Orthographie und Sprache v wenn, 
auch mit Cechismen vermischt, abfasste. Dass das Polnische also in jenen leider 
so Avcnig bekannten Landstrichen iheilweise wenigstens die Volkssprache sein müsse, 
ist uns klar. Dass sie darum mit der grötstmöglichsten Schonung zu behandeln 
und deui Volke zu erhalten sei, erfordert der innere Friede unserer Nation, fordert 
dfin Klugheit. Dennoch soheint es> dass* in österroiehisdi Sehlesisn das. BübmiseliO 
immer mtbr bfitscbead na iverden Im Bqpriffe stcbt;. liebt, nnr «eigt diea dar :Anr 
BcUns« m e hre rer Oberseblesler an Üo boboridebo lAtantnrj- sonAem eiNdno Con^ 
afondenten aus jener Gegend sprechen dies gradezu aus. So «ithalten die höhmi* 
sehen KwSty 1844, No. 67. einen Artikel aus Schlesien tob Wankler nnter der 
Ueberschrift : „Das zu hoflende Uebergewicht der böhmischen Sprache." — ;.Neigt 
sich der Schlesier (heisst et da) mit seinem slawischen Sprachdialekte mehr zu dem 
polnischen oder tu dem Cecbiscben, ued welcher wird endlich in Schlesien das L«> 
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(»ergewieht erhalten — dag sind Fraigen, auf welche wir nun, seit die Idee der 
Wechselseitigkeit unsere Seele erleuchtet und unser Herz erwärmt hat , ohne Vor- 
nrtheil und Parteilichkeit antworten können. In Schlesien hat die Idee der Wech- 
sekeiligkeit, uocli ehe sie auf dein Horizonte des Slawenthums glänzend aufging, 
l dnrdi ihren EiafluMi swar unbewusst, allein doidbr erfolgreich gewirkt; da hier die 
' lieivSpMiiiililiirt^ ^ehuuic|ei.4«ttiei/: wd iihnfmigi^MMm 

fielMilofa-schlegiKAtniDialekt, dea ndte-t Deutschen ohne bestimmte Ursache 
Utriserpolakisch nenMK -«nv Wir in Schlesien hatten die 'rein polnischen Ausdrücka 
und ihre Construction schon früher als die Cecben in Böhmen fallen lassen, darum 
konnten wir auch um so leichter jenes Gemisch aus lateinischen und deutschen 
Eleosenten in der polnischen Literatur vergessen, während auf der andern Seite, 
wu den Polen im Cechischen verletzte, uns weniger absliess, einige Abschleifungen 
inudeciSprachew«nd>SdiUft.ilwa abgebedinet^ di« >iillB9i»iler,fi8liiiiA !di^ek.^c«el^ 
IterdiBrlWedMifacftiglMit tdmüHbäi ^iiIwMumd >iiMilr rmifMaaMi'ifMSik^ikmWii'^ 
Daehnlwill Jieli niiekli jMfer i weiteili '«liniuigritndUcheren Anseinandersetsuog entb«|f( 
ton und nur das bemerken , : Jutiiider; jsdilesische' Dialekt diemals dem polnischen 
weit näher stand als dem böhmischen, und dass er jetzt noch der mährischen 
Mundart sich mehr nähert als der slowakischen. — Wie die schlesische ^Tiindart 
sich dem Polnischen naher anscliliessen konnte, und «lahei ihren mehr ost- als west- 
slawischen Charakter erhielt, zeigt die Geschichte Schlesiens. In den ältesten Zei- 
ten geboMe das Land -iweilelsobne SU dem Grossmährischen Reiche,, das unttt 
MiopMkiltfoliiadi^PoIeii imdlJteMAuid^^"^ ilft«W{>qMi)te £|^ffillil^ 

Btidicsii ia/!Anfi^|4alflBs«diat«i'iJi«hiiiimdiHititt^ ik<ii»i»it>girt 
Hb\ kleinere Schlesien zu unterwerftil«<^ < Zwar zog l02S> idwb böhmische Herzog 
Bfetisiaw mit einem gut bewaffneten und wohlgeübten Heere nach Schlesien und 
eroberte es ; allein er trat es kurz darauf durch Vermitllun]2; Kaiser Heinrichs HI. 
für den Jalncszins von 500 Mark Silber und 50 Mark Gold an den polnischen 
König Kazimir ab. Das Geschlecht der Piasten gab bald darauf Schlesien eine 
unabhängige Fürstenfamiiie, und das von Polen losgerissene Land erhielten die drei 
SSbB8iriVlaaflaNi{i»IE£ ^efer^ftilbteBndriei 1»eMlnitK«>.HeritgAfitner,. Brcs- 
ImaMkfTmAmüAnDiitffdk: waii«Üe spraohUohnl'VccbMHbuigi wät,ti4iUm,Mmimwtgß 
ftjjfttßkm V i sclbsl damt bMinid sie ui T^scben. : aocb fort, . als Kasunir IL. hTüt^ 
Teiinhen' Schutz »bei dai- böhmischen Könige Wtasel suchte, widiiUSlO sein Fürsten- 
thum Ton diesem sogar zu Lehen erhielt. Die früher begonnene Zerstückelung 
Schiestens gedieh mit der Zeit vollständig; bald herrschten 15 unabhängige Piasten 
im Lande. Das brachte Schlesien Tollständig herab und machte den Fürsten Schle- 
siens einen kräftigen Schutz von aussen nolh wendig, der denn auch in Böhmen 
gefunden. wiude, das seine StaatsFerbaltnisse geordnet und zu innerer ^ Einheit, nwl 
Uillieilbariiil iiebl<«Hiob«i:;btil«. •.IIiBiiM4bbangigkeiC8cblMiiiiivTM.AahM muA 
MfSkwiMaikHiwMlmiKk^ nur, Zill»!«! 

uUipSsriä Wirrnisse, die- SdiMcttiUduMtei Mdrtlii^ der EinOuss der höhmisdbMl> 
BSäer auf Schlesien so gross waT^! iiMliidMiiin lobwMiftfihir geschwächt« Verbin- 
dung mit der imlnischen Sprache nun ganz ermattete, besonders im Fürstenthum 
Teschen, das nach dem Aussterben der Piasten 1626 dem Kaiser Ferdinand II. als 
böhmischem König zufiel. Bekanntlich wurde auch bei der neuen Eintheilung sämmt- 
licher österreichischer Staaten in Landesgubernieu und Kreisämter Schlesien als 
Teiehner lud Troppauer Kwi« di» Ghdbaniiui in Brünn abo sn dem ÜedMl 
sprecbendan Ifabren eimreileibt, aatSiiicb mit Vorbehalt seiner eigenei Pri« 
▼atrechte und GebrSucbe. Ans id imr Teibindnng Schlesiens mit BShnea 
lässt sich die zweite oben aufgeworfene Frage schon beantworten. Die Vereinigung 
Schlesiens mit Böhmen ist ein wirkliches Einimpfen zweier Zweige in die Krone 
des lebendigen böhmischen Stammes, denen beiden dieser Stamm Nahrung mittheilt 
auf g^pem eigenen S^ttf,. ist nichts ^leic^gütig, auf welchen Baum man einen 
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Z^veig einimpft, ja es ist wahrgcheiDiich, dass je gesundet- (!<>r Stamm und sein« 
Zweigte, desto siciierer auch ihr Anwuchs, desto günstiger ihr Forlbestand ist. Dass 
aber der Stauiui der bäbmisobcn Sprache ein gesunder ist, hoffen wir, wird Niemairf 
bezweifeln. W«ui «ir dtbvB'i» AatcUaf InlDgea, dam dnrA iIm Uee der AVeeb- 
wiküfKffM IMUniNlM SpnMfa« tertilü är imiiiwpk >iif dir ftUiMhe gewofi 
iMi mid —iuhcfcH 'üw Ndgwig kn joHr ««igt;, una.wir* iMDitiftscii, tet dn 
Landtikenlinmi Mandate is SdilMini in böhmischer Sprache vei1>reitet werden*)« 
dass die von der Rpgierung den ärmwen Schülern in dien i>ot&chulen geschenkt«! 
Lesebücher böhmisch, und nicht polnisch sind; dass die schlesiscben Geistlichen 
grösstentbeils aas Mähren stammen; dass das eben aus dem Schlafe erwachende 
Böhmen sein« Schreibfeder würdi«:^ und schön fiihrt und mit umsichtigem Aupe io 
der Literatur arbeitet; dass die Uebet- und Gesang*, die unterhaltenden und die 
LiiiiMdMr IM BMwien, sie mögen nm.pofnlSr '»dfr-ftreng wiwuMhIibWiili f»* 
Mtwi ««ii, bwtiti ia' dei HSnte d«f Mhtm mni^ ydep d» )«tedübq^ »hm 
VcrktttC «Dgeb*ten werde», orit tlltr Gewalt die ScUarier sor' bShuiMM/LüMM 
hinziehen; dass der Handel und du SfiiBDtliehe JLcben mit Mäkrtn weit mehr aa6 
blüht als mit Polen; dass der Troppauer Kreis mit d^'n dort zerstreuten slawischen 
Elementen ganz, der Teschner wenigstens xur Hälfte seiner Mundart nath mehr zn 
Mühren als zu Polen sich hinneigt: so stellt sich uns Ton seihst das Resultat dar, 
dass einst die böhmische Sprache in ganz österreichisch Schlesii« 
über die polnische das Debergeiriekt «riiailettN wird, und idas um »ö mehr, 
dl Mlbit GaMü« . mit Brantei» uU «MwcMtttMMi ^ «tt Bidte« . ittd; MXbitt 
OlMrflil^iMt,- iMd dit 'pohiiMte 8diffiftipnftlie,-;ft«Mliddm. dte wisflMlHMidbti; 9km^ 
dlMs durd) ihre Ueberltillung mit fremden Wörtern uBiemtlndlich gewerdni ist, 
und jenen Leser, der lateinische nni folniadis.Schulea nicht besucht hat, ktirink 
stÖ5st. während die böhmische auch die rein wissenschaftlichen Ausdrücke ann sich 
selbst heraus bildet und sich uns viel verständlicher und populärer darstellt.'" So 
weit Winkler. Wir unsrerseits, die wir beiden Sprachdialekten gleich nah» stehen 
und keinem weniger wohlwollen als dem andern, miis&eu lui Namen den Volks, um 
d«Me«' geistige BiMmg «ich ja «Ucr vor. •Hhnil laid- wh-' «Mtcfei «agti mm* 
wMknälUk UMn «Uiu, Folgcwfef fi»fddrMr die MtodMt -der fichlMUf 

di»^MteM>i0iUivtocbai SptMlidMl«kte nikcr tteht, iit dk iuki&ittig» AMIiü 
ilfr'die Literatur dieses Tolkittemmes keinen Aiugenbiiek sweiCblliaft, ihie VeriuBh 
dang mit Mähten sidiert ihnen den Bestand des SprachdiaJektes, iu dem sie üimt 
Mundart nach gehören, vollständig. Deste mehr aber müssen diene Schlesfer auf 
der andern Seit« geneigt sein, ihren mehr polnischredendeo Mitbürgern volle Ge- 
rechtigkeit werden su lassen. Auch diese können ja vemnntiiger Weise nur 
dadurch Bildung und Veredlung erhahen, wenn sie in ihrer angeboroen, das ist alsa 
dw pAliitocbfli SffäoW, 'in der- Sdmle «ad SM» wtUmUkM. mdM', - w«w lit 
wam iwtiOlM»'!»' ibm FöfOnldnBg pifkrisdie Stfariftmi «vbaUe» «vd in jadtt 
Hbuiidit ihre geistigen BedfbWiaa in. ihrer wirklichen Ma^lwy lifc» tefnedigt wepi 
den» Und darauf die polnisdi redenden SchMllr ■fOr'Oott-^od.vc^ Menncben 

gleichrK Recht mit allen NatioDM«- dflA-ihMA heiaMM> irtrdRi '«MMt mit akwiaobet 
Liebe und firUdertichfccili —Ol. >' > .x. ' 



*) Die schlesischen Stände werden andl dnrch .bÖhmitche Einherufnngsschreiben 
20 ihrem Landtage versammelt. > Die Redaction. 



<Gedmekt bei Pr. AndT« in Ldpuf.)' 
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i. - ■ . 

1. Jiifum Ursm Nimcewkz. 

Wohl nur Wenigo un'er den fiir Polen wichtigen Männern neuei^er Zeit sind 
im Auslande zu solclier Pupularilitt gelangt, wie Niernrewicz, Sein Name steht 
neben dem Ko^ciuszku's^ Lelewers und Mickiewicz's. Er hatte von allen Dreien 
ite Otnoit fifaim det Kablicti mu Bielittr, Philosoph und Soldat zugleich, war 
er vor alkii Dingen Pole nnd yaterlandsfreund. Sein Leben bildet daher, indem 
fr eine so mannichfaehe Stellung darin einnahm, eine bemerkentwerUie Episode der 
Moem OiscfatcBte seines Landes. 

Niemcewicz wurde in der Wojewodschaft Breszcz • Litewslci von nicht gerade 
bemittelten Elti-rn seboren. Fr erhielt seine erste wissenschaftliche Bildtinir in der 
Warschauer Ritterschule, oder dem sogenannten Cadel(«'n -Corps , wo t.s ihm durch 
Eifer und Proben von Talent bald gelang , die Aufmerksamkeit des damaligen Vor- 
stehers dieses Instituts , des Fürsten Czartorysld auf sich zu lenken. Czartor}'skl, 
damals General des Landes Podolien, weldier KQnste und Wissenschaften xu for- 
dern schien, sog den jnngen strebaamen Kiemcewies spater an seinen Hof, und 
schickte ihn mit schöner Bildung ansgerfistet ins Ausland. Niemcewicz hosuchte 
Italien, Frankreich und England, wo er sich mit der Wissenschaft befmuidete^ 
Gegen den Beginn des berühmten vierjährigen Reichstags kehrte er nach Polen 
zurück, und wurde Gesandter von Liefland, das zur Zeit nur noch mit einer WicKe 
am linken Ufer der Dwina zu Polen gehörte. Indessen war Nienu'e\\ icz nicht bloss 
Mitglied der Reichstagsgesandtschaft, um diesen Fleck zu repräsenliren, soDderu 
um dem Reichstage seine ganse Bedeutung au geben. Hier trat er zuerst Iiir die 
Reinigung und Befreiung Polens von fremdem Einfloss in die Schranken, hier zeigte 
er suent seinen Laudslejuten, sidi auf eigne Erfahrung berufend, dass das Ausland 
ihnen nichts Besseres geben könne, als was sie schoE hStten, wenn sie nur dessen 
sich zu bemächtigen ivässten. Vou dieser Zeit au wurde Niemcewicz in Polen 
81aw. Jahrb. UI. U 
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populär, und ihm gelang es, dem Gredanken der Monarchie AiericeDnung zu ver- 
•cbaffen. Er fellnt ging von demokratisehen Prineipien auf» dii«! deshalb wurde ikoi 
•ein Sieg um so leichter. Er wollte DemiUhigung dea Adels und Belebung der 

slädtiscben und bäuerlichen Yerhältnine. In dieser Richtung \rar er der gelehrige 
Schüler Konarski's, dessen Ri'fornivei suche noch an dein IndifFerenlismus des Ganzen 
scheiterten. Nie^lce^^icz halle sclmn eine bessere Zeit und empfänglichere Gemiilher. 
Zu seiner Zeit uar diu DemuLralie schun eine Sache, die sich Niemaud in den 
Hund XU ndiam »diinte; slie irfalicte selbst schon auf den Adel, vnd dnrani sind 
Niencewiez's denkwfirdige Reden anf dem 4fahrigen Reichstage nicht umM» 
klangen. Sie gehörten zu den besten des dauialigeu Diariunis und hatten das Ue^ 
bergewicht der Form und des Inhalts. DetfUlbidkekerrschte Xienicewicz den 
Sinn der bessern Fiaclion <lrs ifficlislnus. Wenn es ihm nicht ;:elan'j. seine |ueis- 
würdijren Ansichten ziiiii It-iienileii i'rinci|> der \'er\v,'illiin'j zu iiKii'lien. so iiKuhle 
er selbst l)ieiü|)er wohl nur den tielslen, iSciuuerz ein|)linden, und kuuute iiiclit UA- 
teclassen, nacI^Mlm Imftilhi: „powrot piMU^'fil^^rlW'^MM^ 

kehr des Gcaasdten avf • Dorf. Ko«i8dle) die Oeissel der Satyre Ober Diefen%«i 
SU schwingen, we1ch«Rlili p^ute WerltiHf#M« (hatten. 

Um erfolgreicher zu wirken , begann Niemcewicz im Jahre 1791 vereint mit 9 
den gleichffesinnten Grafen Mostowski und Weissenhofen die Herausgabe einer po- 
litischen Zeitung, welche inländisclie und fremde liileressea zu ihrem Ge<>,eD8tandr 
hatte, und das Prioci^^der auf deuiukralische Grundsätze gestützten Monarchie, 
welche noch ffl^Se Ib' ein i^emäpirodit hilf iJnredit verlacht vdrä, sü Terallgemei* 
Bern, daneben aber das reine, echte Pokothnm frkennm lasseu tcdlte. Er fShHe 
die Nation ihrer Selbsterkenntniss um ein Beträchtliches näher. Als Dichter und 
Sa^jriker heilte er alte Vorurtheile, verlachte die liistifre und leichtsinnige Sentimen- 
talität, welche wieder epidemisch geworden war und überall ihre Organe fand , und 
bekämpfte mit patriotischer Energie die immer weiter um sich greifende Gallomanie, 
während er als Staatsmann das ,JLibemm veto*' und die ewi^e Anarchie zu endigen 
«ud einen geordneten Rechtsnistand einznflihren strebte.' >— " ' 

Dennoch \\ar die Constitution TOin Mai nicht ganz ausser Ceafliot mit 
NiemcewiczV Ansichten, und er tragt sicher nicht die Schuld davon, dass jene eine 
schlechte Consequenz des Princips geworden ist. Die tonfilderalidn von Targowic 
xerstörte sein Werk, und verbannte Nieiurewicz mit vielen Gleicbgesinnteiiy ^,\ypr|in^ei; 
die Potucker und Sa|>ieha, aus der lleiiuath. 

' ' j ' Beim Ausbmdi des neuen Kampfe eilte Niemcewicz jedoch xn den Seinigei| 
xurOck, und stellte sich unter die Reihen Koiciuszko's, dessen Freund und Ratbf 
geber er wurde. Des Feldherm b^istcrndc Reden an seine Soldaten waren aus 

der Feder seines Freundes geflossen. Bei Maciejowice wurde Niemcewicz rerwun« 
det und folgte seinem Feldherm nach Petersburg, wo Beide in der Paul-Petcr-Cita- 
delle einander ihr ( ngliick klagten. Niemcewicz war einst der eifrigste Gegner 
Katharineus gewesen und durfte keiu gutes Lous holfen, jedoch sein scbriflslelieri« 
■cfaes Taleut Terschafite ihm auch bald die Rikdcsichtei der Kaiserin; seiu Sehidcsal 
wurde erträglich, und er trng viel dazu bei, den Mitgefangenen da« ihrige xn er^, 
leichtern, sie zu trösten und zu erheitern. Hier in der Cita^elle ^ttbersetste er 
Pope's Gedicht: ,,dip aligeschnittne Locke." ^. 

Nach 2jährit>er Haft wurden die politischen Märtyrer Polens durch den 1796 
erfolgten Tod der Kaiserin Kalharina in Freiheit gesetzt, indem dies der erste Act 
Kaiser Paul's nach seiner Thronbesteigung war. Alle puliiischeu Gefangenen, selbst 
die aus Kamtschatka, durften in*s Yateriand zurückkehren, nur Kolduazko nichts 
und Niemcewicz folgte ihm freiwillig in*s Exil. Beide gingen zuerst Schwe- 
den, von da nach England; aber auch hier blieben sie nicht lange, weil Kosciuszko 
nach den vereinijilen Staaten Amerikas eine anhaltende Sehnsucht empfand. Die 
beiden Freunde gingen daher nach Amerika, woselbst sich Niemcewicz mit einer 
Amerikaueria verheiralhete. Fünf Jahre hiudux'ch lebte er in der Stille seinen Pnv«^(- 
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hiferessen und roreoglich dem Aclceiban, bis ihn endlich die Bitten seiner Freuntft 
mid die eigne Sehnsucht nach dein Vatcriande in dasselbe zurrickriefon. Warschau 
war TAI dieser Zeit |ireussiscli. Es pab Aiele Znfiiedene, aber auch viele T.'uzufrie- 
dene, Alle aber sahen gespannt auf ihre g^rossen Landsleute, welche im Sfando sein 
möchten, den Dincen eine andere Wendung zu geben. Niemcewicr. \Mnd»' iil)erall 
mit der grössten Ehrfurcht empfangen, aber es schicD, als gefiel ihm dennoch dl« 
8tlninail§^ Im Allgienteioieii sieht ; es gab Parteien im Lande , es gab geheime Ge* 
Mliaelitftn, trelch^' rerftchledene Riebtungen mfbigfen; es gab Binselne, die ihren 
PrivatIntereMen das Gemeinw-oh! opferten. Nieincewics mochte es ' unter diesen 
Umständen in defHeimath nicht' behagen, und er rertiess dieselbe naeh icweijahrigem 
Aufenthalt, um noch einmal nacli Amerika zu gehen. 

Hier blieb er wiederum dr^-i .Tahre, indem s«'in Freund Law, Sf»hn des Bischofs 
Carlisle, wohl nicht unwesentlich dazu beigptragnn , Nieincewic/Zs Aufenthalt zu ver- 
annebmlichen. Durch ihn war dieser auch in Washington's Haus gelangt, über den 
er uns anziehende Notizen gibt. Er hatte ^icl Sinn fiir das ländliche Leben bei 
d«lb %roil«<if FcMlieh*!! in Miii^ Trahrschdnlich seiner Famf- 

MAiei%iltnfsk^ wegen, dl« 'rtfciJrrW1iimen.Yo^^^^ ' ^ ' V: 

»«'^>'|^er miter Fdledih rief den Yaterldhdslü^d » weBer glaubte, es sei je^ 
eine neue Epoche seines Wirkens gekommen, wiederum in*8 Vaterland zurück. 
Sogleich nach seiner Ankunft ward er Staats -Sekretair. Jetzt cntwickelfe er eine 
ungemeine, sowohl politische als literarische Thätigkeit, und dieser Zeit verdankt 
man seine Rrzengnisse, wie: „die tieschiclite Svgmtmts III.'" und seine über Alles 
wichtigen ,, Memoiren,'" wodurch er dem Stndiiim der Geschichte einen neuen Impuls 
gab. Nach dem durch Napoleon herbeigeführten Unglück von 1812 begab sich 
Niemcewics als eigentli^sh^r Inhaber der Re^eruugsgewalt damit nach Deutschland, 
es führte ihn jedoch bald eine bessere Huftiung in*s Vaterland aurfick. Nachdem 
das Henogthum Warschau znm Königreich Polen umgetauD: worden« setxle Niem- 
ceivi^ 8^e TbStigkeit nipl lp^en4ig^ «£il^r fo%'^ aa Kirarischen Produkten 
führen wir namentlich auf seinen Roman: „loVann von Teczyn" (der im 
Deufsrlien 2 Auflagen gehabt), und seine dramatischen Stüde: .,der Selbstsüch- 
tig»'." der Mi SS trau i s ch e.*' „Herr Newina,'' und mehrere Andere. Seine 
„List^ litewskie*' haben eine rein politische Bedeutung, in „Lejb und Siore*' 
irdflte' er deta 'Vdke'^n l^Miges Bild^^ s^bMi. Niemcewicz gab die erste AbnuDg 
einer pyinisätea Il<flyantil£;' NACh^'d^ü'^^hsiditlVfillen Stasayc wurde er Präses der 
,,GeieIleefavft ^eibti^hafffifther'^M^'" itf'Warsehan, wetcke auf die geistigen Po- 
fenzen Polens einen entschiedenen' 'fctnflüi^' SttiQbte. Nietncewtcz rereinigte in sich 
damals die Würde eines Senators, Kammieilkerrn; Staats*$ekretairs und Präsidenten. 
In letzterer Beziehung war or die Seele der ganzen wissensrhafflichen (jesellschaft. 

Das L^ngliirksjahr von 1830 warf alle Erfolge über den Haufen. Niemcewicz 
war jedoch, wiewohl er am guten Gelingen der Hevolulion zweifelle, einer ihrer 
würdigsten Vertreter. Er war, wie sich Äluchnacki, ein gekrönter Volksfreund ans- 
Mdtit, Hü'Biii^afl flTr ]l<j^ht'<tftfd BlffigkW. Da« y«lk rief hinhifekend auf das 
i^ase Haartet 6rtibei:i';;lKro*)^leil^^ wird Alles gaf* — wibrend er sa 
BisCraeht lind FMedei' WmllhMttl'^ ^r'^ in diesem Interesse nnterschrisb er auch die 
Contre Revolution, und hatte von nun an auf den Onng der Dinge den entschieden* 
sten Einfluss. Dass die Anti • Insurgenten ein so geringes Verdienst hatten, lag 
mehr in den I\Tachinalinnen eigensüchtiger Parteien, als in der Tendenz Niemcewicz's. 

Er repräsentirte sein Land in jeder Lage, und hat sich bei Einigen hieniutch 
den sonderbarklinuenden Namen — Polenmensch — erworben. Icu Jalire 1S31 ver- 
Hess er zum tünflen und letzten Male sein Vaterland, wanderte arm und lieimathlos 
mit seinen Briidem nach Paris, und MM» sidk tort der erstmi Comild an. Als 
mit dem Jifth^'i6d4 «Ke Spaltungen- d^Emigrant^B - begannen, zog er sich aus dem 
poHtiteben 'T^ehf miriiek, and'reM^h' äiis eitaer sehr hodi anzusehlagettden Klug* 
heit nieht, iä weleber Partei er gehVre. 'fMtüieil'Mte er mit dem FSrsten Ciartoryski 
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in engem geselligen VeriiältiiiMeB, als mit den Ultnlib«rmlen, und wurde dieterbaib 
der letztem Partei rwdiditig, die daw aiak wkbl wteiiici^ diwa» iMckviidiaalaB 
Greift tot den Richtentohl ilurcr Satire stt attUea. — 

Nienicewicz schrieb big wenige Stundra vor seinem Tod. Er hatte davon i« 
der letztern Zeit die lebhaftesten Ahnungen. |,Miek gpbt auf dieser Well nicbtt 
mehr an,'" schrieb er kurz vor seinem Tode — „ich habe nur die künftige vor 
Augen.'' Kr beichtete wiederhull zu Hause und in der Kirche de TAssouiption, 
betete viel und las aiu liebsten das ErbauungsbucU von Thomas a Keuipis^ „de 
Imitatioae Cbrisli/« Am 21. Mai 1841 ging er aanft wie ein HeiligVr i» die av* 
sehnte Welt. Er wurde auf aeiata Wnnsdi in Moatanortacf, eine Stande wtm , 
Paris, beigesetzt, weil er hier mit dein Veteran General Kniazicwicz fioimdUdw 
Tage verlebt hatte. An seinem HcLiia'linis.sfnse begab sich der Zu}» der Emigranten, 
von denen mir Kmnke und Kinder ziiriickblieben , von Rue Marche d'.\ujriiesseau, 
Vio der Betrauerte gewohnt hatte, nacli der Kirche d'Assomption , und von dort 
nadk Montmorency , wo seine Fieunde, der Fürst Czartoryski und General Kniazie- 
wies ihm die Grabrede bielten und Gorecki dla Wehaitk der Umatcbcndan in hc^ 
geisternden Versen anadruekte, Jeder hinTCfwciaand auf dan Cliaraktcr dea Eat« 
schlafenen, und einer Zeit g«llflnkand, vo awn aeiaa Gabciia dar lieimatUiciMn 

Erde zurücktieben würde. 

Ks ist dem grossen Vaterlandafreande an seioeni Grabe ein Deakstein geaatat 
worden. A. M. 



n. 

ik^liöne WlMenschaften and Miliiste« 

1» Mei$ßn der Frau GeiuraHn RaateMtrau^ 

Mi.ista, Gory i Doliny: Städte, Gebirge und Thäler, von der Frau Gencraiin 
Kauteustraui b , 5 Bände, Posen 1844, Lukaszewicz. 182, 18'), 209, 313 und 
337 Seiten in 12. Die 5 Bändchen der taienlroUen and nicht bloc durch ihren 
glatten Styl, sondern Tora%fich wegen ifartr tdalaa ndl iniaa GtaiHHUig Mkfg^ 
achteten Verfasserin, eatbaltea mehrere unter der Form einer Baiaebeaehreibttng laaa 
aneinandergereihte Artikel, deren Tendenz sich besonders in der latateren grüsseren 
Eraähluog klar herausstellt. Das erste Bändchen beginnt mit einer Reise, deren 
Ausgangspunkt man nirlil kennt, über Breslau nach Prag. Die Darstellung letzterer 
Stadt würde uns Mtl A» i2er nnd noch weit mehr Kummer verursacht haben, wenn 
uns die Veri'asserin nicht stets von su aciitungswerther Seite sich gezeigt hatte. 
Wir sind Ton deutaehen Reiaebeachreibungen gewohnt, ttbcr Prag und Bübrnta Über- 
haupt Massen von scfaiefSen Anaiehten nnd Febhehliiaaan über daa ' bSbmiadta Nn» 
fionalelement zu kseii zu bekoraoien; allein so arg wie die Frau Verfasseria macht 
es deunoch heinahe keiner der deutschen Rvisendcn. Denn die Verf. ist weit ent» 
fernt, eine falsihc Ansicht über das böhmisch 'slawische Element zu entwickeln; 
nein, ihr ist dasst'il)e ganz und gar nicht vorhanden, Anfangs stiessen wir uns an 
diu t'aUdie Bezeichnung vieler Lucalnamen Prags, z. B. Muliiau, Jan 2sepomuceB, 
atatt Nepumucky, Hradczyn, „Graben," da dia Frau Verf. doch an den Sttasaoa« 
eeken hätte lesen können, daaa der „Graben*' bohmisck „PStkofil,*' aka polnisch 
„Pr/ ! : i der „Hradschyn" aber nicht „Hradczyn," sondern „Hradranj" beisst« 
Mehr uoch wunderten wir uns. wie die Frau Verf. Prag mit allen andern deutschen 
Städten gaps gleich atelU, nad lUfn Schluaa über die ganze grosse und alta Stadt 
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mit einem &o regten Volkslebea ti^en kann: ,)Die B^ohser beklagen sich Uber 
Langeweile — von den Künsten , vom Theater , vom Handel habe ich gar nichts 

• zu belichten. Die Schauspieler sind uiitteiiiiässig, das Haus mittelraässis und eben 
so schlecht, vielleicht noch schlechter erleochtet als in anderen deutschen Städ- 
ten. Buchhandiuogen gibt es wenig ; die Kauflädeu siad ärmlidi/* Die Präger 
luögeii lidi für difitttft .UiAeil IfedMiut, um ii]gfvt wnd^kh üu Gleidistclltfii 
Piifl ailt andere« «nttelniiilgwi SiMlett Dtalidrfuids. äao gar kciM Uater- 
sahied faad 4ia YerC, eioe för ihre Naltoft bagtiSaUrte, bcManeiL ibütige Polin? 
Tmurigf« wahrhaft tcanf%! Wewi Üb Büholeii eben so wenig um die Polen sich 
kümmerten, wie diese um die Böhmen, dann könnl« mao sicher sein, dass die sia- 
wischen Völkerschaften sich nocii ein zweites Paar von Jahrtausenden selbst zer« 
fleischen und der Bruder dem Bruder unbekannt bleiben wUrde. Doch seien wir 
nicht .ungerecht; es gibt Polen, welche wissen, dass in Böhmen und auch in Prag 
«in verwandter Volksstamm exi»tirt, mit dem in nähere geistige Berührung zu treten die 
Gegenivart fofdait; Ja äifbat die Verf. fiadat aieh am Bai» ikock »niKlii, ist sie 
«IM« „achlaakfn lind gewa&dten: fenetiaiicr üil ^aeitMat -flamneBdeai BÜcke^' »fb«a 
eiae« Mgcebe« rcrdeulsebtear TediaebMi mit hellem Hair,f.'liillai Aipgni «nd ^be« 
abgerundeten Gesichtszügen" stellt. — Nach solchen Vorgängen konnten wir uns 
vreittr nicht wundern, dass S. 13 „0 Karlsbadzie" steht, da diesi'r Ort „Karlowe 
waty" auch hei Mrongovius heisst. Ton Pn^ reist die Verf. nach Karlsbad und 
Marienbad. Eine Verglcichong dieses letzteren mit Venedig ist recht interessant. 
Bei Marienbad wird die erste Erzählung eingeflochten ; sie stellt die Entstehung des 
KaweDs Marienbad dar und schildert das Leben der dortigen iirmen Leute. Ein 
alter Bdcanater, de« «ie i« KarJaM tariffit, gibt ibr Oelcgiahfit «u eiaer Jeage« 
SchiJdermg ihm Aofeathalta i« de« faliaiaehe« Bade Saoaaiaivj, ibrar daanibel 
ttaternonmeaen Reiae in die Kaipaten, ikrei Beracb« der fiebea Seen «ad -dee 
Merakie Oko daselbst. Freilich sticht das galizisch • polnische Bad au Eleganz und 
Bequemlichkeit gar sehr von dem böhmischen ab, das lenebtet zwischen jeder Zeile 
der Verf. hervor, welche es vorzüglich darauf abgesehen zu haben sehtint, durcli 
Zusammenstellung polnischer Zustände mit westeuropäischen ihre Gestalten und Bil- 
der zu heben. Höchst inleresi>aii( ist der Vert* Heise in die Kai |)aton , die durch 
daa Kühne and ChsfablrtroUe des Unternehmens auch für Jene Reiz gewinnt, welchen 
jener Strich Laadea aiobl aiu oatieliakr ftUekaidit nUitig ist Sebia und Sdit 
TetkalbfiniTieb iat die Sage Ober. die Bitalefanag dBB> „Meeieiauges,'^a)ci«ea^Sce8;i vdi 
beben Felseu uuisclilossen. Schöner noch die S^lderuag der Katar «ad der 
menschlichen Zustände. Jener (Gegenden. Wie herrlich ist s. B« die Beschreibung 
der Gebirgsbewohner, welche die Reisegesellschaft zum Transport ihrer Wagen in 
daa Gebirge miethen will. Während des Streites über die Möglichkeit der Weifer- 
reise für dtnselben Tag ist die ganz« Aufmerksamkeit der Verf. auf diese Goralen 
gerichtet, die sie zwar schon einzeln hie und da gesehen, aber die ihr. 12 Mann 
etark, niiB deato interessanter ersckeineD. „Ihre schlanken Züge, * sagt sie S. 145, 

gana aad gar von den grebitn, abgeiündeten Mienen iiOMrer 

.Banern; aehwaaae^ Angen, «in aebarfta IMebC, eine verbrannte ^Gesiobtainbe, ein 
lebten sie unter einer bessern Uimmelaaone, achwanca Hanptbaar, das bis tmt die 
Schultern herabfiel und diese bistorfarbigen Gesichter vollständig umringte.-. Ibra 
dünnen, langen und schlanken Gliedmassen, ihre energischen Gesten, denen man 
den Naclisonntag noch ansah, wurden während der Unterredung noch lebendiger. 
Die charalcteristische Tracht mit dem flachen runden Hut auf dem Haupte, ein kur- 
zes Pfeifchen im Munde, das Hemd kaum bis auf den mit glänzenden Knöpfen be- 
schlagenen, aus Biemen geflochtenen Gürtel herabreichend, von welchem an einer 
Art grober Kette ein robea Mesaer nnd miUm ai^barlb Waritaengtf beraUnngen; 
din unbeadiuhten FUaae Tam Knüdial hh in die Bütte dea Sobieobdna. diebt mit 
Sahnliren umwunden, Kurtken oder kleine nittde liranae&rbene Mäatelcben -auf der 
einen Scbttitar hängend all« daa Innginaiibnnt «nC de« benrlicban Gnind der 
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Karpaten tud Tätern mit dem jnogfräalichen Sch aw mf ilim Gipfeln nnd dem 

frischen hliimenreiclien Grün am Fusse derselben — dieses kränze Bild, wiirdijr des 
vortreffliciisten Pinsels, bezauberte und entziicktr mich. Selbst ihre unsewohnliche 
Sprachweise, die Anrptle in der dritten Person Pluralis. hatte fiir meioe Person 
etwas Neues und Seitsanies. ' Lad S. 24 des 2. Bandes, welch' herrliches Gegen- 
ttück hierzu: „Viir kanen ntch dem Slädtdien Bialy Bunajee an eine» Feiertage 
in dennelbeB AugenbKeke, all tum '«u der Kirdw kam. Die ksncB roAen Kick» 
eben, ahgeseichset auf einer krejtea SobOne wan MotteliD, gelbe oder poaeeanfalfcig« 
Stiefelchen bis aa die Knoebel reichend, die Blumen/ Bänder oder Tücher auf dem 
Kopfe *~ üese ganze Sonntagstracht der dortigen Frauenwelt — erhob ihres edela 
Körper ansserordentlich. Kine sclilinke (icsfalt, schwarze Haare und Aucen . fin 
tiefer, sinniger, bald wieder scharfer und leKfndi|jer Blick, das blasse Gesicht, 
scharfe, regeluiässipe Züge — alles das iiril«^rscht'idet sie vollständig von unseren 
Dorfschünheiten, und Jedermann würde sie für Mu&ler nehmen, die der venetianischea 
Schule gute Dienste leisten kSanten 1 Weldi herrlich« Madonnen gäbe das ! ' Avsser* 
ordeatlidi uwi bScbat lamantiseb sind > die Schicksale, weiebe die Yerf. fa jeaem 
Badeorte erlebte, aas den aia mit schwerer flflh« aocb ihr Leben ror der tVber^ 
aehwemmOBg rettete. Nach dieser Abweichung kehrt die Verf. zu ihrer Reisebe« 
schreibune: znrflck. Yoa Karlsbad begab sie sicli nach Baiern , besagte die Wal- 
halla lind die grossaftip-en Bauten und Kiinsfwcikc in München , deren ganzer Ge- 
schmack und Ueberfullung mit Malereien durchaus ihren Beifall nicht hat. Kino neue 
Episode bildet in München die Erinnerung an die Kaiserin Josephine, deren Kamnier- 
dame der Verf. Schwester war.* Von Baiern reist die Verf. nach Tirol und tindet 
wiederum Stoff, unter de» Titel „Antoa md Helka** eiae Erzählung -ans den deut- 
' sehen Volkdebea ihrer ScisebesebreibnBg eiasnBeehtea. Ueber laasbmck giAaagt die 
Terf. aach Venedig, den Ziel ihnr Reice, wo sie bei ejaem Beench der dortigen 
Denkwürdigkeiten einige Bekanntschaften anknUpft und diesen einen Feherhiick über 
die ganze polnische Geschichte gibt. Die Entwickelung Polens ist vortrefflich auf- 
gefasst, die Mängel nnd Fehler der Nation und des Adels ohne Scheu aufgedeckt, 
und das Ganze durch den Hebel eines hösen Dänions, rh-r unier der Königshurg in 
Krakau, di-r Sage nach, wohnt, so eingerichtet, dass die polnische Nation die Ur- 
sache ihres Unglücks wohl zu erkennen gezwungen wird. Nur der letzte Moment 
scheint uns ungenau, wenigstens dMe auf S. 103 das Wort Wieiaay an Tie! aeia. 
Als Entachädigung für dieae Darstellung eisXhIt eiae FransSsin der Yerf. ehift Pa- 
fistr Otschichte in 18 Kafiteln nater dem Titel: „Die OrifiB hinter den Konliasea.«« 
Ihren Gegensatz bildet das Überhaupt ausserordentlich charakteristische Tagebuch 
WladtslaVs, eines jungen polnischen Grafen , d«'r in frühester Jugend in ein Krzie- 
hnngshans in Paris kommt, da vollstäiiiHi: sicIi cntHntionalisirf , weiter durch dort 
Ausbruch der letzten polnischen Kevolutiun, aus Mangel au Unterstützung von sei- 
nem Vater, sich gezwungen sieht, Frankreich zu verlassen, dann unter der grössten 
Gefahr entdeckt und als Flüchtling behandelt zu werden und dem fürchterlichsten 
Elend preisgegebea, Baak lad nach alle seiaa arislokratlscben AasMten ahan rtre i fcn 
geswungea ist, auf seiner Flucht zuerst ob devisches StSdtehen nnd eine dentsehe, 
Fanilie, dann ein polniacb-gilfaiiches StSdtehen nnd ein eben solches, in der Bil- 
dnag etwas bSher stehendes nüt allen aeinen Kleinsiädtereien kennen lernt (abet^ 
nab ein Gegensatz zwischen deutschem und polnischem Leben) , in letzterem , La- 
chitow genannt, seine Mtitlvr. die früher sich von ihm und seinem Vater losgesagt, 
und nun ihren Sohn wiedi i autsucht, kennen lernt, dort durch Verwendung von 
Wien aus eine niedere Beaiutenstelle erhält, später durch Verwendung seiner Mutter 
in den Besitz seines ganzen väterlichen Vermögens wieder eingesetzt wird. Damit 
schiieest das Tagebuch WladisWi nnd die Verf. schildert ihren weiten Anfenthait 
in Venedig, die Oiinel der republikanischen Zustünde vvter den Dogen, die Bin- 
richtnng des Dogenpdaatca nnd detgteieben, henhieibt dann ratt den lebendigaten 
-hen ihre Gcähr, hei einen SeMnnei der sie ttbenaaeht hitl», una L«ben an 
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kommen, und eilt dann, in Folge trauriger Nachricliten aus der Heiiuath, über Wien 
nach AN arschau. In Wien liiD't sie den Grafen Wiadislaw zufällig und in einem 
Veit elenderen Zugtande, als sie ihn früher je gesehen. Die glänzenden V^erhiUt- 
Bisie iiiit der Wiedererlugung SMoes Verfnogens luibca 4ie idbüecUiditte Wirkung 
«nf ihn geSnnsert; eine todtÜebe Langeweile, deren Ursprnng Beide in dem Mangel 
an aller frästen lUschiifligun«. hi'rvorgerufen durch die grundfalacbe Erzieliungsweise 
(die durch ganz Polen herrsciiend ist und nach der die hüheren Stande durciiaus zu 
keiner Arbeit li(»ran;:ebild('t, noch überhaupt zu irjend einer Thätigkeit fähig geuiaclit 
AVerden) linden, hat den lebenskräftigen Mann vollständig lehenssatt gemarlil, und 
erst nun erkennt er das ganze Gewicht der Ermahnung seines Pariser Lehrers, der 
Mensch müsse zu einem Stande, zu einer Arbeit erzogen werden. Die Wichtigkeit 
aokher Grundsätze für Pulen liegt am Tage ; wenn die UeberzeugungcQ der Yerf. 
/b den liöiieren Krtiten Polens nur recht grosse Terbreitung fänden; dann würde 
^ Werk derselben am meisten belohnt werden. 

2. Der Maler Moj^ KaroM* 

Dieser junge taleni\ullt' Künstler, von dem die illyrischen Blatter wiederholt 
Berichte geben, ist in Kallstadt geboren. £r zog bereits in früher Jugend durch 
seine Beweite der natürlichen Berufung zur Kunst die Aufmerksamkeit eine$ Kunst« 
Iseoners, des Ingenierebenlea Herrn Kbos von Kossen, auf sieht der mit Hülfe der 
Stande des Agramer Couilals und anderer Frennd« der Kunst dem UnbemitteUen 
es mSglich machte, Italien zu besuchen und dort sechs Jahre anf seine Ausbildung 
SU mwendcn. Im Herbst vorigen Jahres kam er nach Agram surttck und brachte 
drei vorzü^^iiche Uelgemälde zurück, welche alle Kenner Überraschten. Es sind 
Scenen aus der Bibel, die Müller iMose's, wie sie ihr Kind aussetzt, Jakob, wie er 
von Laban und seinen zwei Tiiclitern aufgenommen wird, und eine Scene aus de^ 
Leben Christi; Alles eigene Compo&ilionea iiM Geiste der florentinischen Schule. 



nie 

Itfiteratarsesclilcbte. 

1. Bericht des f,Rok^* über die polnische Liier alur 1843. 

(Schluss.) 

In Posen gibt es nicht so viel Bewegung und Leben wie in Warschau, denn 
die schlechten Tendenzen sind hier bereits besiegt. Der Orpdownik mit seinen 
aristokratischen Ansichten v«>getirt mit seinen historischen , wenig interessanten Ma« 
terialien, Auszügen aus eben erscheinenden Werken und mit Erzählungen, die sein 
Leben fristen. Eben so vegetirt die „Kirchenzeitung'' und der „Volksfreund,'' der 
so alles Interesse vciloreB hat, dasa es Niemanden kümmert, was dort gedruokt 
werde { ähnlich geht es mit der „Sonntagssdrale** und mit dem „industriellen und 
Ackerbaufiihrer." Die Posener „Politische Zeitung" wieder ist eine einfache Wie- 
derbolnng fremder politischer Blätter. Der „literarische Tvgndnik" ist mit seinen 
Nummern zurückgebliibt n (wird nachgeliefert und ersclH-int auch für 1S45) und ist 
ohnedies auch ohne Gewicht ; denn wenn er sicii auch zum fiijua^ des Foitschiittss 
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bekt^nnt nnd es oline Sihen* ausspricbt, so hat er doch alles InteresKP vprloron, weil 
er diese Principien nicht entwickelt, brausende Worte statt der Sachen bieftt und 
um die laufende Literatur sich nicht kiiiumert. Ueberdies hat er sich durch Corre 
■pondemseD ToUer PenSalidiKeitea, die, wtB» tmdk Mdt wo gegründet, doch itete 
Qnwiirdij^ tind, abgmüttt, «nd durch Sorgloiiglceit der Redaetion auf ErilhhiB- 
gen, Abhandlnngeii ilher nidite, tendenziöse Dinge sich geworfen, und sich mit Q«< 
dichten so ansepfropft, dass er alle Zeichen eines eingehendon Journals an der Stirn 
trägt; denn wenn wir selbst die Entfaltunjr des Prinrips dem Journal nachliesseUj 
so dürften wir doch wenio^stens eine hervorstechende lendenz in der Darlegung 
seiner Wünsche fordern, und selbst diese iindet man nicht in demselben. Aus die* 
-seid Mangel ata ausgearbeiteton Priadp folgt aacb der Biaagel der Ralie ttiid der 
tr&rdf im Kanpfe; ao i. B. ktote der „Tygodafk" iMoe SUvlcereiea mit den 
„Oreduwnik'^ doch schon einmal aBfjpben. Die kritischen Artikel Julia Wojkowka's 
sind mit vielcin Tnicnt geschrieben «nd grilsstenthcils gerecht, allein <;pben stett 
die Worte stall der Sachen, was beweist, dass die talentvolle Verfasserin von den 
Principicn , die sie zu bekennen aussagt, noch nicht durchdrungen ist. Denn heut- 
zutage kann man nur Den unier die Bekenner des Princips des Fortschrittes rech- 
nen, bei dem sie in Blut und Leben Obergegangen sind; und das ist bei vnsMer 
Verfasserin gewiss nicht der Fall, da sie z. B. die Incoaneiitteoz begeht, hei ihrem 
Kan)[ife für den Fortschritt dem Dziennik Dottiowy vorzuwerfen . dass er in dat 
Gebiet der socialen Verhältnisse hinübergegangen sei. Einen solchen Einwiirf ver- 
stehen wir durchaus Dicht. Die V^erfasserin sprach ein hitleres IJrtheil über den 
„Rok," und wo sie die Sache selbst berührte und nicht die Personea der Redaction 
(was eine gana uagahSrige Ahschweifttog war), hat sie viel 'Wahm gesagt, woraas 
die Redacliea dieser Zeitschrift etwas lernen seilte; denn -sie nmss sieh mit aller 
AMtreagung bemühen, ihrer SSeitsehrift einen festeren Charakter und Einheit der 
Tendenzen in ihren Artikeln >u verschaifen, ohne welche Einheit jede Zeitschrift 
'eklektisch und farblos wird — ohne Zweifel die grö'sste Schwäche eines Journals*). 

Der Dziennik doniowr hat uns vollständig genügt; seine Artikel sind halb- 
wissenscliatüich , wie die Frauen, sein Lrtheil und das Feuilielua ausgezeichnet, 
witsig, tief und dem Fortschritt huldigend ; die Entafalungen konnten hesaer gewShlt, 
oder wohl gar ausgeschlossen werden (Iwirde man es dann nicht weniger lesen I), 
denn dadurch wQrde das Journal gewichtroller. Allein da die Ersühlangen bleiben 
müssen, so mögen sie docli allemal mit dem Reiz der Darstellung auch die sar- 
kastische und unbarmherzige Geissehing der Mängel unserer socialen Zustände, oder 
den Ausruf jenes Schuierzes vereinen, der den Sinn der Leserin auf die wichtigsten 
und entscheidendsten Lebensfragen unserer jetzigen Geseiischaft hinwendet. Eine 
solche Bestimmttag der Erzählaogen im IMenBlk scheiat man bis jetst noeh nicht 
hegriffen zu haben, und das neigt sich als Hauptmangel desselben. 

Ueber den „Rok'* zu sprechen wäre hier nichl au Ort. Wir erimiern nur, 
dass ein Journal, welches solche Mitarbeiter besitzt, dns erste in der |>oInischen 
Literatur sein sollte, was wir vom Herzen wünschen. Wenn das geschieht, so 
wird das kein Verdienst der Redaktion , sondern der Männer sein , die sie mit sol- 
shen Artikeln aotSfStBtsen werdeo, wie der über den bürgerlichen Math, od«r die 
Uebeiaicht der slawischen Literatur (s. Jafaih. 1^. S. 279 n. 281). 

Die Hedaktion lollte nur dafBr sorgen, eine entscheidende Stimme in partei* 
loser Beurtheilung einer Jedea neuen und wichtigen Erscheinung in der Literatur tu 
gewinnen und nicht Werke übersehen , wie die „Philosophie der materiellen Oeko- 
nouiie" u. s. w. Denn die Redaktion des „Rok" hat die Pdicht, die öffentliche 



*) Die Redaktion des ,,Rok" gesteht diesen Mangel gern ein, sie kennt ihr« 
Schwäche, aU«in i'and bis diesen AngenblidL nocJi zu wenig Mitarbeiter, obgltiicli si« 
mit allen KrSften nad nach allen Bäten um dieselhen wirbt JedenlSüls hMon nach 
die Wogel der aaderin FMtner Jvunnle vuniflich Usrfn ifaien Chund. 
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■ Mpiminc zu leiten und sich daduicli nicht nur Leser, sondern auck iieCdenkcild^». 
^J^urchgearbeitiitu, dem Fortschritt hul(Ii;;ende AlitarlifitL-r «.'rwerbuii. 
; Die wichtigsten J'rodiikte der jetzisren Lilt'r.idir in Grosspolen sind zwei Werke 
^ciaJ- philosophischen, Inhalts: „Die rhiiusophic der uialerialea Oekunomie der , 
niaMcUielieii GeseHscbafit/' und „Dag Jerhältniss ißt, Philosoplüe m Gouveroetik 
•der Regi^niiigikiiiitt/' von Br. Tnnlowskt. D^r UateMclited cwiiehco beiden 
Srliiift n liegt darin, dass die «rslc dem lüorUdiriU liiUdigend, radikal, die andere; 
iiherilächlich voll Deklamation und Kklektisnius excenlrischer Principe ist. Der; 
Verfasser der „uiaterialen Oekonomie" hat den GriiinI gelegt, nach dem man den 
mächtigen Genius erkennen kann, der aus den darin depouirten Trüinniern viiUcichl 
ein selbstständiges Gebäude, das Gebäude eines liülioren Standpunktes der naliimalen 
Philosophie auferbauee wijd, der diu sich entwickclniic Ijescbidilc und die lu dieser 
gi^ , flitrcharbeitepde Idee der Gerechtigkeit verstelil, und endlich dai EigenibvniL, 
«Ue, Jae, Fitndamevt än toeiaien'irerhältmsee radikal .und selbstaUtndig anffaesl, der 
endlich dem in ißt Philosophie wichtigen Eleoiepte der SchafTungekraft seine wahre - 
Bedeutung zuerkennt. Uni den Ideen dee Verfassers Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen, ist es nicht nolhwendig, dass wir vollstäiniig einverstanden sein sollten mit 
deiuselbeu; vuriiehuilicli meinen \\ir hinsichtlich der ScbalTungskraCt, dass wenn auch 
gegenwärtig ihr Standpunkt der Standpunkt der Philosophie bleiben müsse, dennoch 
kleine Abweichungen in der AutYassung derselben eintreten müssen. Allein wer wäre 
im Stande, einem Werke Gewidit .abausiireiAen, cu dessen richtiger 3eurtheilung 
waii selir viel Beleaenheit und eine Maese von Fachkenntnissen ange^auiivck 
|i^en iniiss. ^, 

Nicht so steht es mit der «jGuuveraetik" ; ihre leichte, lebendige und Jedermann 
xngängliche Form venvandelt sich in der That in deklamirendes Geschwätz. Ihr 
letztes Resultat ist, dass weder Aristokratie noch Demokratie etwas wcrlh, dass 
die Demokraten Uäuber und tialgendiehe, und die beste Iiej;i«rung in der Welt diß 
cuttsUlutionelie 3Ionarchic ist. Solchen >ioust'iis kann man heutzutage nicht einmal 
beliiÜBpfeaj .denn eigentlich ist selbst der Absolutisums besser, als die Kraftlosig* 
kcit einer conslitntionellen Monarchie. 

Im Bereiche der Geschichte erschien nur ein einziges wichtiges AVcrk: „Die 
Nachrichten über die Confuderation von JBar*/^ das Volksprincip ist herrschend ia 
dem Werke, das viele wichtige facten gesammelt. Wichtig ist auch die zweite 
Autlage der ..Geschichte I>itauens und des Kussineulandis von Lelewel. Unter 
den kleineren Dingen gab Iren Muraczewski, der fälschlich mit Ji^drzrj Moraczewski 
^erwecbselt wurde, «lie „Memoiren*' von Fr. Karpiaski heraus, die hejreits 1627 
unter etwaa anderein Titel nnd anderer Bedaction in Wiloa crschiesen uraren. 
Weiter Mnetthnen wir die gesaiaaiten Werke Tbad. Csackt*s mit ihrer retrograden 
pietistischen Tcndeoz und die die Facta entstellende .,Geschichte der helvetischen 
Kirchen in Litauen" von Lukaszewicz; so wie endlich eine leere und werthiosc 
Brocliiire: „Eatdeckungcn der ältesten Denkmäler des polnischen Volks,'' von 
\Volanski. 

Neben dieser Armuth der Geschichte niuiml sich die Dichtkunst desto gläo« 
zftider aus. ,J>as Lied von unserem Lande'' (s. Jahrb. S. 3.) , »Die polnische 
Frau in drei Jahrfannderlen'* und Sienieoski's „Muxanierit,** und „Switezianka** sind 
in ikier Art vollendete Schöpfungen, und stellen Alles dar, was in den in Posen 
eiSflJlienenen Schriften eine Ik'achtiinü verdient. Denn ein Gleiches kann man we- 
der von den Gedanken in der Einsamkeil" von A. K. de Route, noch von dem 
Dwor wiejski der Fr. Nakwaska, oder noch von einigen Broscliüren. wie z. B. dcni 
Drama Aug^nst's z K<»sci, oder den Erzählungen von Ja. Ka. Ka. ,,Cairicdturen und 
Bilder," sagen. Das „Lied \on unserem Lande" ist uubcdiugl das wichtigste Pro* 
• dukt von Alle»'. Wie viel Poesie und Zauber in den Scbildentiigen unseres ge- 
liebten Vatcriandes, - wie ist jede Gegend so' vollkommen ia dem Geiste und wi« 
aus dem Leben gegriffen und in der eigenthiimlichen Farbe des Verses wiedergegeben« 
SJaw. Jahrb. III. 12 
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Und uelcb ein wunderherrlicher Grund in deitt Ganren, jen« Lide n dein ]f nj|^ 
wdclies HDS8T Tolk im Schweisse seines Angesichts hearbtitet, und trelche Ahnu^ 
des Geistes des Fortschritts, der über dies«in Lande schwebt und es mit goldinn 
Schwingen umfassl. Die Fortschrittstendenz des Sängers tritt überall sichtlich her- 
vor, und weht so feierlich, so sehnsuchtsvoll aus jeder Zeilt, dass sie auch die 
kälteste Seele durchdringt. Die Details dieses Gtüldtw ftaben eioen unvergleick« 
licIieD Reis, nnd bei alltr poelischen FVirbe hefrseht dae EiafiicUieit ud SchlicU- 
lieit, dus nsn sie inum su fassea vennag. TergebeDs ivSvde UM» die NenilwlA 
Polska mit diesem Gediilite messen. Die Grundlage dieser letzteren ist viel brei« 
ter, die Aufgabe des Dichters ist, die Bedeutung der Frau in der poloiscben Ge- 
schichte daraustellen. Ifnt sie D.M. irelöst < Uns scheint das nicht. Er gab uns 
drei Bilder, schön, ans dem Ltben geiiriftet«, aber lodt; dreimal «ine vtrschiedene 
Lage des Weibes in drei Momenten des wai^hsenden, des machtvollen und des an 
seiner Lethargie berabsinkenden Poleas; allei'B er sagt sieht, ja Usst nicht einnual 
abactt das VerbSItBis«kdes Weibes ia Pölen an der Gesdiiekte der N«Ueii, lefgt 
nidit, wie ihre Stellnng in der Ehe entspiicht der gansen sociales Fom des 
Volks. Damm hat der Dichter sein Ziel vn fehlt, darum iprecben sfine beides 
Erzählungen und das Drama mit riesenmässige« . allein mit Hsigstarren Zügen zu 
uns; ab»! wir sind weit entfernt, jene Wärm»* in ihnen zu fühlen, welche uns in 
dem „Litile von unserm Lande., durchdringt und hinreissl. Die sociale Aufgabe der 
Produkte D. M's. ist verfehlt, die uhjective Darsl'ellung sweise kühlt die B^^stcrung 
ab, welche is densclbea glShes kSnnt«; dämm «wdcra wir aas Bber ihm Gfüsse, 
aber üe sind nicht im Stande aas zu begeistere« Beide Erridüaages is der Ke* 
wiasta verlieren sich in der Detaillirung der Beschreibungen, die erstere ist Sberdiea 
g;eschraubt in den Vergleichen und sehr inhaltslos Anders sind die Erzählungen 
Siemienski's. Hier ist Alles voll Leben, Leichtigk Ht, Einfatihheit, und bietet nicht 
selten eine tiefe W'eltansitlit. ^^'enn seine Switrzianka ein wirkliches herrliches 
Sjiiclzeug ist, das als solches nur geringen \\ erth u nd wenig Interesse für uns hat, 
so sind dafür seine Erzählungen bald mit leichtem Witz angeweht, bald mit innerer 
V^Srmc aad Gewichtigkeit hiafliessead, bald eadlieb die altes Zeitcs isd die ver- 
sdiwnadeae Veig^aagenbeit abspiegelnd, doch iauner is ihrer DanteHnag toII Leicb* 
tigkeit und reisender Anmuth, und lesen sich sehr angesdhm. Der Verf. wählt 
bisweilen einen sodalen llintergrand, dann tritt seine Liehe mm Volke nnd zu den 
Fortschrittsideen und sein If.iss «regen das Aristokratenthmn offen hervor. Solche 
Erzählungen sind : ,,t)jirnd\ i Porri , (i arten und Dichter" und ,,Pr7._vgoda podroznika, 
Reiseabenteuer;'' und diese Schöpfungen mit der herrlichen künstlerischen Bearbeitung 
kind seine besten. Allein auch diese schönen Produkte können keinen Vergleich 
fordern mit dem „Liede** aad renckwisdea aebes diesem als Klciaiglttit* 

Naa Boeh eiaea kurzen Blidc iiher die Übrigea folaiaehiea aad asdem Slidlt^ 
ia denen polnische Sehriflen erschieats. In Berlin gab der Geolog Zesszner eise 
kurze Beschreibung von Wieliczka von einigem Werfhe heraus ; in Leipzig Fran 
llofman „Heilige Frauen," Frau NaJcwaska „An die polnischen Mütter," beide 
Schriflclien mit den Tendenzen des katholischen Pietismus nnd der Aristokratie, 
und überdies ohne Lugik und schwach. Von älteren Sachen giebt Herr Bobrowicz 
dort die „Predigten ^on Peter Skarga' heraus, und so wenig wir ihm dies fibel> 
nehmen, so wüasditea wir doch lieber, dasr er etwas IVidbtigeres sev aaflegt«. 
derselbe TerSfleatllcfate aach eia Biadchea Uebersetsuagen der Schiüer'sehea Dramca 
voa Mf. B. . das die Braat von Messina und Kabale aad Liebe enthält, . in einer 
sehr schwachen Uebcrsetzung, die dem Leser keine Idee von dem Original zu geben 
im Stande ist; weiter ein Büchlein „Ueber die Regulirung der Bauernverhältnisse 
im Grossherzogthum Posen und die Nothwendigkeil, dieselbe auch in dem König- 
reich Polen auszufUliren,' ein ganz jämmerliches Ding, das weit zurück ist von 
einer radikalen Auffassung des Gegenstandes; eadUch gibt er aaeh aocfa eiae 
Bibliothek historischer EnsShlaagea heraus, die bis jetst die Rtdes des Rem W. B., 
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dant „Lochien im neunten Jahrhunderte" und „Die wetese FUrgtia" enthält, über 

die später oiehr. 

«"iteliien „Der Pilg^cr in Dobroinü'' und die Lieder der Frau \\ oj- 
kM^, tM ie« Tjrgedsilc abgedruckt; welche den Ziveck haben, das Volk deu 
Dradc, dtn «g von deu groiaen Helfen erlHten, f&blen sn laaeen. Einige von die- 
mm Liedern find aehr hiib«ch. Breslau kann sich nur eines einzigen Werkes rOh- 

raen, das im verprangenen Jahre erschien, das ist die „Parafianszczyzna, Kleinstadterei.'' 
Auch encliien dort eioe Art Wunderdiclittmg: „Die mütlerJiche Heldin;" der Tiert» 
Band des Medailkncabinets, Mrichtig, weil von Gol^bioirski bearbeitet, und eine neue 
Alflage der bekannten Postille Wujek's. 

Di« «ickliglteB Werke des Jahres 1843 sind demnach überhaupt folgende : 
Knu^OBlenejre Üteraekie, Mieszaniny von Jaross Bejlo, Frenofagiusz i Frt'nolista 
von Eleonore Sttyrmer, tMy x Krakowa, Das Lied von unserm Irfude, Die Biblio- 
tbric histenscher EnSUnngen und Parafianszczyzna. 

Wir bleiben nun noch eine Besprechung der literarischen Correspondeascn, 'der 
Mieizaniny und der Gedanken über die Erziehung der Frauen schuldig; denn in 
tiner besondern Besprechung können wir ihre Tendenaen besser eharakterisiren. 
Die £rzählttng von Eleonore Szlyruier verdient, als zu wenig bekannt, eine weitere 
Anitalni^ und die Briefe aus Krakau, die Kleinstädterei und die Bibliothek histo- 
nmkm Bvuliihuigfft fordert» ah lock su beendigend, eine besondere Würdi^unu. 
Dass wir hier von Weiken, wie das SchiiRIein der Frau Ziemificka, oder** von 
sprachen, und dabei die Philosophie der Oekononie und' das Lied Ton 
■asemi Lande nur oberflächlich erwähnten — das m^ge zum Beweise dienen, dass 
UM keineswegs die Wichtigkeit, sondern ihre besondere Bedeutung und Stellung in 
der Literatur, snweiien auch ihre Erbärmlichkeit bewog, unsere Bemerkungen dai^ber 
lu machen. 



C,Tsopi*i ceskeho Museum: Zeilschrift des böhmisclien Museums. ,Jahrg. 1844. — -«^ 
Heft 2 und 3, 320 und 480 Seiten sanimt 2 Beüa^ien. Nach eincr'jed e n ta i ! s 
2ur Probe mifgetheilten metrischen l ebersttzung dos ersten Buchs der Fe d e r'sühtn 
Fabeln folgen im 2. Hefte drei höchst wichtige historische Dokumente, weiche 
Utt ikre« ▼oHstindig geeigneten Plate haben. Prolixena*s von Lobkowic Stadt- 
«dmg Ar LeytoMyadil Ton J. 1006 ist du fiir die Gesdiiehte der städtischen • 
lad beMidera geweiblidien Entwickeluug Böhmens denkwürdiges Aktenstück. All- 
gemein interesiirend sind die Bxcerpte aus einem Denkhuche des Prager Jesutten- 
kollegiums (ron 1555 — 1608) von einem Jesuiten, aus dem Lateinischen von dem 
tbitigen Tomek übersetzt, deren Fortsetzung auch in Heft 3. noch zu finden. 
Eben so wichtig sind für die Detailgeschiciite die Evccritte aus der Kronik des 
Lamrene von Brezowa nach einer alten Uebersetzung, welche eine Reibe Details 
Vbar iSit HussHaakinpfc geben. — Wichtig ist die Probe eines zum Druck Ter- 
I ti a H sH a Wsfkcs J. Ifaly: „VoUstSudiges System der Stylistik*« (denn. Sic- 
wesnosl erklärt der Verf. sogleich im Anfange als die Lehre vom S(yl), dessen 
Mdi|«i KncheiMM in rieler Hinsicht sehr au wibschen ist. Denn Mal/ ist einer 
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Ton den. wenigra unter den jÜDgeren Sdiriflftfllern i ireltjie die bUbiaifdie Gprathe'' 
gründlich nnd allseitig gtudirt I^eo, und nur wenig« oAter dfesem dfirfftni daciMotl»- 
.des Verfs., „qni bene distingnit'' so gut auf sich anwendan durfeii, als. er. lAltein 

je finstlicber uns jener AYiinsi-li ist, desto weniger können wir einige jBenierkungen 
ziiriickdrängon, die nns bei dem Lesen dieser kuj-zen Pidhe aufstiessen. Herr Malw 
zeigt eine besondere Vorliebe für die Zabl 3. Alle I hüligkeit der Körper io der 
Natur ist ihm: emiifannen, in sieli ordnen, aus sicii lierausgeben ; alle geistige Thä-. 
tigkeit des Menseben: wahrocbmeu, fühlen itad ^voileti, puznawani, alt:ai; cliteoi. ■ 
Diese Terminologie wenigstens ist ungliicUicb; denn posnivjuii ist iloht wAnnk' 
men, sondern eben erkennen mit Bewusstsein und, in sieb ordnw; cttSar.Ciblc» fal. 
nicht in*sic1i ordnen, klar bewusgt werden, wissen, w^e der Verf. d«nkt,.«ondecn 
eben nur fiihlen (deutlich und viel ni^r noch undetüthcli). Eben «o wenig ist- 
roznm, klery poznawa, was schon das roz andeutet, sondern ktery rozeznawa und- 
in Folge dessen sich des T'nterscliiedenen bewusst wird; sondern bloss um scheint 
der \\ ;iliruehiiiende \ er.stand zu sein. Dass dann auch ci( nicht der bewusste A er- 
stand, die V ernunft ist, ist klar. Des Verls. l-^iDleituug uud «eine weitete Eiolbei- . 
lung riefen uns unwillkulirlich das «»sterreichiscbe Sefaulbuch ^iMtitiiliomt nd cfo-« 
qnentiain*' ins Gedaebtniss, und es scheint uns aus AUem, als .woil« Müy den traln . 
mischen Gymnasiasten ein besseres Handbuch und. iiberdiess noch in der Mutter« 
spräche in die Hand geben — ein lübliches l'uterneboieQy dfasen Frttcbte nicht; 
ausbleiben können. An dasselbe Schulbuch erinnerte uns, Avenn auch weniger freund* 
lieh, S. 231 der Ausdruck: zi etelnosi , das, eine l ebersefzung der perspicuitas, • 
durcha\is verunglückt ist. Das.'ielbe gilt von dem Begriffe obsah und rozsah, Inhalt 
und Lmfang der Begrine; unserem Gefühle nach haben die l^äposilionen ob und 
ros in dieser Zusanimensetsung ganz gleiche Bedeutung, nur dun das Wort uk 
hier aetire, dort passire gebraucht ist. Auf des Yeifs. Ansicht von Purisasus und . 
ireniden und neuen Wörtern kommen wir an einem andern Orte zu sprecljen. 
Frappant ist der tolLiende Artikel, dessen Ueherschrift: „f?edarf die büliniische l^i- 
teratnr eine Philosophie l>ie Antwort lautet natürlich bejahend, nnd das ist wahr, 
obgleich nicht neu; neu aber sind des Verts. Antrüge, die Pliilosiiphie uiudi-owa, 
die Logik inyslawa, die .Metaphysik jestewa. die Aesthetik kalohsa, Psychologie 
doiewa, einen Schiuss sudina zu nennen. Wir iiiilten solche Vorschläge für Scherz 
genommen, und darüber gelacht — wenn es nicht allzubitterer Ernst wäre! — 
Darauf folgt der Scbinss von Zaps vortrefflicher Ueberticht der polnischen Literatur 
bis 1842, die wir bereits .Tahrgang 1^44 MiltbeSltBn. — ,,Van der böhmischen 
Tracht im Mittelalter," eine höchst interessant« archäologische Abhandlung, die aus 
dem umfassendsten (iuellenslndiinn liervnrgegaugen , alle Nachrichten über die alte 
nationale Tracht ^ or Kilnig \\ eu/.el I. in ein , und über die nach diesem folgende, 
durch das Eindringen des deutschen Rittenvesens bedeutend umgestaltete Tracht in 
ein «weites Ganse zusauittieastellt, und daruut von uobcrecheubarein Gewidit ist, 
um so mt»hr, da dies» die erste so umfassende. Bearbeitung dieses filr dinmUioflnl« • 
Kunst und das nationale Leben so wichtigen Gegenstandes ist, — Maly*s U«l|er< ' 
blick über die M'dimische Literatur in den Jalireu IS42 und 1843 ist ein guter 
Versuch; denn wohl Niemand wird zweifeln, dass bei <lem Standpunkt, den die . 
böhmische f^ilii.itnr jelzl cingenommeu , rin Itiickblick Über das Geleistete den 
lilick in die Zukunft, in das noch zu Leislemi»'. iu die l^iicken der Literatur be- 
deutend schärfen muss. Wir wünschen, dass die Tortsetzimgen dieses Artikels in • 
der Zukunft nicht ausbleiben , und dass der Jtefereut dann das Yerhältniss . der ejr> . 
schienenen Schriften au dem Bedarfnisse der Nation etwas greller herrorbtttbe; denn 
das ist der wahre Nutzen spicher Uebersiehten ; ein bibliographischas Vaaticbniss 
der rrschienonen Werke haben wir ja in der Blnseuoiszeitschriri ohnediess. . Ueber 
J.in Zi/ka's f^rnb aus einer alten Handschrift von W. .Jtiauka» und „die Moskowi- . 
tische (Jesaudlschaff nach Pn^ (]')9')) aus eben einer solchen gehören zur DHail- 
geschichte Böhmens. Lnler deu iiterariscben Nadbriph.ten ist Srei^.niewsiii's .Bericht 
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Iber aie ntaikclM Literatar in der ««lai HalAe toh 1843, nnd eis anderer Uber 
die polfliadR Literater roo 1844; sie genti^ nur firagneBtorifcli der gerecbteo ABfbr- 
dereag, Vlie man zu wiederholten Malen an diu Miisettmezeitsolidft ölTentlicli <;estelU, 
sie solle über die ForlscIuiUe und tleu Entwickelunusgang fller slawisclien Litera- 
tmen regelmässige Berichte lirinucn ; der böhmischen Miiseiims/eilschi ift ist (Hess 
vher ziizuimitlien, als so iiianclier anderen slawischen. — Kin A cizcic-liniss der neii- 
erscliienenen böhmischen Sriirit'ten und Nachriclilen über das Museum selbst be- 
schliessen das Heft,, dem iiberdiess «in Aufruf zum Beitritt zu dem Prager Gewerbe- 
«MtMMMk^tiy«^ ia?^-^^ 'D«r HL^ Band 

brin^ fltebHoiyiHPMbe glwe»*<i(»rieiBber »I WWistf^^ Romeo «na* 

Julie von Vi\ Dancha vortrefTliche Bemerkungen überrtllhfttfÖWr's Abhandhing, „Von- . 
der Idee der Persönlirhkeit im slawischen Recht," yqd Dr. . Sirohhach. Der Verf. 
bestreitet Pal.ickv's nnd Anderer lieliaiiptiinii , die Rearbeitung des alten büliinisrlti n .. 
Rechts (>or 1620) lialie kciiicti ji ra k t i s c Ii n Werlh mehr, und lo-weisl, d.iss die'. 
Kenntoiss desselhen tiir den Junsten in Blihnun sogar volle Pflicht sei, welche 
diVMfiiMliitlMistehenden Getdt« ibrdern, da ja einzelne (dcr^^Vc^j^-VOliK^di^TtM^ 
IfgMlii mi) leebHa 'Tolltr^Witlsiiiirtceit 'üa4. 0ef Veif . »lMl/'Mtt*«b«l#lHN»t^ 
mMülgiUa* ftniMiwüeliUlteb dirMMwIii^iiik^^ her, und ft^deri«. 

die JMfitiB»4i^¥bltriandes auf, sich mit allem Eifer auf die Erforsrhnng derselbiWj, 
znv werfen; zonächst einzelne Partien des böhmischen Rechtes in Monographien zu 
hHarheiten. damit aus diesem Maleriale einst ein \ollkommen"r 'reni]iel der nationa-r • 
ien (jesetz^ebung erhallt werden könnte. Denn der gaii/.f (ieg« nslan<l sei zu umfassend,* 
und darum <ler Forscher leicht der Verwinnng ausgesetzt. Diess sei auch twaniSew' 
■o ergangen ; darum mache er Bemerkungen zu seiner Schrifti ^etWi^R^httoitSli^ 
4a^: #e Reebte de«' weibHdiea O^bleehte, was Ha nSebMen'Hdfl^ b«Äide$ seia 
«oll. — Nun folgt eia wicbtigea Aktenslfick, die Repartition der 24009 ft. Rbein;,'' 
M'elcbe der Koniggrät^er Kreis in f^olge des Ldiidtegs 1652 an Kaiser Ferdinand III. 
(als Kriegsentsebädigung ^) zu zahlen bekam, aus der man den Besitzstand jenes*' 
Kreises nnd die Fainilit'n unmittelbar nach der grossen Kalastro|»he urkundlich er- 
sieht, nnd das Herr KiImh ans dem Ori'jinal aliL;f scliri«ht'n. hi»M inillheilt. — Auch . 
Herr Schafarik verötVenilicht eine kleine, wenn auch durch seiue gevvuhnte uiasseu- 
bafte.GeMiraaidEeit'wiohtige Abir^MidluBg : 6 ivsSaftf, welcM dnäklea nad M^bvr' ' 
mehr giahnetea aHsliwi«£cn ReeNsmodtts* er alt eine bewendete Art Üliet - gig#B>.V 
aeitigen Verbürgueg nnd Verpflichtung vor dem Gerichte roft Sdteii^ 4^r beiden;' 
Prozess führenden bestimmt, dass dem Landesberm und seinen Beamten »»ine Geld- 
strafe \on deui hezalilf wird, dessen Prozess von dem (Jericlit für ungerecht erkllJrt 
A\ird, also eine All vadium. Kr kommt vorziislich im Althöhmischen , Aveniger im . 
Püluiscben und Liih. mischen . am nnlvlarslen im Serhischen Reclilc; vor; der Verf.* 
liilurt ihn aus den Rechisquelleu dieser > Ülkerschaiteu mit grosser Beslimmtbeit und* 
SiMMilMi« darcb. Naeli der f^rtecrtzaag der bei# 2. H^^ft« «r^Strirten MüleA«^ 
iaAMirtn fötgt ( in e ;^<«^ole$:ieebe Vergleicbaa^ ;4er ihiiiAiB»<6il * wSA' d^»klm '[ 
Sprache - ron Fr. Si'r (aus einer griissertt Schrift) ; vorzSgtich hinsiclvtl^der Nadir 
unti Bedeutung der Laute nnd der Win/ehvörler. deren am Ende ausgesprochene'' 
Absiclil . hinsirhis des Slawischen und l>eiitsclien die Frage zu erledigen, welche 
^ <>n di'U lii'idcn sich der iiidfMMiro|)a'isclien I rspraclif am meisten uHIhtI nnd die. w 
meisten Winzeln aufzuweisen lial, ist nnd die sehr viel (Gemeinsames mit Herrn Pro- 
feWT « Fähnrich \s V orrede in seinem „etymulugischen Wörterhiich ' (s. Jahrb. 1844.^. 
S. A28)^bat. Nadi' Huer ttreitea l^röbe aus* Malv's ..Sivlistik tretclft 
MaMridiifiiMgki<t*der^Re4e iiM^die SM2flIg^ bespricht, folgen die \%lilBdtätt|M^> 
dfr Miiseuiasgeeellschaft, eine Kritik"Tda* Klieera ^vwisseaacbarilichen Elementen der 
böhmischen Sprache." Nachrichten TiMiF'^Maseum, die neueste Bihlii>'jiaphie nnd end« '. 
Ii( h als Beilage Rechauagsablegung und' Naaiettsrer?eichniss der Mitglieder der ' 
Alaüc«. - - ' ' • ■ iS».cl (i 



Dtgitized by Google 



V. 

H^rachforachims. 

1. Badt's Formen des S^twortt, 

fiU P«non, Tempus, IMu» Ifedioni lud PafilniBi, naaiMaUch in Grie- 

ebiscben, SaDskrit, LaUiaisclieii undTOdMieD, von CW.B^ek. Berte, idm* 
171. 6. Des Yerfs. Buch besteht aus zwei Abtbeilungen. In der ersten weist er 
nach, in wie weit die Pronomina in den Personsfoniiea des Verbums esse, byti, sein, 
enthalten sind: in der niexicanischen, finnischen, grünländ Ischen, hebräischen, ae« 
|^plüdi>koptischen, peruaaificiien , ungarischen, türkiseken, alt- und neugriechuickcB, 
Smlnit* mi Zai, auhmiaAm^ littai«Klica, iMHMhn, fMuk^ hthtUAm, 
UknkAmtf gmniidmi, gotbiacktn, iiBilifdHiwwiidif», tigliiilni, dbitfllw^ 
mdkwftdischen, dcoticbei, koUindiAcbMi, alb^maaiscbM, Inwzösiscken, ^nwImIhi^ 
fWllgienschen und ilriWtohcB Spradn^ wd liikt daraus folgtfid« Folgerungen : 

1. „Dass das, was wir Conjugation nennen, die Veränderung der Fonii dt« 
Verbi zur Bezeichnung der Person, der Zahl, der Zeit, der Sprachweise u. s. w. 
in vielen Spraciiitn gar nicht stattiindct , und durch Pronomina, Adverbia temporis 
und ConjuDctionen, die man vor oder hinter den unverändcrlicken Stan« des Verbi 
ttut, «ugedciida vird: cUaMfadM^ tabiliMk Sfndke. 

2. fa dcB Sffsdwi, itk wilcbai tiM Cinjugatioft alalilMtt» wm k n im 
Pinonforaien gebildet: 

A. Ihmk TcmdpMlfling abgeküi^Aur Pronomina personalia mit den StaMi 
dflft Verbi: mexicaniselie, grönländische, linniscbe, hebräische, koptische Sprache. 

B. Durch Hinzurüguag der Pronomina pobsisiva, des Singuiarit lUld Pkiadit 
tun Stamm des Verbuat: ungariscbe, türkische, peruanische Sprache. 

C. Durch Verschmelauog der Stämme der Pronomina posMtUfa de« Singulnr 

wUt im' StMMi im Ymkmu wd BÜitiig dnr TMtmn imA 'BMirngmi gili- 
dbicek, lüid, MMkrit, lalflIMr «lidawiwib, liftiaiicfc, mmU, pMtA UhuiHk, 

IlMyacIi, isländiscky M|^isiik 

3. In vielen aentni SffMlien , d. h. in denn, die im Stam der Volk«* 
Wanderungen aus den Tniinmern der alten Sprachen entstanden, wie neugriechisch, 
romanisch, italienisch, franzü&isch, Kpaaisch, portugiesisch, deutsch, schwedisch, dä- 
nisch, holländisch, Andel eine Bildung der Personformen nach bestimmten klaren 
Qnuidsätien nicht nthr statt} die altm Formen der Muttersprachis weiden theik 
Mkf gutes GiMibe» ai^;cMiMMi, Iheila Tarwedwell, direk «iBaadcr pmwtm wmi 
verändert. — Die elawieche Spiadia, daa LiUaaiadM, Bamiadba, Palaiaeba .m1 
BSharierhe habca aidi rahignr aad itgataiMsnr angibildat, ak dit gmuiacha» 
Sfocfaen. 

4. Wenn man die Bildung und die Dedinatiun der Pronoiiiina und die Con- 
jiije^tion der Yerba substantiva der einander verwandten Sprachen betrachtet, und in 
den smeu untegeimässige Casus«, Person-, Zeit- und Modus-Formen tindet, die regri- 
ai l w i| ' wiraBi wm aia ia daa andern atäadea; ao kann nan sich dea Gedaakeaa 
licht anrdurea» daaa vitllcidit alle daicb Preaaadaa aad Ycrba aabataallTa'Viv- 
waadlcft Speachaa ans einer gemeiatchaftHdiwi, lagaingwiHB, a a l uig i g aa fta aa » 
Sprache entstanden sind; die, gteicJi einer schönen Bildsäule, durch sturnende Er* 
oberer sertrUnimert wurde, und von der die einzelnen Volksstämme, indem sie ihren 
Ursitz vflrliessen, sich einzelne Theile mitnahmen, das Fehleode auf verschiedene 
Weite durch Das ergänzend, was sie im Auslande fanden. Noch wahrscheinlieher 
iet es, dasK der jEinflusa der ÄHaländer die Sprache der Einwanderer verstinute." 
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TAnt Vergldchuiig des Sanskrit, Griechisclien und Littatoüclieii seigt nffenbar, d«st 
leütterts hinsicbtlicK des Verbuia esse der regelmäuigett Ursprache am nächsten 
•tehe. Duselbe giJt vooi Littauischeu in Betreff der Pronomins. Uster den ger> 
MiaisckeaSpraekcm sieht dit IilMiid« mi Englisclie teUxtpiacbt im BSdutti. 

' \5. Ilat iUter der Spradmi, denn WortfoioMi vtrSadcfÜch toi, lamm mßm 
Mit ziemlicher Gewissheit, theils nach der Bildung der PemmfoiMB, thei]« udi 
dem Vorhandensein oder NishtTorhandenseie der Daalisformen in denselben 
tbeilen. Die Sprachen^ deren Personenformen nach bestimmten, klaren Grundsätzen 
gebildet sind, so wie auch diejenigen, welche Dualisfonnen haben, gehören zu den 
älteren. ' Das Verschwinden der Dualisformen und der regelmässig gebildeten Per« 
sonenformen beginnt in den Sprachen, vun denen wir ältere Scfariftdenkmale bcsitsen, 
■it Amahne .d« Lateiaiiefcee, hSebtent seit aditlnidert Jahita. Die Volker, 
iveklM durch sehwer eireicihhmre Wohiiilie wum den Ührigen VSIkem. abgmidect 
•iad, besitxcn noch jetzt eitep Dualis in ihren Spreeheii: die Bewobicr derSiidiec? 
hrndn, die Araber, die Lütaitr, die GrSeländer, die IslSider (riele Slawen). 

6. Die Pronomina possessira sind im Japanisch en . Türkischen, Ungarischen. 
Grieshischen , Sanskrit, Altslawischen, Littauischeu, Ku&sischen, Polnischen, Böh- 
mischen, Gnthischen. Isländischen, Deutschen, Englischen u. s. w. theils die Geni* 
tive der Pronomina persoaaJia, tbeils Abkürzungen derselbe!, theiJs Ton denselbee 
pl^itete WSiler. 

7. Das Veitaa Seya miil Oberhaupt die Hülfrveiha sdMioca des neiiteB 

l^piadien die ältesten Formen der Conjngationen ze eithalten; die Personformen 
iiid am deutliehsten in denselben bezeichnet. Ueregelmässigkeiten in den Conju- 
gationen haben gewöhnlich entsprechende Formen im Hiilfszeitwort." — Die zweite 
Abtheilung enthält eine Nachweisung der Entstehung der Formen für Tempus, 
Modus, Activum, PassiTum und Medium, welche nach dem Verf. tbeils durch An- 
hängung des vollständigen HSlfszeitwortes , theils nur der Endungen dowclben an 
im Sibum des TeriNmis gebildet elnd. Zv TUrnng laiMt Bewtiüt Vedleat sich 
der Tsft des TMsAea, Otiechisdiw, LatcuiseheB «ad des Saaskrit, ia dsaea er 
sein System gut durcbführt. Dass dasselbe auch im Slawischen mehr oder tvtaiger 
Bestätigung findet, brauchen wir den Kennern diener Dialekte nicht weiter rorzu* 
halten. In einem allgemeinen Ueberhlick klassificii-t der Verf. die Sprachen nach * 
der Verschiedenheit (und Mannichfaltigkeit) ihrer Wortformen in sieben Rethen: 
1) Die einfachste und natürlidiste Spradie ist die ebinesiscbe, dewi Wörter durch» 
aas alie aamibdeilidi liad; 8) die Sprashea der SSdscciasalsBer, die aar die 
tedi^lisatioa depr SCaamsj^e hat; 3) die %iadia. der SsHidifa Tatavea, Toagasea, 
MsaiMharen, Thihctaaer, Japaneser bahca kciae Geicihlechls- aad wenig aadera 
granmii^isi^ Formen. Die Sprache der westlichen Tataren, der Tülken, Mag>-area 
und Finnen, sehr ähnlirh den östlirfeen, hat keine Gesrhlechtsformen, die Declina* 
tion geschieht mit Suffixen, die Verba haben Personenfornien im Singular und Plu- 
ral, doch ist die Wortform vollständig umgekehrt. Ueber ihnen steht 5) die Sprache 
der alten Perser, Inder, Griechen, Slawen und Golhengermanen. 6) Die Sprache 
der Bewohacr Babyloaiens, Mesopotaaiieas, Syriens, Pittstiats> Aiahieas aad Ae* 
tbiopieas ia friberer £dt, die am aa Csojagatioasforaica, awel Ctesehlechto^ kciae 
Becliaatioas • und aar zwei Tempusforjiiea hat; 7) cadlieh dio aBMfjkaaischea 
9fnäkmh welche gaasa SStaa ia da Wort Tciachaiehea. 

2. Wostokow's Oairwmnches Evangelium. 

OcmpoMHpeKoe EaäireKie: Ostfonrirsches Bvai^liaai, herausgegchea voa 
Weitokow, Pettrsbaig 1844. — Ueber die Eatstehaag aad die Heraa^äbe dessel- 
ben berichtet der Secretair der kaiserliehen Akademie der Wissenschaften Folgendes. 
DieBjdscrlifiheAkadenrie erth^Ute iai Jahre 163& den wiiklicheaStaalsralh Csertbow 
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Rir seine Beschreibung der alfen nis<;isi]ipn Aliinzon flio Deniidow'scltc Prän>if des 
zweiten Gradi's. Der Verfasser stellte indess (Iii- Summe der Akademie zu dem 
Endzwecke zurück', sie niüchte zur Heratisi^alje einer alten Chronik oder eines andern 
alt«n Denkmals verwendet werden. Im December 1936 sciilug der Akademiker 
Krag vor, die Sinniiie snr Herausgabe dies sogeriannteD ostramiriscBeii Evangeliums, 
Hat im Jahre 1056 oder l(fö7 fBr den Possadnik Ostro>tttr ja Nowgorod abjresehrie- 
ben nod in der kaiserlichen l^ibliothek aufbewahrt wird , xu verweiiden« ' Der be* 
kannte Slawist A. Ch. Wostokow hatte sich in Folge seiner Anstellung bei der 
Bibliothek bereits seit langer Zeit mit der Bearbeitung dirses wcrthvollcn Codex 
besrhäftiat , und in Folue dessen eine kirchenslawisclie Grammatik und ein Wort- 
ver/.eichniss der Handstlirift verfasst. Flerr Akademiker Krug bedauer(t>, wie seit 
dem Tode des Staatskanzlcrs Grafen Kumiancow, der bereits 70 verschiedene, jetzt 
ttiigebiSadilieiie> aber in jenem Codex vorkommende Buchstaben und Zeichen batte 
icfaneiden lassen, und deren Matritzen gegenwärtig in der Hand des Akademikers 
Koppen seien, alles liegen bliebe. Demnach forderte die Akademie Herrn Wostokow 
in dieser Arbeit auf und sagte ihm dafür nicht Mos die von Czertkow deponirtc Summe 
nebst den Interessen von jener Zpit an, sondern auch eine volle Deinidow'sche Prämie zu. 
Wostokow war bereits iu> Jahre 1841 mit seiner Arbeit zu Knde, so dass sie im 
Anfan" des Jahres 1S42 an die geistliche Censur, und von da an die historisch- 
philologische Ablheilunu. der Akademie expedirt wurde. Herr Krug berief sich, auf 
4ie Urtheile DobrOwskv's, Hanka*s und Kopitar's, und dran^ auf die baldige Yer* 
SffUDtlichnog dies Werices, weldie denn auch endlich nach wieder neu eiogetreteoen 
Schwierigkeiten von der Akademie übernommen wurde, so dass nun die slawische 
WVlt endlich wieder eine der Hauptqueilen der alten Sprache sur Bearbeitung 
••rhält. ' * 



Ciesehiehte und Alterthiiitier« 

1. KUniks Enislehunjusgeschichle des russischsn Beichs. 

— «4 . Die Benifiing dt<r schwedischen' Rodsen durch die Finnen uad Slawen. Eiue 
Vorarbeit znr Entstehungsgeschichte des russischen Staates von E. Kuuik. 11 Ab* 
Iheilung, Pet<-rsburg 1844. 162 S. 8. Herr Sjögren berichlet im Bulletin der 

Akademie sehr vorlheilltaft über dieses AVerk. Der Referent sagt, die Meinung von 
dem normannischen T'rsjirun-e der Stifter des russischen Keichs sei nach und nach 
immer allgemeiner geworden, bis sich in der neuesten Zeil eine Partei durch 
Declmnaticmen und Schmähungen über ungebührliche Geringschätzung des Slawen- 
. ihnms, über SeändinaTOmanie" und dergleichen dagegen erklart habe. Daruiw sei es 
an der Zeit gewesen, diesi^n Gegenstand voii allen Seiten au untersuchen und xu 
beleuchten. Dieses beginne der Verf. „mit Gesdiick und Talent in einer sehr 
lebendiiien Darstellung" durchsutührcn. Das Haupt verdienst der ersten Abiheihng 
liege .,in der geschickten Znsamuteiistellung alles dessen, was für jene Ansicht bis- 
her schon von Andern (lieils vullständig erforscht, iheils angeregt und angedeutet 
wurden wai, und in der gewandten Verarbeitung des Materials zu einem liriitvullett 
Gänsen. Doch sei auch des Neuen und Eigeulhüiulichen noch Manches hinzuge- 
kommen» so dass jene Ansicht nun fester als Je steht.*' Doch hält« Beforent, >,4}isu 
sBWfUeli Mwas mehr als gebührlich suversichllichen und herausfordernden. Ton*^ gegen 
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(i^g«cr «id Nidilgvgiicr we^gewUiifdit. Der Vtif. hat JmAiOuM MtlM» 
Wfo^: Linguistik und ^pnchliclie Fondmiigfii «it dw UitoriufaeB m Terbiodeo, 
ttod diese durdi jene m begrOadea oder zu ergSuen , um so zu sichererea Recul- 

Uten zu gelangfti." Nach einor giitp«?scln »ebenen *;;eliaiiii. seilten Einleitung von 28 
Seiten unttTSUcht er das Wort A\ .irj'i;, Warjag, dessen Form ;,deu slawischen Spra- 
chen ursprünglich nicht angehiiren könne, sondern aus den gernianisclien Sprachen 
tiogedruDgen lein^' müsse. Dasselbe geschieht iiu folgenden Kapitel mit der „un> 
flawiecbea Fona** Rusj, pycb uad dem „unslawiidiea GeVraach" derselbe!. Da* 
ywefte Kapitel beliaadelt die Ealstehoag uad Bedeatung des Naaiea Warilg, leitet 
||^a VOB dea bisaatinischen Warangern oder Foederati ab, deren Name rein genua* 
nifich sei. Das vierte Kapitel vertheidigt die schTvedische Abkunft der Rodsen als 
Grunder des russischen Staates. Nachdem der Verf. die Namen der Schweden bei 
den baltischen Finnen, wie sie dieselben .. wenigstens zu den Zeikn dva Tacitus* 
gehabt haben müssen, im ersten Abschnitt auf das Wort Rods zurückgeHihrt, be* 
sj^cit^ht er im vierten Abschnitt die „slawische Kunde und Tradition von dem Aus- 
i^vjia jier BodsepkSaige aus Schweden*' aad knüpft dataa die arabisdieB Nacbridu 
|e|, Jlfr die scbwedisebea Wareager aa. Weitere Beweise der ibstammnag fiadet 
der Yfvf. ia dem freundschaftlicbea Verkehr zwiscbea Sehwedea und Russland im 
ersten zwei Jahrhunderten der russischen Staatsgeschicbte, in der Verbindung 
nfjschen Griechenland und Schweden, welche sich durch Ruinensteine und arabische 
Mttazen in Schweden herausstellt, weiter in der Art und Weise, wie die Schweden 
auf den Inseln und Küsten Finnlands. Ksthlands und Lieflands sich ansiedelten, 
und endlich in dem Namen der jetzigen Russen bei den Littauern, Letten und den 
bfiltlicbcn Fiaaea. Aiis allea diesen Materialiea weist der Verf. nacb, dasa die 
Pifiipatb der Waiiger-llBssen in den Scbwediacbea' Rod^agen oder Bndergeaieiaden 
an. Sachen ist. Auf solche Weise kommt der ^'erf. endlich zu dem Hauptresultale, 
„disss die Waräger Russen, welche den russischen Staat gründeten, eigentlich und 
ursprünglich den Slawen bereits früher durch die Vermittelung von Finnen als pyct 
bekannt gewordene Schweden waren, die namentlich von dem noch jetzt unter dem 
Namen Rosiagen bekannten Küstenstriche Schwedens in der Umgegend Tun Stock» 
baln berinaien, deasea Bewehaer Ton uralten Zeiten her in Schweden yon ihrer 
Handlhiernng Rodshia, d. b. Ruderer, genannt werden.'' 



2» BopUn9ki'9 Jü^ememe GesMchte. 

Historva powszechna : Alluemeine Wt-llücschichte für die niederen Real- und 
Gytunasialschuleu, nachW^elter, bearbeitet vuu A.PopJioski. Posen 1844, Lukaszewicz. 
Qei ifx beseefcn omd nationalerea Eiariehtnag der Schulen imPosnwdwn zeigte sich ** 
ein ininier griisseres Bedürfaiss aach Lebrbttchera fUr die eiasdaen Unteniehla- 
ge^Stände, und bald erwachte der Eifer, diesem Bedurfiusse a1»zuhelß>a. Auch das 
▼«Umliegende Buch ist eia aelches. Drei Bünde sollin die alte, die mittlere Uttd 
neuere Geschichte umfassen, jeder Band lO qGr. kosten, überdies ein Auszug daraus 
für die Elementarschulen verfasst werden. Das Streben ist also in jeder Hinsicht 
löblich; alles hängt \on der Ausfilhrung des Planes ab. Wir haben nichts dagegen, 
dass der Herr Verf. Wellers deutsches Werk zu seinem Zwecke bearbeitete, allein 
wir finden gerade in dieser leichten Herbeischafftitg des Materials eiae Terpfliehtnag 
I8r dea Verf., das was er dabei su tfaun hatte, so voUkenuaen als nSglieh an 
leisten. Uad bieria, dünkt uns, ist weniger gescbehn, als hätte gescbehn seilen. 
Alle Achtung vor dem Style Herrn Poplinskis ! Er bewährt auch in dem rorliegen« 
den Schriftchen seine Vorzü^je. Allein mit der Sprache können wir durchaus nicht 
einverstanden sein. Pul ui sehe Kinder sollen aus dem Buche Geschichte lernen, 
Schüler von Realschulen, die kein \\ ort Latein verstehen. Und dennoch gebraucht 
der Verf. s^r viel lateinische Ausdrücke, die wohl dem Manne von Gyaaasialbil* 
Sbw. Mffk. UI. 18 

1 
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i'flBg geläufig sind , bei ieneii ftbftr tii Rctltcbiiler lidi kdM MmT Mtdia 'ttüli 
tind Bicht fUr eisen ibereilftn Pmlsiinit; «ileiii Ib ContfrokUoBeB, wi« S. 2: 

tfwudkaini pnedliistorvcznej evystencyi ist das lateinisch« e.vvstencya nicht nur nicht 
lielhwendi^, sondern der Sinn liess»» sich durch polnische Worter, z. B. przebywanip, 
pobyl und der» laichen >i»'l I) »• z «• i c h n n d f r ausdrücken. Auch bieten ja gerade 
Schulbücher die beste Gelej^enheit . bezeichnende Ausdrücke der Muttersprache, bei 
welchen sich der Schüler dock wahrhaftig allemal mehr denken kann, als bei fren- 
4<tt, ihtti gans Babckanaten (sehoB wegen der IdeeBSSSOciniioB), iB des allgemeiBCii 
Qebnuch, in das Bewnssttein und Gefühl der Nation xii bringen. Es Set' dient 
eine TerBaeblassis;un<; des Verfs. , welche unter den obwaltenden Umstanden, wie 
gesagt, unverzeiliiich wird. Auf der andern Seile ist die Ausstattung dis Buchs 
von Seiten der Verlagshandlunz so , dnss man sie fast für ein Zeichen der Gering- 
schätzung gegen das Publikum auselien uiuss. Schon auf dein Titel steht Poznan 
ntatt • Poanan , und an dem Namen des Verfs.) der nit eamt and tcrtlkillitehlilite 
Bochstaben gesetzt ist, kSnnte man die Bogen einer Sdilangenlinie stadireB« ' tlft 
Ueberschrifl der ersten Textseite hat %vstep (in die Steppe!) statt wstep; auf der- 
selben Seite steht in dzialo, calcj, wplyw, podzial 1 statt I; und S. 3 steht sogar 
inoz« sfaft ninze. Die Interpunktion endlich ist an vielen Orten sehr vernachlässigt, 
und die .Satztlifile durch sie in gar keine Pro|n)r!i(»n gestellt. Tnd doch ist das 
für einen Schulknaben ein höchst wichtiger Gegenstand, weil erst dies ihm das 
Geffiia der Satidieil« möglich madit. Die fette Sdirift ist bei eiBem Sefattlbueht 
sehr Bu loben » allein dann hätten die Zellen entweder weiter anselnsiidcr itchen, 
oder die Buchstaben kleiner sein mSsseti, damit die Cplumnen nicht so tief schwarz 
lind die Schrift recht leserlich sei. — 3fan wolle uns diese Bcmeikungen nicht 
verargen, auch nicht jilauben sie geschehen aus Tadelsncht; bei Dingen, welche die 
Bildung des Volks, der grossen Masse bezwi-rken, niuss alles erwogen werden, und 
jeder hat die Pflicht, seine Meinung zu sagen^ denn es handelt sich um den 
Kern der Nation. 

3» Zur GesMchte der ruuUdien Mairim* 

(Schluss von S. 5b). 

4. TtrseichBiiB der ReisebeschreiboBgen, welch« tob ruisisekeB 
"WeltumseglerB im Druck erschicBCB siad. 

IlyniemeciiiBiP BORp^Ti. CBtma : Reise um die Welt im Jahr 1803—1806 
auf den Schiften Nadezda und Newa, von Krusenstern. Petersburg 1809. — Ilyra. 
BOKp. CB. : Reise um die Welt 1803—1806 auf dem Schiffe Newa, von Lisjanski- 
Petersburg 1812- — HtyfBBAii: Journal der ersten Reise der Russen um die £rd* 
kugel IfW— 1606, vomMoskaQi>rKattfniaaBSeheBieliB. Petersburg 1819|>j^ IItiil: 
Reise der russischen Schaluppe Diana aus Kronstadt nach Kamtschatka 1607 — 1809* 
von Golowio. Petersburg 1^|9. — 3aiiHCKH: Memoiren Goluwin's von seiner See- 
reise auf der Schaluppe Diana zur Untersuchung der Kurilischen Inseln 1811. Pe- 
tersburg 1819. — SamicKH: Memoiren Golowin*s über seine Schicksale in der 
Gefangenschaft der Japanesen 1811 — 1813. Petersburg 1816. — SaraicBJi: Me- 
moiren Ricord's tob seiner Schilffabrt an die Japanischen KQsten 1812—1813 (wB 
er Golowin ans der Gefangenschaft rettete). Petersburg 1816. HynieiB.: Reist 
in den Siidocean und die Behringsstrasse auf dem Rjurik 1815 — 1818) vouKotzebue. 
Petersburg 1821. — ITyin. : Reise um die Welt von 1817—1819, von Golowin. 
Petersburg 1822. — Ilyin. : Reisen des Kapitain Bellingshausen in dem südlichen 
£ismeer und um die Welt 18)9 —1821. — Weltumsegelung auf der Schaluppe 
Ladoga 1822—1824, von A. Lazerew. Petersburg 1832. — Öjai.: Reise um die 
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Welt auf der Schaluppe PredprijaÜe 1823—1926, von Kotzebue. Petersburg l^2B. ~ 
Ilynt.: Reise uui die Welt auf der Scbalup|ie Senjarin 1826 — 1829| ron Lütke. 
Petersbarg 1834. 

5. duellfta tut Gesclilchte d«r russiscben Murine und der voi 
Ruiftea nnternomiiieaea Entdeckuagsreiieji. 

3anH[CKH: Memoirt'n vuin k. Admirnlitätsdeparfeuient bf lausgegeben. Peters- 
burg 1907 — 1927, in 13 Tliciten. — SanncKii: Memoiren des wissenschaftlichen 
Comitte beim SepiuiDisteriuiii. Petursburg^ seit 1927 erschienen 16 Theile, >vird 
fortgeseizt. — 3aBiiCSB: Mtmoirea dee hydrographischen Departements beim See- 
■fttisterioai. Pctenburg 1944* 2Tble., wird fortgesetst. CHSapcsin BtcniHHK-fc, 
der ubiriieke Anzeiger. — BoeBHoH 3mifSKMmtß^ecK.iM Aetiemuifah: militai* 
risches encyclnpädisches Lexikon. — /KH3HeonHcaHie : Lebensbeschreibung der ersten 
russischen Adiniral«, oder Versuch einer G»'sr!iir!itf' der russischen Flotte, von Berch. 
Petersburg 1831. — XpoHOAorHHecK.a.t McmopiH: Chronologische Geschichte aller 
Reisen in die nördlichen Polar- I^änder, von Berch. Petersburg 1823. — XpoH. 
Hcm. : Chronologische Geschichte der Entdeckung der Aleulischen Inseln, von Berch. 
Petcrtbnrg 1823. — IlepBoe nym.: Erste Seereise der Russen, um die Frage 
sn entscheiden, ob Asien mit Ameril» snsaninienhKngt, inj. 1727 — 1729., berans« 
gegeben ronBercb. Petersburg 1821. — Ilym.: Reise Scbeh'kow*s imJ. 1783—1796 
ans Ocbolsk in den i5sllicben Oeeia, die amerikanische KHste und seine Rückkehr 
nach Russhnd. Prtersbiirjr 1912. — TTym. : Reise Saryjiew's in d**ni nordöstlichen 
Sibirien, dem Eismeere und d^n» östlichen Ocean im J. 1765 — 1793. Petersburg 
1902. — TTYin. : Reisen auf den Nordküsten Sibiriens und dem Eismeer von 
1920 — 1824, vom Baron J.Wraogel, Petersburg 1841. — HeraMpcKparaHoe nym. : 
Viermalige Reise in das nSrdÜcbe Eismeer von 1921—1924 von Tb. Lütke. Zu- 
gleidi mit der Reise Demidow*s in das weisse Meer, und Jwanow*s an den Fluss 
PfJSora. Petersbuig 1929 u. s. w. 

Von grosser Reichhaltigkeit sind die zwei Aufsätze von Lütke und Wrang o1, 
«Ii«? sie ihren Werken vorangescliickt haben. Liilke's Aldiandhinp (S. 1 — J23) 
fuhrt den Titel: „KpnraHHecK.oe n6o3p1;Hie: Kritische Leljersicht der Reisen nach 
Nowaja Zemija und den ihr naheliegenden Küsten vor dem Jahre ]S20, und der 
Zustand der Karten bis zu dieser Zeit.** WrangcPs Abhandlung (.S. 1 — 144) ist 
tfb«rsd>rieben: JSjemof, o6o3p.: ffistorisefae Uebersicbt der Reisen im Eismeer 
swischen dem Kirischen Meer und der Bebringsstrasse bis tum Jahr 1829, und 
Zustand der Karten bis tu dieser Zeit. — 

Peteitbofg. Ein Leser der „slaw. JahrbUeber." 



C^etigraplile, Kttanograpliie, ütattoUk. 

1» Dkm freudigste ErMniee d$e Jahree 1844 für den Slawen* 

(Schluss.) 

!■ Teschen fimd ieh nicht aar die ioast rollgep&opftei Braatweinsdienkea 
dbnlidi asudwalier, sondern die AMlsten bereits für immer gctcblossea und ihrt 
Lides «igeaagdt, Ems dartif hatte ich Icgenhsil^ i« einer grossea Gemeindf 
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dem OottMdimte beizuwoliBeii. Nack lomem Exordfan ging der PriMtcr, tn 

csacter slawischer Knnzelredncr , der sein Volk vortrefilicli kannte, auf die Laster* 
liariigkeit des Sofifes über; er ■childerte mit beredten Worten, wie sehr der liebe 
Golt eine Sünde rerabscheuen uiUsso. \voiluirli st'ine Kinder die schönste Gabe, die 
er ihnen veiliehn, das göttliche LirliV »Iii \ erniiiiti , mit Füssen treten und unter 
das \vilde Thier herabsinken. Er ging dann auf die Strafen über, die dadurch 
gewisseruiassen Jeder Uber sich selbst verhänge, und die auch nie ausbleiben; er 
schilderte seinen ZukSrem den Rain ihres tToblstandes ganz rieMg als tnis dieser 
•Quelle entspringend, indem sie se thiiriclit seien, mit ihrem sauren Verdienste die 
Sadcel gewissenloser ^Tensclien an füllen, die von ibrem Schweisse sich Hänstr 
hauen nnd ein AVoliliebcn füliren. in welchem sie dann noch mit Verachtung auf 
sie, die "N'ernrmten , hernbsiiben. Er nannte die am nieislen unter dem Volke 
•^rassirenilen Krankheiten Kolpcn des .SoUVs. llv lordeitc alle Genieindeglieder auf, 
dahinzugehn in die hüliisclie WerksüiUe, die metalineu Apparate an/usehn, in wel* 
chem sicli Grünspan und andre Gifle absetzen, über irelche dann jenes GesSiF dahin- 
fliesse, vrelches ihr Abgott sei und sie rerdeiiie. Er zeigte im hellsten Lichte den 
tiefi« sittlichen Verfiill, in «eichen sie durch ihre unselige Leidenschaft geslünt 
wurden, beschwor die Eltern bei den Seelen ihrer Kinder, für die sie Gott Rechen« 
Schaft schuldig seien, uniznkelireit von dem frrpfade, auf dem sie sicli befinden; 
er spracli zu den Greisen, deren liriÜLisd' Pfliclit es sei. ihyfn F.imilien und der 
^an/fu (iemeinde luil lugendhafleiii 15(is|iit! > manztmelin . wenn sie anders mit Ge« 
\vissensiulie dem nahen Grabe entgegeusichi eilen woillen, und scUoss endlich mit 
einem tiefgefühlten Gebete xu Gott nm Rettung der ihm anvertrauten Seden, um 
Math und Kraft fUr diejenigen, die seine Wege wandeln und der guten Sache an* 
hingen wollten. Ich stand tiefergrißen und gerührt von den Worten des begei- 
sterten Mannes, und idi var es ni^t allein, das sagten mir die thränenfeuchten 
Aueen der Männer :111s den untern StKnden, die micli tiitisabeii. Sie mochten aus 
herber Erfahrung ^iel tiefer als ich die Wahrheit jener Worte gefühlt haben, die 
ihr wackrer Seelenhirt gesprochen, dei diircli jede Gebehrde, durch jeden Zug seines 
beweinten Gesichts verrietli. wie erustlicli ihn ihr Verderben bekitmiure. wie herzlich 
er ihr seitliches und ewiges Heil gesichert wünschte. — Ich kann, dieses .mir nn- 
veigessliche l^rlebniss mit nichts anderm vergleidien, als ob idi vor vielen hundest 
Jahren unt*r einer !\lengc gläubigen \it\ks vor der Kanzel eines begeisterten Krens» 
Predigers gestanden liättc, der dnrcii die Macht seines entflamniien Wortes alles 
hinriss lur die Sache, die er aus gläubigem Herzen und voller r'ehprzeugiing !Ür 
die gute hielt. l inl ;.:leiebwie damals Hunderte ihre Sünden bereuten, und im 
Kreu2e, das sie nahmen, ihr Heil suchten, .so strömten hier nach kaum beendeter 
Messe Schaaren gebesscilen Volkes zum Altäre und gelobten Gott laut uud feier- 
lich die Unterdrückung ihrer hefligsten Leidenschaft, und nahmen auf sieh des' 
Kreuz der Entsf^ung, dessen, was sie bisher am meisten geliebt hatten« Ihm Na- 
men wurden in ein eignes Buch — das Ehrenbuch der Gemeinde eingetr^|;en, und 
Jedem eine Bestätigung seines Gelübdes gegeben. — Den gerechtesten Anspruch 
anf tiefgefühlten Dank der gegeuwäi (i<ren und aller künftigen Generationen hat sich 
hei diesem edlen Werke reiner I luiuanitiit di«- katholische sowohl als die jirotestan- 
tische Geistlichkeil in vollem Maasse verdient, welche in dem segenvoUea Streben 
Menschenwohl ZU befördern, einen edlen Wettstrelt führte. Weit entfernt, in andern 
Dingen ihr unbedingter Lobredner zu sein, kann man gleichwohl das Gefühl d^r 
tiefsten Achtung einem Stande nicht versagen, der seinen hehren Beruf so wahr 
lind tief erfasst, und die machtigen Hebe), die ihm auf das Gemüth des Volkes zu 
Gebote stehn, wirklicli dazu anwendet, um es auf den wnliren. unfehlbaren Weg 
seines Heiles zu leiten. .Af m iniinti' mir als den Cenlialpunkl , von welchem alle 
diese segens^'ollen Lichtstrahlen ansaini^en, den Pfarrer Stefan Brzozowski bei Beuthen 
in preuss. Schlesien. Welch festes Gottvertrauen muss diesen wackern Mann, die- 
!sen wahren Piiester des Herrn beseelt haben, dsit er iln Weris der Humanität 
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icgiiiiieii konnte, dessen Amfidunng jedem, der in Laad ud. Mint Bmolber^ 
haai, ab UittSglidikeit cndttiBen nrittte. Fürwibr, et war für iln vnd die 

ahwiidi'SchlesiscLe GeiatlieUkcit, die aidi ilun snerst anschloss, eine ungeheure 
Maaae tuq Schwierigkeiten zu Ubervt'inden. wenn ate ihre huaiane Idee Terwirklicbt 
sehn wollten. Abgesehn von der so tiefgewurzelten Leidenschaft des Volkes, die 
unausrottbar iiml gegen welche anzukämpfen beinahe Thorheit schien, war ein Ent- 
haltsaink ei ts verein so tief in viele Laudesverh'ältnisse eingreifend, dass er auch Ton 
andern Selten heftige Gegner iiuden uiusste. — Den Edeluianu beraubte er seiner 



^(ep EiakoniHtenaqueDe. Denke man aidi die Lage elaea Landgeiatliclien) der 
fitr daa Heil aeiaer Geaieinde aorgend, gewiaaemeaaen ala Gegner dea Gmndbanm 
anftritt. "Wie vorsichtig musste da nicht rorgegaogen werden, bloss aus der Rück- 
aicht, nm die dem Grundherrn gebührende Achtung bei dem in tiefer Abhängigkeit 

von ihm stehenden Bauer nicht zu erschüttern! Welchen Anfeindungen von Seiten 
der auf dem Lande so mächtigen AViiihschaitsbeamten selzte sich häutig der gewis- 
senhafte Pfarrer aus! — Ein andrer grosser und wichtiger Herr im Lande, der 
Jude, bekiiin durch den i:iuthaltsamkeitsvereiu gewissermassen den Todeastoss. 
Zugleidi mit dem Braadwein iat anf ewig verloren aeine Maakt über den Bauer 
nnd wird aick nur nock iu einem Schalten der frUkem Henllckkeit apärlidi eikaltan 
können, der mit der Zeit, wiUa Gott, endlich ganz verschwiaden wird. Im Interesse 
dea Juden lag es am meisten, daaa die Sachen so blieben wie sie waren, und da 
diess nicht der Fall ist, kann man jetzt auf "Weji und Steg lamentirenden Juden 
begegnen, deren Spekulationsgeist sich vergebens mit dem Probleme martert, wie der 
alte Zustand wieder herbeizuführen oder ein neuer ähnlicher zn begründen sei. 
Für den ersten Augenblick trifft die neue iuscbeinung den Edelmann und den Juden 
gleick kart. Aber für die Zukauft atellt aick die Frage gana andere fiir den Eiaen 
und Ar den Andern. Der Edelmann wird mit der Zeit ana dem wackaendenWobl» 
stand, dem Fleisse und der Sittlickkdt aeines Unterthans goldne Früchte niekn. 
Der Jude hat nicht Gleiches zu erwarten; im Gegentheile sieht er bang einer na> 
gewissen Zukunft entgegen. Daher die vielen trübseligen Gesichter unter den .luden. — 
Unter solchen l'niständcn ist der Jude bemüht zn retten, was noch zu retten ist. 
Dein Edelmanne verweigert er die Zahlung der grüsstentbeUs sehr bedeutenden Summe 
aus dem oft auf mehrere Jakre abgeschlosanen Beetandvertrag, da er eine ao koke 
Summe nur unter der atillackwngenden Bedingung zugesickert kabe, daaa er wie 
|ew8kntick gnten Abaata aeinea firaadweins habe; was nun uoruber sei. Davon 
will oft der Edelmann nichts wissen, und der Prozess ist fertig. Auf der andern 
Seite lässt der Jude kein Mittvl unhenUtzt, um den Bauer in der alten Schlinge 
gefangen zu halten. Wo das Bior geniesshar ist, fordert er unverschämter Weise 
für eine Quart 7. B. ja sogar 10 Xr. ; ein Preis, für welclien man in der Residenz- 
stadt Wien ein selir vorzügliches Bier geniesüt, der aber für den armen galicischm 
Bauer nnerschwinglmk und in Anketraekt ümr ni^rigen Getreidepreiae dea kon* 
leidien Landen ein allea Maaaa ttberackreilendar Wiuher iat. Wo dinaca Mitlel 
nicht hilft, dort nimmt der Jude nur Lüge nnd Terleuradung seine Zuflucht. Durck 
die hinterlistigsten Vorstellungen weiss er den unwissemlen Bauer au belbören. Er 
schildert ihm beredt die Kntliallsamkeitssache als eine Falle, die man ihn» stelle, 
um ihn noch mehr zu knechten, falls er hineinginge. Der Edelmann könne und 
werde dann den Beleidigten spielen , wenn die Gemeinde dem Brandwein entsage, 
und die uDausbleiblicbe Folge werde die sein, dass Keinem, der Enthaltsamkeit 

Jelabe, je gestattet werden würde, die Robot au abeliren» im Gegentkeil werde 
eder, der dicaa wage, wocbentlick einen Tag länger au roboten angekalten wer* 
den etc. Dieaa kabe er aus der besten, sickeraten Q^uelle. Solchen nnd ükniiehen 
k'inken Terdanklin es die Juden, daaa ein grosser Theil der Bevölkerung vieler 
Gegenden wochen-, ja monatelang von dem Beitritte abgehalten wurde, nnd sie so 
durch den grösstmügUchsten TkaÜ ihrer Contractaaeit nook am Marke des Bauern 
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zehren konnten, flier zeigte «eli das Jadendium im KampU mit dem Cbnfttei» 
tham in seiner ganzen Glorie. 

Der Bürger endlich betrachtet die ganze Kntbaltsauikeitssacbe entweder mit 
Gldcbgiiltigkeit , oder iit «■ Ende ftodi ibr GfgMr, 4a er, fiilli er Braitter odiir 
Sebenker itt, seinen bisherigen Erwerb, and irenn er es niebi ist, das webifeilste 
nnd mitbin auch eiasig angewandte Mittel verliert, seine Arbeiter in 'grossner Tba- 
figfceit anzutpomen. 

Mit allen diesen Hindernissen hat i'ini' Schnnr mutliicrpr Gpiitlicben den Kampf 
begonnen, und durch tincriniidt'ti' Thätigkeit geräuschlos dt-r Sache der Menschheit 
einen Sieu ei lochten, dessen segensvolle FrUcbte noch in den spatesten Jahrbundeitea 
Land und Volk beglücken werden. 

Aber nicht miadere Anerkenanag verdienen jene hoclibeivigen EdeHente, wel- 
chen eigner temporSrer, Imansieller Gewinn weniger galt, als das wahre Wohl ihrer 
Vnterthanen, die von diesem edlen Gnindsatze geleitet die Sache des Volks sn' 
ihrer eignen machten, das schSne Strehen der Geistlichen mit Kalb und That unter* 
stützten, dtm Volke mit ihrem Beispirlr voranainpen. Leider bin ich von dem 
«dien Wirken dieser wackren Volksfreunde in [ireuss. Schlesien und im Gebiete der 
freien Stadt Krakau zu wenig benachrichtigt, um dassj'lhc, wie ich gerne wollte, 
gebührend zu würdigen. Leider musü icii bekennen, da&s mir in üsterreicb. Schle- 
sien kein einsiges Beispiel dieser Art anfsliess. Um so lieber will ich mit Ver* 
ebrnng vor dem Bilde eines um die Menschheit hochverdienten Mannes in Galiden 
verweilen. Fürst Sangussko, vor der Novemberrevolution in Litliam n reich begütert, 
später emigriii, besitzt gegenwärtig in Galicien wubl über bO Dürfer. Wie ein 
Vater für das Wohl seiner ('nterlbanen sorgend, und mit einem Herzen roll Men- 
schenliebe bejaht, war ihm die Hrscheinuns: des Fnthaltsauikeitsrereins an den 
Gränzen des Vaterlandes der willkommenste Gast, dem er bei sich die frenndlicbste 
Aufnahme bereitete. Nachdem er für eine gründliche Belehrung in allen seinen 
Gemeinden gesorgt hatte, wohnte er inmitten seiner Uaterthanen dem Gottesdienste 
bei, und nach Beendignag desselben trat er der Eiste sum Altare und legte das 
EnÜialtsamkeitsgelübde ab; ihm nach alle seine Unterthanen; ihm nach der Bischof 
von Tarnow und die hohe Geistlichkeit dieser Stadt; ihm nach das gesammte Be- 
aratenpersonale de« k. k. Kreisamts in Tarnow. Ohne im geringsten die edle Ab- 
sicht verkennen oder gar veniuglimpfen zu wollen, welche die letztgenannten Herren 
zu diesem Schritte bewog, kann ich gleichwohl meine innre Ueberzeugung nicht 
verbeigeo, da«» dieselben vielmehr als durch ihren persönlichen Beitritt der guten 
Sache dadurch nlitien kSnnten, dass sie durch geeignete Massregdn die obenange- 
ftthrtea schändlichen Ranke der Juden vereiteln, und insbesondre durch eine Regu* 
lirung der Bierpreise dem Bauer die Möglichkeit verschaffen wOrden, des frQhem 
verderblichen Getränkes bei einem gesunden Aequivalente zu vergessen. — Der . 
i^ahre Segen des edlen Beispieles, welches Fürst Sangiiszko gegeben, liegt darin," 
dass dadurch Hunderten von Edelleuten aus dem niedern Adel, die bei oft nur 
oberflächlicher Bildung aus ihren Surgen und Zweifeln über Nützlichkeit und Zu- 
lassigkeit des Enthaltsamkeitsvereins und dessen Folgen nicht heranstreffen konnten, 
durch jene bochhersige Tbat plÖttlidi die Augen geSffaet wurden. Bei der allge» 
meinen Achtung, die der edle FBrst geniesst, musste sein schSnes Beispiel alle 
Zweifel heben, alle Herzen ergreifen und zur Nachalinnin;^ hinreissen. Nun IdMU 
die polnischen Edelleutc, oft nur ein Dorf, oft die Hälfte oder einen norli treringem 
Theil (Mnes solchen besitzend, über das ganze Land zerstreut, überall in unmittel» 
barer Herührung und in täglicliem Verkehr mit dem Volke; daher ist auch ihr Thun 
und Lassen von dem grüssten Einlasse auf die Leute ihrer Besitzungen. 

Knum hatte nun der niedre Adel, durch das muthige Toransehreiten eines 
mSchligen Magnaten und hochangesebenen Mannes ermuntert, die Sache in ihrem 
wahren Liebte eiblidct, ala der giMe Theil desselben sich beeitbrte, deai edlen 
Fibiten gleich, seinen UnteithaMi ein .Muster der Nachahmung, an icia. Häher 
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Vdn dieien Augenblicke an die ii«MiiBiiuige& Foitediritte des Eiidialffinkeitsrfr^ 
eins in Galicien. Heil attd Si^gieii. allen Jenen, die daiu ibr ScbSrflein belgftngai 

haben! — ^ 

Haben uir nun dpr Gcisllicbkeit und einem Theile des Adels die rerdtente 
Hochachtung gezollt, so wollea wir auch dem Volke Ehre wiederfahren lassen, 
unter welchem bei den ungünstigsten Verhältnissen eine so herrliche Erscheinung 
tnftanehen nnd sieb bebaupten konnte. Denke Dir, freundlicher Leser! fallt Du 
niebt' selbst die LSnder sahst, roa denen ich spreche, ein Volk anf niedrer Slnfe 
der Cuilnr, nater viele Regierungen Tertheilt, von ihnen nach verschiedenen Prin- 
zipien, aber grösstentheils nicht richtig behandelt nnd mnacfalässigt ; denke Dir dies 
Volk in preussisch Schlesien unter einer Verwaltung, die auf keine andere Weise 
als durch die alleinseligmachende deutsche Spiache, die es ihm in den Schulen ein- 
keulen lässt, sein Wohl beuriinden zu können wähnt, und dafiir die natürliche Er- 
scheinung erlebt, dass der gemeine Mann darüber empört, üass man ihm mit Gewalt 
seine lintterspracbe rauben mll, nnd onempfänglich fiir eine Bfldnng, die nun ibm 
In einer ihm gauslicb fremden Sprache aufdriiagen vill, in der $divle nichts profi* 
tirt als die obligate, bedeutende Tracht Prilgel, nnd nach mehreren TergendetenJak* 
ren austritt, unfähig in deutscher Sprache tu lesen, die er nicht mag, aber auch 
unfa'hig in der MiiHersprache zu lesen, da Niemand ihn diess lehrte (?) So sinkt er 
schnell auf jene Stufe dei Cultur herab, als ob er nie eine Schule gesehen hätte. — 
Denke Dir dasselbe Volk iu Galicien, wo ausser den L'nterrichtsanstalten in den 
wenigen Städten im ganzen Xreise oft keine einzige Schule besteht während 
mir in Sstcrreiehisch Schlesien und im Gebiete der freien. Stadt Krakau etwas fUr 
seine natioadle Bildung geschieht} denke Dir also dieses arme, nngebildete» ' 
gedrtickte Volk , wie es auf die einfache Zuspräche seiner Priesler seine tiefgewur- 
zelte Lieblings-Neigung aufgibt, wie es die üblen Gewohnheiten TeiiSlft, die es von 
den frühsten Lebensjahren an von den Eitern ererbt und in denen es aufgewachieni 
wie es das Getränk flieht und verabscheut, in welchem es bisher allein Vergessen- 
})eit seines traurigen Loses gefunden , das die einzige Quelle seiner Lebensfreude 
und Heiterkeit gewesen. Dieses Volk kann unmöglich die Verachtung verdienen, 
die Ibm die DciUschen ia so reicblicbem Haasse sn Tbeü werden lassen. Hat es 
Bidit fn dieser Zeit bewiesen, welche herriicbe £igenecbaften, welche sittliche Kraft 
in ihm schlummre und nur der Anregung bedürfe, um im schönsten Lichte hervor« 
zutreten? Als durch die Wallfahrer, die jährlich aus österreichisch Schlesien nach 
CzRstochow pilgern , die erste Nachricht von dem neuen Leben jenseits der Gränze 
in meine ITciuiatli gelanate, als endlich der Enthaltsamkeitsverein sich in preussisch 
Schlesien, von wo er ausging, bereits bis an die österreichische Gränze ausgebreitet 
hatte, und fuan gleichwohl in österreichisch Schlesien xauderte, mit dem guten Weike 
na beginnen, da gingen die Laadlente — da der Slawe nun ehimal Cevemonien 
knben mnss — sahireich Uber die Oränxe, besnehten dort den Gottesdienst nnd 
legten daselbst das Enthallsamkeitsgelübde ab. Ein Glcidies geschah in Galizien, 
■wo die Bauern mn weither nach Krakau zogen, um ihre wüthendste Leidenschaft 
aufzuopfern und ein neues Leben zu beginnen. Und fürwahr nicht zu erkennen ist 
jetzt mehr ihr Leben gegen früher. Wo ehedem rauschende Musik schallte , Ge- 
schrei die Luft erfüllte, wilde Stimmen jauchzten, Trunkne sich drehten, in diu 
Hände klatschten nnd die tollsten Gebebiden anaflikrten bis sie hinsanken, geht' 
jetst Allee mhig,. ehrbar, und ich mSehte sagen niedergeschlagen einher. Der ge> 
ineine Mann weiss fiir die zu Grabe getragene Freude — so lange er auf keiner 
hohem Bildungsstufe steht, keinen Ei^tz zu finden. Zwar ist der Gennas des 
W^eins, des Meths und Biers ihm nicht untersagt; doch kann er zu ersterem des 
hohen Preises wegen sich nicht erschwingen. Der Meth, dieses gesunde altslawische 
Getränk ist — weniirstens gegenwärtig — nicht allenthalben zu haben, da er seit 
Jahrhunderten durch den Brandwein verdrängt wurde. Dasselbe gilt vom Biere, das 
nock dain, wn en iritkttek TOikaidin iü, in kanm g^easbatem Zustande nick be* 
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fiadft. CMchwoU waid mir dai cntoMal ttBter dcft Maittnn dieFnade mTbeU, 
dieselben -bei« Biere eitieB n eeka. kh konnte nick kaum des Lachens CBtksl* 
ten, so durcbau fremdartig, ja komlsdi war mir die Sceoe, als ich darunter audb 

mehrere al(e, ergraute Mazuren, denen, dem Gesichtsausdruck nach zu 5:chIiesseQ, 
das Brandweinglas ihr Leben lang niclit aus der Hand gekommen zu sein schien, 
im Bier sich Gesundheit zutrinken sah. — Bedenkt man nun, dass der Bauer, w«- 
nigstens gegenwärtig, so lange noch nicht durch jahrelange Massigkeit sein Wohl* 
stand sich gehoben bat, viel tbenicr leb! als ehedem ; — denn früher gab er einige 
Krantser darauf aus, nm für einen Abend hSdist glQdcselig zu werden, wShrend er 
jetst viele Grosdiea braucht, um sich bafhweg einen guten Tag su machen, so muss 
man doppelt die eiserne Festigkeit bewundern, mit welcher der in der Begfl 9nBß 
Bauer seinem Gelübde treu bleibt, uud den Brandwein Jliilil. — 

Was thaten nun die Regierungen für diese Sache fler Flinnanität , hei der sie 
doch, so sehr gewinnen müssend Die österreichische befurdeiie weder diVfielbe, noch 
trat sie ihr hemmend entgegen. Sie forderte weder die Geistlichkeit zur Thäti^keit 
auf und bdokntn deren Verdienste, nodi nnlerdrSckte sie ibr' redlidies Streben» 
Nicht Angenommen l&r Tendne, selbst der unschuldigsten Art, begnfigte sin si(& 
damit, in jenen Kreisen, wo die Geistlichkeit Enthaltsamkeit zu predigen begann, 
die politischen Behörden zu genauer Aufmerksamkeit auf die Tendenz der Seelsorger 
SU verpflichten, und darauf zu dringen, dass unter der Menge des Volks, das der 
guten Sache zutiefiihrt werden sollte, bei jeder Predigt ein |)olitischer Beamter sich 
befinde, der wohl aufzumerken hatte, ob der Prediger in seinem Eifer nicht zu weit 
gehe und keine moralischen Zwangsmittel zur Bearbeitung des Volks anwende. In 
Oesterreick also bleibt der Buhm dieses hoben YerdicBsles um die Kenscbkeit tin 
ungescbmSlertes Eigentkum der Qcistliekkeit beider Confessionen und elper Sckaar 
gleichgesinnter Edeliente. In Bassland, dem Erzfeind aller sodalto Terbindungen, 
darf kein Seelsorger es -wagen, seinen Pfarrkindern mn Entkaltsamkeitsgerubde ab* 
zunehmen. Obgleich in allen slawischen Ländern streug- genommmen keine Spur ist 
von einem „Vereine" mit einem Comite au der Spitze, wie es in andern Ländern 
der Fall ist, obgleich keine Spur eines politischen Elementes in der ganzen Sache, 
die reine Religionssache ist, schlummert, ist dieselbe der russischen Regierung doch 
Tirdlehtig, wVrde sfsebreeken, wenn es einmal in einer ansISndisebffn Zeitung^ 
kiess«: der EntkaIlsamkeits-„Yerein'' bat in Bussland solche und solche Fortsekritte 
gemacht. Sie sucht daher ihr Heil in Verordnungen, die den Brandwein vertheuern 
und glaubt dadurch dem Söffe zu steuern. Ach! wer da weiss, wie tief das Volk 
gesunken, bis zu welchem Grade der Leidenschaft es den Brandwein liebt, der wird 
einsehn, dass alle Vertheurung desselben nii iit die Völlerei ausrotten, wohl aber Ur- 
sache werden wird, dass Viele noch früher und unrettbarer verarmen, als es ehedem 
der Fall gewesen; der wird mir glauben, dass durch diese Verordnungen nur der 
grSssem Demoralisation des Volkes durch B 8 teeklldikeit des niedemBeamtenkeer«^ 
das die Brandweinenteugung überwackt, und dnrck Unterschleif der Juden Tkiir nnd 
Angel oeüfTnet werden. Nur tiefe reKgiSse Motive, nur gründliche Belehrung md 
Aufklärung können den Slawen zur Aufopferang seiner Lieblingsneigungen bestimmen, 
keineswegs aber Tkase einer — wenigstens, in Polen — tief gehassten Regie- 
rung. — In Preussen hat der humane Sinn mehrerer Edclleutc das schöne Werk 
der Geistlichkeit kräftig unterstützt, und auch die Regierung das Ihrige beigetragen. 
Gans vorzOglick nnd im hohen Grade war die Regierung der Freistadt Krakau für 
das Wohl ihrer BerSlkeiiiog besorgt, und beförderte die gute Sacke nack KriEAen. — 
En ist jcdock nickt meine Absicht, eine Gescbiekte des Entwicktung^nges der Ent* 
kaltsamkeitssache in unsem slawischen Ländern an sckreibcn. Mi i^estehe, dass ick 
dieser Sache nicht gewachsen bin, indem mir nur kurze Zeit in der Ileimath tuf, 
verweilen gegönnt war, und ich die gewünschten Daten nicht erhalten konnte. Möge 
dieses einem Fähigeren gelingen. Wie di« Dinge jetzt stehn, so ist an einem voll- 
ständigen Siege der guten Sache und ihrer allmähligen Verbreitung wenigstens unter 
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a.\\fn DicliimssiscIiPn Slawen niclil nidir vu xwrilVIn. I)<m KntliaKsauilceitsvorein ist 
in »lein AiigiMiblicki», wo ich diVscs st lm Üh- - i;i t^en «las LihIc des Jalires .1844 — 
veibreitot: ül»er «las gaD/e sluwische (ilji>us( liicsu-it^ sowohl picussisdicn als üster- 
reicbiiclieii Anthtils, fiber den mgraKendcn llidl von MhIiivd, besoaden in Pir«* 
rautr Kreise*), Uber das güiise Gebiet dir freien Stadt Krakau, Uber Galicien 
iüngt dem linken Weichse1iif<»r und weit dirSb^r liloaiis, so weit die Wofansilae der 
Manren reichen , bis zu den Rusinon ; fc rniM- nnter den Goralen in einem sehr 
«;rossen Theiie d^r Kaipalhen, und cntllicli bereits auch diese überschreitend in den- 
nördlichen slawisolM-n Knniitairn von l ngarn. 

Als ethn(jgTa|ihisc]ie Moikwiirdinkeit niaj hier noch verzeichnet blcilicii , dass 
das deutsche Niederschlesien von dem polnischen Oberschlesien sidi ^egeuwärii» . 
auch dadurch nnteisdieidelj dass in erslrem noch stark Brandnrein consunirt wird, 
in ietstem aber nicht. Die Deutschen — so horte, idi aus ihrem eignen Munde — 
betrachten die Enthaltsamkeit vom ßi.imhvein der {lolnischen Schlesier als „traurigen 
lieweis, wie gross der Kinfluss der Geisllichen auf den ruhen Slawen sei.*' — L nd 
weiter hörte ich unler ilmen sajien*. „Warum sollen wir keinen l^i.indwfin trinkend 
wir betrinken uns ja nicht in ihm.'' Leicht gesagt, schwer pt ilMii |, W er dieWir- 
kiing des Brandweins kennt, der wird wissen, dass man nach dem ersten Schhick 
Brandwein den zweiten nicht verweigert, und um so weniger die folgenden, so dass 
man lachend von einem Glase zum andern schreitet, und niclit seilen mit TüUiger 
Sinslosigkeit endet. Diese Deutschen kommen mir so vor, ivie jener Englander, 
den ich in Polen kennen zu It-tnen Gelegenheit hatte. Gastfreundlich bot er mir 
bei meinem ersten Besuche bei ilim ein Glas Kornbrandwein an. Ich bat um Bier. 
Ks ward mir zu Theil: er aber trank seinen Schnaps. Nach einem Gespräch Ton 
einer Stunde bat er mich nochmals, doch in einem Glase Brand wein ihm Bescheid 
zu thuu. „lierr! ich habe dem Brandweiu entsagt,'* entgegnet« ich ihm höflich. 
„Haben Sie vielleicht Enthaltsamkeit geschworen?** fragte er lächelnd. „Und wenn 
idu liiitto?" antwortete ich ebenso. „Und warum das?" fragte er weiter. „Weil 
idi nicht auf (lefrer Slufe der Siltlidikeit stehn will, als mein nngebildcler Lands» 
OiMin, der Bauer." „Das ist eine sehr dumme Idee,*' entgegnete der Engländer, 
„ein gebildeter Mann weis«; Üln rall das rechte Alruss zu IretTeu; kann auch Brand« 
wein trinken, ohne sich zu berauschen.'* — Kr bade es gesprochen. Meine Be- 
gleiter lachten, und ihr Lachen galt mir. Aber in einer ^ iertelslunile darauf, als 
unser freundlicher \\ irth aufstand, um sich und meinen Freunden eine neue Flasche 
au holen, jedoch beim ersten Schritt zu wanken begann, und nur sehr schwerfallig 
bis SU seiner ^Bibliothek*' — einem Wandschrank mit LiqnSrflaschen — gelangte, 
war die Reihe des Lachens an mir. 

Es mögen daher die Deutschen sagen was sie wollen, so ?iel ist gewiss, dass 
der Enthaltsamkeitsverein — diese überraschende Erscheinung — ein herrlich auf- 
gehendes Gestirn am Firniatnenl der Slawen ist. ein tjes(iru , dessen Strahhn die 
dunkelsten Schluchten der sciihimmernden slawisciien Welt erhellen und beieben, 
ein Gestirn, welches von unendlichem, unberechenbarem EiuÜuss auf die sittliche Ge- 
ttaltnng, auf die Cnlturgeschichle unsres Volkes ist. Durch die Entsagung des 
Bmdwdngenusses wird nnser an sich so gutes Volk aus der Versnmpfiheit empor- 
p:eboben, in welcher es bis jetzt gesteckt hat; dnrcli sie wird jedes bessre Gefühl, 
der Sinn für das wahrhaft Gute und Schöne geweckt, durch sie rege Kropfanglich- 
keit fiir Hunianilät. die dem sanften Slawen so nahe liegt, ins Leben gerufen. 
Ordnung, Reinlichkeit, Fleiss und Sittlichkeit werden sich allenthalben mit ihren 



*) In dem grÖssten Theilc von Böhmen und Mähren trinkt das Volk bloss Bier; 
dort ist daher ein Enthaltsamkeitsverein in obigem Sinne nicht noiliweneJif^r, Glpich- 
wobl gibt es selbst in Böhmen >iele Gegenden, wo der Brand weinsotf grai^airt. Sollt« • 
hier die sonst um das Volk so hochmiUent« Mitlicbkoit BÖhmoiis und IWilinas*^ 
xnoruckbleiben ? - • 
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MgpiimUeA Unikugtii antbrrilei vnd «ifördcnt dfls nitaritllai Zutmti tob 
MiUioiieB Mantchen heben und verbessern. Komint aber erst der Wohlstand, so 
koBimt auch mit ihm die Möglichkeit, das BedUrfniss uid bald darauf die Realität 

der Bildung-. — Dann werden die Hifn'lHile, ja die TAiisende edltr Talent«*, die 
bis jetzt ungeahnt und unbekannt verkliimuerti'n , allgpnutine Anerkennung oder we- 
nigstens einen angeinessnen Wiiktmuskreis erhalten, in dem sie zum Wohle der 
Menseben wirken künnen ; danu wird der geroeine Mann aus dem Volke <*o ipso 
Sicht mehr dem Thiere gleich oder noch eehleehter beha&delt wnim Ic8bmb; dam 
wird das Velk a)lgemeiohin eine Achinng erregende Stellwg cinMbmm, md viele 
böswillige Anschuldigungen ceiuer Feinde werden verstummen müssen; dann wird 
das Volk einer wahren^ Terniinfligen Freiheit unaufhaltsam cntgregenschreiten. Für- 
wahr! wer den frühem »-lenden Ztisland des Volkes in Sohlesien und Polen kannte» 
und mit eignen Augen die herrliche Yeründening sieht, die seit >\'enigen Monden 
in diesen Ländern vorgegangen ist, und zu den edolsten HdfTnungen für die Zukunft 
berechtigt, der wird keine Ueberspannung in meinen Worten finden, wenn ich sage, 
dais seit Einführung des Chiistenthoms in unsem Gtoeii loch keia fiieigiiiss cibcb 
se tiefen, moralischen, das gaase Leben rercdeladen und das Wehl des Volks so 
liefördenden Einfluss atif die Slawen gehabt habe, als die allgemein verbreitete 
Enthaltsanikeit vom Branduein. Aber erst wenn allenthalben, in allen slawischen 
Ländern dieses bösen Geistes Opferstätten gefallen sind, entweicht der Dämon, der 
das Vülk mordete, aus den Gränzen unsrer Wuhnsitze, und ein neues edles Leben 
erblüht lui alle slawischen Völker, um sie. für immer zu beglücken. 

2. Ohiihaumzucki in OesterreichUch SckMen* 

In österreichisch Schlesien beginnt, während auf der einen SMte durch die 
Ausbreitung des Mässigkeits verein es die geistigen Kräfte des ^'olkes vor der Zer> 
Störung gerettet werden , mich unter den höheren Ständen die Ueberzeugung Platz 
zu gewinnen, dass dem A'nlke keine andere Bildung Früchte tragen kann, als die 
durdi die Mutterüjirache \ erinittelle. Ein schöner Beweis davon ist der Beschiuss 
der obersten YerwalUingsbehSrde der Teschener Güter, welche auf den Yonehlag 
des Jnstiliars und Oekonomiedirektors Peter in Jablnnkow das von J, Bambsiger 
in böhmischer Sprache verfasste Büchlein über das Pfropfen der ObslbSams niin 
durch Herrn Har. KoCi in die gewöliDliche schlesische Mundart übersetzen lässt. 
Dazu werden in Prag sorgfältige Abbildungen der Gärtoerwerkzeuge und der den 
Bäumen schädlichen Insekten verfi'rti^t. Das ganze Büchlein, vier Bogen stark, 
soll für 6 bis 10 Kreuzer verkauft werden, um auch dem ärmsten Bauer es zu- 
gänglich zu machen. «— * t'eberhaupt muss man dem Volke jetzt so viel Schriften 
als mlfglich in die Hand geben; denn es ist nicht genug, es vom Biandwetn abti- 
kslten, maa mnss ihm ein Brsatsmittel bieten, das seinem Geist nid HerMi Nah- 
nmg gibt. 

3« Qränzscheide zwischen den Deutschen und dm Ceehen 

in Böhmen, 

5. Gränzscheide im Chrudimer Kreise. 

Von dem böhmischen Dorfe Jarana, wo wir sie auf S. 23 der Jahrbücher rer« 
liessen, betritt die Scheidungslinie bei Worlicek den chrudimer Kreis, geht von da 
über Cerkowic an der mährischen Gränze hiu um Neudorf (Nowawes) herum nach 
über-Tfe3nowec, Jokelsdorf (Jakubowic), Dobrowec, Seibersdorf (HuJowec) , wendet 
sich hier nordwestlich [die Dörfer Ober*, Mittel- und Nieder-Lichwe im König- 
giilNr Xifise, wo auch rechts noch die böhmischen Dorfer Schfitzendoif (&iüka) 
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Qfid Gatwatter (Dobrowoda) liegen, erreicbt die Scheidelinie nicbt, weil sie schon 
sehr stark sicli bobemisiren] nach t)ei-nowira, Drfihöf (Oldfichowice), weiter gen 
Süden nach Wildenschwerd (Ousti nad Orlici), weiter nach Hvhvat, um Knappen- 
dorf (Knapowrs) h«nwi ttadi Herteraiorf (ffaäowce) — wo Gross- und Klein-RiUe 
(ftctow), liMg« Triebe (Tfebow) und Wablbtitten (Cbotka) recbts liegen bleiben — 
von Hertersdorf weiter nach Rathsdorf (Skuhrow), Micbelsdorf (Wuitrow), Nieder* 
Jbbltdorf (Tfrttowec), Olbersdorf (Olbrechlice oder Oprachlice), von da östlich 
über Laodskroun nach Zosau (Sazawa), SichelsJorf (Zichlinck), Rudelsdorf (Rudol- 
fic«^), Thomigsdorf (Üamikow), Rvbnik und bölimisch Trübau (Tfebow), gebt Ton da 
westlich nach Zho?e, dann um Schirmdorf (Seiiianin), su dass die Stadt Leutomyscbl 
rechts (im Böhmischen) liegen bleibt, nach Strukeln (Strakuw) und Jansdorf (Jaoow), 
Im di« beides bübnlicben DSrfer Ncttdorf (Nowawet) und Friedricbedorf (Fridriebow) 
redrtc liegea leseead iiaeb Lanteibacb (Lytrbaeh)j vom da vm Bramnenteig (Brleiilca 
ftder Urbanowa Studanka) , Nike! (Mikule{) und Kukel hemm, so dass die böhmi- 
leben Dörfer Strenic (Tfenice) und Hochwald (wysoky Les) rechts liegen bleibfBt 
nach Hopfendorf (Chnielik), Karlsbiunn (Karel), Kieferkratschen (KrCnia), Blumenau 
(Kw^tna), Litnberk, Riegersdorf (Modefice) und Polifka; von da etwas südlich hin, 
Goldbriioncl (Balda) und Waldvl links liegen lassend , nach Schünbrunn (Jedlowa), 
dann südwestlich nach dem einsamen Vierhofen (J^iyry dwory), weiter nördlich um 
Roboina benun iiaeb Dittenbacb (Starlow); tob da tritt nie» bei RotbmOhle (Ba- 
donii) und Bobnan (Banin) in daa olloiGlMr Gebiet, and bleibt in MSbran, wo 
nie eich, mit Ausschliessung von Böhmisch Wiese ({^esky Lüh), nach Neu- und 
Beutsch-Btila, Heinzendorf (Witrowes), und deui böhmischen Polopeci zieht und bis 
Hinterwasser (Zafeci) bei Brüsau (B^ezow) reicht ; so dass man das Gemischte 
Brfinnlilz (Brneoec) ganz in der Nähe des deutschen Ortes Bjela als den Endpunkt 
hier auf böhmischem Gebiete ansehen kann. 

s Auaer dem gibt ea aaf der Herrschaft Pardnbic folgenda dentaebe Nicderlas- 
imgeB: Teididorf (wellce Lany), Kleindorf (Blalolanky), Sebndorf (MiifawattkT), 
Dreidorf (Platenky), Rab, Trauendorf (Roweaky), Maidorf (HrachowiStata), Streit- 
dorf (Drofao2), Knnstdorf (Staroiinky), Spojil, Nowe HradiSte und Weska (fDSrfel); 
allein sie werden in kurzer Zeit böhuiiacb aein, denn ihre Kinder btfrai ▼ob aelbat 
an^ deaticb an iprechen. 

6. Gräuzschvide im C^asiauer Kreise. 

Im ganzen Kreise herrscht p^ewissermassen ausschliesslich die böhmische Sprache, 
nur an der Gra'ozc des Iglauer Kreises gibt es einige deutsche Dörfer. W'ir ziehen 
also die Scheidelinie vom Osten aus hei Polna von Seelenz (2dirce) nordwestlich 
nach Stritei, von da ucirdlich nach Dobrodin, Philippsdorf (Filipowa), nach §lapa- 
a«wa, Pfalendorf (Popowa), Langendorf (DIaubawea) und UttcttdcNrf (ütna); rom 
da wendet aie aicb weatlidk nach Pattendorf (Bartoiowa), dann nidlieb nach Hock- 
tanaow, dann westlich nach Blumendorf (Blumon), dann wieder tUdlidi nach Sdici- 
belsdorf (§ejdow), Smilow, Borowice, ßergersdorf (Kamena), dann westlich übet 
§toky nach Petrowice, dann südlich nach Smrina, Wilhelmsdorf (Wilimow), Lukan 
(Hlawkow), Jirschiog (Jii'in), Weissenstcin (Bilykamen), Jesau (Jezina), Alt- und 
Neu-Hubenow und erreicht bei MiroSow die Gräoze des Taborer Kreises. 

Noch gibt es zwei Inseln deutscher Kolonien, und zwai bei Deulschbrod die 
Dörfer P^kt, Teraeabof (Tenneiow), Macanrow, StSbmiborka, Scbtttsendoif (StM- 
■ice) bei Siebenten (Sednijedli)i dann bei BSIa in -den DSifem Züennik wA Scbr- 
lau (2dirce)* (S. Kreibadt'a Mappe ron 1883). 

7. GrSiiaclioide im Tabprar Kraiic. 

Dieser Krei« ist eben lo, wie der vorhergehende, fast ganf böhmiich; dent 
mr in OitiB find aingo OitaduiftiB.diiitscb« Oio ScbfideUoit kommt anaBIähiin» 
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TOS im im Iglaner Kreise gelegenen höhinieclieii Doif Letknice nid längs dtr 
Siterreichiscli'ttiUliriscben Granzc liin nach AltsUdI (stare mSito), wo sie die bök» 
mische Landesgränze berüliil. dann wieder in das lulauiKclie übertritt um Modes 
(Matejnw) und Slojzcn (S(uj<$ow) herum, über bei Kalienhriuin (chJadoa studna) 

Mieder .tiiI' bübinisclMs (libiet /iiriickkoininl. A on hivr ireht sie nun westlich nach 
Kun»'s ^Kiinow.i). \<)n li i nönllicli n-ndi 'l'vberscblai!, woitir iini Hiistescblaji f^loK^^• 
jr'wvs) beriMii nacb Nordw ostt-ii um KiiptVi schlau (Hos|irizj. lilanenschlafj^ (Blazejovv), 
lianu wieder nordüsllicb nach Kleinraninierbchla;^, ÖKtlich uach MutAaschlag (Mutimu 
wes) und IJIrichsscblag OA'oldifize}, weiter nach dem böhmischen Mottaschlag (Mn< 
fjyowice), so wie um das ebenfalls böhmische KripfMischlag (lüruplow) bemui nadi 
dem hübniiscben Riedwics (Radwin'>\v): xiti da wesllitii wtriter um Raduinitrs (Ka< 
'diitn] ). AVenkcrschlau (Nemecka Hailmin) bcrnni naeli Kict*«rscblau (Ludehorowa' 
•tdei l^«»dbüfo\va) : iii^r in einer nilnlliiben AVendun« na<b Nijilük, ürossram- 

mersihlaj; (Uadniirow ), Diebiinir (Debolinj und Hncben (Hnk); lia wiiuiel sicli die 
Linie üstlieli nacb Ober* und Nieder - Mühl (/dar) und endet bei Ober - .^ciiia^les 
(Lliota) etwas nördlich von dem Städtchen Plafs (Straz) im Budweiser Kreise. 

Hier ist Neuhaus, die buhmische Stadt, gleichsam ein fesler Schild gtgen das 
Deutsche im Ersherzogtbum Oesterreich* 

8. Gfänzscheidc im liudweiser Kreise. 

Von Platz geht die GrSnzUnie gen Süden hinab nach Oesterreieb, wo die Ort» 
schaden Lom, Rabsehach, llalamby, KrabonoS, Xuwa vrvs. Ncinecka und Trpna 
Nanzc böliniiKcli sind, und knniint lici Bärnschachel oder Bohnscbacbel nirdlori'/.v) 
wieder an di«' biiliniisclie Griinze, die sie nun bis unter Nuwe Iii.)'!} (Ncubnr;^) 
»nfnlul Weiler nacb Sfrnpfice, Sucbers (Sobdf), Had oiIim' Haid (Pin.sni) t^ebf. von 
'Ii wesllicli iiacli Tiaiilniaun, (ilasern (Klejzary). inu Sonneberu (Ziiinbuik) lieiititi 
nacb Cb\\alku\v, /aliizi und Nowawes sich bin/.iebt, von da ein Mcnig östlich nacb 
(Sackries, nun südlich nach dem deutschen Reichenau (Rvchnow), von da westlich 
nacb Gröss-Kallein (Skalcni), von da südöstlick nach Benesckow sieb wendet, und 
nach Bitscbau CDobichow), Radiscben (Hradllte). Ptlanzen (Blanskv), Kaplice, Klein- 
Strodan (Stradow), und (vross-l'mlowiee erreirbt: hier wendet sie sidi westlich nach 
Wrarow und Winice, bis zu dem bölinnsrlicn Miliknw. von wo sie wieder östlieli 
nacb Krnieley sieb wemlel nnd nacb Rosenau (RosentbalC Roxnovx) jifbt: hier lässl 
sie links ein btHiiiiiscb.es Dorf (welcbes^) in dem deutsclien (iebiete liegen, und j^elil 
nni Klein>Kucblil/ (kucblik) nach Wosek, und über l burm-Pianles (Wczo'vita Plan) 
nach Sulischitz (ZubSice), Alatschits, Pfidoli, Lupenz (Slupeoec), Uber KruniiiaH 
(Krumlow), und um Kladen CKIadny). Gojan (Kanuwa), Poletitz fBoletice), Pen* 
kelitz (ßeniko\\ice^ und Pndwurst (Podwofi) auf Kalscbing (CbwalSiny), Mistelholz 
(Rnrnwa), Ricbterltausen, Schmiedliansen, weiter um das bübmiscbc Hables (Nedabyle) 
herum nacb Knglwaiil, Cross- tind Klein-Smietscii (Smi-Jec). Pi-isloji. Zabor. Klenowioe 
bis nach Frau^ntbal (I'raulal) uninillelbar an der (iriinze des Pracbiner Kreises. 

An der Gränze des Prachiner Kreises bildet der Pfarrort Slrj^ice mit den rin- 
geiifarrten Dörfern Wes (vielleidit DorfO, Linden, Dobsic, RadoSowice und Chwa- 
lowire, zur Herrschaft Netolic im Pracbiner Kreise gehörig, eine deutsche Insel- 
gruppe mitten unter der böhmischen Bevölkerang; eben so ist auch Böbmisek Bud* 
weis (Budßjowice) zweisjirachij. aber seine (hu|iebiiniien sind von grossentheils böli- 
tniscli jrewordenen Optitsrhen besetzt. Deutscb sind liier »lie Ortschaften: Weika 
liora ((irossber;; 0 niil den Dörfern \Vra(a {ThiH (). Diibiriiy und Linzberj; ( f^in- 
rowa Hora); dann die kleine Lokalie Dobiawoda ((iiih.N ;isser {') mit den Dörfein 
Pucharky, Deutsch Wrbenj, iiitnsku und Strupcc. w eiler die der Pfarre RoroA^a zu- 
getheiltea Dorfer Homolin, Raudne, Plani *itnd endlich die der Hauptkirche von 
Budweis eingepfarrten Güter Mlade, Roünow, Litwinnwice, Haktowy.dwory, BSb- 
nrisch Wrbinj, Schladelsböf, Tierhöfe, Mokre^ Hodfywits (HodSjbw) und WidopoL 
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4» Deut sehe An^ffe auf Böhmen* 

Indem wir naclisfehimdc Zusclirif\ ans Böhmen iioseren Lesern iniUhcilcD . er- 
klären wir zugleich, dass Avir den dutt besprouhenen Artikel Leineswegs übersehen 
haben, das« er mit aber lo tdirank^M di4 übertiieb« fdiiea, dass wir eine 
Envidtnuig darauf fHr ttiebt nothwendig bidteik Vielleicht madiett solch« Artikel 
anf nMcre rerwöhnten Nerven keinen solcbei Eindraclv iiiehr wie auf die der 
(^echc*, 4Mnm solche Absardititcn vohl sfitener tu Gesiebt kommen als uns. 

Die RfdaktioD. 

( — g ani 20. Febr.) Die , .slawischen Jahrbiichei" scheinen in der Neuheit 
auf die öffentliche Stimme Dcutsrhlands gejieti «las Siawenthuni weniger Rücksicht 
zu oeiimen, als frUht^r. Diiin suosl hatten sie Angrifle gegen uns, wie den folgen« 
den in der Angsburgrr Allgemeinen Zeitung nicht nnbeantwoitet gelassen. Ein 
„Gemianisiningswilthigei^ ISsst sich daselbst folgendemiassen hören: „Worin sollen 
BShmens nationale Bestrebungen bestehen? Sollen sie im deutschen Sinne Tur sich 
sehen ^ Dann wird kein Deutscher sie anfeinden. Oder wollt ihr eure üffenllichen 

CT 

Verhältnisse, bisher bis ins Mark deutsch (? — ), versiawen, quand meinet Nennt uns 
die Grundsteine, auf denen ihr solch ein Gebäude aufführen wollt, ja, nennt einen 
bestandenen oder noch bestehenden acht slawischen Staat, den ihr euch zum Muster 
nehmt. Wollt ihr in diesem Sinne nicht deutsch, sondern gegendeutscU sein, so 
rerlaogt nicht, dass wir eurem Thon ruhig zuschauen (0; und wenn ihr euer 
Schwert auch noch mit Myrthen umwindet, so wundert euch nicht, wenn wir euer 
Treiben bekämpfen (und w ie. wenn gar kein Schwert da ist, wenn blos die Myrthe 
uns als 'Waffe diente Was thut ihr dann? — Dann seht ihr sie wenigstens für 
ein Schwert an, freilich ohne ..Zschenfurcbt und Zschenfresscrei"). Wer Oester- 
reichs, wer Deutschlands Grösse will, kann ein Slawenthuui, welches in deutschen 
Ländern herrscht oder herrschen will, nicht dulden (so^); ein solches Slawcnthuni 
wäre schon ein gut Stück Alislawenthuw. Ist eure bisherige gegendeutscbc Rich- 
tung natlirlich, so muss sie bekSmpft werden; ist sie unnatiirlich, so muss sie 
•■tergehen und alles Hätscheln hilft nidits. wenn auch ein deutsdier Graf (er ist 
«II hShmiscber Graf) darob «epriesen wird. — "Wir protestiren gegen all euer Weh- 
klagen über die Trennung der Slawen, gegen all euer Liebäugeln nach einer Ver- 
einigung, weil wir wollen (sie volo sie jubeo), dass Oesterreich deutsch bleibe. wp\\ 
wir jede Regunir, wodurch Oesterreichs Macht und somit auch Deutschlands Kratl 
gelähmt würde, als unpatriotisch veidamiuen müssen; weil wir zwei Grundprincipien, 
ein deutsches und ein slawisches, als die Einheit der Regierung Oesterreichs untei> 
habend, nie aneikennen dllrfen.*' Das heisse ich Ton der Leber weg gesprochen! 
Nun weiss man ja doch, woran man ist. 

Wir fr^n nun unsre Laadskute: "Wird es denn nnn endlich doch ein mal 
anch bei uns dahin kommen , dass tinsre politische und journalistische Literatur 
«(►leben Dingen mit Knischiedenheit entgegentritt, und sie so zurückweiset, wie sie 
es verdienen? Werden wir dvnn ewig auf unsern Pelz los hauen lassen, oiine mir 
ein Mal dem Gegner die Zähne zu zeigen? Wohin soll das kommen, wenn das 
noek lange so fort geht, und mSssen uns naire Gejfner nicht selbst veraditen, 
wenn wir Alles das so geduldig hinnehmen? — Nein es wird hohe Zei^ dass wir 
ernsthafter die Frage erörtern: was mttssen wir thun, um unsre Ehre zu retten, 
lind did Üntadelhaftigkeit aller unterer Schritte der Welt an btweteen ? um das gute 
Recht unserer Bestrebungen ztir allgemeinen Geltung tu bringen , und den Schutz, 
den das (iesetz unserer Sprache und Nationalität verleiht, in vollem Sinne des 
Wortes in's Leben einzuführen ( — Wie wenige in unserem Vaterlande selbst kennen 
diese Gesetze und die Pririlegien , welche die böhmische Sprache in der Heimath 
genatft. Ist dam Nienaid da, der Üe suMmutfensteUt« und sie, sei es onn in 
bSimrifcker oder in deolühir Spiaekn der OuflfBtliflhkcit Übergabe f Denn tou dem 
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gesetzlichen Standpunkte wollen wir keinen Schritt weichen : allein desshalb tbeii 
müssen wir ja denselben vollständig kennen. Ich fordere unsere Rechtskundigen 
»m(, das Publikum so bald als möglich über diesen Gegenstand gründlich zu bel«h< 
rei; demi CEpt dun k$miMi fvir auf iftlche Angriffe, wie der obstehende, genügend 
anlwortni'* n. i. w. :ie:|cj|i 

Nachschrift der Redaction. 

Der letzlere Punkt scheint uns das Wichtigste in dem Schreiben unseres Freno- 
des; auch wir wünschen, dass recht bald eine genügendere Zusamuienstellnng des 
gesetzlichen Bestandes der hübinischen Sprache varüß'entlicht würde, als in „Böhmens 
Zukunft,*' und sind gern erbötig, einschlagende Artikel aufzunehmen. Einstweilen 
waNeii wir vDserm I^ero det Herrn Graftn Leo Thun Aasichtni 8ber di« 

Rechte der slawischen Sprache und Nationalität in Böhmen 

inilthf-ilen, die er den Fragen des Herrn Lukacs gejjcnüber in der Augsburger All- 
gemeinen Zeitung iiusserte. Der Herr Graf sagte, Kaiser Joseph habe kein sla- 
wisches Volksthuni meiir in Böhmen gesehen, und darum seine neue Organisation 
der Staalsrerwaltung, namentlich seiue Gerichtsverfassung und seine Schuleinrich« 
lungen lediglich auf die deulscite ^radie gegründet. Die Folge daroa Mi geweaea, 
dass daa BSlmisehe noch tiefer gesunken und vor dreisaig Jahren fast kein Gebil- 
deter in Böhmen Böhmisch fehlerfrei und fliessend habe schreiben können, mit Aus- 
nahme einiger Philologen. Dies ist der factische Zustand. Der rechtliebe 
ist aber ein g;anz nnderer: ,. In Böhmen ist die buhmische Sprache \ prf;issunesu>äfi8ig 
aiisdrUrklicli als mit der deutschen zuiih'ich als Landes- und Amtssprache erklärt. Den 
Krei&hauptieuten verleiht Se. Majestät ihre Macht mittelst einer böhmischen Urkunde ; 
keiner Behörde ist es untersagt, böhmische Urtheile und Bescheide zu crtheilen, und 
sie werden bShmisehen Parteien ertheilt roa Geriehtsstellea und admiaistratirea Be- 
hörden, wo immer der Beamte, der sie zu verfassen hat, der bohmisdien Spradba 
uiäcbtig ist und es seinem Gefühl widerstrebt, zu .Laadsleuten in einer Sprache zu 
reden, die ihnen fremd ist; ausdrückliche Verordnungen schreiben sogar vor, dass 
weiiii^stens gewisse amtliche Ausfertigungen an böhmische Parteien in böhmischer 
Sprache geschehen sollen, und wenn selbst Berichte von Stadt- und MarktTorstehera, 
die der deutschen Spracht; nicht mächtig sind, in böhmischer Sprache erstattet wer- 
den , so talU CS den vorgesetsitn Behörden nfeht ein, sich darüber aufiMihalltB.** 
Die Kirehenmatrikel fUhrt der Pfarrer, wie es ihm gut dflakt, deutsch oder Utk» 
misch. — „In Böhmen wird jeder Landtag mit böhmischen Reden und Gegenredea 
eröffnet, und in böhmischer Sprache erscheint das königliche Mandat, welches ihn 
einberuft. In böhmischer Sprache »endlich . wie in deutscher, werden die Gesetze 
pnblicirt,, und wiederholte Verordnungen sind seil 30 Jahren erlassen, um darauf zu 
dringen, dass kein Beamter in Böhmen angestellt werde, er sei denn der böhmischen 
Sprache mächtig.'' Den llauplgrund alles Zurückbleibens des Böhmischen findet der 
Graf ia der Behandlung dieser Gesetze und voraüglich darin, dass gesetsliah adbat 
sehoo die städtischen Sehulea (Hauptsehnlea) ausnahmloa deutsch sind. — Eiua 
pulvglotte Verwaltung sei daher durchaus keine Unmöglichkeit und ta Ländern mit 
mehrern Nationalsprachen moralisch nothwendig. Nur „unduldsame Eitelkeit ua4 
Herrschsucht" der einen (der magyarischen) Nation kaan dies verkeaaei. 

5. Da* böhmisf^e NaiionaMement m socialer Wirksamkeitm 

(Fortsetzung zu S. 32). 

b. Die böhmischen Lesebibliotheken. 

Die Erzicherinnen des Volks, die Schulen, stehu ia BBhmea twar waaigilaBa 
eben so hoch, als ia des flbrigoi WwfiaMm dw Kaiacrataataa; tfots dem ah«r ft- 
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«ttMB lie dem V«)ke iainir noch keine solche GdegeDheit zur Ausbildung, 
man sie wünschen muss. Die Hauptiirsacho davon liegt in dem der Nationalität 
durchaus fremden Geiste, w«'Ich«r bisher die Musterschule in Prag beherrschte, und 
in dem Mangel aller Schullehrerseminare. (Beiden Liebeln wird der neuere Schul- 
pUa, der eben jetzt in Wien entworfen Mird, jedenfalls abhelfen). Da überdiest 
alle Siftdtidioteli deatseh tlnil, und die Jagend in deuelben also nur «ine ksdbe 
Bildung sieli aneignen Jsann, to lliut es vor allem Notb, dem VeUce Sammlungen 
von böhmischen Schriften tlieUa erheiternden, Torzuglich aber belehrenden Inhalts in 
die Hand zu geben, an denen es sich ueiter ausbilden kann, als diesü hei dem 
jetzigen Zustande der böhmischen Schulen möglich ist. Die hprrlichen Wirkungen 
eines solchen Strebens liegen 2U offen am Tage, als dass sie Jemand vcrken> 
neu könnte. 

Solche Volkshibliotheken habeu folgende Städte: 
Benatek, \sie wir bereits S. 29 berichteten. 

Budweis. Schon S. 257 des Jahrgs. 1844 sprachen wir über die Nationa- 
lität in dieser Stadt. Ein neuer Bericht erzählt, wie allmählig das Bi)hmische im 
Familieuumgange wieder anlange, neben dem Deutschen zur Geilung zu kummeu, 
und me Torai^lieh die atudtrende Jtigiiid anfange, ihm Muttciepraclie au pflegen. 
Schon 1848 im Sommer wurde att der philoBophitchen Anstalt dort der Anfiing su 
einer böhmiseheo Bibliothek gemaeht. und nach einem Jahre hl^ sie schon 250 
Bände, darunter Jiingmann's grosses Wörterbuch. Der Professor Dr. Kozel hat die 
Aufsicht über die Büchersammlung übernommen und bemüht sich, dieselbe ansehn- 
lich zu vermehren. Zu gleicher Zeit ward für das Institut auch der erste Jahres- 
beitrag in die böhniisclie Maiice bezahlt, und so dem Institute die Hofl'nung ge- 
sichert, dass es auch in der Zukunft noch eine Reihe von Schriften erhält. 

Doubrawice. Hier haben im vorigen Jahre zwei Vaterlandsfreunde eine 
böhmische Bibliothek für die Schuljugend errichtet, die, im Schulgebüudc aut'gestellt, 
won dem dortigen Schullehrer geleitet, bereits 200 Bändchen unterhalttmder und 
bdehtender; Schriften dem Volke mm Lesen darreicht. Zu gleicher' Zeit hat sich 
ein anderer Patriot rerpffichtet, allo neu eingehenden Schriften umsonst einsubinden. 

Klitair. Au dem hiesigen C^ymnasium wird hermts seit 1642 hShmisehe 
Spruche gelehrt, und für eine bShmische Gjmuasialbihliothek sind seil längerer Zeit 
4ie ersten Sehritte getban. 

K8ni|[inho£ Hier bestehen sogar iwei Bibliotheken, eine an der Haupt- 
scbule und eine ander« uu der Uiddienschule, letztere vom Bibliothekar Hinku 
sutrst begriindet und von dem jetsigen Bärgermeister Prodiasltt ernuiert» 

Ktttenberg. Auch hier gingen sahireiche Beitrige xu einer Bibliothek b5h- 
nsisehcr BUcher ein, wdche natUriidi bald bedeutend cunebmcB wird. 

Lnun. Ein etwas heftiger Artikel über die dortige Nationalitat verfehlt« 
weht seine Wirkung; bald erschienen heftige Erwiderungen gegen die Beschuldi- 

gong, als sei in Laun alles Böhmische abgestorben; man begann den Wuoseh su 
ittusem, die dortige Hauptschule, einst so berühmt unter den Böhmischen, möchte 
der nationalen Erziehung einigen Aufschwung gehen durch Cultivirung dtr Volks- 
sprache, und bald eitte man, durch Gründung einer Volksbibliothek dem erwachen* 
den Bedürfniss nach LectUre abzuhelfen. 

Me die Sic. Ein Berichterstatter von dort sagt: „Wie viel Gutes ein eifriger 
Vaterlandsfreund bewirken könne , zeigte der verdiente Herr Caplan Luke?/' Bis 
jetat geschah es häufig, dass die junge Welt der niedern Stände einen besonderen 
Stohl darin suchte, ihre Spradie mit fremden Wörtern ausziispicken und sdilechte 
Gewohnheiten nnkiiBehUMn* Das hat sich jeltt gewnhig geändüert, denn sdion den- 
knA-dk Handwwite dieses StSdIckiBS daran, eine Bibliothek m landwirtfasehall- 
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Wehen und gewerblichen Schriften anziilegtu, uml haben dazu von ihior Obrigkeit, 
der Frau GräJin \on Trautuiansdort-Weinsberg, ein ansehnliches Geschenk erhalten. 

Gross Mezeric. Die immer weiter sich autbreitende Neigung des \'<»lkej» 
mm Trunk bewog den um das niateritllf und geistig»' Wohl seiner rntergebenen 
gleichbesorgten Direktor und Justitiar dii^-ei Henscli.tft, an .ille 48 Gemeinden der- 
selben ^e ein Exemplar, der von lierrn Rektor P. Krhec iu Prag verfassten büh* 
niisdien Schrift: „KofaleCni mor*' (die Brandweimuclie) umsoMt zu Tertheilen, mit 
den Befehl, es loUte das BttcUein in den allg«nieitt«n GenieindeversaniuilungeD ge< 
lesen irerdeo. Ueberdiess wurden 12 Exemplare der Tom Profisssor Diebl in Brilnn 
herausgegebenen ökonomischen Zeitschrift unter die Gemeinden vertheilt , zu denen 
derselbe Professor Diebl später 6 Exemplare nachschickte. Auch eine Ht ilie anderer 
belehrender Schriften uaid von dem Grundherrn, dem Fürsten Lud. Lobkowic, den 
Herren Geistlichen und anderen Personen zu diesem Zwecke angesclialVt. Ob eine 
vollständige LeseanstaU arrangirt ist, was so sein zu wünschen wäre, ist uns 
picht bekannt. 

MniSek. Hier besteht seit alter Zeit eine Schulbibliuthek , die indess uanh 
und nach so in Verfall geratheu war, dass sie deiu Bedürfnisse gar nicht entspricht. 
Daran wird jetat mit alleni Ernst an der Reorganisation dieser Anstalt und der 
sweckaiSssigeB Vcrmehnrng derselben gearbeitet, wovon die Resultate sich bereits 
in der gröissren Erkennung der Nationalität sich seigen (i. B. böhmische Schilder 
und dergleichen mehr). ^ 

Pisek. Hier wurde schon 1841 vom Professor Dr. Zeithammer eine Stadt* 

bibliotbek ron böhmischen Yolksschriftfn angelegt, die zu den ältesten dieser Art 
in Böhmen gehört und gegenwärtig bereits nahe an 1400 Bände böbmischcr Schrif- 
ten enthält. 

Polio (im Königgrätzer Kreise). Der Herr Lehrer Hausmann berichtet in 
Nr. 61. Folgendes: ,Die hiesige Bibliothek nimmt unter der liiMiclien Leitung des 
Herrn Cooperator Cirill Dohnälek von Jahr zu Jahr nicht nur an Büchern, sondern 
auch an Lesern zu. Obgleicli wir hier in einem gewissermassen deutschen Bezirke 
wohnen, so wächst doch die Lesegesellschaft hier \ou Zeit 2U Zeit. Vor allem 
erfreiilidi aber ist es lUr den Patrioten, dass auch einige Sehlesier aus dem be- 
nachbarten Olatsischen, awei Stunden von uns entfernt, sich unserem LnevertiA 
angesdllossen und böhmische Scliriften zum Lesen verlangt haben. Bekanatüdi 
gibt es in dieser Partie der Grafschaft data noch böhsusch sprechend« Slawen. 

Postupic sah am 10. Decvmber 1848 eine musikalisch deklamatorische 
Akademie zum Besten der bühmischen Bibliothek, die vom Pfitrradmlnistrator GQrke ' 
knra vor Weihnachten gegründet, 260 Bände sälilt. 

Pf e Stic Hier haben einige Vaterlandsfreunde Alles vorbereitet, um eine 
\ r!ks!>ibliothek su gründen; wie weit sie bis jetat gediehen, ist uns leider un- 
bekannt. 

Wodnjan. Die hiesige Bibliothek wurde im Anfang des Jahres 1843 ge- 
gründet und durch ein Mandat des Gubeiniums gesetzlich bestätigt. Jetzt, nach 
einem Jahre ihres Bestehens, zählt sie ungefähr 300 Bücher. Ein erfreulicher An- 
fang, zu welchem indess die schnelle l'nterstülzung von mehreren Seiten den Grund 
legte. Mit vorzüglichem Danke erwähnt man den Kreishaupimann und (xiiberniaf- 
rath Herrn Juseph i'Veiherr von Schrenk und Notzing. Durch die Gründung einer 
bohmisdienBibliothdk ia dcrKreisirtBdt Pis4fk und den ansseroitotlidi wohlthätigen 
sittlichen Einfluss derselben bewogen, bemüht sidi dieser edle Bllaan, wenigstens in 
jeder wichtigem Stadt des seiner Sorgftilt anvertrauten Kreises eia ähnUches h' 
'titut einzuführen. Demnach unterstützte er das Gesuch der Bewohner von Wod- 
•jan nicht nur kräftige und schnell, sondern beschenkte die nsnt fiihtielhek sofiwt. . 
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mit einer idhSiiftft Auiwalil liSlimiscber Biidjer. Eise weitere Untorstulznng . erbielt 
Biaa von dem Ertrag deg Theaters, um dessen AuCbltthen sich der Ralli M. R. KHXek 
und der Geistliche, Herr A. Egener» ein besonderes Verdienst erwarb. 

Wrany (bei Konigsal nSchst Prag). Hier hat nach der böhmiscbeo „Biene*' 
Wert W. Storch aus W'wn •iios^iiiiiiliis^ eine böhuilsclie BibJiolhek angelegt, dit 
ihren Segen unter den Kinwuhnein bereits reichlich entfaltet. 

Zasmulc. Auch in diesem Städtchen hat das vereinte ^Virlken mehrerer edeln 
Volksfreiiode eine Lesebililinthek in's Lehen gerufen, deren Namen hier ehrenvoll 
erwähnt werden müssen. Ks sind die Herren: Dechant l^ei'ka, Kooperator Katla, 
Lehrer Placek (der die Bibliothek zu leiten iibernumuien hat), Bierbrauer Salawa, 
SnkMtair des Graf Sternberg Türk und viele Bürger des StSUlchens. 

6« yaiionäHiäi in PoMen. 

Das Versclinielzen der Polen mit den Deutschen in Posen scheint nicht sehr 
von Stullen vm geben. Die l isuciie davon liei^l in den Pulen wie in den Deutschen: 
dass auch die Behürdeu iiireii Antheii darau halten, zeigen die Nachrichtt'U über die 
Vorlalle amScUasse des vorigen Jahres. Bekmntlicb ist der grilssteTbeil der iraliiischeii 
Quisbesitxer in sogenannte agronomisebe GeseUscbaflea Tensint, deren Zweck ist, 
den Ackerbau durch geistige und materielle- Mittel zu heben und dem Bauernstand 
SU Hülfe tu koiuinen* Di« SAeren Zusammenkünfte dieser >'ereine ^estaltettB iick 
nach lind nach immer mehr 7U Beialliiin'^fn über Bedürfnisse der Nation u. s. w., 
je weniger deutsclie Cii uiiilbesitzer daran Antbeil nahmen. Je mebr sielt also die 
Wirkungen dieser Vereine zeigten, desto mebr ling die Uej^ierung an, ihnen ihre 
Aufuierksamkeil ziuuweuden, und kam schliesslich auf den Vorschlag, alle Vereine 
au einem Gänsen au verscfamelxen und zugleich ihren Einfiuas auf dieselben geltend 
an macbeo. Demnach wurden die Vereine auf den dritten 'Weibnachtsfeieitag vom 
pber^r'usidiuiu zu einer Zusammenkimlt Jn Posen eingeladen. „Man erwartete (beisst 
es in der Augsb. Allgem. Z.)* dass an diMcm Feiertage, den die Polen in ihrer 
Fauiilie auf dem Lande zuzubringen |)(1egen , sich ihrer nur wenige einfinden und 
es um so leichter sein würde, die Absichten durchzusetzen. Diese Voraussetzung 
wurde indess getäuscht.'* .Schon am 27. Decbr. kamen mehrere hundert Guttbe- 
sitser selbst aus den entferntesten Gegenden, hielten noch dmuelben Abend eine 
Vorvcffsammlung, nahmen mehrere nene Mitglieder auf und beschlossen „AUea an» 
zuwenden, um sich von den Deutschen nicht Oberstimmen au lassen. D^e Znaam* 
nicnkunfl am 2S. beim Herrn Oberpräsidenten hatte nicht im entferntesten einen 
agnittouiischen Charakter, denn es erscliienen dabei auch Stildter, Kunstler, Ge* 
lehrte u. s. w. Zu Mitgliedern der Direction der l»eabsicbtiglen allgenieinen agro- 
noniischen Gesellschaft wurden lauter Polen gewühlt, vUamentlich zum Vicedirector 
der hier aligeuiein wegen seiner umfassendeu Geiehrsauikeil hochgeschätzte Dr. Li* 
beJt, der aber des Vertrauens der Ri^eruag au entbehren scheint Der Oberprä* 
aident verUngt dessen Ausscheiden unbedingt, wenn di« tlbrigen Wahlen bestttigt 
werden sollen. Dazu will sich jedoch Niemand Torstdien. Nur darin gab man 
•ach, daas neue Mitglieder von der Direction ernannt, nicbl durch BalloUiren auf« 
genommen werden sollen. Die Zabl der Directionsjilieder ist jedi»cli iiiil)eRphränkt, 
alt»o auch diese Naciigiebiulvpil nur illusorisch. Man erwartet mit Spannung, was 
diese Angelegenheit für einen Ausgang nebmen wird: jedenfalls verursacht »»ie den 
Behörden eine unverholene Verlegenheil, da sie sich ein ganz anderes Resultat v«r* 
aproehen, und wie es sehnat höheren Orta in Auaaieht gestellt hatten.** 

7. Petersburgs Bewchnereckafi. 

Der lange Kampf, welcher zwischen den Schriflstellorn Petersburg's und Mos- 
kwa's gekämpft wurde, und der zum Theil immer noch nicht aufgebort kat> eine 
SUw. Jslitli. III. 13 
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gpxvisse Abneiciinp: hpidf'r Parlt-ien gpgeo eiiiand»^!" aufVi'rbt" 7ii erlialten, sclioint nua 
tituli iniriier luclii siiiu'm I'inU' ziiziK'iltii. l)<*nn <lif PehMsburger SfHist Uonuut'n 
iiiuuer ineiir 7M der Einsieht, liass du; Muliooalitiil in der uöidlicheo Hau^UUdt 
durch dl« 2iilil!oseii fremdett Elemenie liedeiilfnd gditlcn lial und mtcb fortwibrend 
leidrt. Oie Pt«mbiir«rer ltf«r»risc!ie Zeitung, deren Redaclewr Krajewtki als ein 
TonSgtirher Antiünger \Vestenropa*8, liesondert Deiilaeblands, hrtttinglicb bekannt isr, 
klingt in den t isli n NumnuTn dieses Jahres einzelne SchiWeriingen P«lersburg», in 
denen jene \\ ahrlieil «i^eradezu als 'J'lials;jLlie anerkannt wird. Freilich sind die 
Vv'iikiin^on derselben so angenlalli<> , «lass sie dem aiifitierksanieii Beohaobter nicht 
SU leicht entgehen können. Vor Alien« ist es der Mangel des nationalen LeiH>ns, 
durch weichen Pelersbnr<^ vun Moskwa so sehr alisticlit. Mit Unrecht sucht man 
den Grund davon in den Massen von VergnüguDgen, «dcbe die Hafiipliladt bMet, 
der Zerslreiinngen, su welclien sie einen grossen Tbeil ibrer Bcwobncrscbnft gewis« 
R4>nMassen swiiigt. Nein, es ist der Mangel an naiioDalein. Gefühl und Bewnsstsein 
überhaupt, welcher bei den Petersburgern diese Leere hemirbriogt und ein Jagen 
nach äusseren Genüssen verursacht, das im übrigen Russland ohne Beispiel ist. 
Oer Mangel dieses Gefühls zeigt sich besonders darin, dass in Petersburg keine 
andere Kunst Anfnahnie findet, als die Musik. Das schwürmerische Hinschiuelzen 
in lialkgeahnten, halbiuissverstandenen Melodien entspricht voliicommen dein Ztfstande. 
Iknu kommt die vollsländigc Gleichgültigkeit gegen die Lilmlnr und alle Hterari- 
seben Brscbetnnngen, der klarste Beweis fiir die Abneignng xnm Denken lAeibanph. 
Alles das bostiitieen die Woite des Peterthut^vr Chronikenschreibers in "So. 2. der 
obenerwähnten Zeitschrift : ..Die Literatur interessirt hei uns sehr wenige Mensrhen. 
Die Kinen sind mit wiriiligen Gescliäftcn, die Andern mit norh wichtigerem Nirhls- 
tbun, <ii<' Dritten mit Kartenspiel licscliiittigt ; die russischen J(»nrnale sind Hlr sie 
eine terra incognila. Sie haben nie Zeit zum Lesen, denn dies erfordert Zeit, 
rrfnrdort Nadkdenken, erfordert eine gewisse HSli« von BHdung und die Kemtniss 
einiger Ereignisse. ans der Gegenwart nnd Gett weiss was für andere Diage imkA. 
Uekerdies ist die Bcnebäftigung mit- der Literatur ein altenbedittgtes, fragmenlarlscbet 
nnd kostbares »rgniigen« Damm gehen alle unsere Journale nnd BBcber in dag 
Innere Riisslanils, in die entfernten Provinzen, wo es keinen äusseren Glanz dfs 
Lebens, keine jirachtvollen Bälle, keine lärmenden Maskeraden, keine grossartigen 
Concerte, keine nationalen Theater mit prachtvollen Theaterstücken, wo es keine 
Strassenorehester und keine Gratisconiüdien auf dem ]{ofe gibt. ])arum beschränkt 
si«b ancb unsere ganne Petersburger fiterariscbe Tbätigkeit anf Joumalei unser gan- 
ner Verstand wird von den Journalen verseblnngett ; Bfleber, Tonellgliefa reafe Gegen- 
stände behandelnd, erscheinen in sehr geringer Zahl. DafQr beschäftigt aber eine 
ungeheure Masse kleiner schriftstellerischer IrduslriestUcIlcbea^ eine Menge literari- 
scher Müssiggäiigerwerke, die der Zahl der Mücken in unseren Sümpfen entspricht, 
die Druckereien und ühersciiw eiuuit die Buchläden, uyi — eine Minute lang die 
Augen durch ihr Aeiisseriiches zu blenden, oder dui-ch die Leichtigkeit und Leer« 
beit ihres Inbalts die unbescbSftigte Aufmerksamkeit zu zerstreuen. Nirgends, als 
in Petersburg , ktinnten diese Miriaden von „Narrenscbelien*' und dergleläcn in die 
Welt gesandt und abgesctst weiden/* n. s. w. 

Zu demselben Resultate gelangt der Verf. eines Artikels iiber Rnsslands „Kunst- 
gestallnngen" (in der Aiigsb. Allgem. Zeitung, Januar 1845), der interessant genug 
ist, um \on Allen gelesen zu werden, die siob lUr die slawisehe Kuastenlwitkeiuag 
inleressiren. — 

8* Die Juden in liussland. 

Das jüdisclie ScJiitl^esen in llnuskuid wird duidi die Onlnaans vom 13. No* 
eniber neu oiganisirt, und S war werden Schulen, die den russiscben J*fl|rr* 

1 dea Krets*ScbttieB eutsprtcbeiti so wie jUbbinei^Scbuleu den QjrmuMiift gegsu« 
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über einirefilhrt. Die lospecfion zu Ijt'si'tzen wird dorn Minisfoiium in je<lem ein- 
zcinpn Falle freigf lassen. Den Roliirionsiintci rieht sollen nur Juden, «Iii* iibrigoB 
Gt'genRlünde Juden oder Clnistcn nllieilcn. Dii* (•liiis(li<:h»'n LvIiht an jiiJiscIicn 
Schulon lial>«n alk* Rechte «lerer an den Landes- Lehranslalicn. Die jiidii»chcn lo- 
spectorcii der RaAibfnerschiiittii, wie Jie Lehrer an allen jüdischen Lehrantlallen^ 
sf ad während Hirer Amteremltung roin Rekratirongsgesetze frei, luden , die an 
Botchen Ansiallen ihren Cnrsua geniadiC, erhalten dieselben Rechte, ala wenn &ie an 
cliriBtlicken Schulen sich an5p:ebildet hätten. Die an jüdischen, roin Unterrichts- 
iiiiDisteriinn errirlilefen Ktcisschulen gebildeten Jinh n sind zehn , ilie an Gymnasial- 
anstalten ausgebildeten fiinfzehn Jahrcderpienslzeit frei. \'<)llsf iindij: frei vom Miiiiuir- 
dienst sind Juden, die den Gvninnsialcursns selir gut durchgein.u Iii und in russischer 
Sprache und Literatur Furtschriite j^einacbt haben. Das Minisleriuni eiiiäit be- 
ntimwte SumnieD jährlich aar Erriehtmg nnd Unferhaltung jiidiacher Scbnlcn, deren 
Ucberschms tu einem judischen Sclralfond geschlagen wird. Zur ÄnsfiSbrung dieser 
Verordnung Ih)!^ »Hfj*^ ' ^ ^ ^ " "^'-^ iihefdies Gen\-ernetuer.ts- iwd Kmis- Schul- 
coniuiissioncn. aus Christen und Juden ausatuniengesetzt. hietlir ausgesendet werden. . 
L'eberdiess liatte schon ein früherer Lkas den pnliiischen Juden das Sdidiren an 
allen Universitäten des Reiches und das Eiwerben akadeinisilier (irade geslattef, 
nur mit d«r Beschränkung, dass sie sich auch dann nicht aus Pokn nac|i dem 
Übrigen Reiche iihersiedelq diirfen. ' , ' ' / . » 

>fal^ kt 'iite Gleichstetlong der Juden mit deii CliriBten. dnrcK itre^ 

neuedldiDrlasse durdige^Yt. Ihnen nach unterstehen die Juden ven nun aq[ 
gleich allen andern Bewohnern des Reichs der Stadt- und Landpolizei und in rieh' 
terlicher Hinsicht den Stadtmagistraten, die nun über ihre Processc entscheiden wei- 
den (nicht wie bisher das besondere ..Hehtiiergerichf) : an Steuern und andern 
Abgaben bezahlen die Juden nielit mehr und nicht weniger als die (^bristen. IKibei 
werden über die jüdische L!e\ olkerun<* besuudere Listen geführt, die alle zwei Jahre 
na erneiiehi nud bei jeder OrtsrerUnderung eines Juden zu verbessern sind. Von 
diesen Einrichtungen sind nur die besonders ]iririlegirfen Juden, wie die in Rtgsj 
iittd nnigen Städten Kurtands und die in Sibirien wohnenden, dann die Karaiten 
und die ackerbauenden Juden, die besondere Privil^ien geAiessen, au^enottinien^' ' ' 

9* Die Üajah's in der Türkeis 

Die Rajah^'s müssen bekanntlich neben dem Druck auch noch den Tlohn der 
Türken ertragen. So darf z. B. in den Städten Sophia, Tuimovo, AViddin, Philibe 
der edle hodigewadisene Bidgare, obgleich die Anzahl derselben bei weitem die 
Majorität der i']in\v(»hneischaft ausmacht, wcno er bei einer siechen, halbverkrii[ipeltea 
Ilirkischen Schildwache vorbei nniss , nicht zu Pferde sein, sondern er niuss ab* 
steigen und zu Fusse einher gehen. Dazu kamen nun nocli im Verlauf des Jahres 
1844 die furchtba ren Gräuellhaten, welche die türkische Be\ iilkerung in Geiiu inschaft. 
niil Albanesischen Milizen aa den Christen in der «Stadt rana und an ^ ieleii an- 
' dern Orten ausge&bt haben. Trotz dem hört man von keineiu ernstlichen Schritte 
der uBropSifehcn Diplomatie, diesem Unfug ein Ende cu maclien, und nur Rusiland 
bsnchCtet seine Glaubensgenossen. Diesem Schutn hat man wohl auch zunächst den 
kaiserlicben Ferman zur Errichtung eines hesnndeien Gerichtshofes fiir die RajahV 
von Konstantinopel, welcher einest christlichen Präsideoten erhalten und über Ehe- 
streitig^keilen und Civilrechlsralle zwischen Christen richten soll . zu danken. T)ic- 
sem Schutze allein hat man es zu danken, dass sich die Gesinnungen der Türken 
gegen die Chrisleu wenigstens äusserlich und in der Praxis etwas zum Bessern 
gewendet haben, und dasn die Itlrkischcn Behörden es sogar s^on fdr nothwendi^ 
halten, in den türkischen Zeitungen den Snltan auf seiner Rundreise durch 
das R^ch zu den christlichen Gemeinden so sprechen zu lassen: „Ich bin zU Euch 
gekonme» wie ein Vater lu seinen Kindern, und seh betrachte Euch als solche, 
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obae Unfmdiifd AUtammiuig und dei GlttbeBS. Ihr lollt Euch all Bfttdtr 
•DielieB and llir Mid m ia d«r Tbal, weil ich Eaer Atter Vater bia. Belracittet 
meiae Reite zu Eucli ils den Aniang; eitun luiu'n Aera brüderlicber Rinigung;. 
Wpnn plwa cint'm unter Kiich Unieclit gcKrhehn isl , n K.ig<! »'s und <*s «iid ihm 
lifrrchf igkeil weiden. Ilaht vollis trauen in meine Liel»« und meine (j»rpclitiji« 
]ivU. Ihr seid Allf jilrith mm au inm Augen, »o wie Ihr t s vor dem (iesflz sfid." 
Diese frriheii durch und durcii «ilogunvn Worlu beweisen indess, wie ^uwalii^ sicli 
die Zeitca ia der Türlivi geändert babea. — 



WMMi. 

üociale und Kalt;arziist6nde. 

I. ffüie polnische Sprachfrage in Preustm." 

„Eine Zusannuinstrllimg von dahin einschlageudeii Acteuslücken und Juurnal- 
artiicelo. Leii>zig 1845, Expedition der alaw, Jahibachar. l.HelU 144$. DeaLaad* 
•tSadea der Proriazen Preassea, Schlesiea uad dea Gmctltersovlltuais Posea gewiduat**' — . 
Lange Zeit war es uas unerklärlich, warum das polnische NalioDalelemeat, weictiea 
in Posen so kräftig eniporblUlit , ia dea beidtMi andurn Provinzen Preussens. beson» 
^ ders in Osl- und Wi-stpreussen , das eine so starke polnische Be\ölkerung hat. so 
gar keine f >ebeu8tliäligkeit zeigt. Das vorliegende IJiichltin , dessen Tendenz dahin 
gehl, die Zustände und die IIoiTuungen der hlawischen Naliunalitäl im preussibcliea 
Staate Hmfaseead zu scbitdera, hebt das, was einzelne üffeatliehe Slinmen, miewobl 
actiiicbtera Susserten, zur Gewisabeit: daas daa SlaweDibum aa Iceiaeia 
Punkte SU g^änzlicli «' i u r r Ausrottuag und Veruich tung entgegea* 
geht, als gerade in den h e / i «h n e t e n GegundeB. Das erste Heft der 
vorli»';j'enden Sclirifl bringt Actenstiicke und .lournalartikel , beide ohne allen Com- 
mentar^ \veil solche Dinge lue sich allein deutlich genug sprechen; denn jene he- 
\%eisen, dass die Behörden, zunächst die Schuläuiler, Alles aufbieten, um das Deutsche 
auch ia dea rein polaiachen Gegtadea (Städten uad DSrfera) ao acbadl als wSglidi 
hen'scbend zu macbea. Diea zeigt die Sfrentliche Stimaiaag ia der Journalistik und 
•in den Städten, in welchen die deutsche Bevölkerung fiberwiegeod iat. Die Akten* 
Mücke sind meist von der (iuinhinn'schen Heuierun" ; und zwar zunächst die 
Instruktiitn vom 2-1. Juni 1834, sauimt ti«'rfn "N'ervollslämiigung vom 17. September 
18^, dem Supplemente vom 25. August 1B37, dun delaillirten üeslimmungen über 
die Eiarichtaag der Dorfscbutea vom 15. August 1836, dem Reglement Uber die 
Stundeapläae ia den Dorfschulen vom 30. November 1637 aad der Beuestan Ia* 
Ktractloa Uber dieselben vom 3. .Tanuar 1842, nebst dem Erlaas an die Schulinspec* 
torcn vom 3. Juni 1842 — also Alh>s VerfUgaagea der neuesten Zeil, die noch 
in voller Gt-Ilung sIiIhii. l'm dieselben eiaigermaateB au cbaraVteriairea , heben 
mir Folgendes aus iliiieu heraus. 

Alle Kinder, die deutschen wie die .,sugenaiy)tep litbauiscben und polnischen'' 
mlliaea Unterricht in deutscher Sprache und im deulachea Spradien erbaltea, uad 
zwar die jüngste Abtheilung 12, die mittlere 8, die älteste 6 Slundea nochenltich 
(unter 30 Stuadcn Unterricht). Dabei wird Lauliren, Schreiben, Siagea» Zdcbaen 
und Rechnen nur in deutscher Sprache von allem Anfange an vorgetragen. Jede. 
Aliwcicliiuvi von dieser Verordnung wird die ., königlich pruussische Regierung" 
j.unnaclisichllich sowohl au dem Lehrer, als dem betrcfl'enden Schulinspector , als 
diiecleo l'ngi'liorsam riijien'' (S.2.). Die Kinder polnischer und lilhaui^cb^r Aeiti'tq 
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und Gegenden müssen vom Lebrer gezwungen werden , bei ihrer Unterhaltung nur 
deutich zu sprechen; in zwei Jahren können ganze Scliulklasteo, in denen von An- 
fang Dicbt ein dttutfclies Wort gekannt oder verstanden wiude, und die aus Kindern 
bcttalimi, «tldii tu HnM Biebt eiu draCMhet Wort horts, «Inhio gtbraebt wtrdeR, 
4mB II der Scbnl« ^Um Kinder das Deucaehe mit TSUigrai Vtntandniis •prechen.** 
Di« Regierung wird den vorzüglichen Eifer der Lebntr in dieser „liochwichligeB** 
Angelegenheit besonders berücksichtigen und aoerkeiuieB , und den niditdeutschvo 
Schulkindern die notbwendigeu deutschen Schulbücher aus dem Regierungsfund an- 
schaffen (um polnische Schulbücher wird vergebens gebeten , denn die Gumbioner 
JRegicrung scheint blos für diu Deutschen da zu sein). Sie glaubt Ub«rhau|it, die 
pokiicch>deiiticheD und lithauisch- deutschen Fibeln hätten sich als ganx unzweck* 
MaMig enriMM, danun mst jadcf polaiscbe md Uthauiiclie Kwd bda Eiiilrilt i|i 
di« Schult <iBe anr devtsdie WeuiiBcbe Fibel mitbrioges. Weni du bioBm einem 
Jt^lben Jahre nicht geschehen , so zahlt der schuldige Lehrer eine Ordnungsftnire 
von 10 Silbergroschen bis 3 l'haler, der schuldige Schulinspector eine solche von 
J — 10 Thalern. Polnisch lesen zu lernen wird nicht eigentlich anltefoliien. sondern 
bei der Lautlehre „kann der wenigen Kigentiiünilichkeiten der polnischen und 
iithauisi lieo Laute l^rwähnung geschehen.'' Dies ist für die Muttersprache voll« 
•tiiedig genug, nad aar» wtaa e» die Eltern ausdrücklich uad aUirriteh w&aicheB, 
seil ia der awekea Abthcilaag ia twei Standen auch Lithaniseh oder Polaiich ge- 
liMca werden dBrfea. Lehrer, welche nicht definitiv angestellt sind, tollea aobäld 
als möglich , wenn sie des Deutscheu unkundig sind , durch andere ersetzt werdea^ 
^sicheren Nachrichten zufolge sind wirklich Lehrer, die lange Jahre in polnischen 
(JeMieinden mit Glück gewirkt haben, mit Wrib und Kind in Nolh und Elend 
hiriausgcstossen worden, weil sie das Deutsche in ihren (icnuindL'n nicht atislutilen 
kuDolen. Das sind wahrhaftig Dinge, diu wir uus nicht habeu ti<itiuien lassen ! 
Eia BMrkwUrdim Actenaittck ist vaüer der SilKaagsbericht der Kreissjnode sa 
OUHlio TOBi Oetbr. 1836, derea Haltaag dca dabei belheiligtea GeislHchea 
alle Ehre macht, denn sie wollea weaigatens den Religionsunterricht -auischliesslicb 
in der Muttersprache ertheilt wissen. Die hierauf folgeade Verfügung der uber- 
tichlesischen Regierung zu Oppeln ist von bei weitem humaneren Grundsätzen gelei- 
tet , obgleich auch hier die Ausbreitung des Deutschen als Absicht hindurchleuchtet. 
Gewaltig sticht von den Bestrebungen der Gumbinner Regierung die Erklärung des 
KÜalgi ia dtai Petener Landtagsabschiede von 1842 (S. 37) ab, worin es beisst: 
„Die rQbmliche Liebe jedes edlea Yelkes in seiaer Sprache, seiner Sitte, seinen 
geschichtlichen Erianeningea aadi ia dea Polea sa achtea aad in scbBlsea, war 
der Vorsatz der Vollzieher des Wiener Tractats. und auch unter Uaterer Regieniag 
soll ihr Würdigung und Schutz zu Theil werden.*' — Im Nachtrag verordnet das 
CüDsistoriniii in Königsberg den Confirmandenunterricht in der Sprache des täglichen 
Lmgangs und Lebens der Kinder zu ertheilen. Ein £\tract aus einem Bericht an 
den Minister des Unterrichts vom 1. Novbr. 1842 schlägt mildere Massregein vor; 
•ll^iaia ausgeführt weidAii , ISist tich alcht bestimmen. — Die cweiie Abtheiluag 
fftMUi aaaüchat zwei; ZeUaagiartikei Ober das VerhSltaiat des slawisehea Elements 
lum deutschen, aus der KSaigsherger Zeitung, weria aaf eine Annäherung der bei- 
dea Nationalitäten gedmagen und die Berücksichtigung der polnischen Literatur be> 
sonders von Königsberg gefordert wird. Hierauf folgt unter A., über Os(prpuss»n 
zunächst der viel angefochtene Artikel der Königsbeigcr Zeitung: „Das poiniscln; 
Element in Masuren'* und zwar in seiner ursprünglichen Fassung; darauf die Er- 
widerung derselben Zeitung: „Das deutsche Element in Masureu;' und nach dem 
dar Artikel der Künigsberger, No. 138 voa 1842, Uber Moagowiass uad der der 
LeiysigerAli^iaaMiaea, No. 245, tiberdeaaelbca ciagesobobea wofdea, /riae Erwiderung 
des Gunibiaacr Intelligeaxblattes, 67 von 1848: „Das deutsche und polnische Ele- 
ment in Masurea." Hierauf folgt aine Antwort darauf aus der Köaigsherger Zei« 

tuag No. 225 „im poliMi^deuKic^f Sifven^ M^tirva'' aad eja« dritte £nvi< 
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ieniD^ des Gumbinnfr Fnt«'IligenzblalteB. Njichtleni hierauf S. 67 dvr Rpctor Gprs? 
an«; Grosg - Sttidlak nif» finer der Haupl<len(scliiua( In r hfzeichnet , schiietst divse 
Partie mit Hnor Aufforderung des F^yker L'nterhal(unj;slilft<tes, polnische Kreitbläder 
fiir Masuren herauszugeben. Unter IJ. , Obei-schlesifii fci»triff«id, stAt ein Artikel 
der Leipziger AilgvmefniHi Zeitung, vie der icblMisdie Landtag devVoncMag eiMi 
Riltergiitiaiesfte«», dt« polnieclie Sprache als Mrgegemltel in 4ea oteraoblMtBclNfl 
Gymnasien aufzunelinien , io den Volkttcbuli^n polnisrhen Unferricllt SQ gMllllMl» 
Has AnilsblaK der Regierun« zu Oppeln auch polnisch ereeh«inen und keinwi des 
Polnisch«-« unkundigen Kichtei o<|»t Verwaltungsbeamlen dort ansldlen zu lms«n, 
fast einstiuimig abgewiesen, ubgleicli es dort noch 650 000 nffr Poloisch Sprechende 
gebe. Dann folgt ein Artikel der scblesischen Chronik ^on 1^2 und der 8chl«^ 
nisdien Zeitung, so wie der Breslauer för die Pflege der pohisdiM tSpratfW itt 
UfcerMMenie«. ^ Unter C, Peacn betreflend, folgl nent die %eriiiiiiit«ltei«d«i Gra- 
fen Raczynski ia Konigtbeig^, dann ein Artikel der LeipBiger AH^reefieinen Zeitung, 
202 von 1842, gegen die Denkschrift des Ministers von Flattwel ober die Ver- 
waltung; der Provinz Posen, weifer ein Arfikpl der Kflni^^sberger , 2m von 1842: 
„Stadtlialterschafl in Posen," ein Artikel der J.eipzijier AllgiMiu inpn, 193 von 1842, 
über die neue Instruction hinsiclits des Schulweseas in Posen ; weiter ein Artikel 
derseli)en, 24 von 1843, über die Induslrievemne und Volksschriften in Posen, 
traoadi eine Erwidertrag ittferer,^aliKridiei*' ittd «fsBtvidit über Aeftuadrcica in 
Herrn (Mierprasidentea t4hi Arnim diene P^f« scbliesst. Ünler dm «tdilrSgUelmi 
Zeitungsartikeln steht ein Arlitce) de« in Lyk erscheinenden ..Vofksfreundes,'" die 
Buchdrnckerkunst besprechend; weilerein Artikel der Königsbergor Allgemeinen, No. 75 
vnnl843: ,. Andeutungen für Masuren;*' ferner der „Nothsf.ind Masnrens" ans dem 
l.yker ( 'nterballiingsblif f , II von I*t43', weiter ein Ururfisliick aus ,,Dr. Gregors" 
Hank über das Polnische in Köni'zslierg; ferner ein Artikel unserer ..Jahrbücher'' über 
die Gränzcn des Polnischen in Sciilesien , ein solcher aus den Jahrbiichera „über 
das Elemealarselitihfresett i« Oberseklenie«;*' cineCorrespondciiK dersilb#tt Im J.Heft 
der labiMcher; daBrnobstfidc iber ObersdihMian a« dem Biiehe: „Mmren, Hasaeü 
nnd Gerniaseflf*' andlich ein kleiner Artikel des L.issaer ^'olksfreundes und .,z0f 
Vergleirhung" eine Nachricht über die Behandlung d«'s Cellischen in England. IHeia 
Lüne Ucbersickt wöge genügen, den Iniiak des ersten Heftes nu duiraktariiarcB. 

2« Gegen das Magazin der Literatur des Auslandes^ 

Die $.23 diesen Jahrgangs der „JabrUiclier" »ilgelbeitte „Rnlgegnung"' gegen 
das „Magaxtn** hat dasselbe in N«. 21. d. J. ta i4ttein hclligeB Angriff niobt Mass 

gegen unseren Correspondcnlen, sondern aidl die ,,Jalll1>iklier** IcIbst Venn» 

iaiSt, niif die wir Kini^es envidern müssen. 

Das .,MaL'." zürnt, dass unser Correspondent ihtn zugemntbet. es ,, schmähe'* 
die russische Kirili«'. Kiner Kirclie den Glaubenssatz (., Gesetz und Kanon"), 
dass „Verurtheilte das Gotteshaus verunreinigen/' und die „Ansschliessnng derselben 
von der WaUtbat des Oattesdlmtes^ ausuniutben — das lieisat eim Kiidia «icbl 
^.schmÜiea'*? Und ist es wfrklick sa ein- „nnrarfanglich Ding,** sdelie „THMm- 
diingcn*' einer ganzen Kirehe offen anssnaprecben, vnd die Verachtnng gegcii aia n 
im-'digen durch .,EntsleIliing sfilcher Thatsachen , die jedem Volke zur Khre gerei- 
chen"' Iht ilas „Mag-"' '^"'"1 ]\Ielropoliten Pliilaret ein ..Lob'* spenden wollen, wie 
t% andeutet, so hat es das st In ungeschickt angefangen, wenn es (ilnnbenssätre einer 
Kirche ».schmähte." als dejcn eifriger V'ertheidiger der ..frnniuie und milde Greis** 
bekannt ist. Allein wir bezweifeln diese Absicht des „Mag.'i»'* gar sehr; es selbst 
gibt nos ja den Gnind n diesem ZvreiM* In fnmJM^^va „9eme«i^ fand t« 
die Rede Pbilarels. Wae irar natiiilicber, als 4ass sieb das deniac^ »»Mag.* ba» 
eilte, die ans Frankreidi gekelte Notin Tiber das Moskowitenthum nacb DnitacUniiA 
SH vcrpflanxen, überaengt, da« i» ja i« Fl«Pkv«i«b die bcslfii gcmveiteB, im* 
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nigitenc üle nnparlpügcliesten Nachriihten über RugftlMid Hieben kann! Was war 
nalüi'Iicher, als dass ilas „Mag. ' den „Schliiss'' dfs rrnnzösisciien Journals sich an< 
eignelc [rrHilicli Ifider «Ii»«' die kastaliscliP Uufllp sfin»M Weisheit auzutif lieiil, d. h. 
das dort Angedeutet)' lui- vulle Wahrheit aiissriii ic, und es mit einigen Ziisätxea und 
(jetzt eben) scküa kliogendeu^ Woileu ausgeschmückt, seinen Lesern auftischte. 
Ob wohl unsvr ,^«lertburger Leser" dot windep Fleck nicht gut s^elroflen hat, 
all fr w „nur au deutlich" sah , dass- „nicht der Schle Drang nach Wissen solch« 
Anfsätxe h«r\'Arruft , sondern dass man aus Aminosität und Leideoschafilichkeit 
an dieselben geht." Ja ja, die Zeilen haben sioh docli i>i'wallig geändert, seit die 
,,Preussische Allgemeine Zeitung" ihr Format gewechselt, -r— Ks ist wahr, das 
„Mag." macht es sich „nicht ?.ur Aufgabe invden in Deulscliland einen Enlliiisiasmus 
für panslawislische Beslrebungeu zu aBVktiren ," aurli lordern wir dies und mulben 
es deiu »,Mag.'' keineswegs am allerwenigsten da wir selbst nichts „afl'ekliren," 
am wenijpteB aber „Enlbusiasoint fSr panslawistiscke Bestrebungen," welchen uns 
das ,>Mag.*' indirekt auselireibt. Und dariiber noch ein Paar Worte, — Was rersteht 
das „Mag." unter „panslawisiischen Bestrebungen?" Denkt es sich darunter diis, 
was sich die ganze deutsche Literatur darunter denkt, das ist: das Bestreben alle 
verschiedenen Stawensliinniie in der Türkei, in Oesterreich, Preiissen und Sachsen eist 
geistig, dann maleriell und iiolitisch unter der Faline der russischen flacht zu ver- 
einen, und niuthet es mit seinen W'orteu uns dieses Bestreben zu, so erklaren wir 
die Beschuldigung des t^Mag." für «ine erbärmliche jLiig^C «in fUr alle Mal, 
Für eine Liige, denn wir haben unsere Ansichten über Rnsslands Stellung au dem 
fSlawentbuni nicht nur vom ersten Hefte der Jahrbücher" an (s. s.B. den Artikel 
Mickiewicz*s über Puschkin, in Folge dessen die Jahrbücher in Russlaud verboten 
wurden) durch die Auswahl unserer Artikel, sn wie durch bündige Erklärungen 
("wenn es Noth thal) oft'en ansges(in)clien , und das ,,Mag.'" war verpflichtet, unser 
Juurual entweder zu lesen, uder sich kein 1 itiieil iiiter d;issollte anzumassen. Man 
mag unser Streben nennen wie man will, aber mit Vaterlaudsverräthern und erkauf» 
tea Dienen einer fremden Macht kssev wir uns nicht auf eine Lini« atellen ! 
Das »Mag.** beweise uns unsere „paBslawislisebenBestrebnngeo," oder ericl8re offen, 
«lass jeno Worte auf uns keinen Bcang haben. Wenn übrigens das „Mag." iiu 
Eingange seines Artikels andeutet, es lese die „slaw. Jahrbücher'* nicht, so ist das 
eine zwar sehr abgehrauelife Formel, deren wahrer Sinn wahrhaftig Niemandem mehr 
unbekannt ist ; aliei sie veranlasst uns, den» „M.ig.'' von diesem Artikel einen beson« 
dem Abzug zuzuschicken, und ihm zugleich zu erklären, dass wir das ,,Mag.'' 
regelmässig lesen, weil wir es für unsere Pflicht halten, Alles duichsusehen , was 
man Über unseren Gsgenstand schreibt, so weil diess nur thunlich« Ihrrschen beim 
,,Mag." andere Omndsätae, und spridit es Tielleidit gar über Jonmale ab, die et 
■icbt liest? 

Zum Schluss die Bemerkung, dass die „Jahrbücher" niclit vom Hrn. Dr. W. Jordan 
(der zwar auch hier lebt, ai>er es sich ebenfalls nicht zur Aufgabe gemacht, 
thusiasmuB für panslawislische Tendeoaen zu atlektirea") redigirt werden, sondern 
von dem Uoterzeiclineten. Dr. J. P. Jordan. 

3« Km%e Nachrichien. 

Oei^erreicli. Büh men und Mähren. Böhmen schreitet unter sei- 
nem neuen Landesclief rüstig vor>värts. Eben jetzt soll zur Sicherung und Verhü- 
tung von Excessen eine Landgensd'armerie eingeführt Averdeu, welche dem Land- 
mann mehr Sicherheit gegen die nicht seltenen Diebstähle verschafl'en wird. Zu 
gleicher Zeit wird dadurch filr den Bauer gesorgt, dass den Durtgeujeiudeu das 
Schneescbaufela auf den tiaadstrassen von nun an Tergutet, und ihnen gestaltet wird, 
das GemeittdcrermSgen, welches kis 4Mm dicr grundber^schafiUcben Wirthschafta- 
Simtar unter lisk katttn» tslbstL tu rerwalten» was. dem Ifoiier jadeifalta das GetQhl 
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Querer S«lbitstSiiiligkeil und penSnlichfr Wurde Terleifaen muss. — Auf derEitto- 

bahn von Prag nacli Ollmütz ward am 12. Febr. di<» orstp Prnbefahil bis zur ersten 
böhiniscben Station von Ollinülz naoli Landskinn .Mtilpti) pcinarht und die 

Rückfalirt in 2%, spittfm Fahrten in 2 StmidLii «^euiaiht ; tiir das Publikum dürfte 
Mühl die Erülfnung erst im Sonuuer gescheiin, dncli soll schon im Herbst unfehlbar 
die ganze Strecke befahren werdeD. — Der Prager Gevratbererelii bat im idner neuem 
Veraammlung bescIiloBten , neben d^r'^encyclopädiseben Zeilidirifl** noeh ein popu- 
läres GeiKvrbeblaU (böhmisch und deuttch in zwei Spalten neben einander) heraus- 
zugeben, und die Herren Grafen Devn und Wnrmbrand, sowie der Grosshändler 
Herr von Läiumel sich zur Tragiing des etwa ausfallenden Schadens veipflirlilet. 
Auch der Erzherzog unterstützt den Verein ansehnlich. — — Kroatien und 
1 1 1 V r i e D. Nach den neuesten Berichten ist dea Kroaten durch eineu allerhöchsten 
ErlMS der Gebnuieh dei mTortes „iiiyrisch** in lUerariacben und iriuenschaAtiehen 
Abhandlungen gestaltet, doch darf es in amtlichen Schriften in den nngarisehen 
-Ländern nicht gebraucht werden. Uni den Bitten der Kroaten weiter SU genügen, 
wird überdies der bisherige Censor in Agram, Machik, welchem man allzugrosse 
Strenge, ja selbst nur niangelliafln Kennlniss des Kroalisclien vorwarf, von seinem 
P(»slen entfernt und den Kroaten überdies die ^'eisicherung gegeben, dass mhi nun 
an alle teusuräiuler mit geborenen Kroaten besetzt und der kioatisichen Literatur 
eben dieselbe Freiheit gestattet urerden wird, wie der mag; arischen. Den 
grSssten Theil dieser Zugeständnisse hat man wohl dem eifrigen Teiwenden des 
nenen Banns von Kroatien, des Grafen von Hallerkü, zu danken, der eben jetzt 
von einer Heise nach Wien zurückkelirl . und unter dessen Mitwirkung jedenfalls 
auch die Turopolier Angflegenheit einen guten Ausgang nehnieu wird. — Die Ab- 
haltung des Provinziallandtages ist uucli nicht festgesetst ; mau besurgt, dass die 
Turopolier Angelegenheit, deren Lösung man stündlich entgegensieht, deoselben rer« 
aSgern werde. — Grosse Sensation erregt« die Entlassung des Grafen Masr. Er< 
dödy, derj einer der heftigsten Anhänder des Magyarismus, als Obeigespaa des 
Warasdiner Komitats hei dem nngarisehen Landtage sass; allein tUtatt die Rechte 
seiner Municipaliiät zu vertreten und die Nationalsacbe der Knntitatsbewohner zu 
bescliützen, im Gegenlheil Alles aufbot, was in seinen Kräften stand, dem Magyaris« 
ums in dem Komitat Eingang zu versciiafl'en und die slawische Spracbe zu ver* 
drängen, -f Gle{«dier Dank und gleiche Freude ersdioll hei der Nachricht, dass der 
HeiT Baron Frans Knimer (s. Jahrb. 1844, S. 4^ Ton Sr. MajestSt xnm Ober* 
gespan des Syrmier Comitat*s ernannt worden sei. Die Zeitungen brachten diese 
Nachricht mit grossgednickten Anzeigen. — Pofegaer Komi tat. Die General- 
Coniü. vom 20. .lan. empfing den Bericht der mit lautem .lubel bewillkommneten 
Reu lisgcsandten mit grosser Freude, liess die Gesetze zuerst in magyarischer Sprache 
ausdrücklich aus „Linterthaneu- Anhänglichkeil'' an Se. Majestät, weil der Name 
unter dieselben unterseichnet sei, Torlosen (obgleich sich wShrend dess die meisten 
Edetleute entfernten oder laut mit einander sich unterhielten), horte dann die Vor* 
lesung der lateinischen Geseiaartikel mit gebührender Aufmerksamkeit an, sprach 
gegen Se. Majestät, dann gegen Se. k. k. Hoheit den Palalin, den Kanzler Majiath, 
den Uaron Haller, den liiscbof Lonowics und den Herrn tibergespan den feierlichsten 
Dank fllr den Schutz der Nationalität der Nebenländer bei den stürmist lien Deliatien 
aus, und beschloss tUr die nächsfolgende Landeskongregation: um die Wieder- 
herstellung der kroatisch-slawonischen Statthaitcret an petitioniren und den Ban au 
bitten, die Landeskongregation solange beisammen zu lassen, bis alle vorliegenden 
Gegenstände erledigt w'äien. — Dem Intimat Uber die „Vereine*' war man gern ge* 
neigt, Folge zu leisten. [Leber dieses Intimat der königlichen Statthalterei im 
nächsten Hefte ein Mehreres]. 



(Gidrackt bei Fr« AadrS In Leipzig ) 
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Literatur^ Kunst und Wissen^iclutft. 

„Ventändigang! Vei^söiiniiJig ! Vereinigung l** 

'" ' '■' " '■III III« I I BMMMM^^HMM^^MVi 

m. Jahrg. 4. Heft. 

I. 

BtognipUe. 

1. r. roibat. 

Der kraini&clje Gelehrt«' und Journalist Vtidnik war am 3. Ftbr. 1758 in 
Ober-Schischek zu Jaiiia bei Schiberl (Zibert) geboren, wohin sicii schon sein Gross» 
vater aus SchentJakob von jenseits der Sawe her Ubersieddl hatie. Dieser selbst 
war «in nihiger Mann gewesen, der gern arbeitete und Wein (rank; denn neeh 
■piter eniblte er acinem Enkel oft, wie er mit seinem Vater nach dem Kroaten* 
laade gezogen» dort mit Weio und Leinwand gehandelt und den guten Erwerb in 
den GasthäuKern verlebt liabe. Mit neun Jahren kua der kleine V. in äie Schule, 
lernte da bald lesen und sclireiben und wurde von einem Verwandten, der Franzis* 
kanermönch in Nowe Meslo (Neustadt) war, fiir das Gymnasinm v(»rbereitet. Von 
1770 bis 1775 besuchte er das Jesuilengyuiuasiuni in Laibacb, trat dann in das 
dortige Franziskaner>Kloster, vollendete da seine huiien Studien ^ legte das Ordens- 
g#lttbde ab und liitit seine Primis ; 1764 aber ward er ron dem I^bacbci Btachof 
HmrbecMB inr Seelsorg« berufen. 

Krainisch lehrte ihn (nach seinen eigenen Worten) seine Mutter, deutsch und 
lateinisch diu Schulen, italienisch, fran/ösisch und das Slawische Uberhaupt der 
eigene Trieb und die Freude daran. Die lii-kanntscliaft mit dem Barriisslcrmönch 
Marko Pohlin gab dem talentvollen Manne schtui frühzeitig eine bestimmtere Rich- 
tung. Seit 1773 schon fing er an, Einzelnes in krainischer Sprache zu schreiben; 
seine Lieder Canden regen Beifall und „der zufriedene Krainer" ward allgemein be- 
liebt (ancb iM der NoYioe 1844 abgedrwikt). GrSaseret Anfiebe« erregte der tob 
ihm Iwr a u ig^g i baM Kalmider „Vtlika piatika/' den er auf Aufforderung des Barot 
Zoia miA Anton Linkart in den Jakren 1795, 1795 und 1797 veröBentlichte. 
Noeh grüsseres Verdienst aber erwarb er sich, als er 1797 von dem Grafen Herber- 
stein cum Priester bei St. Jakob in Laibach berufen, daselbst di« erste krainische 
Zeitschrift unter dem Tittl: Ml^jubljantke novize, Laibacher Zeitung" grüa4ete> di« 
Slsw, Jabrb, UUL IQ 
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Ton J. F. Eger verlegt, von 1797 bis 1800 erschien, leider aber wieder einging, 
theiis aus Mangel an Theilnahnie beim Piiblikiiui, ihcils weil der eifrige Herausgeber, 
zu eioeui neuen Wirkungskreise berufen, von Aiutsgeschäften zu sebr in Anspruch 
genommen war. Denn schon ein Jabr oach fetneoi Ueberzvg nach Laibach ward t r 
siuB Lehrer aa dem dortigen Gymnasimu berufen, an dem er dam 21 Jahr» lang 
rastlos und fhalig urirkte, indeai er anfangs vers^edene Gegenstände, später, seit 
der Umgesl ildnu; der österreichischen Gymnasien, Geographie und Geschichte vor- 
trug; weiteriiia nach dem Wiener Friedensschlüsse wurde er Priifekt oder Rektor 
dieser Anstalt, übernahm zugleich eine LeLranstait fiir Gewerbe und Künste, und 
ward zuletzt Professor der italienischen S|jraclie und Litji^atur, als welcher er endlich 
am 8. Jan. 1819 am i)^4ge ^l^jicii ,ynd .^u^|^^s^>u J^^idwescn seiner Lands- 
lente vA» des gesamoifen Slawcnthunis starb. 

Qte§ß waren T*a« Ygii^^w^e nm die l(rainisch-sUMi|sche Spraye und Ljturalyr, 
md . Ufi ilio »Q^enwart iiti JKSlufip jwd 'im . $l^e , ganzen • tlgifai^ 4leq|ell|yi 
anfsiifksfen, seitdem die J)is dahin in jain tiast jirulucnlulring^i^i^s jUm^UcI /gfhi^^ 
Zustände des Slawenthums in dem so2ennnnten Köni<.>t-kich Illvrien durch das nett- 
er waciitc Nationalleben dort sich etwas aufzuklären beginnen. 

Vor Allem rühmlich erwähnen müssen wir hier die rege l'heilnahme, welche V. 
in den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderls noch für die patriotischen Geist- 
U/flfl^ tarkunilele, welche die heilige Schrift in den slow^nfiiscliiwi ^ialel^t ^fa- 
'setsten; seine Rathsehläge und Meinungen unteisttttzten diess gesegnete Werk an- . 
sduilieh; aueh übernahm er auf Bitten des Latbai^er-Censisteriums sn ^edeffliollen 
flfalen die Durchsicht dieser neuen Ueborsetsvng. 

1806 gab V. den vielen Bitten seiner Freunde und der Freunde der slowenischen 
Sprache nach, und liess eine Auswahl seiner Lieder unter dem Titel: -j.Pesmc sa 
pukushno, Probelieder" in Laiba^li bei J. .Rezcr dni<;ken. Im nächsten Jahre folgte 
Sulzhba med vitesama Lamberg in-Pug^iu, tl^s^Turnier zwischen den beiden Hitlern 
Lamberg und Pogam, ein Lied des krainischen Volks," das H. J. Supansbish in*s 
Deutsche fibersetzte. Allgemein bekannt und fast au einem Volkslied« erhoben wurde 
« sein im Jahre 1809 verfasstes Kriegslied Di uiilimv^e, ähnlich dem „Brandenburger 
Mulh.'' In wissenschaftlicher Hinsicht gab V. als Lehrer der Geschichte im Jahre 
1800 ein in demselben slaAvischcn Geiste abgefasstes, Avenn auch in deutscher 
Sprache niedergeschriebenes werthvolles Werk : ., Geschichte des Herzogthums Krain, 
des Gebiets von Tricst und der Grafschaft Görz" heraus. Ganz slawisch war 
wiederum die im Jahre 1811 bei Eger gedruckte slowenische Grammatik unter dein 
Titd; Mpismenost ali gramatlka sa penre shole.** Eben so das umfasseade und 
mit ausseroidentiicher Miihe abgefassle deutsdi-slairtsdi- lateinische WSeterbucb, 
nemsko-slowensko-Utinski slowar. An dreissigtausend Vokabeln umfas?it dieses Werk-, 
das Manuscript war ganz ferlip:, der erste Bogen bereits gedruckt und vertheilt, ab 
1813 der Krieg mit Frankreich von neuem losbrach, und d;iK rntcrnehinen ganz 
in's Stocken brachte. Nach i^eschlossenem Frieden überraschte der Tod den rüstigen 
Mann leider eher, als er dasselbe wieder in (jang brachte; und so entbehren die 
südlichen Slawen immer noch dieses ihrer Sprache und ihrer Volkssahl so würdiges 
«Werkes. (Nach der Morize). 

2, Urban Jamik. 

Dieser am 11. Juni 1844 nii( Tndc abgej^anpene südslawische National- und ' 
Literaturfreund war am II. . Mai 1784 iiu C'illerthalc bei Nadizar in Potoka (Pfarre 
St. Stephan) geboren, erhielt IbOO die Prieslerweihe, kam dann als Kaplan nach 
Gamilx (Kemose), weiter nach Taltschnig (Cajn£i) und endlieh an die Hauptkirche 
in KUgenfnrIh (Cdom); Ton da erhielt er die Pfarre .in St. Midmcl, uad'leilcie 
bis KU seinem Tode (15 Jahre lang) die Pfanre in Moosbufg (Blatograd). Neben 
seimn reges Aiatseilet aekhnete ilui gross«. Gelehrsamkeit und cow anaasrordeil* 
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iiche Liebe zu soinrr Nation aus. Sein« Kpnn!nif?s aller slawischen Spraehdialekte 
gftlfrsliitxte ikh ausserordcndich bei der Alitassung seines in deutscher Sprache tr» 
HliieMseB „XenmciiM ehim Etyinoldgikdriii iler sUwIichM Mundart in lBBer*ÜMter^ 
icfeb, iOBgMflnth der besten aller teimir Sehriften. Auch er arbeitete Bit 

grossem Eifer an eilen umfiiMenden slawiacbcn WSHeAiieb, leider ohne es an 
rollenden. 

3. Krylm*s Dmtkma und Leben* 

In Peterdiurg hat sich unter dem Schutze des Kaisers und unter der Leitung 
des Ministers Uwarow ein Comitee gebül«t', um im Namen der Kation und dnrdi 
freiwillige Beitrage dein au 21. NoTbr. 1844 in einem Alter von 77 Jabren Ter* 

störtii'Hfn'^ b«fea»iflfen faWdlthier Ki-vlW eta - lÄrfi^ros Itenlcnial' zik setzen. Daa- 
selbe Süll in Petersburg aufgestellt werden, wo der Dichter den giössten Theil 
seines Lebens zubrachte. Ein umfassender, in d^n lebemiii^slen Farben geschriebener 
Aufruf, der die Verdienste dieses wahren Hussen von Leib und Seele klar und 
würdig hervorhebt, fordert Alle und Jeden zur Theilnabiue auf und erbietet sich 
jeden Beitrag» auch den geringsten (durch das Ministerium der Volksaufldärung) 
anannehmen. Dass daa Untemämen des Mannen würdig au^efiibrt wird, dalUr 
büigen die Namen des Comitees: Uwarow, Bindow, Dondnkow-ICorsakow, P« IQa- 
leniski, Pletnjew, Ja. Rostowcow. 

Iwan AndrejewiC Krvlow war am 2/14. Febr. 1768 in Moskwa geboren, und 
erliitlt seine Erziehung in Twer, wohin sich seine Eltern frühzeitig übersiedelten. 
Hier trat er aucli bei dem dortigen Gerichte in den öffenl liehen Dienst, welcher ihn 
bald (1785) nach Petersburg führte. Nachdem er auch hier an verschiedenen Ge- 
rlclitsliSfctt Dienste geleistet, ward er 1802 Sekretair des Kriegsgouvemeurs von 
Riga. Seine Musseslunden füllte er mit literariscben Arbeiten ans, von denen ibn 
die Lustspiele und die Fabeln bald so ber&bmt machten , dasa er 1811 an 
die kais. iific'niliche Ribliothek berufen, dort zum Bibliothekar und bald darauf zum 
Itüfralh \imi Mitglied der russ. Akademie erhoben \Mirde. Ausser der „Kaffeesie- 
derin," einer Oper, die er in einem Alter von 16 Jahren geschrieben hat, die aber 
noch nicht gedruckt ist, verfasste er: die Muthwilligen , Lustspiel in 5 Akten, in 
Prosa, Petersburg 1793; der Schritlsteller im Vorzimmer, Lustsp. in 3 A., in Prosa, 
Petertb. 1794; der Modeladen, Lustsp. in 3 A., In Prosa, Petenb. 1807; 2. Ausg., 
1616; die MSdcbensebule, Lostsp. in 1 A., In Prosa, Petersb. 1807, 2: Ausg. 1816$ 
die tolle Familie, Oper iri 3- A. (1793) und andere. Den meisten Ruhm aber 
cmdete Krvlow mit seinen Fabeln. In ihnen zeigt sich der russische Geist, das 
rassische Herz auf das Vollkommenste und Genaueste dargestellt; sie sind die 
nationalste Seliüpfung der russischen Literatur. Daher die ungeheure, tÜr 
russische liücher beispiellose Verbreitung derselben in allen Standen und Altern, du 
dieselben gew«j|hulich das erste Unterhai tuugsbuch dej- Kinder bilden, und den Mann 
und Greis durch ihre Anssprtushe der Weisheit und die dem russischen Volk« ab> 
gelanschten Wortwendungen und Tolksthnmiidien Witsworte entsOcken. Denn mit 
vülleiH Recht heisst es iu jenem Aufrufe des Comitee*s: »KV Fabeln sind das 
lebendige und treue Eaho des russischen Geistes mit seiner ganien Kombinations- 
und Anschauungsweise, seiner herzlichen Schalkhaftigkeit, seiner scherzenden Spie- 
lerei und seinem jeder Aiislraktion und Theorie fremden, avoIiI aber praktischen, 
auf das Leben direkt hingehenden Tiet'sinn." Solche Eigensiliaften niussten bei 
jedem Volke hohe Begeisterung und Liebe zu dem Trüger derselben erregen; in 
Rnaaland, wo daa Nationalgeluhl, die Begeisterung fiir die Nation noch keineswegs 
auf der böchslen Slufe steht, vereint« sich dennoch die Liebe Aller in diesem Manne; 
Alles wetteiferte, ihm die Dankbarkeit der Nation zu beweisen ; so übersandten ihm 
z. B. die kaiserlichen Prinzen und Prinzessinneu eine mit Lorbeer bekränzte Büste, 
ein ander Mal stellten sie einige seiner Fabeln dramatisch dar; der Kaiser zeichnete 
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ihn bei j«der Gelegenheit mit besonderer Vorliebe aus; 1838 zu seinem 70. Ge- 
burtstage gab man auf Veianslaliung ^ukowskis dem Dichter ein gläozeDdes Fett, 
an den die hScheteii MSntter dei Staats, der Wiiseucbaft nd der Literatnr Ruie* 
lande Aallieü Babmen, zu deieen Aadenktn auf Staatdeoiteo eiM Benkmiinie nit 
dee Dichten Portrait gcBchlagen und ein „Krylow'adica Süpendinm'' in Petetebufg 
errielitet wurde. Dan war ein National dichter« 



n. 

j§chöue Wfesenscliafteii and Künste. 

1. Gedichte von Iwan Turgeniew (T. L.)* 

„Pa3roBop*j Gespräclj." Petersburg 1835, Praz, 39 S. Ein kleines Büch- 
lein, das iudeKs von der „literarischen Zeitung" sehr gelobt wird. Die Dichtung ist 
tief durchdacht wud seiir gut durchgerührt. Ein Greis, der die besten Jahre seines 
Alters den Leidenschaften hingeopfert und endlich durch eine unersättliche Sehn- 
suciit getrieben, sich von der Welt zurückzieht, nur seiner Häuslichkeit lebt, Iriffit 
nach einem längeren Spaziergange einen Jüngling, den er aehon Mber 8fter geaehen 
nnd den derThatendrang von ihn weg und in den Strom dea Lebens hineingerissen 
hatte, vnd der ihm niin als ein vollstindig Anderer, bhiss, sehnsuchtsvoll, träumerisch 
entgegentritt. Im Gespräch erzählen die Beiden einander ihre Licbesleiden , die 
nach dem Charakter jedes Einzelnen natürlich ihren besonderen Typus haben. Man 
sieht, dass die Romantik noch in voller Hlüthe steht uud dass die Mondschein- 
nächte, das Hinschweben über Gräber, die Sehnsucht nach einem träumerischen 
Ziele in der russischen Literatur und Kritik gar grosses Ansehen geniesst. Die 
nitgetheilten Proben, eine Liebesschildernng des alten nnd eine des jungen Mannes, 
zeichnen die Charakterunterschiede des Allers allerdings vortrefflich und haben Über- 
dies den Vonng, dass die Spradie Beider, besonders des JttngUngs, durch Einfach« 
heit, glatten Piuse und Harmonie sich dem licser wirklich einsduneidiell. 

2* liOmonosow's Leben i$U Kindersdurifi» 

it^yT'h fl^imek: Der Kinderfreund." Schon früher erschien einTheil: „Me- 
moiren Peter IwanowiS BobSinsklV' c^u Büchlein fCr Kinder, mit Abbildungen Ton 
P. Funnan. Jetzt erscheint der zweite Theil in Petersburg 1644 Omchin. 130 S. 
in unter dem besonderen Titel: „Der Fischersohn Michael WasiljewiS Ijoroo« 

nnsow.'' Der Gedanke ist sehr gut; das Leben eines Mannes, wie der grosse 
Schöpfer der russischen Poesie, kann nicht anders als vortheilhaft auf die Jugend 
wirken, besonders da der Styl wirklich vor dem mancher der jetzt zahllos erschei- 
nenden russischen Jugendschriflen sich auszeichnet. T)as Büchlein enthält fast nur 
die Lebensbeschreibung des Dichters, allein sie ist so abgefasst , dass sie iiicbt 
allein die Kinder, sondern «elbat Erwachsene mit Vergnügen lesen, — Wie zweck« 
missig wäre es zum Beispiel, wenn die Biographien der polnischen oder bohmisdicn 
Schriftsteller uud Patrioten auf eine solche, dem Volke und der Jugend zugäng« 
liehe, auf sie Beide berechnfte Weise T«roffentlieht ^vürden; die Wirkung für Be- 
lebung dea Nationalsinnes wSre gewiss ausscrordentlidi. 
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Idteratorsescliiclite. 

1* Bemerkungen über den Artikel: j,Das Schicksal der 
gaUizisch- russischen Sprache und Literatur»*^ 

(Sicht diese Jahrbücher & und 6. Heft 1844, auch Dubrowsld'i Deonyca fom 

Man und April 1843). 

Das ohneliin nicht beneldenswerthe Schicksal der gaUizisch* russiichen Sprach« 
erlitt durch den Artikel : „Das Schicksal der gallizisch - nissisclien Sprache" noch 
Bcue Bedräügniss. Derselbe ist so leidenschaftlich, parteiisch und falsch geschrie- 
bea, dass wir uns niclit enthalten küoneo, manche Bemerkungen, die er in uns her- 
Torgebracbt hat, zu verötieutlichen. Zwar sind in der deutscheu Uebersetzung 
nanche SteUen, wddie in der Deasye« TOiliandeii «area» auegdaaeen oder um* 
geiadert, «aa dem Ghaiakter dea Uebeiaetaera Ehra »acht, alldB UBaere Bemcr- 
klingen betreffen aowohl daa Original vie die Uehcraetenttg. 

Wir sind innigst üL erzeugt, dass eine rernuofUge Kritik aiUB /Wohl und Ge- 
deihen einer jeden Literatur nicht nur nützlich, sond«rn auch unumgänglich nnth- 
wendig ist, aber wii glauhtu auch, dass eine ohne Massigung aufgesetzte Kritik 
der klein-russischen*) Literatur fiir jetzt mehr Schaden als Nutzen bringen kann, 
weil sie eine Abneigung, ja sogar Furcht vor dem Schreiben erzeugt) und den gutni 
WiHea der anfönglichea SdirUUteller hemmt. Die maaische lateral^ fiingt akk 
erat au entwidteln an; aie iat noch ein aehwadiea IQnd» welchea mehr Pflege 'nnd 
Nachaicht als Züchtigung bedarf. Es iat kein Glück für eine Nation, wenn in 
derselben früher die Kritiker ala die Schriftsteller auftreten. Aber auch für die 
Zukunft wünschten wir uns, dass jede Kritik durch Wahrheit, Gründlichkeit, 
Würde und Mässigung glänze, Avelche, obwohl sie die Fehler züchtiget, jedoch nicht 
uhne väterliche Liebe dabei verfährt. Der Kritiker ist ein Richter, welcher seinen 
Autisprnch vor den Augen eines aufgeklärten Publikums su eröffnen 
hat' Diese Aufgabe ist nicht sehr leicht, und einem Ungeweihelen wOnsehten vir, 
nicht daran die Hand zu legen. Der Ansapmch dea Kritiken aoU aieh aar Ueber*' 
aeugung der Leaer auf Be^veise gründen , weil sie ganz blindlings seiner Meinung 
nicht beistimmen werden; auch soll er in der Art geäussert werden, dass er weder 
der Person des Verfassers , noch dem gebildeten Pnblikuui zu nahe trete. Denn 
was nützt eine Kritik, worin der Kritiker nicht die Sache, sondern die Person be- 
handeil; sich nicht nach Beweisgründen seines Spruches, sondern nach anscheinend 
witsigen, sehr oft aber Mosa elenden Sarcasmen umsieht; worin der Kritiker fremde 
Ehn» angreift und mit Koth Peraonen bewirft, denen ihrer Fähigkeiten und Ver- 
dienste wegen hohe WUrden anveriraut wurden und denen die ofTentliche Meinung 
die Achtung zugestanden hat? Was nützt eine Kritik, worin der Kritiker bloss die^ - 
Fehler vpröffenllicht und die euipfehlungswerthen Sachen verheimlicht; geringere 
Mängel aufsucht, um auch das beste Weik auszulachen, da doch kein menschliches 
Werk volikuinmen sein kann, und Horaz ganz wahrhaftig sagte: 

Verum ubi piura nitent in caruiine, non ego paucis * 

Oflendar maculis, (|uas aut ineuria fudit, 

Aut humana parum cavit natura. 

— qnandoque honua dormitat Homtma. 

*) DasBeiwoit rnssiniscl), welches im obhenannten Artikel vorkommt, ist ganz 
neu; da aber die Wörter rntlienisch, ruäsiacli, kleinrussiscb seit jelter im 
Gebrauche waren, und hinlänglich sind, unsere Sprache zu bezeichnen, so ist jenes 
Wort ganz ohne Noth geschaHeu» *«ad aoigt hiois eine Vordrehnng dea «igonttiiü»» 
lieben Mauens. 
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St igt MiM leidter alt n wftmor, ftlbst über WahHicit» Ycriiaisl 
Ttgend*), aber niletzt fillt doch die ^MStt smi dcnSpUttcr sdhtU Et itt üWr* 
luuipt CMC tcboialzi^^tf Bes^biifflyAgc., Verg«%Mi daran zw fmdrb, frende Elire zm 

kräokeo, UDd solch eine' JüSlÖf Wilsi-t' dirf gAilfl€l#* V^lf nlTT^rachtung Ton tich. 
Ein KriliLfr sollte nicht vergesst-ii , dass auch über seinen Spruch sich eine Kritik 
schreiben liisst, dass ihm auch „die Horner abgerissen ^verden küntien"**), und oft 
lassen sich auf ihn sogar die Worte des poluiscken Dichters Herrn Kaminski's 
aAwendeji : 

Z-javfl nam sie iobaaiE£w' rodzaj vcale Mwy, 
Maja ostre iadelka a nie maja gtowv! 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen \volIen wir uns ein wenig beim obbe* 
Bamten Artikel aafhiüteB. Der nnbenannte Tofasser Sbergeki; näcli maocben Be« 
BcrkoBgMi Uber die BeneaBiiDgcii , deB Charakter BBd das Schicksal der russisdieB 
Sprache in GalideB zum Auf/ilil a der in Galizien erschieaeBeB nissisdien Werke» 

wobei er jedoch sowohl der Waluheit als auch den Personen /.u nahe tritt. So 
schreibt er vom Dumlierrn ATogilnicki , dass er sich mit der Abfassung der Schul* 
bücber sehr gerne bciasste, weil er damit ein förmliches Monopol trieb! 
Zwar schrieb er zu jener Zfil wirklich aHein, und that es als Diücesan-Schulaufseher 
gewissermasscD von Amts wegeu; allein obiger Vorwurf könnte ihn nur dann tref- 
f«tt, wsBB et NieBiaadeni sonst gestattet gevescB wäre, SchalbUcher SB verftssen, 
was Bie hewiesea werdeB ksBB. EiasteBS (I8SI) Terfasste der ABOBvmas selbst 
ein clegisehet Gedicht auf dcB Tod dieses Domherrn, worin er den Verdiensten des 
Yerblicbenen volle Anerkennung zollt. Woher nun diese Sinnesänderung^ Was 
sollen wir für wahr halten, dieses Lob oder jenen Tadel' Dass M(»2ilnicki seine 
russische Grammatik /um Drucke nicht übergab, daran hat ihn der lud gehindert, 
aber keine Speculation, wie es in der Dennyca stand; denn er hat sein gan- 
tet TermügeB tu wohlthatigea Zwecken Teimacbt, dabei TorzOglidi auch der Waisen 
gedacht. NameBtlich beziehcB aus seiaer Stiftuag iSafzehB verwaiste uad die Gym* 
aasial« Schulen besuchende JÜBgliage Sllpeadiea. Dieses Yerdienst rerewigt seiaea 
Btthm, und dieses sollte der Kritiker nicht ausser Acht gelassen haben, wenn es 
ihn gekitzelt hat, von der Speculation zu reden. Dass aber auch der Metropolit 
Lewicki obige Grammafik nicht herausgab, linl walnscbeinlicli d;trin seinen Grund, 
weil di«se (irauimatik den •:r>i:(>tn\äili)ien Bcdürfuissen der russischen Muudatt nicht 
mehr entspricht, keineswegs aber, dass er nicht im Stande geweseu wäre. 
200fl. C. -M. zusammeBzttbringen, wie der Aaonyaius behauptet. Däss dieser 
Ifelropolit die Herausgahe der Bibliotheka hesjed duchownycb aicbt ge* 
tfattete, darttber koBaea wir Jederniaaa versichern , dass dieser, hochgebildete, ia 
seinem Amte ergrauele und altgemein geachlele Prälat***) dazu ganz gewiss die 
triftigsten Gründe hald", — aber müssen unsen-rscils gi-slehen, dass wir, da 
uns die Schreibweise des Redacleurs bekannt is(. das AushU'ibfn »lies»'r Bibliolhek 
gar nicht bedauern dürft-n. Selbst sogar vm Seile dfs (ihuihcns greift der Kritiker 
den Metropoliten an, und wirtt ihm vor, dass er ein eifriger Beschützer der 
II Bisa ist! (Siehe die Deanyca). Ist es aicht seiae Pflicht 1 Wer aber dea 
Pflichtgetreuea angreift, welches Glaubeas uad Cliaraklers uiuss er selÜsl 
Uebrigeat tehea wir daria eiue grosse lacousequenz, dass der Anonymus gegen die 
Union auftritt, weil wir es wissta, dass er sich öflenllicb selbst tur Ihüon bekennt. 
Endlich athmet Alles» was er vob diesem Metropolitea tagt, our Bosheit uad 
Rachsucht {i — ). 



*) Das russische Sprichwort sagt: Wiino psn i na Swjatych brecUaljr! 
**) Kigene Ausdrucke des Anonymns. 
***) In dem vom Anonymus zu Ehren dieses Metropoliten an Seinem Namenstage 
1818 ferfaasten Gedichte ist der Metropolit „Ca^ ^yccmxh luAm^ui»" genannt! 
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Tod Lozinski sclireibt er gaiuc falsch, dasf er sich durch Ausmärzung 
des russischen Alphabeths berühmt machen wollte, und die rus- 
sische Sprache den Galiciern zu nehmen sich beiqUhte, und zwar 
dctsbalb, um den 'Wunsch dei Waietaw s Oleska zu erfüllen; deigi leife 
llcittang benbiiehtigte kejlncswege den Uoisturs der kyrill|aehcn Scbrift, die er der 
Kirche zuriicklässt, sondern den Gebrauch der lateinischen Buchstaben 
für die Civil-Schriften zu befördern, und zwar nicht um den WuncQ.h d^s 
W. z. 0. zu erfüllen, sondern um dps Vortheils der russischen Litera- 
tur willen. Die Antwort des Lewicki von Szkfo*) hat die Beweise des Lozinski 
nicht im Mindesten geschwächt, denn es ist und bleibt sonnenklar, dass es für die 
ntuische Literatur Tortheilhafter wäre, die bei den gebildeten Völkern allge- 
mein eingeführten Buehitahen xn gebrauchen, all die Kjrillifchen» velche 
{was die fönl-Wetle^ aniiefauigt) Uom in -Galtden im 4vebraudie sind, und die aueh 
in Rnaelaad durch das Einführen der Civllschrift Terdriini^t worden sind. AVeldi 
einen Charakter muss der haben, der fremde Meinungen verfälscht i Endlich sehen 
wir nicht ein, wie der Charakter der russischen Nationalität yon Buch- 
staben abhängen könne, wie der Anonymus behauptet, weil wir wissen, dass die 
verschiedensten l^ationen, ohne Verlust ihrer Nationalität, sich derselben Schrift- 
»üge bedienen. 

■Lesidiki'a Rnik^ije Weiile nsmni der AnouTmui Ums ebe Sammlung 
▼jOlUi Hockt eitsgedichten aus verBebiedenen Autoren, nnd doeh finden 
wir in .demselben .Iber ISO Gesänge, die aus keinem Autor ausgeschrieben, sondern 
von ihm selbst gesammelt sind; nebstbei sind bei vielen auch Varianten beigesetzt, 
was beweist, dass er sie auch selbst gehört liaben muss; endlich sind alle Cere- 
monien niil Ausnahme mancher Zusätze vom Verfasser beschlieben; — darum halte 
der Anunvmus doch ein grösseres Verdienst dem Verfasser des besagten Werkclusas 
nuerkennen mSssen, wenn er ganz unparteiisch gewesen wSre. 

Die Leistungen des Joseph Lewicki xSblt.der Anouyinup mit scnipuloser Qe- 
wissenhaftigkeit auf, da do^ pianche ^/^n, wie.x.^B. das Domo^wo ly e, gar 
keine Er^vähnung verdienen ; auch vergass er beizufügen, dass die poetischen Lei- 
stungen des Lewicki pbne .Talent geschrieben vnd Nur können wir dem Pater 



Aus dieser Antwort wollen wir Manches herausheben, nnd zwar Istens: Krbe> 
kimplte heftig den Sats: Je korxer der yyne .des »Bachstyhen, idesto. IrfcMter erkmiiit 

man den durch ihn bezeichneten Laut! Allein seiner AiSy^a. pyccKaA 1844. §. IL 
ßibt er selbst den Buchstaben kürzere Namen. 2ten8: Auch trat er auf gegen die 
Buchsta!)en j und r (gania), allein bald darauf gebrauchte er selbst das j in seinem 
Gedicht zu Kluren des Biscbofs I. -SnJgurski 1837 und das gama in der obbenannten 
Azbuka wie auch in dem unter seiner Leitung gedruckten russ. Namenbüchlein. 

3tens: Er behauptete, dass co (ziio) und 3 (zemla) n. s. w. verschiedene' Laute be- 
deuten, bewies aber solches nicht und ist auch bis jetzt nicht im Stunde (?) dieses 
zn beweisen, u. s.w, Darans ersieht man, dass der Pater Lewicki, obwohl er in der 
Erinnerung dieses Kampfes den Sieg sich selbst zuschreibt, doch seine Beliauptungen 
fallen liess (wie oben 1,,2.)» ja iK>gar ,die nTpn den Vätern und Urvätern geerbten'* 
Gmndsitze verÜess nnd jene seines GMEnen.ba^ ^,i^9hal)iiiet, b^ld sich denselben 
nähert (so schreibt er jeUt S.B. Bon, Bönbi, ,Borci|S, ^^vro^^mi^flVpi.qiiqfapBe, 
da er früher iiiinier OHli, om-L, orj'HB, ^o;uro, BMepi», cmapaHie, schrieb); und 
dieses gereicht ihm wabrhjM't .^ur P^hre, dass er, der muthmassliche Sieger, auch d^n 
angefeindeten Ansichten seines Gegners in seiner Üeberzengung Platz machte. 

**) Damit uitsere Behausung nicht aus der Luft gegriffen erscheine , wollen wir 
ein Paar Beispiele anlöllfen. Indem dedicbtc, welclies er zu Ehren des Biscbofs 
J. Snigurski und zwar an seinem Namenstage 1637 herausgab, ruft er die Fiäsee 
Dnjestr nnd Sjan, die Kranidie u. s. w. an, damit sie der Welt verkünden : 

JKe npe^pariit (jnii6esiaiHC, no6oiiaaiB u. s. w.) naask hvan 
Biete sv« Yerse weidmi nach jeder Strophe wied<f b«U| nnd laufen n|s tAn |;tosi«r* 
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Lewicki die Gewuiddieit Bidit abspredm, ilagf er es y erstand, den Preis für die 

russisch -deutsche Grammalik zu gewinnen, weil es öfTenllich bekannt war, dass die 
Grammatik des Hrn. Dobranski die beste war. Endlich müssen wir bekennen, dass 
Lmicki ein eifriger und arbeitsamer Kus8(! ist; rathen iiiiiclileQ wir ihm doch, uit 
der Herausgabe seiner Arbeilen nicht zu eilen, hvhvr Weniges aber Gediegenes 
als Vieles und Werthloses an das Licht zu schaffen, und in Allum als „ehrwürdiger 
Tatar" mit einer suinem Stande und Alter gebührenden BtHssigung^ Klugheit nnd 
Liebe sn Verfilircn. Ist er ein eeliter Russe, so verunglimpfe er nicht seine Reli* 
giensviter und ersticke nidit den in der muiscfaen Liteiator an%cliendea Saamen 
durch boshafte SehSrfe selbst im Keime. 

Es ist klar, dass der Anonymus in dem genannten Schicksal der russi- 
schen Sprache die Absicht hatte, jedwedes Verdienst herabzuwürdigen, um Allein*) 
als der Einzig- Gelehrte und Verdiente im Felde der gaÜsisch •russischen Literatur 
XU figuriren ( — ?). 

Nur die Wahrheit, die Ehre der Terieuiudctrn f'orsonen und die 
Achtung für die ir r e ge 1 ei t r t «n Leser legten uns die Pßicht auf. dip Zii- 
gcliosigkeit des Anonymus bloss zu stelieo. Denn nicht jeder Angefochtene weiss 
Ton dem Angriffe, und oft fehlt selbst dem Wissenden die Gelegenheit sieh m 
▼ertheidigen. Der Anonymus möge behenigen, dass Niemand, der als Sehriftsleller 
gelten wUl, leichtsinnig su Werice gehen dOrfe; denn Tsrba To.lant, scripta 
■anent! HaliSer* Bussen. 



tiger G«danke durch das ganze Gedicht, da wir doch wissen, dass Berestjany, ein 
vnantehnlichefl Dorf mit Sil Jieelen, nom Rnbme des gefeierten Mannes gar nichts 
beitragen kann. Und doch würden die herrlichsten Herzens -Eigenschaften und Ver- 
iliensle dieses liebenswüHigsten Mannes jedoii w:ibren Dichter mit Begeisternng er- 
füllt haben; aber Pocta nascunturl JNicltt bebüer sind seine Uebersetzungen der 
SdÜUer'tehen Gedichte, n. B. im „Kampf mit dem Drachen**: 

Dodi maidkllos wie ein danner Stab 

Prallt er (der Speer) vom Scbuppenpanstr ab, 

Und eh' ich meinen Wurf erneuet . • « « 
Ho cJia^o inaKi» ia]Li> 31» öep^bt kIh 
cSimu (nHsa) no icainiupH n xjceMj (Welch ein Reim ! j 
' A Bim nS/pKOjaeB iihka rpy^a • • . 

oder in ,»6ung nnoh dem Eisenhammer^: 

Vom Weib* des Ckrnfen Yon Savemo 

Bleibt, hoff* leb, der Versucher ferne. 
Bomi» rpa^a 31» CasepH» Ko6ikini>x (rin grn!»rr Polonismus!) 
KjcnneAfi-Me (was heisst das?) 31> >\^e&a 6uiiui. 
oder in nbendemselben Gedichte : 

Wie schlimm wir (mit Robert) auch berathen waren, 
Mit d etil (Fridolin) ist Gott und seine Schaaren. 

Ymt mxh Bon» ■ ndl aumaai! Also mit Robert dem Bösewicht? Das ist ja 
ganz absnrd! — Aach hat er eino Vorliebe, die Verse beim Sylbenmang«! mit dem 
Wdrtchen ocb zn flicken, s, B. A i^aps ocb .ihobj bcaIuiii.,., 

a UjapB OCB KHRHyJlT» 3H0By«... 

laRi Rameme iLa;t(^oro ocb Haca.*.* (P^KaBaWi jt8M.) 

Die Poesie ist kein Handwerk. jMediocribus esse poetia 
Non liomines, non Di, aon concessere coiumnae. 

*) Obwohl er sich nicht nntorschrieben hat, springt sein Name dennoch deutlich 
aas dem Artikel selbst Jedermann, der den Geist Swuer UeuUclien, Stots WNtorS 
* tadelnden Aufsätze kennet, in die Augen« 
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Nadiwort der Redactioii. 

Gern und dankbar nehmen wir diese uns sogcsandte Envidening in nigre 
Blätter auf; hoffen aber von dem wirklichen VerF. jenes ersten Artikels, dass er 
die Sache einer weile rt-n , anständigen Bcsprccliiing, resp. Erwiilevunfii Werth halten 
werde, und sind gern bereit, eine sulclie auch weiterhin aufzunehmen, so lange die 
PoknÜc in. Aea Gräazen des Aastaades bleibt, und sich fem Mtrad jeder PtoiSn- 
licbkail, die Sadie mit kirnen, bttndigen und tief eing^cnden Worten bdundelf. 



IV. 

Bibliographie. 

1. Gep6cKiH ^^moimc/b: Serbtsehe JahrbUdier, hennagegdien von derMatiea 

serbska in Peslh. Jahre. 1843. Heft IH. u. IV. Einer Forlsetzung des im vorigen 
Jahrgang der Jahrbücher" S. 237 erwähnten „Chronologischen Ueberblicks über die 
fc^reignisse in dem slawischen Südeuropa" folgt im III. Heft eine Abhandlung über 
den russischen und serbischen Hexameter. Der Verf., Herr Dr. J. Subboti^, citirt 
Wostokow'fi Ansicht über den russisciien Hexameter aus dessen „Versuch über die 
lUititciie yenknnst** nnd kn&pft daran seine eigenen, werätrollen und gediegenen 
Bcmerknagen über die serbischen rythmiscfaea VerhSltnisse. Dann folgt ein Auszug 
aus einer Urkunde Andreas II. von 1217 über die Besitzungen der Agramer Kirche ; 
weiter eine kurze Lebensbeschreibung des General-Majors Au.v. RßlutinoviS von Mi- 
lovski (f 1800) vom Hrn. Major von Suniarski ; ferner die Fortsetzung der Ueber- 
setzung von Karanizin's Martha Posadnica, dann einige serbische Volkslieder, unter 
denen ein grosieres recht interessant, und zum Schiuss Misceilen, historischen, anti* 
qaarladien nad iprachlicken Inhalts. IV. Anch dieses Heft beginnt mit der Fort- 
setsung des Ueberblicks der Ereignisse im Südslawmdium, das bis zum J. 1699 
reicht, woran sich eine interessante Abhandlung aber die serbische nationale Dich- 
tung von Dr. J. Subboti?- anschliesst. Der Verf. zeigt, das wahre National-Metrum 
bestehe aus fünf reinen Choreen, die aber, durch Spondeen , Pyrrhichieu und Jamben 
vertreten, dem serbischen Verse eine solche Mannichfaltigkeit geben, dass man sogar 
sag«, die aerbisdie YersifieBtion unterscheide aidi kaum Ton der Prosa; so fidsch 
diese attek in der That sei. Dieses sei auch das für die Sprache natfirlichste 
Metrum, und darum möge man an demselben kalten; dmn nur es sei (aus demsel« 
ben Grunde) frei, flüssig, leicht und schmiegsam nnd vor allem musikalisch- wohl« 
lautend. Den Reim tadelt der Verf. geradezu, und wünscht ihn nur da eingeführt, 
wo er sich von selbst ergibt, und dann sowohl am Knde des Verses wie in der 
Cäsur. Uns scheint diess bloss bei der Epopäe und höchstens bei poetischen Er- 
nlUnngen wflnsebenawerth j in Liedern und lyrischen Diditungen dilakt uns der 
Reim (cxhki») in unserer Zeit wirklick nothwendfg; er ist eine Schönheit des 
weichen Verses, die man mit nichts Anderem ersetzt. Nun folgt eine Untersuchung 
Uber das Todesjahr des serbischen Fürsten Stephan LazaroviS von StojaSko, dann 
der Schiuss der ..^lartha," endlich das A^erzeichniss der neuesten südslawischen 
Schriften, eine Reihe von Volksliedern und die gewöhnlichen Misceilen, nebst dem 
Subscribentenrerzeichuiss. Ueber den Jahrgang 1844 und den von 1845, sobald . 
et uns möglich ist. 

2. Tpy^Bi: Arbeiten der kais. freien Ökonom. Gesellschaft (in Petersburg), 
Jahrg. 1843. 3 Hefte. Unter die wohlthätigen Wirkungen, welche die Petersburger 
Ökonom. Gesellschaft auf ganz Russland ausübt, gehört vorzüglich auch die Ver- 

kreitnng einer Mdfi Ton gedi<|tiMii XHUrtsiflieai kiiMieii AniäehteHf vsA Um Mit- ^ 
8lmr. lOib* HI« 17 
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Iheilung der ^icuern und neuesten EnCdcckungen und Erfindungen auf dem (ikonom. 
Felde, welche sie durch die uns vorliegende Sammlung von ..Arbeilen" bewerksleliigt. 
Schon seit dem J. 1765 erschienen diese „Arbeiten,'" und zwar ununterbrochen fort 
bis zum J. 1824, bis wohin die Gesellschaft 72 Bünde verüH'entlichte, und darin 
allt NaeliricliteB mod Yerfactseniiigen in der Oekosomle^ igm Bsu-, Fakrik-, Htm- 
fikktur-Weien «id der BatiMaltea lodostrie dem msetadken LesepttbUinini nittgcdi«ilt 
lil^e, welche bis dahin in gaos Eoro^ bdcauBt gewerdiM waren. dieser Zeit 

warf sich die Gesellschaft mehr auf Herausgabe einzeln«r Schriften und Abhand- 
lungen, die sie zu Tausenden imter das Volk ausbreitete, so dass 1634 die Ter- 
öflentlichuug der „Arbeittu" ganz aufhörte und man höchstens einzelnen Privat- 
zeitscliriften Uuterstülzunjren an (ield gewährte. Erst 1B42. als die Hegierun;; der 
Gesellschaft zur fernem Herausgabe der „Arbeiten ' eine jährliche Suuiuie aussetzte, 
kam die Stehe ineder zur Sprache. Es drang die Ansicht dnrch» die Geiellicliift 
müsse das Oekonomieweseii nicht Mos unterttütsen» sondern es leiten iid 
sich an die Spitze der agrononiisclien Reform stellen. Dazu war denn ein Wieder- 
eröffnen der „Arbeiten'' unbedingt nothwendig; die Gesellschaft beschloss, alle Tier 
Monate einen Band erscheinen 7u lassen, und gab zweien ihrer Mitglieder, den 
Herren Michajlow und Pokorski-Zorawko die Redaction. 1842 crschieneu 3 Hefte; 
1843 ebenfalls; letztere liegen uns vor. Diese Unternehmung ist natürlicli um lu 
wichtiger, je wichtiger die agronotuischen Verhältnisse filr Russlaad überhaupt siad, 
das ja für lange Zeit neck Torz&glich ackerbauend ist nnd bleiben vird. Das cnle 
Heft entkSlt eine Recknnngsablegung der Gesellschaft von ihrem besländigen Scknteir, 
dem Herrn Staatsraih A. S. Diunkowski über das Jahr 1842. Wir erlahren dami, 
dass diese Gesellschaft schon 77 Jahre bestehe, mithin die älteste aller beste- 
henden älinliclieri Vereine in ganz Europa sei. Auf Vorschlag des Präsidenten, 
des Prinzen von Oldenburg , wird ein vollständiges Vcrzeichniss des ganzen Besitz- 
Ihums der Gesellschaft an Maschinen, Modellen u. dergl. ausgearlteitet , und ülier 
einttu Plan zur Gründung eines Mustenorwerks und einer ükunumischen Schule 
Teikindelt Per ehemalige Präsident, Graf Mordvinow, gab der Gesdlsckaft eise 
Snnme ron 80^00 Rubel Ass., vm Ton den Zinsen derselben eine „TSteriaadjsolM 
Dorf-Bibliothek'' berausaugehen, und 10,000, um im Gouvernement Twer eine üko 
Bomische Gesellschaft zu stiften. Zu derselben Dorfbibliothek legte auf seinen Vor- 
schlag die ökonomise.hc Gesellschaft jährlich 2000 R. Ass. bei. Die Einnahmen 
der (Jesellschaft bestehen nach dem neuen Reglement von 1S24 aus den Kintrills- 
(200) und den Jahresbeiträgen (50 R. Banko, auch durch einmalige Darlegung von 
1000 R.B. lebenslänglich ai)zulüsen) so wie dem Zinsertrag der Güter im Gourir- 
nement Kasan. Mit diesen Summen gebahrt der Ausseknss auf dun kochst FeW- 
fkäügo Weise. So stellte derselbe im J. 1842 awei Preisfkagtn, und forderte aar 
Abfassung einer populären Diäthetik der Thier« im AUgemeinen und Besondem aif. 
Udberdiess kielt dUe Gesellschaft 30 Zöglinge in der obern und 67 in der niedem 
Stroganowsrhen GcwprlKrl:tiie , denen sie durch Itcsondere Repetitoren nnd Lehrer 
den Weg zu allen Kenntnissen in dem bolreOendon Fache anbahnt. Die Gesellschaft 
gibt einen landwiitbsi haftlichen Atlas heraus, der grosse Verbreitung hat, und Ii**' 
in ihren Sälen üiYeutliche Vorlesungen Uber ökonomische Dinge hallen, welche ciac 
MengjB Ton Zuhören versammeln. — Das Yermogen der GestUsdiaft kekef sich 
am I. Jannar 1842 auf 234^153 R. Silber; dasn kamen Einnahmen (»6^606 
Ansgaben 29728 R., so dass das Kapital mit 1. Jan. 184S auf 2dl,030 R. Sübtr 
gfstisgen Vfar. Ueberdiess liegt bei der kais. Bank die Summe ron 42,456 R« 
so dass das Totalvennögen 303,4S7 R. Silber beträgt. Gross ist auch der Reich' 
thum der Gesellschaft an Modellen, Probeentwürfen u. dergl. für den landwirth- 
schaftlichen Gebrauch, für welchen auch die gewerbliche Seclion eine Menge Gegen- 
stände nach jenen Mustern 'geliefert und im Lande verbreitet hat. Nicht unwichtig 
ist auch die BibUodiek des Vereins, Ton der eben «In XaAalog entwoffeb lM 
BSm wkditig« AMktlking bfldft dto Bl«tl«iiwpfung8s«otl9B> wiicke Kt^vcktuwtfrie 
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uud »iie UütLigen Werkzeuge nacli allea Gegenden des Lande« Terfteluclct, und deren 
eilrigem Verwendeu man es grus&en TLeils mit zu danken liat, dass jähiiicli eiaei' 
solchem l(enge to« Siodern die Podcen geimpft werden (so 1642 nacli offieielleii« 
Naebriekten bei alle» Comitteen zusammea nielit weniger als 13^>M1 Knaben», 
während zu gleicher Zeit 199 Personen das Impfen erlernten); denn sie bietet 
durch ihre Comitee'c alle Personen auf, die PocIcenUi^fang m. unterstützen, npA, 
belohnt die eifrigsten unter den Aerzten mit silbernen und goldenen Medaillen von 
bisweilen sehr ansehnlichem Wertli. Einu ciiitrithümliche Kr.scheinung ist die von 
der Gesellschaft übernommene Venvaltimg einer Rt ilie von liüttra im Kusuncr Gou- 
veroeuient, deren Zahl, wenn sie erst alle der Gesellschaft übergeben sind, sich, 
über 90O belanfen wird. Die OewUadiaft gibt von diesen GKtem der Regitrni}^ 
eifi^n Jf|irei|Mic|it, so wie eint Tanti^e von dem Ertrag derselben; trots den Imt-. 
li^ fil. iVeilich mit grossen Opfern an Geld und ungeheuren Anstrengungen endlijdk^ 
d^bjui gebracht, dass diese Güter ihr immerhin einen beträchtlichen Jahresgewüpf^ 
abwerfen, abgesehen davon, dass der Hauptzweck dir Gesellschaft, die ökonomischen 
Zustände und die Kultur der bäuerlichen Bevöikerunt; Hiisslands zu heben, in immer 
schönerem und rnllercm Masse erzweckt wird; auch scheint es allen Andeutungen 
nacl^^ dass die ai^f jene Güter herbeigeiÜhrlen Bauern eine Art freie Päckt,«]^ biideo,, 
ui)^ so nei|fiB Stoff inr finneren Gestaltnog der UnterthansTerbältniMe 9ns rnssiscücHi 
Bloto lie&rn. — AauBt diesem Bericht enthSlt das 1. Heft noch folgende 4b* 
handluBgen: Ueber die Saat des Timotlieus-Grases und des fiajgrases; über den 
Einfluss des Bodens vnd des Düngers auf das Wachsthum; über die GrundsljolQl 
nnd den Werth des russischen Torfes; über Gemeindeäcker als Scliutzmittel gegen 
Missjahre; ühvr eine neue Art, Kartoffeln zu Mehl und Graupen zu verarbeiten; 
Versuche in Kartoffelpflanzungen in Gärten und auf Feldern; Geschichte der ökon. 
Gesellschaft in den ersten vier Monaten 1843; ein Bruchstück aus einem Beriet 
und d4s Verse^bn^ss saofmtUdktr Mitglieder iin4 Comitee's. . ^ 

3. Journal des. Bfinisteriums der KronlSttdereien. 1845. IL Heft. Dasselbe 
epIluUt einen Bericht über die Ackerbauschule in Gorygory, worin die Thätigkeit 
dieser Anstalt für Sdiafziiclit, Scliweinozucht, Federvieh- und Bienenzucht, den Obst- 
und Gartenhau darjiestelit, die Resultate verschiedener Versuche zu landwirthschaft- 
lichcu Zwecken aiifiegeben und manuichfallige andere Erfahrungswahrheiten in ihr 
gehöriges Licht gesetzt werden. Der Artikel hält sich fern von aller Theorie und 
geht geradenwegen tnf den fraktisdien Gebiancli los, ist also mehr iirerth als 
swnnsig dii:he Bände mtipncU sein sollender Abhandlungen über Ökonomie« ^bem 
so viiMg ist ein zweitnr ArÜtele der Zustand der Yiehmcht in KleinrniMland, 
TOD Ljalin. Viehzucht ist fnr Kleinntssland das einzige Mitte), dem Lande seinen 
natürlichen Reichthum zu eröffnen ; die Regierung ist in der neuesten Zeit bestrebt, 
durch eine Menge vortrefflicher Einrichtungen diesen Zweig der Landwirthschaft in 
jenen Gegenden zu heben. Darum kommt eine solche aus eigener Ansicht und 
langer Erfahrung geschöpfte Darstellung eben zu rechter Zei^. Doch herrscht die 
VemaehlassiguDg der Yiebzucht und in deren Folge die Amrath des UcinrnssisoheK 
BjMuen pur in den grossen Dörfern, von ilenen allss daf gil^ was maii Traprigen 
Ober jene Gegenden berichtet. Gdit man da^igen an die malerischen Ufer de» 
Peel, der Workfla, Sula und der Kolomky, da erblickt man zerstreute Hütten ver- 
steckt in Wäldern und Gebirgen, fern von Dörfern und Landedelsitzen. Zwei, drei 
Hütten bilden einen Cliutor oder Fut»r. In ihnen lebt unzertheilbar eine einzige 
Familie, welche alle Arbeiten gemeinschaftlich verrichtet und den Anordnungen des 
Aeltesten der Familie, des Yaters oder Grossvaters gehorcht, eines auf den trstea 
Anblid^ gewöhnlich mürrischen, aber im Grunde des Herzens durchaus gutmüthigen 
Hannes. Dort findet : map allerdiagi dan feine Zuvorkommen npd die HSflidikeit 
nicht, wie in unseren Städten; dafSr aber steht dieThOr der Hütte Tag nndNaeht 
ofcn Übr J^iennnnn, vnd der Ame nidit Hot gute Anfiiafame, Spelle ud 

17? 

Digitized by Google 



• IM 

Tmlc, Sdüdent mdi fiemdliclien RatH daHn. Dabei gibt es in diesen weitliin 
▼entreuten und vom der gewöhnlich bewolinfrn Ckgend weit entfernten Gehöften 
keine Art Polizei; und dennoch kann hier Jedermann unbesorgt Tag und Nacht 
wandern mit vollrr Sicherheit, Jass ibni Niemand zu nahe trete. Dabei ist die 
Sitteneinfalt durchaus die alte, und die Jugend dieser Chutore wird fern gehalten 
von allein Umgänge mit den Bewohnern der grossen Dürfer der Krone und der 
Edelleote. Die Folgen davon sieht man an den »chönen und caUreichen Heerden 
Honnrjelu» wdche dfiese einsamen GehSfte des Poltawei und Charkower Gnbemiuois 
becrorb ringen. Ans diesen Gehöften stammen ancK die Ochscnfiihrleute, welche von 
da aadk der Krim und ans Azowsche Meer fahren und mit den dort eingekauften 
Waaren ganz Südrussland rerKorpon, Kin solcher Cumak legt diesen Weg mit sei- 
nem Paar Orliscn dos Jalires zweimal zurück: im FYilhjalir und im Herbst, und 
behält im Sommer noch Zeit genug, seinen Antheil au dem Acker zu bestellpn. 
' Wie kräftig dieser Ochsenschlag sein muss, sieht man daraus, dass ein solches Paai 
jUirlieli mehr als 2000 Werst Weges mit einer Last von 00 Päd beladen 'snrQdc> 
legt, und dabei noch einen ganzen Monat Ad^erarbeit rerricbtet. Dafür ist die 
Sorge und Behandlung des Viehes TOn Seiten jener Einwohner in der That eben 
so gut, wie in der Schweiz. Ganz anders sieht es dagegen in den Dörfern aus. 
Die Bewohner derselben hal)en prösstentheils g^ar kein Vieh, kümmern sich auch um 
den Landbau nicht, sondern ziehen den kleinen Hausirkram, besonders mit Brannt- 
wein (und hierin mag die Quelle fast alles Uebels liegen) vor , oder wenden sich 
zu den Handwerken. Dies hat die Beyölkerung Siidrusslands in zwei grosse Hälften 
getbcilt; TOn denen der ackerbauende Theil seinen alten biederen Charakter bcibe- 
liaHen bat, wShrend der Gewerbtreibende und Handelnde das Zetcben aller mora* 
Uschen nnd phvsischai Verderbniss an seiner Stirn trägt. Schönes Vieh findet man 
▼orzUglich auf den grossen Privafgütern, allein nur da, wo der Boden die Nahrung 
fiir dasselbe im grÖssten Ucberfluss darbietet, im südliehon Theile Kleinrusslands; 
wo dagegen irgend Arbeit und Sorge nothwcndig ist , um dem Vieh genügendes 
Futter zu verschallen, da ist es sogleich viel schlechter, und darum je weiler nach 
Norden, desto ärmlicher. So herrscht im nördlichen Theile Kleinrusslands sogar 
die Sitte, 6 Ochsen Tor einen Pflug su spannen; und es ist whrldicb nothweodig, 
denn so ein Thier ausgeschlachtet wiegt nicht selten 6 Pud. — Der Ackerbau- 
kalender von Rudolf gibt an, womit sich der Landmann im Monat Februar bescbSf- 
tigen soll. Darauf folgt eine Darstellung der rerschiedenen Werkzeuge zum Fangen 
wilder Thicre und im Besondern.der nenerdings in Wien erfundenen Fallen; weiter- 
hin ein Bericht Chodecki's Uber die Massregfiln, mit denen man in Deutschland be- 
müht ist, unter den Bauern Kenntnisse über die Landwirthschaft zu verbreiten. 
Den Schluss bildet eine kleine Bibliographie landwirthschaftlicher Schriften und vcr- 
sdiicdene Bliscellen. Man sieht, auf welche Weite das Ministerium bemüht ist, 
auf eine bessere Gestaltung der landwirthstfbaftlichen Yerhältnisse des Landes bin- 
zu^^irken und wie ihrerseits die Regierung ernstlich bestrebt ist , die baueiiidw 
Berölkerung materiell nnd gleichseitig mit den neuen Gesetseinriditaogen gästig 
zu heben. 

Heft Ilf. Dem ferneren Monatsbericht der Schule von Gorygory folgt der 
Schlliss des oben erwähnten Artikels über die Viehzucht in Kleinmssland , weifer 
die Fortsetzung des landwirthschaftlichen Kalenders, worauf zwei Artikel allgemei- 
Bern Inhalts folgen, eine landwirthsehaftliche Statistik Preusseos und Ubmr den Ein- 
fluss der Bfldung auf die nationale Sittlichkeit. In der Bibliographie sind ausser 
den „Arbeiten" der ökonomischen Gesellschaft in Petersburg auch die Werke des 
fmnzüsischen Ministers Turgaud besprochen. In den I\Tiscellen ist eine Udkersicht 
der gegenwärÜL'^en Ereianisse hinsichtlich der T^andwirthschaft in Westeuropa ttud 
eine landwirthsehaftliche Chronik für den Monat Februar 1845. 
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(iprachfoiwehung. 

1. Radices linguae slovenicae veteris dialecti. Scripsit Fr. Miklosicby et 
jur. Doc(or. Leipzig J645, Weidmann. 147 S. gr. 8. Es ist das eine Zusammen- 
stellung aller Wortwarzeln mit theilweiser Aufzählung ihrer nächsten Ableitungen, 
welche der Verf. in 16 verschiedenen Handschriften und zwei Bibelausgaben (von 
1581 und 1816) vorfand, in alphabetischer Ordnung (kyrillisches Alph.) aufgezählt. 
Der Verf. gibt die Codices an , welche er benntst, und theilt f ie nach den spracht 
lickcn Abweidungen in die gewShnliehen diei ReilieB, bidgariMhe, lerbiiche imA 
miisdie. Be tind darin die ittteeten Handicbriften, ntdi der ostroniiMlie Codex. 
Nur fehlt der noch unbeendigle Text da aaore; die glagolitischen Werke sind natur> 
lieh und mit allem Recht mit beigezogen. Von S. 122 ,2;ibt ein Index die Wurzeln 
derjenigen Wörter alphabetisch an, deren Wurzel man nicht so leicht errathen dürfte.' 
Bei der bekannten umfassenden Sprachkenntniss und der sorgfaltigen Genauheit des 
Yerfs. ist das vorliegende Buch eine Quelle für die neuere slawische Sprachfor- ' 
schuDg und darnm von ausserordentlichem Wertb; aaub darf nicht unervnlbnt blci« 
ben,' dasa der Terf, die iShoIiehen oder Terwandftes Wnnelii ms den ^owcrit bei 
Totiioiimienden Fifflen binsnsetzt Bei solchen Vorzügen rnttieen wir 0i uns fireiliclt' 
gern gefallen lassen, dass der Verf. die (kyrillischen) Wortwoneln auoh »tt kyril'! 
lischen Buchstaben und in kyrillischer alphabetischer Ordnung aufzählt, so sehr \v\t 
auch überzpu<it sind, dass bei solch einem Werke das lateinische Alphabet vornehm- 
lich an seiner Stelle gewesen wäre. Denn dieses ist nicht blos allen slawischen, 
sondern auch allen europäischen Sprachforschern Uberhaupt zugängig und geläufig,' 
während die kjriliiechen Bacfastaben selbst den SIsiren nnr tibeihralss zugänglich, 
grössteiAells i^er unbequem vnd- lidit fibersiehdieli genug sisd. Herr MildMieli 
kann uns nicht einwenden, dass ein slawisches Alphal»et mit lateinisehen Letteni ia 
seiner Vollständigkeit dem kirchenslawischen Dialekte angepasst nidit vorbanden sei; 
d^nn M'anner. wie er, sind berufen, diesem wahrhaften Bedürfnisse unsrer Zeit ab- 
zuhelfen-, ja wir müssen ihnen geradezu die Verpflichtung dazu auflegen. — Im' 
rjebrigen ist das Werk eine wUrdijre Fortsetzung der bekannten und werthvollen 
Kritik über Bopps vergleichend» Grammatik in Wiener Jahrb. 1844« 



VI. 

C^escliichte und Alterthümer. 

■ 

1. Bosniens Geschichte ist eine der wenigst bearbeiteten unter den 
sla^vischen Ländern. In der Neuzeit haben serbische Zeitschriften uod Almanache 
wiederboH bistoriscbe Urkunden und Nadi eichten ^r jene Gegenden gebracht; im 
Lande selbst beben sich einselne Stimmen gezeigt, welche auf literarisdiem Wege 

den benachbarten und verbrüderten Serben sich anschliessen, so dass auch für jene 
Gegenden ein besseres günstiges Morgenroth au&udämmern scheint. Unter die Schriften 
nach dieser Richtung gehören die Srbski spomenice, Serbische Denkmäler und Ur- 
kunden, gesammelt von Paul Karano Twrtkowi?:, welche vorzüglich das erwähnte 
Land, aber auch diu benachbarten Provinzen l)etre|[en und aus dem 12« bis 16. Jahr« 
hundert bentammen. 
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2. Dziela zebrane: Gesammelte Werke Thaddäus Czacki's. Heratuigegebpn 
vom Grafun Eduard Raczinski. I. Bd. Leber die lithauiscben und polnischen (ic- 
selze, ihren Geist, ihre Quellen, ihr inneres Verhältniss und über die im ersten 
Lithaiwr Statut wm 1629 eotlialtCBeB Dinge. Posen 184S, Nene Jinchhandhuig;. 
Et ift dies änes der ]etiten an WoUe des YaterlaBdes vnd seiner Litcnitttr ge* 
lindilen Opfer des durch frühen Tod uns entrissenen walirhaft edlen Grafen Eduard 
Raczynski, und vereint dadurch mit der alten Würde des klasstacben Werkes sa- 
gleich die Pietät und das dankbare Andenken eines der besten Männer des polnischen 
Volkes. Der Herausgeber sagt in seiner Vorrede, wie wohl nur wenige Bücher der 
polnischen Literatur sich so lange als Bedurfniss zur Leetüre erhalten hätten und 
wie die fortwährende Nachfrage nach einzelnen Werken Czackis ihn endlich bestimmt 
hake, aui den aoch Torimdenen firlheven Auflagen ud dcK ▼ettdiiedeiiei Ante* 
gr8]iheB Csad^i'f eine nogliehst reine und iaaeilidi ToUstSndige fiesaatuatsnegabe 
seiner Werke m yeranstalten. Ueber das TorBegmide Weik tclbit, seinen (Bnern 
Werth und ausserordentlichen Gehalt können wir uns nicht weiter aasbraten uad 
verweisen wir die Leser auf die polnische Literaturgeschichte. Dagegen müssen wir 
über die Ausstattung des Werkes selbst bemerken, dass sie durchaus der Würde 
des Verfs. und Herausgebers entspricht. Wünschen swerth wäre es bei einer solchen 
Gesammtausgabe wobl noch gewesen, dass einzelne literarhistorische Notizen über 
jedes efaHMlne der wnCttScndiBB Werke beigegeben, die Ucsadien der Sitstdbnng, 
die UnNit8iide hak der Ansaiheitnng, die Wirinng eines jeden aif die Nation, d& 
Angabe der verschiedenen Auflagen und dergleiiAea .mitgetheUt, mit einem Worte, 
dem Leser ein kurzer Ueberblick über das Aeussere der ihm vorgelegten Scbriftea 
gewährt worden wäre. Dass dann eine Biographie Czackis den Sehlnssstein dersel- 
ben gebildet und gleichsam eine Abrechnung seines Wirkens cegeben hätte, versteht 
sich von selbst; auch können wir vielleicht hoffen, dass d«r Erbe des edlen Grafen 
Eduard auch die grossen Unternehmungen seines Vaters nicht ganz werde fallen 
I9SSCII, seideni ak wBrdlger Selm desselbea dan Aadanken an laiBsn groiscii ?aler 
bei der Natiott doitk gleküe eaeigiiebe Thitigkeit nm Wahl deiseften si«ls ivach 
edkaltM verde. 

3. Anmerkung zur Seite 57 der Jahrb. für 1845. Statt Sensuin lese: 8e- 
njawin (CeHJiBiiHi>). — Das Schiff Newa, nach seiner Rückkehr unter Lisjanski, 
ward dasselbe Jahr (1806) unter Hageuieister abgescbickt , musste aber des mit 
England ausgebrochnen Krieges w^en in den Colonien bleiben — wo es 1613 
▼CM Ochotsk kommend, vnveit Nowo-Arehangelsk Schiffbrndi litt 

Diese sweite Reise der Newa, das Schicksal der Diana nnd des Smimyi thei* 
lend, gekSrt in die Zahl der znr Weltmnseglung ausgeschickten Schiffe. Folglich 
waree im Ganzen 31 Expeditionen, von welchen 3 misslangen. — Ich hatte aus 
Versehn diese zweite Reise der Newa mit den nach den Colonien abgeschickten 
Schiffen verwechselt. — In einigen W^ochen schicke ich der Redaction einen Anf- 
satz — vielleicht nicht ohne Interesse — über Baranow, erstem Oberverwalter der 
Colonien un4 Gründer von ^i^owo-Arcbangelsk auf der insei Litka und der Krepost 
Roes in Califomien. — 

4. HcmojpiÄ: Geschichte Friedrichs des Grossen. Text von Fedor Koni. 
Mit Holzstichen von Adolph Menzel. Herausgegeben von Lips. Petersburg 1844. 
Als Küclers deutsches Werk mit den Ilolzstichen von Menzel erschien, wurde das 
erste Hi'ft desselben sofort ins Russische übersetzt und gedruckt. Allein Herr Koni 
überzeugte sich bald, dass Kugler seinen Text nur zur Erklärung der Bilder schrieb 
und dass eine Geschichte von Friedrich dem Grossen in so kurzen und Hüchtigea 
ZUgen di^Tgestellt, den rii^ischfa Lssem unmöglich genügen kSnne. Parum, sagt er 
in fcinfv Yonede, ifttnschte er: eine nach Möglichkeit yoUstandige ii«d ditaiUiite 
Gtidiidte Friediidii danulegen» eiii Gemülde aller poUtiichett Ei«(g9iiM ffuiopa% 
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in so wf'it sie mit seiner Regierung eng verbunden traren, ru entwerfen; den An- 
theil Russlands als einer der Hauptmäclite, die dabei wirkten, an denselben zu zei- 
gen und mittelst der eigenen Urtheilc "Friedrichs und der glaubwürdigsten Anecdoten 
von ihm, seinen Charakter als Monarch, Politiker, Feldherr, Schriftsteller und Mensch 
ZM zeidiDen. Herr Koni hat seine Arbeit in Tielea PonkteD genügend gelüs!, indem 
tt m Titlen Qnellett und Torzüglich aus den SdirifttA dec groisell FriedHch eil» 
Leliei»g;«idiiäiM desselben «bfnSste, die an Sich lesenswerth genug ist, dtfrdk den 
leichten Styl siber lind die gewandte Darstellungsweise des Verfs. sich gewiss eine 
Menge Leser terscliafTen wird. Was insbesondere die Berichte über Russlands Stel- 
lung zn Friedrich anlangt , so sind dieselben grosstentheils aus den Originalakten 
deg Archivs des Generalstabs des Kaisers geschöpft, das durch die gütige Bevor- 
wortang des Kriegsmioisters dem Terf. zum beliebigen Gebrauche eröffnet wurde. 

■ 



VM. 

Cfeographle, Kthnographle, ütattotik. 

1« Oeff entliche Vorlesungen in Petersburgm 

In der liettesten Zeit hat sich audi in PetersBiirg die Ansieht Balm gebrochen) 
dass die giddirte Veit die Resultate ihrer Föisdinngen auch einem grösseren Leser- 
krt'ise vorzulegen verpflichtet und gezwungen sei, wenn sie eine wirklich niilzliche , 
Stellung im Staate einnehmen will. Die Folgen davon sind die sogenannteu öffent- 
lichen Vorlesungen , mit deneu die bereits erwähnte ökonomische Gesellschaft den 
Anfang machte. Am 26. November vor. J. begannen auf ihren Betrieb die Vörie- 
nungen des FMrichshamer ICaufmanns T. Wawllow Über Haadd nndWaarenknade 
altsonntig^lidi %ehniittags von 2 — 3 Uhr, cn denen Jederinann unentgddlich und 
ohne alle Eintrit^tsharteb und dergleichen Zntiitt hat. Eben so hatte der Artillerie- 
Oberst A. A. Fadjejew schon im Anfange vorigen Jahres in den Sälen der Skuno- 
mischen Gesellschaft Vorlesungen in der russischen S^ir.iclie gelialten, zu denen sich 
nicht blos eine Menge Männer, sondern auch viele Damoo versammelten. Derselbe 
hält nun auch diesen Winter hindurch Vorlesungen über Chemie und ihre Anwen- 
dung auf Industrie und Hauswesen^ und zwar vom 5. Decbr. 1844 an alle Donnerstage 
Ton 7 — 8| Uhr Abends* Weiter Üesst der Herr Major A* Dm. Ozerski vom 14. 
Dccbr. an in dem Locale der nenerriebteten mineralogischen Gesellschaft Sber an* 
gewandte Mineralogie mit rorattgesehickter Erklärung der Hauptgmndlagen der theo- 
retischen Mineralogie, alle Donner8tap;e Ton 8 — 9^ Uhr Abends. Auch der Herr 
Prof. Stephan Kutorga hält vom 2. Decbr. an bis zur Chirwoche alle Sonnabende 
von 7^—9 Uhr Vorlesungen Uber den Menschen in natorgeschichtlicher ttnd natur- 
historischer Beziehunj:;. 

Auch das Kriegsministerium lässt Vorlesungen von tüchtigen Militairs verschie- 
dener Waffengattungen lllr die hier garnisonirenden Offiziere halten, und hat be< 
sdilossen, diese Einrichtung attdi in den Übrigen grossen Städten sn tieffeB, wie i|i 
Mbrican, 'Warschan und deigl. 

2. Dm DimaU''K4mikeiAe0r. 

Nach dem neuen JIrglement vom ]3. December 1844 ist das Donau-Kosaken- 
heer im Akkermauscben Kreise der Provinz Bessarabien in den Stanicen Wolonte- 
rowka, StarokazaSja, Akiueogita} Nikulajevka» Pstrowka, Kolis(antiaQ^Yka> Farao- 
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nowka, KaVr, NowotroVckaja und Michajiowka ansässig. Den Kern der BevÖlkenu^ 
dieses Heeres bilden: a) Die gewesenen Ust^-DunaiskiscLen und Badiakichen Eo* 
taken-, b) Griflclien, Serben, Bulgaren und Albaneser, welch« Im leisten (Sdüidmi 
Kriege nie Freiwillige in der rntiitdien Armee gedient haben; nnd e) aagenedelle 
Zigeuner und andere zu versdiiedenen Zeiten dem Heere zugezählte Leute. Da das 
Heer Mangel an Land hat, so wird die weitere Aufnahme in dassdbe fortan unter- 
sagt, jedoch die vor Entlassung dieses Reglements in das Heer eingetretenen Leute 
müssen mit ihrer Nachkommenschaft darin auf immer verbleiben. Die Local -Ober- 
verwaltung des Heeres befindet sich in der Stanica Wolunlurowka. Das Donau- 
Kosakenheer ist verpflichtet, gemäss seiner Bevölkerung, immer swei CairaUuie-Rc« 
gimentcff in Bereitiehaft zn halten, welche mit dar Nummer 1 nad 2 bezcidiact, 
und durdi dienatlahige Lenta ana allen Heeiea*Stanieen eiginat werden. Jedei üe- 
aer Kosaken -Regimenter hat 20 Ofliciere, nämlich einen Regimenta • Commandenr, 
welcher den Rang eines Obristen uder Obrist- Lieutenante besitzt, einen Heeres* 
Aeltesten, 5 Jesauls, 6 Sotniks und 7 Chonin2i's. Die Zahl der Militairs niederen 
Grades ist auf 650 bestimmt, darunter 25 ältere und 25 jüngere Urjadnikij (dea 
Unter-Officieren entsprechend), 4S Prikazuyje (Gefreite) und 750 Kosaken. Die 
Regiments-Cummandeure werden durch Allerhöchste Tagesbefehle aus der regulairea 
CaTalierie ernannt, die Stab- oad Ober-Oflicienatellen aber ana dem Peraaial dci 
Hearaa beaelaC. Die Rcgiawater nad Cammaadoa im Danan-XaaainBheena dUka 
für dio Zeit, während welcher sie aidi im aetlTcn Dienste aaaaerhalb der Oraaie 
ihrea Landes befinden, Gebalt, Fourage u. a. w. etatmäaaig Ton der Krone; die 
ganze Ausrüstung an Waffen, Pferden, Uniformirung u. s. w. hingegen muss auf 
Heereskosten bestritten werden. Die Obliegenlieiten dieses Heeres bestehen darin: 
1) die Cordon -Wache auf den losein Leta und Tschetala zu versehen; 2) Com- 
mandos auszuaenden: zur Yeritärkung des Cordons am linken Ufer der Donau, zur 
fieaetzung der Wachen auf der Georgs- Inael nnd bei der Beaaarabiadien SaUam* 
Verwaltnng, an Patrouillen in der Stadt Odeaaa und zur Erhaltung der Polizei -Ord* 
nung in den Städten Akkerman, Cherson und im Chersonschen Kreise ; und 3) auf 
Befehl Regimenter in Dienst zu stellen, wohin es nöthig ist. Bei firfülluag der io 
den ersten beiden Punkten angegebenen gewühnlichen Obliegenheiten ist möglichst 
zu beobachten, dass nur ungefähr ein Drittel der Leute zieh im Dienate befindeo, j 
zwei Drittel aber zu Hause bleiben. ; 

Die Oberverwaltung des Donau-Kosakenheeres ist dem General-Gouverneur tob 
Neuruaalaud und Beaaarabien anvertraut. Dia Lacal -Verwaltung beateht ana eiacai 
Heerea-Hetman, einer Hcerea*Ragierung, einer Kricgageridit8>Comffliaaion und ana dia 
Stanicen-Terwaltungen. In dam Heere wird eine Heerea* Schule errichtet. 

(Rnaa. BI.) 

8. Rmslan4's Bevölkerung* 

Küppen giebt , bedeutend abweichend von Schafarik , folgende Zahlen iiir & 
Bewohner Ruaalanda im Jahre 1843 an: Slawen 50 HillionaUi TiSrken SBüllioaca, 
Finnen 1,800,000, Lithauer nnd Letten 1,^40,000, Kankaaier 3 Millionen, Juden, 
Karaiten und Araber eine hnlbc Million, Deutache im ganzen Reiche 450,000 (Kohl 
hat 250,000 ackerbauende Colonisten; a. auch Jahrb. 1844 S.320), Grusier eine 
halbe Million, Armenier 400,000, Tungusen, Eskimos, Ainos und andere VÖlklei» 
450,000, Mongolen 502,000, Samojedeu, Inkagiren, Itältmen und Tschuktscbi 152,0(Ä 
Griechen und Romanen 342,000, Kurden und Perser 140,000, Zigeuner 24,000, 
zusammen 03 Millionen. Herr Koppen gesteht offen ein, dass diese Zahlen diud^ 
ana nur annähernd aind, da aeibat die Behörden in ihren Ueberaiehten nicht gea» 
unteracheiden können, wenn nie auch wollen. YonOglidi iat die tUrkiacha 
kerung zu klein angegeben; denn die Kirgis-Kaisaken aller drei Horden haben niebr 
alz 2% Million Kopfe» da Lewzcbin ohne die innere Horde Mhon %400^000 zählt. 
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4» ZdUtkriflm im Umdanä im Jakrä 184ft 

erschienen 136, von denen 57 in Petersburg, 10 in Moskau, 18 in den Ostsee- 
|ro?iiuea und 51 in den übrigesi ProTiozialsiädten. 

5« Kroatiens Ackerhoden» 

Bei der Einführung des Urliais wurden in Kroatien auf einem Flächenrauuie 
Ton 172^**/2Q OMeilen 716,037 Joch ui-barer Boden gefundt^n ; davon hat die 
Gespanschaft Kreutz (30 Vo,, DMeilen) 226,868 Joch, Waiasdin (34^0 GM-) 
259,139 Joch und Agraiu (IO8V20 D*^-) 230,000 Jocli. — Hcgfdus,' Mitglied 
des AeichstagS'Conscriptionsausschusses ron 1827, hat, die Meile uiit 13,333 Joch, 
4m J^c^i aber mit 1200 QKIaftero berecbneod, dasselbe Resultat, nur^Kreiiti litt 
327,568 Joeh. Ztrii^ bticitota <r djeii unbcuttibareB Boden, fttrKrtutz J72,40S^ 
Waopdibi 101,163, uad Agnmi 1,209,964^ iMgtMinint 1,576,549 Jocb, wodurch 
der gesäumte Flächenraum Kroaliem (der benttlsbaure und unbenutzbare Buden) 
auf 2,293,276 Joch stieg. Von dem gesanimfen urbaren Boden von 716,727 .loch 
«ind in Kreutz nur in Warasdin ^/^ und Agraui ^^^^^^ S'^''* Kroatien 

nur '^/j g der Bssteuerung unterworfen, indess von den übrigen, in herrschaftlichen, 
tikuden beündlichen ^y^g keiae üfi'enllicheu Abj^^ben entrichtet werden. — Barandy 
WÜU| gräastentbeila die Beaits-ConfegsioMn fom Jabre 1785 aar Grundlage, beredi- 
Wte «• OBfeile llim «vf IMQO Jocb, das Jocb auC 1600 DElafteni, ao d«u er 
Mmtiad ▼«» jcmt ZabI abweidit, während doch indefs daa Verbaltniaa der TbeUe 
§9gni mmkim vi siemiicli gleUb bleibt. 

• * 

6. Boamims Eimwolmfrxttkl 

belauft sich nach serbischen Berichten auf 1,430,000, wovon 1 Million der orien* 
UUacbaa, 150,QQ0 der römiacheB Kjicbe ind 280,000 dem Islam angeboren. Boa- 



vni. 

ÜiM^iale und KuUurzufiftiiiide 

1» Der reformirle Gewerbeverein in Bohmeiu 

Her Prager Gewerhevereia ward am LMan 162S VM den beid«iBiah«XBgmi 
Karl und AbIob und, 184 Standesherren B^ifaraeas zu dem ausgaffOebineB Zwecke 

eepründet, uui in Böhmen nicht mir den Gewerhogfist zu wecken, sondern nuch den 
(jrewerbeüetss in allen seinen Zweii^en mit allen zweckdienlichen Mitteln zu unter- 
stützen. Später traten auch die f'^rzkerzüge Franz Karl und Stephan als Mitglieder 
ia den Veveio. Auaser diesen GrUndurn sammeke der Verein auch wirkliche Mit- 
I^Mar a«a aUea SÜBden, tob danca diejeaigea, die 24 fl. jihilkbeB Beitrag geben 
ivoHan, eis fleOndir nasaietieB, die Übrigen aber ak Mitglieder betnebtet werden« 
Sokber MMglleder zählte der Verein 400, weidie jSfarlich regelmässig ihre Geaeral- 
Tcrsanmlungea hielten. Die Geschäfte leitete dne Generaldireclion , bestehend aus 
dem TOB den Gründern gewählten Generaldirectoi und 9 aus den Mitgliedern ge- 
wählten Directiensoiitgliedern. Der \ ei eia begann wannichfaltige Verhandlungen mit 
den Behörden und den Privatleuten, um zu seinem Ziele zu kommen, legte weiter 
eiae GewcrbebiblioLhek an, gründete ein Ü&ntUches äUtistisches Bureau, begann eine 
«mr. UUb, ija. IB 
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CkfwerbtxdtiiBg und anden Sehrifteo gewerblicheii Inhalft herNMingiltt, leitete wei- 
terkia öffenUiclie Vorlesungen in bülimiscker und deutscher Sprache und praktische 
AnleituD^Hn üb«r Geuerbs- und Industriegegenstände (auch Cheini*;). liess Unterricht 
im Zeichnen und Modelliren geben, untfrsfillzle Professuren, Beamte und Geweri- 
Schüler zu Reisen im Kaiserstaate, so ^vie im Auslande und dergleichen mehr. In 
der neuesten Zeit begann mau auch Sauiuiungen von Mudellen und dergl. anzule^eo. 
Doch blieben Tonfi^ich die Dinge das Augenmerk der Geadlaebaft, wekbt dci 
niekaten praktisehcn Nniaeh bewärten, also roraiigUch die Bibliotbek, daa Lete- 
inatitut, die Sonntagsschalen und die GewerbezeltUDg. Das wichtigste Resultat ist 
sunächst daa nähere Bekanntwerden und Anschliessen der Gewerbtreibenden an die 
Pfleger der gewerblichen Wissenschaften , so wie die sich immer mehr verbreitende 
Ueberzuuo unp: von (]v\- Nolhwcndifrkeit einer ce\\ erblichen Bildung. Ein neues Leben 
scheint nun aber der^ eu■lrl zu enlfalleii, seit er durch den (Heneralbeschluss von It:^ 
sich neu orgauisirl und rel'urmirt hat. Schon am 14. April 1841 trug die Geaeral* 
direettoa nacb einem genauen Beridit Uber die biabetigen* Lciatungen dea Teniai 
und Ober die Mangel in aeinem Innern, md die Vraaeben, wareoi die Wlikaaailitt 
' desselben immer noch nicht hinlänglidi den Erwartungen der Mitglieder entspreche, 
auf eine nochmalige Umarbeitung und Revision der Statuten an, da man in diesen 
vorzüglich den Grund jener T^ebelstünde sucht. Als Hauptklagepunkle stellten sich 
heraus: 1) die geringe Theilnahme unter den zalilreichen Handels- und Gewerbs- 
leuten Böhmens fiir den Vereiu und 2) die schuaciieu (Jeldkiäfte desselben, da die 
Zahl der Mitglieder auf 384 und die Jahreseinnahmen von 9900 auf 7000fl.C.*M. ^ 
beiabgefidlen iraien. Die Gencrahrenuunmhing nahm die TeniMIgn acMt 
ein Comiite aua der Generaldirection und vielin Mitgliideni beitelieid * iMar, a* 
nacb den bisherigen Erfabmngen desYereinc» und mit BerUckaichtignng der gewfik* 
liehen Zustände Böhmens inabciondAie ein neues Statut zu entwerfen. Was die 
alten Statuten Gutes haften, wurde nun beibehalten; in 3 Punkten aber zeisfe sieb 
eine Aendening unbedinut nothwendig-, I) in dem Yerhältniss der Mitglieder zur 
Direction und unter einander, 2) darin, dass die Mitglieder sich öfter als bisber 
Tersammeln, und 3) dass in den geschäftsführenden Mitgliedern alle Anliegen Im 
Vereinen voUatändiger und nm£Maender repräsentirt werden, mit cin«ii "Worte also^ 
daaa dem Vereine in wiaaenadiaftlidier und praktiaeber Hinaichf eine Tollatiailigcif, 
umfaaaendere, freiere und kriSftigeie Tbitigkeit gestattet werde. 

Die neuen Statuten bestimmen demnach, als Begründer sollten alle ohne Rück- J 
sieht auf Stand und Würde angesehen werden, welche einen jährlichen Beitrag voi 
24 fl. Silber und überdies beim K.intritl wenigstens 50 il. Silber beisteuern; ein | 
HUlfsmitgiied wird, wer jährlich 10 ä. beisteuert; endlich werden neben den wirk- i 
liehen Mitgliedern auch noch Ehren- und Verdienstmitgiieder ernannt. Die Ver- 
aammlttttgea den Veieina gei^ben jäbriieh, atateideB aber weide» nllmeaadich 
allgemeine ZnaammenkSnfke gdialten, um Bericbte an eratättea, Anlii^en ansabriifn 
und Beacbliaae nu faaaen; endlich werden auch wScbenCliche Zusammenkünfte ein- 
geleitet » um Uber gewerbliche Gegenstände und Anliegen dea Vereins sich zu be- 
rathen. Weiter werden beständige Comit^*s eingesetzt, welche nach drei Richtungen 
wirksam sind, auf das Gewerbswesen, weiter auf die praktischen Bedürfnisse und 
auf die geistigen oder Caltur-Anliegen ; übrigens treten diese Comile's bei Dinges, 
welche die Geaammtheit betreffen, als Generaldirection susauiiuen. Auf diese Art 
beateht die Generaldirection aua dem Gencraldirtctor, den Ctacfc8ftaleitet,.diMi tk- 
aebüAaritben, den ReprSacntanten der Indnalrie und den AuaaehUaaaB fiir gewtrb 
liehe Bildung ; sie zählt jetzt fuafaebaPersonen (früher zehn), gebabrt binaicfatlich der 
Geldkräfte ohne die Repräsentanten und die Vorsitienden der Ausschüsse, zieht aber 
hinsichtlich der Wirksamkeit des Vereins jene Repräsentanten und die Ausschuss- 
orsitzenden zu Rathe. Ausserdem besteilt der Verein in dem ganzen Lande Agent^ 
ur allgemeine und besondere Anliegen des Vereins mit vorzüglicher Berücksicbtigas| 
der rerschiedenen Gewerbszweige in den Terscliiedenen Gegenden und der MitgUedff 
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des Vereinf. Eadltck Wirdes PrüfuagscoBniinuiT« wi« bisher die Keclilittligeii des 
VereioB rcTidiren. 

' Der Generaldirector wird ron den Iffitglic^eri aus der Reihe der Begründer 
gewählt, 4n CtefeMteleiler dagegen am dtn Mitgliedern } lelsttrer imtt dieAiMtan' 
▼«rlbiilM ud hfraMditigtii ind dw 6«MnUiiwtiir twIkIm. Dit viar GeicliXfti- 
iIMm leiten die Correspondeoz , die Tbätigkeit ftir die Cultiir, die Geld- und die 
iooern Hausgeschäfte. Die vier Repräsentantenkörper des Gewerbswesens werden 
(ur Berg- und Hüttenkunde. Handwerke, Fabrikswesen nnd Handel niedergesetzt 
und Ton jc! einem Vorsteher und Secretär, nach dem Vorschlage der Mitglieder ge- 
wählt, geleitet. Endlich repräsentiren fünf gewählte Ausschüsse die gewerbliche 
Cultnr und bilden ordentliche Comite*« für 1) gewerbliche Chemie, 2) Baukunst, 
a) HtUbkMtalnie und mnrUieM KmatiAam iMimpt, 4) lOr Kttoi^ in Bmg 
aif die Hradiieilce ud ö) «r gewerbfidie Stntiiliic« Ein jedes Comite bat leiaeB 
Vorgesetzten, Vorsitzenden und Sccretar, welche aus den Mitgliedern des YereiMl, 
insofern sich dieselben fUr diese Abtheilnng selbst eingeschrieben haben, gewählt 
werden. Amntti/tm J^ikHiett für besondere Zwecke nach besondere Comite*» gewählt 
werden. 

Ais Hauptgeschäfte bringen die Statuten: 1) die Gründung einer gewerblichen 
Bibliolbek» vetbi n d en mit einer öffentlichen Lese« und Copir- Anstalt; 2) Aufstellung 
ancb anderer GegenstMnde snr Belehrung in gewtrblidier Hinsiebt; 3) Hetanagabe 
und UnterstiHsasg^ geweibÜcher SBeitscbriften und Bieber in beiden Spraden ; 4) be> 
lehrende TflrtH^;» nnd Unterweisung im Zeichnen; 5) Beförderung und Untefstlteuig 
▼on Reisen zu gewerblichen Zwecken ; 6) Veranstaltung öffentlicher Ausstellungen von 
Gewerbsproduden ; 7) Ausschrpibung von Preisaufgaben über gewerbliche Fragen ; 
8) Beurlheilnng und Anerkennung vorzüglicher Arbeiten im Bereiche der Gewerbe'; 
9} Sammlung statistischer Notizen für Gewerbe und Handel; 10) Verhandlung mit 
der Staatsr^emng über gewerbliche Angelegenheiten. Weiter bestimmt das Geschäfts- 
gesets, aüe Saamlngm nid LefarsaäaMeB seiCB Jedermann vnentgeldlieb 
in den Sülen des Os »r si > svswins zum Qebnmcfa geSfinet. Hinsichtlidi der Gewerbe- 
. ausstellungen Avird flir die Zukunft statt der bisherigen Prämien nur ein naiGu> 
Sender Bericht ohne Urtheil über den Werth der Sache veröffentlicht werden. 

Diese Reform des Gewerbevereins wiirde am 23. Septbr. 1843 von Sr. Majestät 
bestätigt und hat somit Gesetzeskraft für den Verein. Das alte Directorium erliess 
in Folge dessen einen allgemeinen Aufruf an alle Gewcrbs- und Handelsleute Böh- 
mens md sHe YaterlandsfitenBde ttberiianpf, imrin es die gesebabenen TeiSnderungea 
aaseigte, seine Hoinnagen IHr die Zvlnnft aussprach und die Tbatin^it genauar 
andettete, welebe der Verein zn ndimen bebe. Diesem Anfrnf IBgte es eine kleine 
Uebersicht dessen, was der Verein bis dahin in Verlaufe von 11 Jahren (bisDecbr. 
1R43) geleistet habe. Die Einnahmen betrugen 128,599 fl. 2.J Xr. T -M. Davon 
wurden zu guten Zwecken verwendet 108,373 fl. 3 Xr. C.-M., so dass 20,456 fl. 
22^ Xr. C.-M. im Vermögen des Vereins bleiben. Zu diesem gehört aber ausser- 
dem noch eine reichhaltige Sammlung von verschiedenen Zimmergeräthschafien, Mo- 
deilen, Gipsabgüssen, Büchern und VorrStben von Drudnreiken, im Werlbe von 
2^788 II. Von der oberen Summe wurden ausgegeben fttr Orndhieike 2^260 6.» 
für die BibHoAelc 20,900 fl., f8r Gewerbsunterrieht 7066 fl., su Reisen 62376.; 
das Dienstpersonale erhielt im Gänsen 13,359 fl., uozu ein jährlicher Hauszins veft 
2'iO bis 350 fl. kam. Ausserdem rertheilte der Verein 19 goldene, 52 silberne 
und 54 Bronze-iVIedaillen für vorzügliche Gewerbserzeiignisse. An Drucksachen gab 
der Verein auf seine Kosten im Ganzen 128,056 Exemplare seiner Journale und 
Berichte heraus, wovon 48,690 verkauft, 24,468 Bändchen umsonst vertheilt wurden. 
Die BiUietbek süblt 4442 Weilce in 8417 Bänden, wotob nnr 426 Weilee gratis 
eingtsandt wurden. Eben so cntbalt das Bfodell- vnd Abgnsnimmer 790 Teneble- 
dtae interessante QcgenstSnde. 

Die psfvl&e cjewobeieitiiBi^, irddie dar Teniii heranigibt nnd dir Pfefeuor 
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Dr. Uätsler redigirte (in dtrulftchw Sprache), liat zwei Abtbeiius^ea : Die Anialei 
für Kanfleiite und Handwerker, rUrMediMiker, Cliewfker, PddaeHcr waA deigltkkei, 
wddra über aile Forfscbrilte nnA Tcitauermigen m Atkea KiMle» WriehlMi; ui 
2) die MitllMiIngea fiir Haadd «ad Gtmrbe, worin dieVerkaftdlungen desYereiii, 

orig;inaI(' Aufsätze, slatistiscbe MitÜmtnogen, Benrtliiilangen von Werken und dergL 
enthalten sin'l. Diese Zeitscbrift erwarb Ml ¥erlaa£ vea 3 Jahrei 740 Akm ät w Um, - 
weron 140 im Auslände. 

Dit; J^escanstalt war ia den 8 Jahren ihres Bestehens 2436 mal e<'<>(Tott und 
▼OD J34.864 Lesern keiucht; dabei hatto noch überdies das Jottrnalcabineti wo 
ahn 100 veiMbiedeM lomale im fmnäkMm, esgliedier, HJieMwW, MmwlHe 
md dtatacher Spradie aufliegen, n den 3 Jahre» tciMt Beatehcn» 19j3&7 Mich . 

Der Untenielit in Maüleiliren und Zeichnen , so wie die beklMrenden TotlHifl 
ßir Handwerker Gber Naturgeschichte, Chemie, Bau- und ReelienkiiMl, Buchföhmig 
und Gewerbskunde in hühinischer tind floiitscher Sprache finden gegenwärtig an 9 
verschiedenen thten siatl und zählen immer 8 und 900 freie von Niemandem g«« 
zwungene Zuhörer. Endlich reisten 47 Reisende auf Kosten des Vereins nicht eur 
in alle Länder der üslerreicbischen Monarchie, sondern auch nach Deutschland, der 
Sdiweiz, mA Bdgiw wad ie» NMnIttte, so wi« aidit menOkait VkOm M, 
dais der Verein «ilt 37 SbaUeliHi in Enrofn nnd Mit finen in Neid— erifcn inTtr* 
blndnng steht* 

Alle diese Leistungen gebfihren aber grösstentheils erst den letaten Jabrea, da 
man seit 1937 den (JrunHsali aufstellte, der Verein müsse den Nutzen der Gegea- 
wart beiordern, nicht grosse Kapitalien tur die Zukunft sammeln, so dass man seit 
J837 jährlich 10.000 II. und in den letzten 3 Jahren selbst 13 und 15,0000. C.-M. 
ausgab. Trotzdem verhinderten diese den Zwecken des Vereins gegenüber unbeden- 
tenden Summen jede weitere Tbitigkdt über die Slndt Prag hiaaiia, se daae man 
weder «bailclie BiUlelbeken in den Landatädletf, «oek gewwUiciie Yertriige, neck 
FiliahereiDe daselbst ins Werk aelien kennte. Und dieeam HuptUhelstande ist aen 
die nme Aefoim des Vereins bemfen und in der Tknt gteigntt nbsnkeMsn. 

' 2. Das bökam^ Theater in Frag* 

Wir haben die SchieknaJe desselben in einseinen Nummem unaeifr JahrbSchir 
wiederholt zu erwähnen gehabt. Jetit endlich, da eich dasselbe enstlich i» Gutes 

zu wenden verspricht, müssen wir noch einmal auf die traurige Vergangenheit zurück- 
blicken. Bühuiiscbe Tfaeatervorstcilungen begannen in Prag bereits im Anfange di«- 
ses Jalirliiinderts, wo eine Dileltanten-Tnippe ref;elm;issige Vorstellungen gab. Spät« 
ühernaiiiu es <lie [)r.i<;tr-ileutsche Bühne, auch Vorstellungen in liiihniischer Sprache 
zu gehen. Durch siehen bis acht Monate hindurch ward alle Sonn- and Feiertage 
Nadbniittags von 4—6 Uhr auf dem ständischen Theater böhmisch gespielt. Schon 
diese Zeit, wekfae besonders im FrUbjahr gar Manchen vom Besttd» des Hasset 
abhielt, welter die nicht immer parteilose und glückliche Leitung desselben, die 
MangelbaAigkeit des Repcrtoirs, auf welchem Spektakehtücke und triviale Possen 
wenigstens vier Fünftel der Zeit in Anspruch nahmen, und alle jene Uebelstände, 
welche wir bereits im ersten .lahrgange der Jahrbücher (S. 34) dargestellt haben, 
waren mächtige und in der Thal genügende llinderDisse für jeden Aufschwung der 
pragcr-böhmiKchi'Q liühne. Da erhaute der bisherige Director des ständischen Thea- 
ters, Herr Stöger, ein neues Theatergebäude, das im Vorhinein zur AsHVhruog 
bSbuiiseher Stücke bestimmt wurde. Bald fand diese neue Einrichtung so glänsn- 
den Beifall, dass man schon alle Ursaefae halte, über das künftige Schicksal dir> 
selben ruhig zu sein. Die bohnüsche Oper vorzUg^ieh zeichnete sich sogar vor der 
des deutschen Theaters aus, da besonders das runde Ensemble roizüglich \var. 
Doch lag in der ganzen Einrichtung selbst ein böser Keim. Ausser den Dilettanten, 
welche bisher für die böhmische Bähne gewirkt hatten, hatte Herr SUjger einige 
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wirklich böhoiuche neae Mitglieder tngagirt uid Ternendefe zur Be&etzuDg der 
übrigea Rollen teilt Pertoaal tod der deutgcben BüliBe, da dasselbe des BöhmiicheK 
giMUBtlMilt nädriig wir. Die UM cnradite Eifenatkt wittr dimeiii gtaiiicbfCB 
P to t o Bil t, inid «Im Meng« mkmr Biag», di« Utv wohl m wcUfäofig m bc^mdkm ' 
«ina, IraekiM bald so viel SiSnnig m 4ie kam OTWgeM EiniMit, iam mA die 
FtIgteB davon bald an den Yoratellingen selbst zeigten ; dai Publikum,- welche» 
ptn wichtiger Theil in jene inneren Zotwiirfnisse seihst mit rerflochtpn war. \T?»rd 
unzufrieden) sein Interotse für das Institut erkaltete und im vorigen Herbst ward die 
Auätihrung böhmischer Sliicke im Stögerschen Thealer ganzlich aul'gegcben. Von 
Neuem spielt man nun in d«a Wiatermonateii von 4 — 6 IJkr die alten lärmenden 

EiMli gMMBm Tlifll dav MiM «ikr di«ar UagiidtaeiHa aArM dia SHcirt. 
liahe SliaiBie , ok mit Kcakt oder Uarackt ktoti wir liebt aatacbetdra , deai Ma- 
bakigaB Dircctor der deulscheB BlllHle zu; freilich musste seiva B^baadlnDg dea 
GcgtBstandea, da er ihn nicht vom patriotischen Standpunkte aus ansah , sitis eine 
andere sein, als diejenige, welche der bfgeisterte Theil des literarischen böhmischen 
PahUkuHic fordert«, lind das scheint bei allem das Grundübel gewesen zu sein. 
Uli aidl roa diesen Fesaeia des deutschen Theaterdirektors ein für allemal frä 
m ■■diai, ka» üia tm kSkalMktr Seilt cadliek im dan äwa PiaM sMaameB, 
aift aigaMt hSbalBckaa TWaUi^ckaada aamrt aiaer Sak aM fia leit nippe ni Aeimi 
m griadai. Daa Bächate oder vielmehr einsige HiadarBiaa dagcgea war da« Priri* 
legfhUB dar böhmischen LaidaÜtade, welche das Vorrecht au zwei Theatern besitzeB. 
An die^e wandte sich danini eine Anzahl Ton einiprn 150 der rorzüglichsten Ma'n- 
Ber ans dem Biirgerstande Prags, dann viele Grundbesitzer, Kaufleute, Advokaten 
vad dergleichen mit der Bitte, die Stände möchten ihnen von ihren beiden Privilegien 
cinea überlassen. Der im Anfang April dieses Jahres versammelle Landtag beschiosa 
ift diar allgcweiiai YffiMiBriMg «slar 4aB Widanpiick dnea clBaiga« Prilatea 
ciMlinimigi die BUla der Caediei st «rfülaB, «ad trat ikneB «af Jahic ads 
Pmilagina» al. £ia aadercr Yoraekfaig, welcher aus der MiHe der Slände selbst 
harrorgiag, dem böhmicchen Theater einea jährlichen Beitrag van 5000 6. C.-l^L 
TM gewähren, fiel mit 34 gegen 32 Stinmn'ti (liinh, und das aus erheblichen Grün- 
den — obgleich sich nicht läugaen lässl, da&s das böhmische Theater viele .^lühe 
haben wird, neben dem deutschen sieh zu halten, da letztmi von den Stäodea 
eiacD jährlichea Zaaehiwa von ^,000 fl. C.-M. erhalt. 

3, Der Slavismus 
Uber den ja der AUgemeinea Zeitung gtgan ika aikobasan 

Wackerif. *) 

P««« Der TarkezaidiBete Artikel ia Na. 258. deraelbea Z. J. ealkSlt eiae 
so ungegründete Anschuldigung und ist in eiueai ao wegwerfeadcB Toaa geaekrieheB, 
daaa Stillschweigen darüber fiir Stvaipfsinn und fiir das Geständniss gelten könne, 

dass man sich betrofTen fühle. Der Verf. desselben irrt sehr (oder zeigt eine 
grobe Landesunkenntniss) , dass nur in den südlichsten Berirken der Sieiennark 
einige windische Bauern wohnen — der ganze Zillier- und der grösste Theil des 
Marburger-Kreises (also ein Drittel des Landes) wird von Slawen und zwar ans 
aUaa Staadca bewokat; sogar in Chatacr Kreise «ad ia Okciatder aeigea Naawa 
wiadiacka Aaaiadlaagea, die aogar der spStere (auck voa sUwischea Sdireckbildam 
geängstigte) Correspondent No« 270 d. J. zugibt, der obwohl weder ein Deutscher 
noch Slawe, noch Steiermärkar, dort dad^ Uber „di? 4ctttadi*slawiadia Spradigdiax« 
ia Stciarmark" aduraiht. 



a) Daick Zairil vwapMi 
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Wohl hat Jener Recht, dass der Slawisinus einen guten Magen habe, aber nicht 
in der ihui zugemutheten Verdauung der Steierniärker, sondern dadurch erprobt er 
lieb, er über die' feit enrignr Seit gegen ihn erMcoea SdiiRilbttigw •■4Vcr>' 
düebtigungen nidit trie derVerfiMser mit galligeii Gniditite« iidi evbriditl Nadk 
dem Zeugnisse der Gffdiichte war die Steiermark in älterer Zeit mehr von Siawei 
als vnn Deatschea bewohnt; Aver also das £inst mehr als das Jetst im Auge 
habend, sie zu den slawischen Ländern zählt, hat wahrlich sie weder geschmäht, 
noch die österreichische Monarchie mit einem Verluste bedroht, wodurch die Ani- 
mosität des Verfs. sich rechtfertigen oder entschuldigen liesse. Slawen stehen in 
den iiöchsten österreichischen Staatsämtern, ihr Volksstaunn kommt den drei übrigen 
TolklitMiiineii miuamea aa Zahl and Aufdcbnuag faat gleich*); Uber diaZaUiiaf 
eiMT swiachen Denleehea aad Slswaa fethciltaa Pravini an dea akwfedMa kaaa 
aar eta Brausekopf der Erlern ao gewaltigen Larm schlagen, and nur ein solcher 
tibersdiea, dass die eben so humaae als kluge österreichische Regiernag durch gleich- 
massige Behandlung aller unter ihr vereinten NationalifHlen diese an sich und unter 
sich zu verbinden unablässig; b«miiht ist. T)i« Verfügung (wenigstens gesptzlich 
bestimmte), dass ihre unmittelbar für den Vulksschutz bestimmten Beamten dpr Volks- 
sprache kundig sein sollen, bethätiget augenscheinlich ihre diesställige Fürsorge. 
Um ao büawilligcr aad aabadaahlaaaier iat der Vmack dea Eiaaelaea dieaer Natia- 
aaKUttea, darah SehoridnuigiB aad AaacboMigaagea (wie die dar baidea Gomaiioa- 
denten) ihre Etatraobt aad allmählige Verschmelzung aa einem 
kräftigea Ganzea za aiören. Der Böswilligkeit wird Nieaiand den Verf. 
zeihen, er nimmt es nur mit den Ausdrücken nicht so genau, sonst hätte er 
schwerlich seine Ohren so fein und so lang' angegeben, dass sie das blosse 
Lächeln kichern und diess kichern von einem Hauptsitze d«s 61awismus bis zam 
andern hörten **). • 

Der aaberafeaa daataahe und lairitcbat ateiiiadw, vieH^idit aber aleht daanl 
ateiriache GrSBswSehtar «ehlSgt dieWirkaamkeit dta eiaaelaea Sdniftatellara Tid aa 
hoch an, weaa er die „Geachichte der Steiermark*' in windischer Sprache für den 
bedeateadsten Fortachritt des Slawismus in dieser Provinz hÜt. £r Icann beim Ver- 
leger am znrerlässigslen erfahren, dass dieses Buch nur geringen Absatz findet; 
aber wissen mag er nicht, dass der Unterricht in den windischen Schiilfn srihst 
das sicherste Mittel gegen die Verbreitung dieser Geschichte ist, weil ilir Verfasser 
sich der neuen böhmisch-slawi&chen Schreibweise bedient, die Schulbücher aber in 
der alten deataek-alatvicchea Torgeadiricbea aiad. Die weaigatea Schallehrer, obwohl 
meiat geborae Slawea, k5aaca ihre Malteraprache graaiatikaliaeh aad aelba aaf die 
eine oder andere Art gehSrig schreiben. Der windische Knabe lernt jahrelaag deatadi 
lesen und schreiben; lieat aiit allen Zeichen dea Verstehens, schreibt zum Terwun- 
dern rorrpkt und — — versteht das Gelesen? und Gpschriebene nicht!! Diese 
Erscheinung beweiset die höhere Lernfähigkiil des Slaunn und macht die so vielen 
verlorenen Tage bedauern; sie erklärt aber auch, warum nach kurzer Zeit von der 
Lesens- und Schreibenskundigkeit Solcher kaum eine Spur mehr erübrigt, und dass 
nach mekr ala ciaeni halbea Jahrhaaderte, aeildeai die deatadiea Scholea nach im 
wiadiadica Aatheila der Steicnaark eiagefilhrt aiad, aar jene 'Wenigen deatach aptedwB, 
. welche längere Zeit in StÜdtea oder dentadien Schulen waren« 



*) Nebstdem, dasa sie sich im ,,ZnflammenIialten** beaaer erproben als die 

Deutseben selbst! 

**) Träumt doch der erwähnte spätere Correspondent No. 271. gar von „aofrüh- 
reriscben Sireneaklängen,** von einem „nach Einheit ringenden Slawenthum«/* von 
„panslawistischen (vagirenden ?) Kiferern," von einer literarisch und politisch glän- 
zenden Zukunft der Slawen," von dem „eifrigen Studio der russischen Sprache'* etc., 
woma abar nkhl afai wahiaa Woct Ist — wenigatena bat aian ia Staiaimark davoa 
kaiaa Idea! 
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' Soll lifl TOB ardMleielitMi CorrfspoadeiittB*) 4eii dtataeheB MtmSrkim 

ivgerufene biblische Malmiing: „Wachet eincB Sisn haben, lo scheint dieser Zurtf 
dnich die in No. 218. •■tkiiltene Rede des ungarischen Deputirten Siratkiralvi ver- 
anlasst ; doch selbst dieser gesteht den unter tJestei reichischem Zeptur vereinten 
Slawen das Hecht zur geistigen Ausbildung zu , so ^vie zu der davon unzertreDo- 
liciien Bildung der Sprache und Literatur. Kr un tcr sch«i det das Streben, 
aile sUivincben Dialekte in £ine Schriftsprache und auf eine Schreibweise zu ver- 
nkigra, wMiii cbe» die Beatadiea dm SläwMi dai M üttr ii&d md wdeket Strebe» 
AniikinMiiii belist» gtr wokl reo -den 'PaasUwieHiit eder eige«tlieher fon 
dem Illyristutts, welcher a n f die Ve r e i n i g u n g aller Slawen in ein getneiatenes 
Reich hinarbeiten soll (und worüber eben auch wie erwähnt der besternte und 
bekreuzte Correspondent ..über die Sprachgränzen" ein leeres Zetergeschrei erhebt**), 
vefiir der Aedoer jedoch vorzüglich nur Stellen au« Dichtern anföhrt. 



*) Wi0 ihn Freiherr von Hnnmer-Pacgeinll betaicbnat, der nit leinerHetse Über 
GvnU ge^ Griite sn allein, 1km erel Vernnlaamnf gegebeii, 

**) Der angezogene Artikel lautet folgendemiassen : j^Die unter allen Westslawen 
wahrgenoinmenen nationalen Re^Hngen sind.aucii enaern slawischen Mitbürgern nicht 
gans fremd geblieben. Die Wenden der Steyermark, an das Tielfllitig aufgeregte König- 
reich Kroatien grunzend, von dem panslavistischen Eiferer Joh. Kollar besucht, von 
mehreren russischen Reisenden Leprusst, mit den illynschen Nachbarn schon durch 
den zahlreichen Besuch, welclien kroatische Geistliche undEdelleute dem Bade Kohitsch 
jährlich in Menge abstatten, in lebhaftem Verkehr stehend, scheinen den im benach- 
barten Königreiche Kroatien auftauchenden panslavistischen Ideen nicht ganz fremd 
geblieben zn sein. Die grosse. Masse des gemeinen Volkes ninunt freilich an den 
dnrane hervorgehenden BeeCrebnngen keinM»Tlieil «nd lebt anr, «n an nibeiten nnd 
durch Arbeit das Leben zti fristen , obf^Ieich man hie und da unter ihm schon ein 
Verlangen nach gewissen neueren Volksgesangen wahrnimmt; aber die Geiatlichkeit, 
Sftndirende und die aus diesen hervevgenenden Benuiüa hrten die Idee einer fitem- 
rischen nicht bloss, sondern aucli politischen glünzenderen Zukunft der Slawen mit 
Begierde in sich aufgenommen und hängen ilir mit Begeistening an. Alle talent- 
volleren Lente dieser Nation horchen mit Lust den verführerischen Sirenenklüngen, 
welche die Blätter des lllyrisrnns von Zeit snZeit nber daa weitverbreitete nach Ein- 
heit ringende Slaventhum ertönen lassen; ergeben sich mit Eifer dem Stndinm der 
russischen Sprache, das unter den talentvollsten Wenden jetzt Mode geworden ist« 
und mögea un Kreia ihrer Landelente nnd in vertrautem gepelligern Wechseiverkebr 
mit den dem lllyrismus anhängenden Kroaten auch die goldenen Träume der Wieder- 
erweckung des Reiches Swatopluka, der Zeiten Samo*s, Krok's nnd anderer Helden 
langst dahin geschwundener Jahrhunderte nrittriumen , obgleidi von PnndafimMii in 
gefahrlichen Sinne des Wortes unter ihnen wohl kaum die Rede sein mag. BeaeredyX 
des Abgeordneten der Tolnaer Gesi)anschaft, Befürchtungen und Verdächtigungen 
passen, wenigstens auf die steyerischen W^enden, der Zeit noch nicht, obgleich das in 
den Blattern der Illyrier enthaltene Gift sich leicht avich bei uns Flingang Terschaffes 
könnte. An einzelnen bedeutungsvollen Ereignissen fehlt es aber auch unserm Wenden- 
lande keineswegs ganz. So fand jüngst in dem windischen Bühel eine Krstmesse einea 
jungen nengeweibten katiiolisehen Priesters in der Familie eines wohUiabenden Land- 
manns statt, die immer mit grossen kirchlichen Feierlichkeiten und mehrtägigen 
Gastereien begangen zu werden pflegt. Da versammelten sich — 4a der Primiziant 
ein bekannter Verehrer Gaj*s ist — die Anhänger der windisohen Nntiimalitat aue 
weitemKnia; es wurden bekawite slniiscbe Nationallieder, wie sie die Anhänger des 
Panslavismns jetzt dichten, p:esungen nnd grosser Enthusiasmns fUr das Slaven- und 
Wendenthum an den Tag gelegt. Man sprach kein «ieotsches Wort, ja ich mochte 
aagen jeder deutsche Gedanke wurde verbannt, nnd auch vom Landvolk selbst schon 
viel Sinn für dasjenige an den Tag gelegt, wotür Einige in Kroatien schon seit lange 
wirken. Dergleichen bedeutonffsvolle Zeichen eines mächtig und immer gewaltiger 
erwnciienden Wntienalfceiwnsstsäns seHteh jedenlklls die Regierang beetfannen, diesen 
Gegenstand die gebührende Aufmerksamkeit zu schenken, um fiir die Zukunft Vebles 
zu verhüten, das leicht daraus entstehen kann, besonders we^nn man bei dem bisher 
diesem Volkszweige gegenüber eingehaltenen» jedenfiiUs nidit mehr zeitgemässen 
System nodi femeniin verharren sollte. Da man wohl hentzntage den josephinischea 
öhedanken der Germanisirnng der slavischen Völkerschaften nicht mehr durchführen 
kann, so sollte sich du Bestreben der Staatsverwaltung auch in diesem TheÜ der 
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So luge nr IKchtflr «wii allMi Rtckt mk Unmk 4h WnkUkril werig 

beachtMid, die Vergaogoihtit betrauern und die Zukunft nach ibr«i TrifauMi Um 
in Worten gestalten, hat es keine Gefahr ; und mm Kreinpl durcb «eine GesoUdilt 
der Sieierniark dttn wirklich zahlreichen Slawen in derselben die grosse Vergangen* 
heit und den Eintluss ihres Volkes zeigen will, so fordert tr dadurch walirlich oicht 
zu eiueuiVei bände auf, welcher dem Niedern die iiniuer ge hobene Kaute 
zeigt und einen 25jährigen harten Kriegsdienst bietet, dem Höhern 
und GtbiUcUa tther B«r Avsiiektc» ii« traurige« Oc<i« des^o- 
Usch er C«iitraUs«tUB «rSfruetüI Dati 4ie Deitfaolie« in oithNfe SleMn 
gfftlitill, twiscben de» ift fiaen Staat Teninlea Franzoiea and dta gliidrfiiMi iMh 
Sprache und Religion vereialea Russen auf ihrer Huth sein müssen, wird Niemad 
läugnen, der die Gesinniine und Kraft dieser Nachbarn kennt; aber eben dämm sol* 
len die Deutschen >vUascbeo, dass üster. slawische Volksstämme durch geistige Bil- 
dung und vorzüglich durch allgemeines SprachTerständniss dahin kommen, dass der 
in einem Stamme Tüchtige auch für alle andern Stämme ein Tauglicher sei. Ihre 
enge YeraiBiguag, wekke fcai ihrer (biilierigen) Yc rt ri; Ii ekkeit mit den 
Beutechea, bei ihrer kekaaatea GenUgtamkeit aad «ekr frielliekca 
Geaitttkaart dieaen nie gefährlich sein wird, schStzt aock eie aal alAerttea gega 
etwaige StUnne auf Nardea. Maa toll daher dem Streben der österreichiscIieB 
Slawen zur Annäherung an einander nicht die Absicht unterschieben, «ine unhaltbare 
St'lhstständigkeil sich zu geben oder ei aem Nachbar sich anschliessen zu wollen, der 
seine Verwandtschaft in Sprache durch sein Cyrillisches Alphabeth nad die der Re- 
ligion durch den griechischen Kitut» paralisirt. 

4. Ungarig^ FreikeUdiedm', 

Aas eioem Briefe aus dem slavischen Südösterreicb. Im Moaat August 
und September vor. J. bemühten sich die hiesigen Kreisäiuter, sogar einige ober- 
•tciriscbe, ein hier saA tei Aatinaita lar Cirindnre's „allgemein rerbreitetes,'' 
„hocket aufregendei" Gedickt, das jedock kia dakia giais lick aabekaiBt war, g^ 
kjfrig aia veiknilea. Dieaea Machmk laHM «i« Ad^: 

Httrt irackfa BtUer aNiae Klagv, 

Es gilt CBr unser Vaterland, ^, 
Des Slawen unruh volle Lage 

Bis Jetzt noch keinen Retter fand. 
Dnim Hand ans Werk, es muss geli«|;eB, 

Stimmt ein, ich will ja nur 
Und sollt er gleich tum Himmel dringen^ 
1km keU'gw Sckirar: 
Vir irolln Ftelkail, Frdkeit o4er Tel. 



Monarchie darauf richten, die Bildung der Wenden und die sprachliche Rntwickelang 
derselben in den Scholen zu fördern, weil nur so, das ist durch die Bildung desVot- 
hm auf icfat natienelem Wege^ die geielige nnd sittliche lü«lt dieser anhlreiob«A 
YelkeUeese dreier Pr a efciea geweelrt, gekekea ui gefceiftitl werden kaaa, weieas 

der Staat selbst die grÖssten, ja unberechenbaren Vortheile zöge. Veherlässt man es 
aber noch fortan, wie bieker, den Pntiieiea, die deutsche SchnlTerüsasung, die auch 
für die Wenden «aek iaMner in Wiriuamkelt Ist, insgeheim für nadieaale fweaka lai* 
aabeaten, sorgt nnn nicht selbst f&r eine genaue windiscbe Uebersetzung aller er- 
lassenen Gesetze und Verordnungen, was zwar befohlen ist, aber nicht beobacblet 
wird, stellt man nucli iernerhin bei den KreisunUern deutsche Beamte an, welche der 
winiiischen Sprache gar nicht, oder nor sehr dürftig Itundig sind, IXsst die Re^erssg 
nicht bald winditche Lesebücher, Sprachlehren und andere Werke gemeinnütrif*« 
Inhalts in den Schulen allgemein zu, und sucht sie niclit der beginnenden geisßgen 
Bewegung d i e s e r Linder baia Meisler am werden nad ela aan WaU iea Gaaaea ia 
leHen, so liönnte ihr leicht in den kommenden Tagen eine gigeainra Tiflegiakeil he* 
reitet werden» als ama jetat ahnet oder focheraagen iMiante. 
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2. Strophe. Wie Einer, ao denken Millionen 

Yon Saure bis Newistrand; 
Kein Slawe wird das Leben adionen, 

£s geht fürs Slawen Vaterland. 
Drum Hand am Werk ele. 

'3. Stropbe. Wa» Bruder (?) tu uns gesprochen, 
Fand Wiederha]! in juder Brust» 
Bas' roorscbe Joch wird zerbrocheD, 

Denn frei za sein ist nns're Lust« — — 

So lautet das erbärmliclie Alacliwerk, welches den I^iesenstaat bedrobt. Dass 

auch dieses Phantom ans einem magyarischen verbrannten Gehirne entsprang, dentet 
<las mi(2Pp;ebenR Circulair ausd rück lieh mit den Wolfen an: .,Der kon. ung. Hof- 
icanzler hat dem Herrn Präsidenten der k. k. Polizeihofslelle das hierneben in Ab- 
schrift anverwahrte, in deutscher Sprache abgefasste hüchst aufregende Gedicht etc. 
nitgetheilt." Was man mit Verbreitung solcher Dinge beabsichtige, ist wohl zu 
erratken ; nur hStle man» um nur einige WahrseheinÜdikcit eines Yeidadites gegen die 
^w«H sn errq;en, dasseibe wenigirtem in einen der slawischen Dialekte TerfiMscn 
leHan. Allein die Sache ist auf der andern Seite doch wieder so ernst, dass wir 
gegen solclie Beschuldigungen und Veriäumdangen ein fiir alleraal entschieden pro- 
te stiren müssen. Wir haben bei den Insinuationen des politischen Panslawismus 
geschwiegen, weil dieselben ZU dumm waren} aber solche Anklagea müssen wir «it- 
scbieden zurück weisen. -»-a— • 

5. Oekonomischer Geisl in Petersburg und MoskwUm 

„Petendmtg und Moskwa,'* heisst es In dnem ntssisdben Jonmale, ,,sittd als 

Mittelpunkte unsrer geistigen Thätigkeit zugleich die Cientra, in denen unser agrono» 
misches Wissen herausgearbeitet wird, und von denen aus die Ansichten über die 
Landwirthschaft als Wissensihafl in allen Zweigen über die weiten Fluren Russ- 
lao'ls sich ausbreiten. Aber sonderbar genug, die Formen, in denen sich die agro- 
nomische Wissenschaft darstellt, die Richtung, welche sie einnimmt, ist in beiden 
Hauptstädten ganz und gar verschieden, ja gewissermassen entgegengesetzt. Moskwa 
Ahlte sich ron Alters her zn den fruchtbaren germanischen Quellen hingezogen; 
4ie Uebersefarang der „rationellen Landwirthsefaijt von Thar,'* welche den Geist 
OBierer Landwirtbe zumeist aufweckte zum Vonvärtsstreben, verdanken wir Moskwa; 
die besten Werke ausländischer Schriftsteller über Schafzucht wurden in Moskwa 
übersetzt ; die Ackerbauzeitnng der Moskauer landwirtlischaftliclien Gesellschaft fahrt 
regelmässig fort, den russischen Landwirtlien die besten Erzeugnisse ausländischer 
Agronomen mitzutheilen. Petersburg war leider noch vor kurzer Zeit der Repra- 
sestant mner ganz und gar andern Richtung der Agronomie ; zwar wurden auch hier 
llcbersetzungeu von Sinclair, Deris, Dombaj und vielen Andien Teranstaltet nnd 
herausgegeben. Allein weiss Gott, war es die Auswahl oder andere Unistande, das 
steht fest, dass alle diese Werke wenig Einfluss halten auf die Entwickelung un- 
serer Begriffe über die l>andwirllischaft. Den schärfsten Charakterzng der Peters- 
lnirp;er Agronomie aber bildeten nocli bis vor sehr kurzer Zeit die Werke der Schrift- 
steller der rhetorischen und indaslriellen Schule,'* an deren Spitze Dm. P. Scheie» 
•^w aus dem Gonvernenienl Twer wnd hinter welchem eine ganze Reihe von Ver- 
bssem einer Menge kleiner Btichlein steht; der hervorstechende Zug dieser Sdmle 
l>ttteht in einer offenbaren Yemaehlässigung und Verachtung gegen die Weike der 
grossen Stifter und BeHirderer der agronomisdben Wissenschaft. Erst in der neuesten 
^eit hat sich diet geändert'* u. s. w. Nun ist abermals ein wichtiges Werk in 
Woskwa erschienen, die Beschreihiinji .,der enjrlichen Landwirthschat\ mit Verglei- 
chung derselben mit den iauilwirthsebaCilichen Yerhältuissen anderer Länder» Toraiig* 
SUw, i«hrb. III. 
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lieh denen Deutscblands, vou A. v. Wedcerlio. Mit Bemerkungen und Zutätzen fiir 
nusitehe Landwirthe ron A. Wilkiss/' Moskwa 1844. 409 S. B. Es ist dies 
"Werk wenigsten« fUr BusslaBd eine Art Foitsetsnag oder YemllstSndignng ?on 

Tbaers „Bt^schieibung; der englischen Lnndwirtbscliaft" und seinen „Elouienteo der 
rationellen Landwirtlischaft*' und darum die Arbeit der Herren 'Wilkios nnd Alaslow 
um so verdienstlicher. 



6* Kurze Nachrichten. 

OssieifMlldl. Zwei wichtige Massregeln stehen der oi 
Staatsrerwaltang heror: Die Patrioonialgeriehtsbaikeit soll anf dem Lande und in 

den kleinen Städten vollständig anfgehoben und auch Polizeiverbrechen und Crimioal- 
prooesse in erster Instanz nur vor sogenannten kaiserlichen Stellen verhandelt wer- 
den; zweitens soll die Einftiiirun;! einer Landgensdaniierie, von welcher für Bübiuea 
bisher die Rede war, auch in Nit-derösterreich und dann wahrscheinlich im ganzen 
Staate eingefübrl werden. — — Böhmen und Mähren. Der letzte bühmiscbe 
Landtag iui April war nicht nur vou längerer Dauer als gewöhnlich, sondern aiiA 
von nnendlich grösserer Wichtigkeit. Unsere crsto Anfmedcsamkeii liel demsdben 
nehmen die BeschlSsse hinsicbllieh in bSbmiscfaen Theaters (s. oben) in Anspncb, 
ISr welche jeder wahre Yaterlandsfreiind den Ständen gewiss dankbar sein wird; 
denn sie haben die Möglichkeit geschaffen, ein böhmisches Theater zu gründen und 
dadurch dein böhmischen Volke ein neues Millel zu geistiger Bildung undVeredlung 
gegeben, — Eben so wichtig ist der Beschluss über das >>alionalnuiseum ; die Stände 
votirten 150,000 fl. C.-M. zum Kauf des schönen Nostiiz'schen Palais auf dem Gra- 
ben, um in diesem die Sammlungen des Museums aufzustellen. Es wird das eis 
ungemeiner Gewinn, da dieselben von den todten Höhen des Hradsdiiis mitten in 
das bewegteste rasdie Leben der Stadt versetxt und so einem bei wdtem grei- 
seren Publiknm zugänglich gemacht werden. — Höchst wichtig waren die Bara> 
thungen der H. Stände über die Errichtung einer Hypothekenbank, um auch den 
Landmann eine sichere Zufluchtsstätte bei Nüthfällen zu schaffen ; selbst von Pläoeo 
zur Ablösung des Robott und der herrschaftlichen Dienstleistungen soll di« Hede 
gewesen sein. Auch die Re^^ierung war den H. Ständen mit schönen Vorlagen est* 
gegen gekommen. So hat sie den Voivdilag gemacht und respective bcwilUgt, ler 
böhmische Obentburggraf solle seinen Gehalt nieht mehr ans dem stSndisebfs, 
sondern aus dem Cameralfbnds beziehen, was die Stande natürlich mit Dank 8ng^ 
nommen; elirnso die Erneuerung des alten Gebrauches, dass der Oberttburggnf 
stets im Lande begütert, also ein Eingeborner sein müsse. — An die Stelle de« 
bisherigen prager Stadthauptmanns (Polizeipräfecten) v. Muth, welcher bei jed<r 
Frage, welche das böhmische Nationalwesen berührte, sich als entschiedenster und 
unerbittlicher Gegner zeigte und durch nicht selten kleinliche Forderungen die LciUe 
kiankte, erhält Prag den bisherigen Kreishauptmann iji Csoftkow in Oaiisiei» A<* 
Herrn Grafen Morits Deym zum Stadthauptmann, weldnr aUen Naebriditen tufolge 
die Naticoalsache mit anderen Augen ansieht, als sein jetziger Vorgänger. — Dei 
Mitgliedern des böhmischen Museum -Vereins wird eil prachtvolles Werk für das 
Jahr 1845 vorbereifet. Es sind das die Wybory, ausgewählte Stücke aus der alt- 
böhmischen Literatur bis zum 14. Jahrhunderte, 32 Bogen stark. Jedem Artik«! 
ist eine historische Nachricht über alles was man von dem Verfasser weiss TOigC* 
setzt. Die Einleitung bildet eine kurze akbühmische Grammatik; den Sehlnss eis 
Teiseidiniss der Teralteten Wörter. Nach diesem ersten Bande soll der vierte 1» 
denDmck kommen, AnssSge ans der neuesten Literatar enthaltend; der zweite und 
dritte, die Literatur des Mittelalters umfassend, folgt spater. Das Weik wird ein 
Zeugniss und eine kräftige Antwort für Jene sein, welche ungläubig fragen, 
böhmische Nation im T?<'r eiche des Geistes geleistet habe. Das Werk erscheint in 
H^rosjiem Lexiconionnat mit 2 Colomnen; die Auswahl der Stücke soll meisteiliaft 
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sein. — Auch hat die Matica einen Preis von 100 Dukaten und 50 Dukaten 
Accessit ausgesetzt für eine ,,FeiIe der böhmischen Sprache," worin die Fehler und 
TfrttSflte der jetsigen bSImiidieii Schriftsteller gegen die klutiiehe Spraeiie ange- 
gekea wrde». — Die GeftenIdiraetioB der Wien-Brlinner ElseBbahn kandigte der 
Generalvcrsamnilung die Eröfimug der Olmüts-Prager Bahn für Ende August diese« 
Jahres an; spätere Nachrichten setzen sie erst gegen Ende September, aber alles 
stimmt darin Ubercin, dass dieselbe noch in diesem Herhst eröffnet wird. Auch 
die Fortsetzung bis Oderberg wird rasch betrieben und soll binnen Jahresfrist fertig 
dastehen. — Die Stadt Rakownic, über deren Todtenstille hinsichtlich derNatinnal- 
bestrebungen nicht selten geklagt wurde, hat es in der Neuzeit durch namiiafle Opfer 
iahio gtbracht» dass sich andi dort die YeihiltDisse au bessern aiC^goi. Die 
Gebinde der dort neuerrichtcten Gewerbeschule erforderten bei Ihrer Einriditung 
«Ben Aufwand ron 100,000 II. ; vor sieben Jahren halte Sberdies die nicht reidie 
Stadt auf die AnJage einer Verbindüngsstrasse an die Prag-Karlsbader Hauptstrasse 
12,000 fl. verwendet. Trotz dem entschloss sich die Bürgerschaft abermals hinnen 
sieben Jahren die Summe von 35,000 fl. zu opfern, um die Riciitunf^ der Slrass*» 
von Reichenberg nach Pilsen durch Rakownic zu erlangen. — — lllynen und 
Kroatien. Aus einem Briefe, Eine merkwürdige Erscheinung, die jedoch unser 
Telk dnraktmsirt nad seinen innem Werdi bethätigt, kann man bezugs des im 
4. Heft T. J. nasersr JahrbScher bcsprocheaen YoUnbuches „Blafe in NeSica n 
ledelski Soli'' bei uns beobachten. Während in unsrer Gegend nur Wenige f?) 
ans der (^«istlichkeit dessen hohen Werth fühlen, hat sich das Volk auf dasselbe 
ich möchte sagen gierig hingeworfen, was das Werk auch wirklich verdient, schon 
«einer abgemarkten, kernigen und echt slawischen Sprache wegen, die leider ron 
manchen, die nicht erwägen, für wen dieses Buch bestimmt ist, angefeindet wird. 
Haache wollen nämlich die dortige Sprache als aus lauter Lokalisnien zusammen» 
gcsetst findei« Allein es ist lidierüch, bei uns Volicssdirifken xn verlangen, die 
aidi der Dalmatiner u. s* w. Terstehen soll (I). Wir rathen hier den Kroaten, 
anch endlich ernstlich an das sogenannte gemeine Volk zu denken; was nützen alle 
Geographien und Geschichten und Gedichte und dergleichen mehr, ^venn der bei 
weitem grösste Theil der Nation in der alten Finsterniss bleibt. Wsr mir entgeg- 
net, schon in frühem Jahren seien ziemlich viele Volksschriften erschienen, dem 
niUBs ich einwenden, dass solche erstens die Allerwenigsten lesen können, — und 
tiesem Uebel scheint man gegenwärtig durch Errichtung von Yolksschulen Stenern 
M wollen, — " sweitens aber werben die Leser dorch diesdben wo mciglich neck 
abecgISvbischer. Aus der nenen illyriscben Periode ist mir nur ein Banemkalender 
Torgekommen, in dem auch Aufsätze andrer Art enthalten sind; aber einer der grössten 
Artikel bestand in einem Gedicht über die Verkehrtheit der jetzigen Moden in den 
Städten; dagegen sieht man doch schon an diesem Kalender die Fortschritte, die 
Manche dem lilyrismus nicht zugeben wollen, man bekämpft da schon auch in man- 
chen kleinen Bemerkungen den Aberglauben und andere Missbräuche. Man sollte 
■sdi mdner Meinung sogleich ein dem obigen ähnliches Buch abfassen, oder muta^ 
tis aratandis dasselbe übertragen. — Ans einem andern Schreiben« Nack längerem 
Schweigen will ick Ihnen in einigen Zeilen wieder Uber unsere literarischen Zu- 
ttaade Einiges berichten. In dieser Beziehung kann ich Ihnen nur Erfreuliches 
Mgen, und ist noch immer mehr Erfreuliches au verhoffen. Die Tortreffliche ,,Novice" 
firhält alle halbe Jahre neuen Zuwachs und eine immer wärmere Theilnalune. An 
allen Punkten regt sich bei uns grosse Thätigkeit und lebhaftes Interesse an den 
▼CTschiedenartigsten Gegenständen zum Wohle der Provinz, d. i. zur geistigen 
Erbebnag nidit nur im Gebiete der Landwirthschaft und Industrie, sondern der 
Tclkibildnng iibeikanpt. Ein lierrlicher Aufsats in dieser Besiehung sind die Ralk- 
schläge zur Vprmehruttg der Volkssehnlen (Svetovanje etc...) in Nr. 6,7» 8 u. s.w. 
des Jahrgs. 1845. Unter drn poetischen Beiträgen sind ejni|e sehr gdnngen; unter 
^ aber Koseski wie ein ^länseQder Stern kerrorj ein Talent, welches im 



Digitized by Google 



14» 



Stillen schon lange lliitig, mit dem clasßisclien Gediclit Slovenja preiTiüiuui ce- 
sarju, zur Feier der Anwesenheit Sr. Majestät in Laibacli — im September v. J. 
zuMit SSimtUdi aufgetreteii nnd damit aUgenciireB AufMbe» genadit hat Auch 
^ nit der iJlTiisdim Orthogrqibie selMnat et recht git TorvrarU und beeier zu gehei, 
als m$M je geglaabt hat; daa Volk selbst gewöhnt sich daran, und durch bcaoa* 
nenea, langsames VorwärtaaehreiteB gewinnt die umsichtige Redaktion so vifle 
Anhänger der illyrischen Orthographie, dass zu hoQen ist, in £inem Jahre (schund) 
werde die „Novice" nur in der illyrisi-hen Orlho^raphie erscheinen. Wir übcrlaBsea 
uns sorglos der LeituD<^ unseres guliebUa Piut'. Dr. lileiweis, der sich für die Sache 
unserer Nation wahrhaft autupfeit, und sich selbst durch schwachsinnige Renitenz, ptin- 
dpieUe OpposiUo» ud VerdrSatUchkeiten aller Art nicht toa aeineni henriidiea 
Ziele ableiten laast aad ateta nur daa im Auge behält, waa aar wabrea Bildmg 
des Volkes und zum wirklidien Nutzen des A'alerlandes frummt. \Viedenitti bat 
Torzüglich auf seine Anregung die k. k. Landwirthschaftgesellschaft heuer zum 
ersten Mal auch einen Dauern kal ender (pratika) herausgegeben, worin kurze 
landwirthschaft liehe Aufsätze, andere Relehrungen. Räthsel und die Jaliruiärkle aller 
slovenischen Länder enthalten sind, wovon über 32,000 Kxemplare Absatz gefunden 
haben. Schon seit vielen Jahren erscheint in Krain, wie der darin enthaltene Auf* 
sats anter dem Titel: Sgodovina pratik (Geschichte der Pratika) berichtet, de 
dmiÜger Banemkalender, jedoch hat er bisher nichts Anders ala den eignit* 
Uohen illttitrirten Kalendertheil enthalten. Die Landwirtbachaftgeaelliohaft bat 
beschlossen , obenangegebene Zusätze zur Belehrung des Bauernvolkes zuzugeben, 
wodurch sie gewiss viel Gutes stiften wird. Diese neue Pralica ist nun im Figuren- 
theil wohl kein Meisterwerk, allein bedenkt man, dass fiir den St('iii[iel tÜi ji-ilts 
Stück 3 Xr. entrichtet werden uiiisseo, so bleiben für Papier, Druck, liuciibinder 
und Verleger in Allem auaammen nur 8 Xr. Nur die enorme Auflage kain eioca 
kleinen Giewi&n dem Verleger Blasnik bringen. — Nach der ,yNevice** hat sieb ia 
Kamthcn ein Verein snr Herauagabe wohlfeiler aloTeniacher Volks- 
bücher (Slovenska matica) gebildet, welchen der TerdienalToUe SlomSik bcgrQodcl* 
(jiOtt gebe ilim ein gutes (jetl« ilien ! — 

Ung'arn* Das S. 120 erwähnte Intiniat der köni<;liciien Slatthallerei an 
alle Jurisdictionen des Landes vom 7. Januar bestimmt: .,Das.s zur Ifemnning <hr 
erfahrenen Missbräuchc die in der neueren Zeit entstandeneu \ ereine von allgemei- 
ner lUditiBg so lange, bis ihre Statuten ron der betreffenden BehSrde nntenacbl 
und dureh gnädige Genehmigung Sr. Majestät bestätigt sein werden, durchaus nicht 
zu dulden aein;** äber alle bestehenden sollten demnach alle Juriadictionen sofort 
Bericht erstatten und ihre Thätigkeit hindern, bis die Regierung sie bestätigt. Die 
meisten Comitate des I^ciciics waren bereit, die Statuten der bestehenden Vereine 
einzusenden, allein s[ir.iclu'n der Kc'jieninu, das Recht ab. die Constituirunij solcher 
Ass()ciati(»nen hindern zu diirten. — Dur Schutz\ erein lässt regelmässiii litln)i:r,i[»liirte 
Blätter lu vielen hundert Exemplaren verlheilen, in welchen die labrikaulen und 
Kaufleut^ die wirklich vaterläodische Produkte yorräthig haben, angegeben nnd aa« 
dere, in denen alle jene Kauflente deouncirt werden, wdcbe auslUndiadie Waaiea 
für inUbdiadhe ausgeben. Zu solchem erbarmliclien Spioniren muss sich eine Partei 
herablassen, welche die Früchte ihrer Thätigkeit augenblicklich reifen sehen will, 
ohne zu bedenken, dass edle Früchte nur langsam wachsen. Diese Blätter werden 
an allen ülVenllichen Orten verlheilt, obgleich sie ohne Censurerlaiihniss üeilnukl 
sind; auch war es bisher noch nicht müglich, die lilhugraphische An.slail austiiidig 
zu machen. Welchen heillosen Lärmen würden die Mag>'aren lusschlagenj wcpa 
die Slawen anfingen nur irgend etwas auf diese Weise au ▼eruffentlichen? — Herta 
T. Koaautb, ttitbegrUnder des ungarisdien ,JPabriksbegritodunga?ereins** wollte 
ein Theil des Ausschusses aum Direktor dieses Vereins erheben, während der andere 
nnter Leitung des Grafen Sl. Szechenyi einen ..befähigten und sachverständigen" 
Mann forderte. Ab diese bei dem Ausschuas durchdrang, trat Ur» v. Kossulii «us 
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dem Aus&chussi', so wia zugleich auch aus dein Vereine aus. Hr. v. Kutisuth hat 
viel Unglück; bei der Handelsgesellschaft Avollle er 3000 iL. Gdialt als Direktor, 
habem — und erhielt sie nicht; hier spielt ihm das Schicksal einen gleichen 
Sireickl — Hr. v. Kotsuth thut Recht, wenn er vott «inem so undankbaren Ver- 
eine austritt! Herr t. Pulssk^r fangt naebgerade an, die Vertheldigung des 
Sciiutzverelns in der Augsb. Allg. Z. etwas milder zu fiiliren ; Avahrscheinlicli hat 
ihn die Erkenntniss, wie schnell das anfängliche Feuer hei vielen seiner Landsleute 
verloderle, zu sanfteren Tönen herabgestiimiit , und wahr sind die Worte eines 
Correspnndenten in Nr. 97, .,PiilszkY wenie so gar milde und sanftiuiilliis; und 
stecke das weiche Katzenpfötclien vur; freilich sei er nuch ein bischen eigcnsiunig.'' 
Doch lässt sich nicht annehmen, dass „selbst Fähndrich Pulsxky anfange an den 
KOdoEog ZB denken;*' denn in einer spätem Nummer vertlieidigt er die Idee des 
Schulsversins won Neuem, olig^idi er ^e praktische Ausliihrbarkeit und die bisfae- 
rii^en Wirkungen des Planes weniger vorzuheben scheint als früher. — Die unga- 
rischen Liberalen finden in einem Pressburger Correspondenlen die beste Abfertigung, 
die ihnen je geworden ist. „Neun und neunzig; Theilc der ungarischen Opposition,*' 
sagt er, „und darunter mancher ihrer vorraj^inden Namen bestehen aus durchaus 
ehriichen Eothusiastsn , oder aus solchen, die sich einbilden, es sei „guter Too," 
Opposition su machen und sich weder bekUniniern, weshalb, noch wie sie sie machen. 
Hiot«r diesen stehen die Proletarier des Conimunismus, in der ,3unda** und 
ihnen voran die Fahne tragend geht Herr t. Kossuth! Dieser allein weiss was er 
will." — Die Magyaren behaupten immer noch mit der grusstcn Ungenirlheil und 
Keckheit, sie wollen weiter gar nichts, als an die Stelle der lateinischen Spraciie 
die magyarische setzen. Ein Corrospondt'nl der Augsb. A!I>i. Z. 1845 S. 309 fragt 
sie daher: Gehört dahin auch die Aulheljinig der Lehrsllihle der slawischen Sprache 
und Literatur an den evangelischen Lyceen Augsburgischer Confession und der 
8]awisdi-phUologis«&e& Vereine der Studenten in Leutscbau und Presburg und die 
UnterdrUdcuog des serbischen Sprachveräns zu Presburg, während soldie magyarisdie 
und deutsche Studentenvereine in Presbuig, Oedenbutg u. s. w* existiren und he- 
günsti::t \MMden; die Einführung des magyarischen Gottesdienstes in rein slawischrn, 
oder die I Jutirdrückung des slawischen in gemischten Gemeinden und die Einnüi- 
rUBg des magyariscli*'ii (iaticsdif nsles in d<'r rein (Untschen <>> angelischen Genuinde 
zu Dopschau, welche s»illtsl das Pesti Ilirlap mit einigem Tadel begleitete; das 
Ansinnen meJirer Comilalc in Lngara an Se. k. k. Maj. dem Dr. Gaj in Agram 
zu Tsibieten, seine Zdtung in der gebildeten iiljrischen Scbriflsprache (die sclion 
im 14. und 15. Jahrliundert unter £esem Namen in Dalmatlen blühte und selbst 
von den misstrauischen und arglistigen Tenetiaoischcn Patriziern nicht angefochten 
wurde) zu schreiben, und ihm zu befehlen, dies in der genuinen, zur Schrift- 
sprache noch niclit ausgebildeten croalischen Volkssprnelie zu ihun, welchem f be- 
richten Ansinnen Se. k. k. Maj. natürlich nicht entsprach ; das Ansinnen mehrerer 
Comilate an Se. k. k. Maj., den verdienstvollen Grafen Csnricli, einen lllyrier, weil 
er das Trentschiner Comitat, von dessen Vicegespan er eine magyarische Zuschrift 
erhalten hatte, die er, der magyarischen Sprache völlig unkundig, nicht verstand, 
ersucht hatte, ihm in Zukunft deulsck oder slawisch, da ja das Trenlschiner Comi- 
tat ohnehin von Slawen bewohnt werde, zu sdireihen, weil er magyarisch nicht ver» 
siehe, mit Absetzung zu bestrafen, welches sonderbare; (um mich des gelindesten 
Ausdrucks zu bedienen) Verlangen Se.k.k. Maj. durch die Beförderung des Generals 
Csorich zum Commandanten im Temeswarer l'oniitat beantwortete; das Ansinnen an 
Se. k. k. Maj., das Spieleu der Melodie des ill>rischen \ ülk.sliedes: „Nek sa hrusli 
saka mala" (welches die Magyaren irrthümlich für ein Spottlicd auf die uiagyaj ischc 
Nation halten, da es schon längst vor den Reibungen zwischen den Crösten und 
Magyaren als Volkslied diente und damals keine Seele darin eine Ani^elnng auf 
die Magyaren fand, und das auch in dem Fürstenthum Serbien üblich ist, wie denn 
z. B. Wucicz bei seiner Rückkehr nach Serbien von seinen Anhängern damit 
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hegrüsst %viirde) zu bestrafen?" — Die Zahl der Adeligen, welche sich selbst b«- 
steuern , nimmt immer zu. — \m Arvvaer Ccnntat ist eine solche Hongersnoth 
(s. unten), dass 36 Kinder bereits den Hungertod gestorben sind, ehe man an 
Hülfe dachte; ilenll traidMi bu tarariDDgm tMmdt, wm Ii« ArncB lu unter- 
ttQlMB; Agnun Tenuiitallett mm «m groise Alndraiie n. ihren Bctlea. IHj- 
risdie BIStter fordern die Magyartn n einem Schutzverein gegn die HanginiNlh 
aiifl — Unter den Slowalceii verbreitet sich die Enthaltsamkeit vum Biandwein; in 
der eenesten Zeit bat der protettantiscbe Pfarrer Job. Hurhan in Hluboka einen 
Mässijrlceifsverein gegründet. — Francisci, supplierender Professor der slaMiscben 
Sprache und Literatur am Lyceuin in Leutschau , ein junper fiir alles Grosse be- 
geisterter Mann» bat dasselbe Schicksal eriahren, wie Stur in Presburg. Anch ibn 
hat die uiagyariedie Partei ane felaer Sidie Tertiiebea, so daie er der 6it mr 
slowakiieben Jageid ' jener Aaatalt lidit daiDal aiehr graiMMtiediei Uatcrridit 
ertheiien darf. — Als VeAeaieiOBf beridilcn wir, daas Herr Fejeipataky die 
fiir die dortigen Verhältnisse immer sehr a&sehnliche Summe von 4000 fl. C.-M. 
fiir Herrn Stur als Redacteur der neuen slowakischen Zeitung als (iarantie erlegt 
hat. Die Zeitung erscheint nun ganz bestimmt vom 1. Juli dieses Jahres und die 
Ankilnfiigiin;^ derselben wird in küraester Zeit versandt werden. — Von Stur er- 
scheint auch in kürzester Zeit ein umfassenderer Artikel gegen die Angriffe und 
Behauptungen ron Lnhaea in der Augsb. Allg. Z. ah besondere Breachbe in deal^ 
scher Sprache, naehden der Artikel als Erwiderung in der Augsburger keinen Platt 
gefunden hat. Es wird darin unter Anderni die vmt Herrn Lidfacs geleuguete 
skandalöse Geschichte in Lajos^Konaron mit Aktenstücken rollst&idig dargestellt 
und dergl. mehr. ■ — Die Regierung fangt nun in der That an , ernstlich und ein- 
greifend in Ungarn einzuwirken. Den ununistösslichen Beweis davon gehen die 
Veränderungen in den Obergespanstellen und das ganze System , nach welchem man 
dieselben besetzt. Diese Aemler, bisher mehr Nauien- und Ehrenämter für Staats- 
minner, deren Thätigkeit anderweit in Anspmeh genommen war, ilnd eines der 
wenigen Organe, durch welche die Regierung 'eine Centralgewait eonstitniren kann, 
ohne irgend ein Gesetz zu Terletsen, ja constituiren niuss, um ihre Pflicht als C^- 
tralgewalt den Municipien gegen&ber zu thun; dämm hegrttsst jeder Freund Ungarns 
die neue Einrichtung mit Freuden , dass die Obergespäne ron nun an gehalten sind, 
in ihren Uomitaten zu wohnen und auf die Geschäfte den constitutionsmässigen 
Einfluss 7At üben. Zwar beutet die Oppositionspartei den etwa möglichen schäd- 
lichen Eintluss derselben auf das Grellste aus; aber Jedermann weiss, dass die Re- 
gierung MMnner von bewahrter Gesinnung zu diesen Stellen beruft nnd dass der 
mSgliehe Sdiaden Ton dem wiiklichen Nntzen hnndertfaeh überwogen wird. — — 
Gallizira. Die allgemeine (?) Amnestie gegen die Verschworenen hat ausserordentliche 
Freude erregt. — Der letzte polnisch-gallizische Landtag hatte bekanntlich mannicb- 
faltige Anträge und Bitten hinsichts des Gebrauchs der polnischen Sprache an die 
Regierung gestellt; jetzt veröffentlichen polnische Blätter den Landtagsahschied, wo- 
rin die Regierung zusagt, die Bitte, es möchten in den beiden obern Gyuinasialklassea 
die Studirenden in der polnischen Sprache und in polnischen Aufsätzen gelibt wer- 
den, werde bei der neuen Orgaaisirung der Gymnasien berÜckaichtigt werien; lehnt 
die Bitte, dass an allen philosophischen Lehmnstahen das Polnisdie gelehrt werden 
soll, ab (nur in Lemberg geschieht diess); eben so ward abgewiesen, dass von den 
in den Staatsdienst Tretenden die Kenntniss des Polnischen oder eines andern sla- 
wischen Sprachdialekts gefolgert werden solle; endlich will die Regierung die Bitte 
berücksichtigen, dass der Religionsunterricht an den Gjuinasien und den philosophi- 
schen Lehranstalten polnisch sein, auch den Theologen die Kenntniss der polnischen 
Sprache zur Plicht gemacht werden soll. Auch ward die Bitte zurückgewiesea, 
dass bei dem Appellationsgerichte nnd den Adelsgcriehten polnische Eingabsn sage* 
nemmen (jetit nur deutsche oder lateinische) nnd die Aktenstttcke nndUrtheile der 
PaCrimeual. nad Stadt -Gsrickto in der Spndie des Eßfien (also bIswIilsA anch 
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fdaifcli, da die mUadlicheD VerhandluDgen jtlit thtüf deiiticb, thciU pobiiek [und 
rnisinisch] sind) abgefagst werden loücbten. 

PrenSSieD* Posen. Der am 9. Febr. erüHuete und am 6. April ge- 
schlossene Poseoer Landtag erregte im Ganzen ein geringes Tntftresse; man sagt, 
weil die Polen überzeugt seien, dass die Regierung ihre Wünsche nur wenig be- 
rBekdchtigc. In d«r Admse dttUMlbco luistt et «Mh «tncm GffidLiroiiscIie wegen 
d«r LebcBirettuiig leiacr BlajeitSt: „Die Otreebtig^eitsBeb« Ew. kSn. fliaj. gewahrt 
allen Ihren Unterthanen, wess Stammes sie seien, die Biirgiehaft einer immer glück- 
licheren Zukunft, insbesondere aber allerhöchst ihren polnischen Unterthanen die 
Sicherheit: dass deren volksthümliche ihnen rerheissenen Rechte und Gerechtsame 
werden aufrecht erhalten und dem Bedürfnisse der Zeit entsprechend entwickelt 
werden. Die aus der Geschichte geschöpften Erinnerungen steigern unsere Hoff- 
nung, dass unsere VolksthUmlicbkeil von Ew. Maj. denselben Schutz geniessen werde, 
welches einst 4ie Deutschen in den preussisdien Landen polnischen Antheils sich 
sn eifrenen hatten. Geruhen Ew. Haj. in dieser offenen Darstellnng die Gefühle 
nller polnisdien Untvrtbanen anzuerkennen.** Die Antwort des Königs berührte 
diesen Passus ganz und gar nicht; daiur entspann sich ein kleiner Zeitungskrie», 
indem die Haude und Spenersche ZeiMing an die Polen die Frage stellte: welches 
denn die Behandlung Preussens von polnischer Seite gewesen wäre, und dabei allerlei 
Anklagen gegen die Republik erhob. Darauf erwiderte eines der LandtagsmilgliedKr, 
der Graf S. Dzial^nski, in der „deuUchen AUg. Zeitung'' mit entschiedener Würde 
und kistorisdier Trene» wie die prensiistdien Pvoidnzen Polens Ton der Republik 
▼oUstindig und mit gieiehen Rediten in den Bund anfgenoninien, und insbssondere 
die deutsche Nationalität als selbstständig und frei garantirt worden sei, indem die 
Amts- und Gerichtssprache jener Länder durchaus deutsch geblieben und alle Staats- 
beamten gesetzlich Landeseingesessene hätten sein müssen. — • Am 14. März beschluss 
der Landtag einstimmig, Se. Majestät zu bitten, durch Errichtung einer theologischen 
und philosophisch - cameralistischcn Facultät den Grund zu einer künftigen vollstän- 
digen Universität in Posen zu legen. Eben so ward in der zwanzigsten Sitzung 
so Folge einer Petition von J6 städtischen und Land -Abgeordneten beschlösse^, 
die Regierung zu bittea, die stSndischen Institutionen erweitem, namentlich die Ge- 
naanuntlwit des Volkes auf dem Landtag vertreten zu lassen, mit 42 gegen 3 Stim- 
men. — Der bisherige polnische Censor in Posen, Professor Czwalina, hat an dem 
Consistorialrath Bogedain einen Nachfolger erhalten, dessen Thätigkeit bereits meh- 
rere Beschwerden an das Obercensurcollegium hervorgerufen hat. — Auch mit der 
£isenbahnangeiegenheit ist man nicht ganz zufrieden; man wünschte eine directe 
Bahn nach Berlin; dafür wurde nur die Nebentraee na^Glogau bewilligt. — Durdi 
das eben so unerwartete als tr^iscbe Ldbmsoide des bodiveidi«iten und yoniiglick 
in der lotsten Zeit von allen Parteien wohlgewBrdigten Graten Ed. Raczynski ist 
mancher grossartige Plan dieses 3fagnaten für imsier verloren. Maa hoB't, sein 
Sohn und Universalerbe seiner ungeheuren Güter werde die Richtung einscliiagen, 
mit der sein Vater nicht im Stande war sich anszusühnen. Unter den verschiedenen 
grossen Legaten sind auch 20,000 Thaier zur Gründung einer [lolnischen Real- 
schule in Posen ausgesetzt, unter der Bedingung, dass der junge Graf das Ephorat 
über dieselbe erhalte. — An, 14. April ward In Ortrowo ein neues kalbol. Gyn* 
nnsium mit den Tier untern Klassen und polniseber Untenidtsspracbe erSffnet. — 
Ein mit sehr diplomatischer Umsicht gesdiriehencr Artikel der Augsb. Allg. Z. ans 
Posen widerstreitet mehreren Angaben Über die Gestaltung der allgemdnen agrono- 
mischen Gesellschaft, die auch in unsere Jahrb. S. 113 d. J. übergingen. An ein 
schroffes Entgegentreten der zwei verschiedenen Elemente sei nicht zu denken ; Alles 
lebe in Frieden, Glückseligkeit und gegenseitiger Liebe u. s. w. Es bleibe nur 
,,allerdings noch eine Gesellschaft einiger hundert Edelleute und Gutsbesitzer, welche 
die Nationalciftrraclit «Sbroi und weder seibat tu» Bube konunen» noch Andere snr 
Bolle kmfun. lassen mScktei,** Und diese «»Gcnossensdiaft** sei es den andi 
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Vi iinut})1ic1i'' gewesen, welche die unlichiacn Walilcn darcbgesetst hätte; darum 
habe die Rcj^ioriing wolil kaiiin »miip Yerleponhoil «larans zu erwarten , da sie diese 
Animosil;l( iiiclif liorvnri^onifcn. snndorn mit 6 t'anditaten, 4 Pdlen und 2 Deutschen 
ofleu iiei vorgetrelt'ii sei. Aiicii sei die Entstehung des Provinzialhauptvereins nicht 
eine solche, wie durt aDge|>eben, sondern habe ihre Veranlassung in dem „Landes- 
Skottomie-Cnlleginm zu Berlin, das in jeder Prorinz des preuss. Staates eioeii land- 
wirthschaltlichen ProTiDzialhauptverem zu bilden traditet, der dann jenem tedinisdien 
Centraiverein als Organ dienen nnd von ihm angeregt, unterstCtzt und geleilet wer* 
den soll." Wir glauhen an diese Ahsicht des Centralvereins und erkennen den 
hohen W i-rth des Planes vullknitiiiH'ii an. Aber gewiss haben auch die Polen das 
Gute und für das Land Heill)rini|,ende eikannl, was in demselben liegt; denn jener 
„Genossenschaft" von einigen hundert Edelleuten und Gutsbesitzern, was nebenbei 
eben keine gar grosse Kleinigkeit ist, den regen Willen fHr des Landes Wohl zu 
arbeiten» abmspreehen, Termagja selbst derCorrespondent nicht Ober sich. Warum alsn 
schlössen sie sich dem Plane der Regierung nicht anV Es Ist und bleibt jenes 
unliiugbare Nichtvorhandensein des gegenseitigen Vertrauens zwischen ^'olk und 
Regierung, das nie pcdeilu-n kann und üedeihen wird, so lauiie nicht eine durchaus 
vollständige und vullivuiumene Gleichstellung der deutschen und polnischen 
NationalltiU im Grossberzogthnm in jeder Hinsicht auf dfm Papier wie in derWiilt- 
lichkeit anerkannt wird. Erst dann wird Posen den andern Provinzen gleich sieh 
entwickeln können. 

Polen (Königreich und Krakau). Das polnische Unterrichtswesen im 

Königreiche nimmt einen guten Aufschwung. Am Ende Torigen Jahres ward der 
Elemeal.ir-Scliiiliintri vii'lil neu oiganisirf. Dieser hat vier Abstufuniien, deren Lehrer 
in den Städten 00, 90, 120 und 150, auf den Dörfern 4'), 75, 105 und 120 
Rubel Silber Gehalt, dann fircie Wohnung nnd Brennholz erhalten, überdies nach 
25 Jahren ihren vollen Gehalt als Pension bekommen sollen. Bis zor volligen Aus. 
fiihrnni; des Planes werden temporäre Schulen, die ihren Ort wrcliseln. eingeführt. 

RnSNland* Tias Aveildiche iMziehungswesen in Htissland ist durch ein 
neuerliches Gesetz dem männlichen ähnlich nignnisirt woiden. An der Spitze des- 
selben steht ein Cenlrn!vt'rwal(uni!sr.illi iiiil drei SiM-lionen: Petersliurg, Moskau und 
die Provinzen. Der Präsident desselben ist der Prinz Peter von Oldenburg; ihm 
stehen mehrere Mitglieder zur Seite. Der Sitz desselben ist in Fetersborg, tob wo 
aus alle weiblichen Schulen und öffentlichen firstehnngsinstitute mittelbar durch die 
Ortsbehürden geleitet werden. Uehrigens steht der Centralvenvaltungsrath nicht unter 
dem Minislerium, sondern recurrirt unmitleliiar an den Kaiser und die Kaiserin. — 
In Petersliing ist \on den Mitgliedern des Kaiserhauses die Idee ausgegangen, ein 
Stift der barmherzigen Schwestern zu gründen, das unter dem Vorsitze der I*rin- 
Zessin P. von Oldenburg steht und zwei Hauptaufgaben hat: Waisen aus der ärm- 
sten Klasse und arme Kinder zu erziehen, verwahrloste nnd schlechte Kinder auf. 
cnsudien und in Oblmt zu nehmen, gefallene Mädchen zur Reue und Besserung zu 
bewegen; zu gleicher Zeit aber auch körperlich leidende Menschen theits im Stifte 
selbst, theils in ihren Wohnungen (gleich den grauen Schwestern) zu warten und 
zu pflegen. Im Jahre 1S43 ward der Plan enlworten, die Statuten von der Regie- 
rung schnell genehmigt und sciiou steht ein grosses Gebäude mit schönem viereckigen 
Hofraum in einer der gesündesten Gegenden Petmburgs da, das sechs Abtheilungen 
enthält : die Wohnung der Schwestern (bis jetzt 19), das Hospital ftir 25 weibliche 
Kranke nel>st Apotheke, unter einem kaiserlichen Hofarzt stehend, und einer IiUbschen 
Kapelle; weiter die Pension mit 36 Kindern von 9 — 15 .lahren , weiter die Tag- 
schule, in welcher bereits 100 Kinder aus den verschiedenen Theilen der Stadt 
l'nterrichf empfani;en , entilirh das Magdalenainstitut fu'r reuige Mädchen und die 
Besserungsanstalt für Kinder, bis jetzt 14. Zahlreiche Subscriplionen , in den ver- 
schiedenen Klassen der Gesellschaft gesammelt, haben das Instilttt bis jefst unter- 
halten und wcrdea ^rsehetoHch nueh für din Folg« Bidit aiMiliIcibeit« — Dit 
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k. freie ökononiisclip Gescllsrlinft in P<'lorsbiirp "ilit soit dem .Taliro 1844 ihre 
„Arbeiten," Hie wir bereits uben S, 121) besprnrben , aucb in deutsclier Sprache 
unter dem Titel „Miitbeilungen" in drei Jahreslielteu von b — 12Bo^eu für 2Tiial($r 
berans. Dagegen eneheiBeu die „Arbtiten** ron 1845 an in zweimonatliclieii Heften 
▼on' 10 — 15 Bogen für 2 Rubel Silber. Die Jahvewitzung fSr 1845 wnfd« am 
13. Aftrii abgehalten ; diM- Jahresbericht des Sekreläni erklärte, wie die Gesellschaft 
eine eigene I^andwirlhschaftsschiiie in der Nähe von Petersburg noch nicht habe 
gründen können, daüFf^pn nnf einer kleinen Privatnckerbanschnle in Oalschina 16 Zög- 
linge aiii ilire Kosten unlfrhalte. Femci sei nnter ilireni Milwiiken im Gouvernement 
Cernigow eine Kealstliiile zur Uililuug ^(^n Maschinisten und Handwerkern gej^rün- 
det, die Errichtung einer Salpetersiederei im Gouvernement Charkow vorbereitet, 
Walter eine Preiaanfgabe ttber daa Trockacn und Aufbewabren dpa Gefrddea ana> 
|e8ebri«hen und dafür Teraebiedene Geldpritmien, nnter Andern eine Medaäle tob 
17M Rubel Silber Werth ausgesetzt, eine Niederla;;e für allerlei Sämereien einge« 
richtet, weiter haJ)e sie > oilesungen ülier Chemi«, HandelswissenschafI und Waarenkftnde 
kalten und 63,000 Bände verschiedener ökonomischer Sclirinen an di«» verschiedenen 
Kirchspiels- und Kreisschulen, die Seniinaiien um! geisllu lien Akath-nüen verfiieilen, 
über 1.090,000 Kindern die Pocken iniplen, 350 Personen im ImplVn unterweisen 
lassen u. s. w. Auch hat die Gesellschaft ihr bisheriges Lucal fiir 120,000 Ii. S. 
an die Krone Tailcanft Und ein neues, passenderes Hans erworbra. .Bie Zahl der 
fiämmtlichen Mitglieder betrag im- Jannsir d. J. 470 Personen, der ICapifalfond 
38,795 R. S. Zum Schluss ward der Vorschlag dt ^ Pi äsidenten, die Gesellschaft 
mir Avfnmntemng der Forslwirlh.schafl mit der ökonoinisdien GeSeliscbafI ZVL ver- 
einen, und so mit gesaminteu Ki;it(eti zu arbeiten, einslimmif» anaenommen. — Per 
Buchhändler Iwanow in Petersburg erhielt von der Kaiserin IMa j. tiir die Widmung des 
s<diön anstiestatteten Romans ..Tarantas" vom <jrafen Sollohub eine coldene T;hr als 
Präsent. > Die Petersburger Akademie sammelt Müsterschädel von allen den verscbie* 
teilen V5lkencfaafteB, welche das grosse Reich bewohnen. — Herr Middendorf ist nadi 
zwei lahrea und einigen Monaten Wanderungen im tieften Norden Sibiriena wieder 
zurückgekehrt und wird in Petersburg mit grosser Zuvorkommenheit aufgenommen. 
Man hofft auch, dass er recht bald die ,.lulehnisse und Ergebnisse' seiner einzig 
dastehenden Heise der jrelehrten Welt veiiifl'enl liehen wird. — Am 2^. März hielt 
der Rigisi lip Naturforscherverein, bereits 6S \liti;lie(ler zählend, seine erste General- 
versammlung, wobei zum Direktor Hr. Dr. med. Müller, zum Vicedirektor Hr. Privatlehrer 
Gimmerthal, mm Sakrctlr Hr. Dr. med. Sodowsky, zum Sdiattnektar Hr. Apotheker 
Deringer, awn Ribllothekar Hr. Literat Schilling gewählt wurden. Daa Ziel der 
Geneltechaft ist: „so viel als nSglich die Liebe zu den Naturwissensdiaften snnidkSt 
im den Ostseeprovinzen zu wecken/' Sie hat 5 Klassen, die zoologische, botanische, 
mineralosische, |thvsikalischo und astronomische, und die chemische. Jährlich werden 
vier allgemeine Versanimluno;en gehalten, ausserdem ein otltn zwei ausserordentliche 
in Dorpat . Mitaii oder an einem andern Orte. Die Direclion vorsammelt sich mo- 
natlich, so wie die einzelnen Klassen an verschiedenen lagen. Ausser den gegen- 
wärtigen Mitgllndern giebt es auch correspondirende. Die NaturalieiuMtniailttDg des 
Yereins soH, wenn sie einen bedeutenderen Umfiuig erreicht, auch den Publikum 
«t^Snet werden. — Um die russischen Juden sum Landbau zn swingen, sichert 
ihnen ein neues Reglement bedeutende Vortheilc zu gegen diejenigen. Welche noch 
beim II iTidel hieiben wollen. — Russland soll eine Zigeunerbevölkernng von 90,000 
Kopien haben. Sie wird ^ttienwärtig gezwungen, sich lest in Städten niederzu- 
lassen, damit sie nicht länger vagabundire. — Die Petersburg-Moskauer Eisenhahn, 
an welcher bereits seit zwei Jahren thätig gearbeitet wird, wird die beiden Ilaupt- 
•tSdte des Reidies in der kOnesten Linie, in einer Entfernung von 66 Meilen, 
wahirend die jetzige Chaussee 100 Meilen lang ist, verbinden und iladnrdi tß miSg- 
lieh machtn, dass man in einem Tage den ganzen Weg zurücklegen kann. Zu 
diesem Zwecke wird die Linie SO gtrade als nügUdi gehalteii» und nur da ihr 
SU«, iM. iU. gO 
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al^flliditli, wo TerraiiiBcIiwierigki'ilt'n dazu zwingen; diese bestehen theils in den 
grossen Morästen im Gourernement Petersburg und Novoorod. welche nicht selten 
25 Fuss tief erst festen Cinind h.tlien und daruui Lh^iiiuiaufschüttungen von nicht 
selten 60 Fuss Mühe eii'orderu. J^azu kuniiueu diu auf einer solchen Strecke frei« 
lieh zahlieidien Brücken und dergl. mehr. Doch sind die Schwierigkeilot lavg« 
nicht so gross wie bei vielen andern europaisi^en Bahnen, und nur der Umstand 
hindert die schnellere Aiibführung des AVerkes, dass der lange Winter die Arbeiten 
alljährlich für melirerc Munale unterbricht. Mach den bisherigen Erfolgen dürfte die 
g-anze Bahn nach t twa 3 Jahren vollendet sein , aber «las erste V iertel derselben 
von Petersburg aus iu)ch im llerl»st dieses .laliies ertiijnL'l wcitlen. Diu ;ierade 
Richtung der Bahn hat ihre unbestrittenen Vurzüue, selbst wenn dabei eine Menge 
TOtt StIUlten nnberuhrt bleibt, da sie nur drei grössere derselben dttrdbscbneid«i 
trird, Woloesoky Toriok und Twer, während Nowgorod, Waldai und andme Städln 
fem liegen bleiben. Man rechnet darauf, dass von den ^ewerbreichsten dieser Qrto 
nach und nach ohnehin Zweigbahnen angelegt und die innere Cummunicatiun von 
selbst werde L'ehoben werden. — Wir frwälintcn bereits .lahrb. 1844, S. 305 der freien 
Matruseoziintle in Neiinisslaud und Hessaralnen. Nun niünen einige ZiisÜize und 
Verbesserungen jener Augaben nachfulgen. Am 26. Januar lb34 wurde das Uegle> 
nent über die Stiftung dieser Zünfte erlassen; seil jener Zeit traten in die Zünfte 
ein: im Gouvernement Jekaterinoslaw 1495, Taurien 359» Cherson 2B57, Bess- 
arabien 118, also fast 4900. Davon traten als freie Matrosen in fünfjährigea 
Dienst auf der Flutte des .s< li\\.nzcn Meeres 859, von denen wiederum 140 ihre 
füntjährige Dienstzeit aushielten und entlassen wurden. \\ährend beinahe 700 noch 
in der Flotte Dienste verrichten , um den Dienst zu erlerneu. Diese Erfolge hat 
man voraiiglich den Freiheiten zu danken, welche man den Matrosen gewährt; sie 
sind nämlidi frei von persönlichen und Geldleistungen, von der MiliÜirpflicht und 
den Einquartierungen, bilden somit einen neuen Stand unter der rassisdien Bevöl- 
kerung, welcher als eine Art MiKelstaiid zwischen den Bauer und den Edelmann 
tri<t Mild einen neuen lieitra;^ lieftil. dit- Kluft zwischen beiden auszufüllen. — In 
Siidrussland sclieinl jetzt rine sehr leliendi;j»* 1 hiiligkeit zu herrschen; vorzüglich 
scheint die Hegieruug alles aufbieten zu wollen, uiu diesen so wenig benutzten 
Landstrich ergiebiger zu luacheo. So wird der Hafen von Odessa auf alle uiög> 
liehe Art und Weise gehoben und der Umsats in demselben wird nur von dem den 
Petersbui^r Hafens überstiegen, während Riga bereits in die dritte Reihe zurück- 
tritt; denn die drei Häfen führten im Jahie 1844 aus für 34 Mill. , 18^ Mill., 

Alill.. lind fiilirlen dafür ein '}^ \ . und 5i Mill. Rnliel Sillier ein (so dass 
der Handel liusslands [las&iv mit 70(^000 Rubel in dieseu drei llafeu erscheint), 
üdessa's Hauptausfuhr ihl Getreide, wurm es mehr verführt als alle übrigen Häfen 
des Reichs nueanmen, während Petersburg Talg und Riga Oehuunen ah Haupt* 
artikel hat. Um die Industrie und vorzüglich den Handel au heben, werden immer 
neue Jahrmärkte eingeführt, so wieder im Anfiinge dieses Jahres in Anttaba and 
Noworosvjsk an der schwarzen Meeresküste. 

lHolflAll« Hier haben dir .in<]<>n fast alle Industrie an sich gerissen und 
treiben in ihrer bekannten Weise na tiirnilii hes Monnfiol; aitt den \ or^chlag des 
Fürsten hat nun die Bojaren Versammlung geeignete Beschlüsse gefasst, um diesem 
fiberwttchcroden Elemente Schranken zu setsmi und die cing^rene Be?8lkei«ng 
auch nach dieier Richtung hin xu heben. 

Vlirlcd* Auch die Türkei hat nun eine Art Ministerium der Volksanf* 
klärung. Der neue Uoterrichtsrath bestellt aus einem Präsidenten und 6 Mitgliedern, 
unter denen in der That die besten und vorziieliehsten Männer der Türkei sich 
behnden. Dieser Unterrichtsrath soll in allen Provinzen des Reichs Unterrichtsan- 
stalten errichten und so dem Volke und dem Staate «ine Zukunft sichern. Welche 
Erfolge diesen gnten Willen krönen werden, muas die Zulnnft lehren; freilich wird tin 
grossen Hindenüsi in der Sprache selbst sein, da die Scbiiftqirache iheils toa der 
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Umgangssprache sehr abweicht , tlicils diese selbst vom arabischen und persischen 
Elemente so durchdrungen ist, dass ilic Erlernung derselben die grüssten Schwierig» 
keiten bietet und überdies ja auch Blicher für das Volk tkeils nicht vorhandeO} 
theiis demselben unzugänglich sind. 

TT— 1 I — w ■ ir - - 1,1 _i_i_iM_r - ni^^- i_ ■ ■ 

IX. Idiseelleu. 

Jan Marek, l) er linclij^erliito, fiir alles Gii(t' iilit*ilj,ui|)t un<l tlit: Kultur 
B(ilitiH>tis insbesondere bi'gcisterlu Hesitzer der llcnsclian I.<iblin, der (jiaf AVunubrand 
sandte unliingst dem verdienten Natiunalschriristeller II. J. Marek (Pseudonym Jan 
z Hv^zAy) eine prächtige Studirlanipe mit folgeDd«n Zeilen znin Geschenk: 
Slowaae Wain wence plelou, tcn at sase swSUo ma, 

2e Jstp zbudil 2esk4 hlasj, kdy'2 se oko naniaha ! 

a 2e Wami :tno\va zkmtott WaSi Musou wSady hyne 

Zesk«' fefi ziati' casy. Temno w duchu kr.ijanu; • 

Waiie soaba, usady ctena, za to af Waiii s^etlu kjne 

k ruzwinuti duoba nu'ri'j z toboto zde kalianu ; 

Wase Musa utesena Wy sie chcete wyhtaditi 

jasne swStlo w lidu IM; ' Temno z ceJe wlasti swe: 

a kdo vre swe wlasfl mile Ja cbci aspoA wypuditi 

rosäifuje s\retIo eil«', z Wasi'lin je pokoje. 

(Die Slawen flecliti-u Euch Kränze, dass Ihr aiiferweckt die biibinischen Stimmen, 
und dass diiri li IJtich von Neuom aiifbliibj'n sollen die goldenen Zeiten der böbm. Sprache. 
Euer Streben, iilieiall geehrt, zielt nach der Entwiclsclmig des Geistes, Eure heilere Muse 
verbreitet klares Licht in dem A olke. W er in sein» in iit heu Valerlaude ein warmes Licht 
ausbreitet, der soll wieder Licht haben, wenn sein Auge sich anstrengt! Durch Eure Muse 
verschwiodet überall das Dunkel in der Seele derLandsleule; dafür uiSgeEudi das Licht 
Ton diesem Leuchter winken. Ihr wollel freilich das Dunkel vemiditeo in dem gansenYater- 
lande: ich will es wenigstens aus Euerem Gemache verscheuchen). — Ein liebenswürdiger 
Scherz, der dem Herzen des edlen Gebers eben so viel Ehre macht, als dem Bescheuklen« 

Die bereits früher bestohend« gelehrleGesellscIiaft inlklgrad, welche durch die letzte 
Revolution sich atifgellist hatte, ward im vorigen Herbst durch den jetzigen Fürsten wieder 
ins Leben gerufen. llerrT. Steic ist jetzt Secretär derselben und eine Keihe neuer Mitglieder 
sind für dieselbe gewählt. Am 2. Movbr. war die erste liauplver&amuilung. 

Aus einem Briefe aus Ungarn, 
Was der „Tatrin'' (slowakischer L'nterstützungsverein) macht, weiss ich wahi^ 
lieh selber nicht. So viel ist gewiss, dass er im Auj^st des vergangenen Jahres 
in St. Sfiklos gegründet wurde und dass man bis xum November 2000 fl. C.-lll. 
«UMunaenbraebte. Ob nun die Gesellschaft sich mil dieaoi Mitteln begnügen will, 
oder warunj sie, wie zu hoflvn ist bei Anstrebung grossarligerer Plane, nicht tbätiger 
ist, das ist eben die Frage. Wenigstens hat sie selbst nach den wichtigsten Orten 
der Slowakei bisher nicht einmal Einladungen zum Beitritt gesdiickt. — \ (m ihren 
Statuten habe ich aus dem Munde eines der Slifler der Gesellschaft Folgendes er- 
fahren: Dieselbe beabsichtigt nidit nur die Unterstiitsuug talentvoller slawischer 
Jünglinge, sondern auch die Herausgabe guter belehrender Bücher fSr das Volk su 
billigen Preisen. (Im Verlaufe dieses Jahres sollen 3 Werke auf ilire Kosten er* 
scheinen, darunter: Sturs slow.ik. Grammatik). Wer jährlich 5 fl. C.-M. einzahlt, 
ist stimuijebendes Mitglied der Gesellschaft, die alle Jahre einmal zu St. Miklos 
ihre Zusammenkünfte hält. Natürlich werden auch geiiugere Heiträgiv angenommen, 
die jedoch dem Spender nicht gleiche Rechte gewähren. — Sie fragen was der Adel 
in den slowak. Comitaten machte Er mag^varisirt sich so schnell als mi)<^lieh. Da 
gibt es nun manche ergötzliche Szene in den Familien des hShem Adels, wo der 
Mann iiir einen Stockmagyar geltat will -und den ganienTag diu IriscfaerlcrAte Sprache 
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raidebrecbt, während er doch gezwungen iit, mit seiBerFrtu slowakisch zn sprechen. 
Deon hier wie überall unter den Slawen sind <lio Frauen und die von ihnen aus- 
jiehi'ndf Kr7,i»'hiin*i der Kinder in den ersten Jahren die festeste Sliilze der Natio- 
iialilcit. Iis dürfte aber leider diese Ersclieinung bei dem sl()^valvischen Adel nicht 
mehr lange dauern. Denn auch die Miidchen müssen noiens volens magvariscli 1er- 
BM. — l>oe1i IccnBe ich aidi mabcWi Beispiel treuen Feslhaltens dei Adelt an 
slawieeher Sprache and Nationalitat Besonders soll der Adel des Arwaer Conitats 

' der Sache treu ergeben sein, — Der niedere Adel (die Cortegen) bleiben zwar ihrer 
Sprache treu; doch ist dicss eine heillose Suite, zwar nirht so wild und roh wie 

■ der niajryarische, doch «rewiss von der Art, dass sich die Slawen ihrer zu rühmen 
nicht l'rsarhe haben. — Der Verein in Pressbui^ i^' gestorben und begraben, hürhst 
wahrscheinlich auf immer: denn er hat dort zu \ iele und mächtige Feinde, als dass 
er nicht beim ersten i^ebenszeichen wieder niedergeschmettert werden sollte. Nodi 
immer ist PalkowiC trotz -seiner wiederholten Bitten Professor der slaw. Sprache 
dasAbst, der alteraschwadi nnd mude jährlich — (wenn viel) so 3 bis 4 Vorlesungen 
hält. — Wir besitsen erst das erste Heft Ihrer Jahrbücher für 1845, und es dürfte 
noch lange dauern, bis wir das scweKe erhalten Ebenso besitzen wir Ton den 
vorj:iliti.M-n ITeften bloss fünf. Von den andern haben wir keine S|iiir. Es ist 
gewissenlos, was man in den Ruchhandliinuen mit Ihrem Jcmrnale treibt! Darüber 
herrs« bt unter den iiiesigen Slawen nur eine Slinune der Indignation. — Der Ent- 
haluamkeitiverein macht noch immer die erfreulichsten Fortschritte unter den SUwen. 
Bereits gehSrt ihm der grosste Theil Ton GaUzien an und auch in Ungarn nnd 
MHbren dringt er siegreich vor. Allenthalben blfiiben sich die Künste seiner grSss- 
ten Gegner, der Judcrn gleich. Eben höre ich a us Mähren, dass der Jude in einem 
Orte, als er sein Heil bei den Alten verloren xnh. es bei den Kindern suchte. Er 
stellte sich an den Eingang des Schiilgehäiides, und lockle. eine IHasclie Brandwein 
hoch emporballend, die Kinder an sicli, die nach Hause gingen, si henkte jedem nach 
Verlangen ein oder mehrere Gläschen Hrandwein, so dass mehrere ganz trunken 
nach Hause kamen. Doch soll gegen ihn eine gerichtliche Untersuchung eingeleitet 
sein. — Und nun noch eine 

Bitte. 

Aus dem Arvaer Comitat tönt über die Berge zu uns herüber schauerliche Kunde 
▼•Ä dem trurigen Lose seiner Bewohner. Df* unaufhörlichen Regengüsse des vo- 
rigen Sommers haben dem armen Arvaer seine olinediess ininter nur sehr spärliche 
Erdäpfel- und llaferernle verdorben. Das einzi ge Naliningsniittel, zerquetschter Hafer 
in Wasser gekocht, ging ans. Nun leben die Leute von Unkraut ; doch auch dieses 
ist in den rauhen Gebirgen jetzt noch selten zu linden. liereits haben mehr als 
800 Familien ihre Heimalh verlaMen und sk^h nach allen Wellgegenden serstrent, 
viele mit Hinterlassung ihrer unmündigen Kim 1er! 1$ bis 15,000 Mensehen sind 
eirui» grässlicben Tode, dem Verschmachten rmhe, wenigstens befürchtet man beim 
Eintreten der Frühlingslüfte den Ausbruch pestnrtiger SeuÄen. Täglich w eiter greift 
der Hunger. Schon selbst aus der Zips nnd ILiptan erschallen ähnliche Wellklagen ; 
und die breiten Thäler der \\ a« und Gran se ndeu uns viele Unglückliche zu, denen 
die schwellenden Wässer all liir Hab und Gu t entrissen und nur das unbekleidete 
Leben liessen. HersEcnreissend ist der Anb dick aller dieser BejamsMnuwerdMn, 
und die Noth in dem etvilisiiten Sachsen, wo wohlhabende Landslcnte' dm Un« 
glücklichen bald helfen weiden, hSIt wohl 1 seinen Yergleidi ans mit dem entstli* 
liehen Elend dieser nchon an sich so armen ComiUtie. Vielleicht gelingt es Ihnen, 
wenigstens unter unsern Slawenbrüdem in der- Ijaiisilz Mitleid zu erreeen und einise 
'1 haier für die Versciunachtenden zu sammeljr. AVas Sie erhalten, schicken Sie an 
mich; ic\i \\<>rde is würdigen Geisflirben in der Arwa zusenden, oder hierorts Brod 
backen und es selbst nach Arva fahren. U««ber <iie Gebahniog werde ich mich mtt 
gerichtliofaen Zeugnissen ausweisen. 

*) Und dodi ist es Ende Jannar von fAier expedirt worden. Die Red. 

(CMnekl bfi Pkm AadtlU Leipsis.) 
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Biographie. ^ 

Bift nmitA« lAvttar lAt ilreii Mwier an LonoMMW, md dn nil Becbt, 
tai er gal ihr Sb« Fdnn m4 mdMttng Ar dte gute erste Perlode. Ttote den 
^ginnt die Geschichte derselben mit Kaitenir, welcher mit IVedJaksfnki gMchsam 
die Vorläufer derselben Wldeii, em Vorwort zu dem grosien, umfassenden Werke. 

Kantemir besonders bildet gewissennassen den Schlussstein der alten slawisch-russischeii 
Literaturperiode. Denn er schrieb noch in dem soj^enannten syllabischen Versniasse, 
das im 1%, Jahrhunderte durch Kleinrnssland aus Polen hereingekommen und bei 
•iitm gciidlebet SdiriftittUem, z. 6. bei Peter Mogila, Dmitri Rostowski, Simeon 
M»tlil geirVlnlidkTrar, «egm der itereot.Yp gewofdeaea rheCeiiidienFomi destdbea 
ater aad weil «■ 4er rnktiieliea Spiadw gar aicM aageaieiien war, vldit allj^eniefB 
werden kouite. Mit dem Versniasse stand also Kantearir in der alten Zeit; mit 
dein Charakter und dem Styl seiner Verse aber fusste er ganz in der neuen Zeit; 
er War der erste, der weltliche Dinge zum Gegenstande der Dichtung machte. Und 
dadurch hat sich Kantemir trotz seiner schrecklich veralteten Spraclie, trotz dem 
MMgel alles poetischen Klementes mit seinen Satyren ein kleines und bescheidenes, 
«her alclff dnl» wtafger nneterbKekes Denkmal in der raniaclien Lfteratar geiecst. 
Cl» gMekHelfer lulfaikl leitete ihn in Ruailand snai entennal die Ptoeiie mit dem 
Lelen in BerMmng an bringen, wAremi aellwt Lononosow sie auf lange Zeit 
wieder von einander trennte. Kantemirs Poesie konnte niebt rhetorisdi sein, weil 
sicfi dies mit der Satvie nicht verträgt: und dass sie eben satyrisch war, war ihr 
grosses Verdienst; denn der Salyre, allen den satyrischeu Schrift stellern von mehr 
oder w«^nij!;er Talent hat es Russlau«! zu danken, dass hei den eigenthümlichen 
Schicksalen und inneren Entwiek^lungt'u das (reftihi immer wach bliei), ein Yoiwurf 
Mnibe deck innner ein Vorwarf, «nd dass in Rnssland nüefat das Sdileckte voll- 
•lindig «Ir gvt, Wneker ind Dnfrandaiion ikkt Ittr fidehim aneikaiat wardst 
Sla«. Jditk. in« 21 
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>vie (lies z. B. in China geschiehl; und darum iül die salyri|6nc^|^tuog der nit> 
sischt'n Literatur su \^htig, i^ijruin p;heint die ^itnr die \vBcfin]|^99 Schriftsteller 
Russlaodi^^mil d^selljj^i^edauLt.j^u li(i^'n,^^ie .'^^■'^">'4f*^^> und selbst 

den donne^en^ei2^l|i^< biliar iletj- ieiS"afe^leü^^viftffl fit^^ '^ 4<r meik- 
vürdige KKipHfttr Vl§lBinpm# eurlfpäis^lKii Un d^^^^BjlAca Wesca 
Russlabds zum Glüd^des Volkes in steter Begleitung der bät^r« lurcbgekäinpft 
wurde, A\elclie sich erst in der ncuesteiL Z«it der mehr kÜMtlerischei Farm der 
Humoreske nähert. '\\S\ 

Xijwiküw in seiner 17^3 erschienenen Lehensiipscliichte Kanlemirs leitet das 
Geschiechl desselben Ji'|BHi^^j^d|c^/lSmjl^ joi^ mit grosser Mühe, 

wie diu Abstammung \%S^iitm^atim(&n 'ff sJlik'^^ etwas Schuiacbvollct 

in sich schlief le. Kantemir war der Sohn desHospodars der Moldau Dimiiri Kaateuiir, 

riegen u^lej (1^9^ Groji&fy|i.^%;^«uCilii^e||;2 elf s 

persiscir, griechisch, laleiniBcli , iTanemsci 
moldauisch und inillelniiissig französisch sprach und mehrere Werke in lateinischer, 
griHchischer. moldauischer und riissfischer Sprache hinlerliess, von denen das System 
jdes muhamedanischen Gesetzes'" 1722 auf Befehl PvU'is des Crossen gedruckt wurde. 
J^ ^ s ^j ^^Ki rn^ty eines solchen S^^^ Orziehun^^|j||i^^|^, 





in Consi.intinopel. Schon frühzeitig traten die Anlagen des Knaben glänzend her- 
vor und bewogen den Vater, fUr seine Epiehung noch besser zu sorgen als fiir die 
seiner iif)ri;jen Söhne. So genoss der» ^uabe nach einander den Unterricht der 
besten Ltdirer Ciiarkuws, M(ts»kaus,. und zulijl^t P^liu'ghurgs. Um den Liebling nicht 
aus den Augen zu verlitrcjr, ualim ä^'dRr-Viirst 'sfirgar in den persischen Feldzug 
Toa 1722 mit und zeigte de(u -vvissbegierigen Knaben pralslUch die Dinge, die er 
bisher lheoretiaäht^^lMWHaf^>^ '9i)Htt»ttAI)M%m^ >ka Hospodar die 

Wissenschaften, dass er ntri'^(M$UiiglMi'¥jltf)M^M^l5$hnen an seinem Universal- 
erbeii fciusetjti;n vypllfe, des&en .Vijrsl^iad an^ ^if^j^^ep. ^Ufgn|)^^| v|a:«.i,i.|(PeA:4<?r E'- 
jiolitu^g, jder l^et^-isbui^ger.AlHifleiiiifi, 4*>r »iMBge •.?>if'H«0'«^f. '»t^i- di«stn 

ans dein Auslände bpfulfeijen, Professoren eii^u , vyllen CujLp» dwvpll :W»A)h'^rt« ■ Wi^tbe- 
juiiiik In i Beiuüuillj, I?ii>;wk B})(iugvT,. .G^sv^ch^jia iB«f*»v.M'V^^0hUo#^^^ 

-1/.. ,.'^!* »iM*gehildelj:j;läozmid^ 'i'aK'a^^ '(■^'^^^.x^'M^.M'^ .^llgmi^«4ine..^W^M»^ck«iNI»klfU 
iW^ ifep WanA....,Ev, lvar Vi!H»»'i^.«W«'.W|d,|i»j^ 4^ii(HlARMffi^#C l|!lt(M> 

i^l?r.^?eiW«t^ if^..WMl«cJ»91 JWn«>^^..|a«|.i,4e« fianaMKllffliiNM f^gWÖ^. iifo^d4n 

>y.^na «li^J^es Projecl nicht später, Avj^d^iaufgegsbeqiH^Ueaartl.^'ey <i <U »^ 
Beweis des ^nschos,. in .»dclieiu der ,^üngAi|)g^j;itf^qf)^^,^IV:h,.,f^nyige9,^,^ 

des nHiiclitcs drs PruJVssürs Beer über Jvantemir lüssl sicU; sqW;essen,,,,,dj>s* .«eiae 
drt i ( i slcn Salyrcu nicht wfuig lit igelrai^en haln u, ihn KeJ(l»fSl pfl^i den Augt'n d*r 
Jljeji^ieiuug zu eiliebeti. i£iu'a$ spdU'c» uuler iVD<l<^v <-'>';llM^ luJ^ >eia^ii . hwiden 
Briidef^i lind, seiu« i^^wus^v'»* fiue, . ^«.^it^^ig, . . ^^^m^\(^\i^'^^ \ l#i JWlw 

17W.^p41'cI' wai'4. ,pflijpe ;A;i^igkeit„v/w;.4rii. Mwmm iAd-AiwpqKiift fUi i»» • 

up4 »'« Btsideut wich , Litad«i^ Sff»l«dti ^ Am^ Vm9 H«T*lw?i«a,4»iJ*i^ Holland 
jichafl'ie sich V^, einet Aloise. vun Scbriflea, i)n,4pnA Jrug, ilbeKij^^« j^jneu) J^Mchhän^lar 
iin Haag auf, seines Vaters hisforische U44i|3CO|^<3pbii^;|ie l^^ccitfji^bung der Moldau 

KU drucken, \v;is imless nicht geschah. In London ward K> .iaA» Gelehrter und 
Püliiikiir mit griijvM'i Aujizeicluiung; aiifgeiiuniiiicu . da er als ausserordeniUchei (it- 
^andtef; ynil l>e\ujhuai iiii,:(» r .Mintjster autdat. Sein« fieje wii^lM; ei ,g3H*z de}i 
F««feflfcl^?ifteni und dvm Imgang dvn .g*.ils^Ki» G«?i«4»f<«l«tjfo»I**>*4«!i illi«>ri» 

)^puts«^a(^.ttiift.,ein^eii,lMijiijn;?rir, brtwIiiA ühf» wm j^dfimupg ^wm ^n^fx^imm 

anlegst, m^ ^i^iljgMt. .«»rafili »ffllrielik*>.,Wjf fiW l^«l^oK«Mir. -{filt 

«Iii .;fia>k 
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mVtivte ^Bioh*4dWs Am ari^cMr^gfe ' Lesen iwüon&on^ 4n s«1ir^'daitf;«n^l3S36v^clf 
9aiMli^ite^ium>in€h* vbn >4eni 'kö^^^ fJan(iroi< hcticb/sli vIasseMi ^«r 

Cur gelang \^'irklich und als K. 123$^ia4s be^Hf»Mhti^ei*i]ffinjster fn Pnri^ dantrnd^ 
sich aufhielt, ward das Uebel von Grund aus gehoben. lui folgenden Ja lu e e rhielt 
er den Titel eines ausserordentlichen Gesandten und~ bewahrte auch bei dt n folgen- 
den verwickelten Zuständen Russlands die Liebe der Kaiserin der Art, dass er 1741 
smn geheimen RaÜi «rhobcn audi« JM^Elisabdh als solcher bestätigt wurde. 
Ib Paria lebte K. einsam nad blos dem Umganj^ mit Gelehrten, Sdirifistellern vnd 

eine russische Anleitung schrieb, die aber nur JTanoschnft blieb. 

Seit 1740 fingen indess atich^ Ih^L Jeni , nach iuögen Manne die Spuren einer 
innern Krankheit sich zh**z^^ig^^i\»S^U'eibne Yihtn^f hervortrat. Eine Ma- 

gB»s(^Vi^l'« !>l>n R'^iV'Wjcht^/^,,,.,^ in A^t-hen ihm 

Viwleii.,f|DigjK tiieiqlj^ei^Ri^ >iyrsch^Ö\e. ,,4743/ v^^^i^e, ,e^.. ^||iß.,»n||qre, ,|Sadi'|^r« 
4i«,]WMSS|A^; ,^^^.j80i,H«frwl»(^>?j* fPllft<l)l*nW|liii^«»*.J';it¥rt^jH^°gH 

p»w«i»i^4«f^tW dw»;)«?if#«JH-.;jWf'1i:fW^fHrn##fMW..«^ 4w, ¥j»SWW»1<Ä<^>Iä^ 
^?pigfc^^p|anw,^n, scKwr»;^H^?<eo^J^.^^;^^^se!P B^wflligiing ep;,4pn Wnler in NttapßJf 
aÄbrjDgeu,.!aoIMe^ ,fü(#in .«lie dw %ljpihni?s.,^9;8(^ erhjell^ war ^«r iVV^^l^f; ,)[^ei\^tj| 
<>iD(gebiro<?h^li|.,^nd, a|i .«jijft .Jlpisie niqhv. mphr zji ^dpi^kpn-, ScineXeidefl,,i|ie^r,ten sich 
von Tag %n Tag. ufl^ nur ,,^i^e^fa|ifc Mnunterbrpphege Lektiiie i^t^l^ Gei^t floch 

a^ilrech», M'i Ifffi^f^m^^Wm^m fwher GqisfeskAff|^^ls^,,p|:,i;eiif|l^cJi ^fli, 

3J. Marz 1744, 35 J Jahr alt an der Brustwassersueht. Sein Leicl)jf4^}pv]i|4ft 
nadi seinem eigenen Wunsdie einbalsamirf , nach Rsssland gehradit vnd ohne alle 
Cermoiiea in dem grl^^j^^iii K|ps^|^i;ai^^,||jfoi^iva^:l^egral^n. Sein grosses Ver- 
mügen fiel seinen Geschwistern ungescniuäleri su. 

' 'Von seraem |)Prs!>D!ichen Charakter j ist« rhir so yiol he)kannt, -d«!j««'rer| MwÜ ein- 
sVlbi^, besaadersi bei deil Neusten BfekanAtsohaft sich eUvas kulz zt'igto, ;tber iminierf 
freuodlflcher rtfidf lebendiger WBJ'd , je mehr ihm th-r .Sprecheöde Hi geiailea. anfing 
wo >cr'.'Tqn><keHieiii Riicksichteo gefaunjden war, ward S4iLn0 ünttirhaiUijyg Ictbeodigii lin^l 
beflslrl; 'ii^h.^lihm> aeint^bhirMlHBV'ütfd koUltoh^r Kiülpf!rh«iii i|iimefiietiiMi Af«-^ 
bnDhiAiishUi^ldvii'Viiil itelenlFi6i*dc&' anfiJoinledaMt.jfttMflhvaad* nfiiji4|iMnHaiw« 
iPitoemii*ari)etö8i)an*niA«dl>SQbti]dMi'}hi^^^^ 9a*s igegilai.deiiiJl|haxii]ijteiiijMMtiZfiit| 

Br :Olwfis»H|geaig^RBhnJi^tBi>i^dr->tf • -l r.'y.ui - >'\ ■• '[ .<) •iiitlir.<!i't«l if.\vuil)U ff '-ü.^nji 
•!,'iitt;n-«t) -i'iOnii i'Wi'iiiit lim n'txür.i) »■•.' Jm; ' i : !• ■ ! •• J/d:)i<>i n i i :'f«>» 

i.^.^iL .mm!,;!).,.;: ::2; '^ur ßt&titäpMä MüseMtM^^^^^ 

,ii>t*'Zu dem tiiib en4en H«fte 1844 stehenden Ailikel über.Mu^chicki eriLiallen wif 
Basktriglidi!>foi|ikiie iBWrtebiigang und rilsp. EmveilKrung auiiieineF^ dnHnttnligen ivvid 
divdialm^.iiaawUfeUHiftenii^iieHe^tdi'» diM*'// n-^Wai ivm.? \rvt btul^'./nH li : r il-.ti'v 

t Miiiljx»ttIisehidDi/dst üdhi iii><Sfffnmli) isondfrnfiiniBkeahiiV litt tflen^ilKH!^^ 

(jtt«t Graf . SaecsenisJeheg Gul) geboB«!. »'«)•'• »;t;-»'r i ' tw* ?»hi;i'»j ^ -.i-i. . - ix 
' 2., Lncian ist seih Ordens-, iJucfts aftier »tia Taufnam«. • =' ' " 

Er entstaniihtu nic^t eimr iBaukrahüCte^ .scmdecn teil}em^groJi6ett patfiarcbar. 
Ütch leberideri 'Bauernhaiisip, ' ' ^ it'.lf ^' ' - ■ i ^,. .- 

•! i'.'4.i Audi diu alte griechische^— heJleDi8ch«f — (Spiaiie halte er inn«, t i.j,! 
r <E«l(rai'iüdff 'invderiflKleaiferetaDd^. seAdcrb, «igentlkfaer w sageo» feetümntt 

uHd Aralii^Diacoe ;<;dhnii< als <Pt4>toi^Bc<ll«l *nn4TJbMli dntdi Aiese^ aeil ibbsUilidigfiMi 

tÜtologikdhon ImtHute daselbst Voilesungeri. Und in der -Thai* ' sein gni^lt es u«4 
mhnnvifr'lis-sfps Vertlietisf ist! mit Recht slfidi Wirken als Lehrer dir rhe(»logie und 
(^9t' altkirchlichen slawischen Sfirache. Vor iHin war diese riericaUSchule wirklich ganx 
aivi<Mliu:, unter ihm blKht« iste wirklich schon auf \\n(\ trus 'iie kostharsten FiüohtP, 
-r^xnadUoihuL :durdi «IM gar kurze JKrist, als nuuh seine M(«lhude und sein (ü^Ut 

am diisei(Abi|lmia,ai*nliacbUai^tforUvbte^nHeM Iii eivenmlreilljliieWiilfblit 
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iä der fitgenwatt befii^M «ich die Ding« an dieser Awrtidt gasz asders, und ilidrte 
würe Kft lü ^vt^aschen, als einen MasckicVtscIien Gdlt «MI EffkkMdiai ud iflflibMI 
diewr itaibwacbcn uid balbfcUiuBomadeB Anetall. 

- H 

^ 

n. 

SdMtai« WiMfünsciHiften tmA MAmite. 

« 

1. JIiimIsgII« lAihographien» 

Die beiden Akademiker, Brüder Cemiecow, setzen die Henmegabe ifirer auf 
ihrer Reise im Orient gesammelten Ansichten fort; so eben ist das 2. Hefl von 
„Fdättitta" enchteneD, das an Vortrefflidtkeit des Details und seböner LHhographie 
dai elfte nocft llberfr!tl und sieben Aniichten enttSII: die Gnytte, wo Cliiistti ge- 
htm Würde, dai Thal^der Hirten, d» Eiri^gtng in die Orabesgr«t(e MaHen f» 
Jerasulem, den Eingang zu der QneHe der lieiiigen Jungfrau, den von Merodes zu 
Ehren des Marcus Antonius erbauten Thurm an einem Kreuzwege ebendaselbst, das 
Jordansthal und eine Durchschnittsansicht der Geburtsgrotte. Alle diese Bilder haben 
ein eigenthüinliches Licht im Fond, das ihnen Tie! £ffekt gibt und das Ansehen 
jnnes Reliefs. 

2. Die Eremitagen' Gallerte, 

HMnopamopcKaH 9pMima»t;Ha?f TpiÄc^cn: rÜe Ivaisfrliche Eremitagengallcne; 
lithngraphirt von den besU-n Künstlern Frankreichs, den Herren Duprcssoir, Robil- 
lard CEmile nnd Hyppolite). tüuot, Dollel h. A., jjednickt von Paul Petit. Heraus- 
gegebtin von demselben und Uoyer de Fontaine. Ihrer Maj. der Kaiserin gewidmet 
nnd unfer bMondemn Sebnls der beMen Hkjeitiilen« Petenbui|[ 1844. Elf Hellr, 
weiche 44 Copten der veniigKclMten Knneiwerkt ehier der wielitigtlenBildeignllemn 
Enrepns bringen. Mai findet in dem Verzeichniss die Namen der gtSeiten Kiinstltr 
nnires Welttheils beisammen« Die Heransgeber beabsidulgen, die ganze Gailerie m 
KoMien höchst gelimpt-nen und im Detail und im Ganzen mit musterhafter Genauig- 
keit und künstlerischem Sinn wiedergegebenen Copien zu vcrön'entlichen. Ausser 
diesen Lithographien ist noch efn Tevt beigelegt, in welchem der (iegenstand des 
Bildes genauer dargelegt, und eine kurze Biographie des KUnstiers, der es geschaffen, 
beigegeben wtii ein sehr gvter Gednnlce, da einnsiwi der lüder dadnoh vnr« 
xSgiich fSr Rnuland erst seinen vollen Werth erhält, wmn eine .kleine Auhitnag 
inin TeistlUidnisi desselben dem Beschauer dargebeten wird. Wir sind fest über* 
zeugt, dass geräde ein solches Unternehmen am meisUm in Stande ist,* den Sim 
für Malerei auch in weiteren Kreisen des Volkes zu wecken nnd für die Fol«!« 
wach zu halten. Ausserdem ist als besondere Beilage jedem Hefte nocii das Portrait 
irgend eines Gliedes der kaiserlichen Familie beigelegt, so dass die Abnehmer nach 
und nach auch eine rollständige Sammlung in dieser Hinsicht erhalten. Auch arbei- 
tet mtn bmifn an einer Cepie des berliimilen CMOdes ven BrUewt der Jetnle Tag 
P^ni|Ne]4's, dis in grossem Uassstabe nariigeKeiflknet ds GnAisbeMage ansgeMIt 
wird. In dem Tevt ist unter andern auch das Reglement dtr Kaiserin Katharina II. 
fHr die Besucher der Eremitage abgedruckt: es lautet: „Gesetze, nach welchen alle 
in diese Thür Eintretende sich zu verhalten haben: 1) Alle Aemter und Würden 
sind draussen rw lassen, geradeso wie die Hüte und instjesondere die Degen. 2) Der 
Rangstreit und Vorrang und alles was dergleichen vorfallen sollte, ist ebenfalls an 
der ThBr z« lassen. 3) Man ninss heiter sein, aber nichts besudeln, nichts ser- 
bmleit teck Itisgc«. 4) Man Kit atsli iii nrtssa, att alsiM, eii gehen, «in m 
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BhMin beliebt, ohne Rtieksickt anf irgend Jemanden. 5) Man iriüM mit Ma«« sprecf;^ 
und nicht aiku lant, damit den übrigen Anwesenden Dicht die Obren oder der Kopf 
weh thue. 6) Man soll dispntiren ohne Herz und ohne Eifer. 7) Man darf nicht 
seufzen noch gähnen und Niemandem Langeweile oder Beschwernlsf machen. 8) In 
allen unschuldigen Nuancen dem nicht isidi entgegensetzen , wag ein Milcrtr sIbIi* 
Iiat eialkUfi luiei. 9) Süss und gesdiintcicvoll tarn mi nttiliur triBltmh Helt' 
•dae Fttne lun Hinui^;dieii finden können. 10) 0as Kehricht nicht aus dem 
Zimmer heraustragen und .dafür zft sorgen, dass das, wag iil das eine Ohr hinein- 
geht, durch das andere eher wieder hinauskommt, als man niis der Thür heraus- 
tritt. Wenn Jemand gegen das Obsteheiule sich Tersündigt, so ist er bei dem 
Zengniss« zweier Zeugen fiir jedes Verbrechen schuldig, ein Glas kaltes Wasser zu 
trinken (anch die Damen nidht ausgenomuen) und eine Seite in der ,/ielemachide"^ 
(einer metriieken Uelwraetrang der tttmtMtäuat YOfe Fdndlon n« dm ManntW 
y<MMifitt iVedjrakowski, weldia in an benrBcheii Venen abgeftsit im, dwa anch 
dM Z9gltig« ller'CadttfeliaMlIMltt^m ao u»d ao riel Seiten scandirt vorlesen 
niussten) zu lesen. Wer aber gegen drei jener Attikel aich Teiattndigt, der ist 
schuldig sechs Zeilen derselben ..Telpmachide" auswendig tu lernen. Wer endlich 
men den sehnten Artikel lieh versündigt, soll gar nicht mehr hereingelassen werden. 

3. TyVs Karneval ' Bild. 

Maaoj^nal: Der KuMfat. Bin Ookkasten mitten in dem Lünen ttndGedrSng« 
den Prager Lebeaa angestellt von J. K. Tyl Prag 1844. 32 S. in 32. PospiSil.' 
Dieses Büchlein ist aus der Zeitschrift „KwSty" vom Jahre 1839 abgedruckt. Da« 
Oanze ist ein Fnstnachtsscherr, der mit weni^ Ansprüchen aiifhitt und geringe An- 
f<trderiin^»'n ailerdinus befriediiit. Es wäre lächerlich, wenn wir Tyls schriftstelleri- 
sches Talent neairen wnlllftu Allein dass es sich hier in gar zu grossem Glänze 
nicht Keigt, wird uns auch der eifrigste Verehrer Tyls nicht abstreiten wollen. 
T^l hat Wili; nad ia seinen Schriften, in den Eralflilnngen wie In den Dramen 
encheittt er immer gISeklidh angebraulit; allein 1^1 aiBia siidi nicht znm WM* 
nwil^^. Der Verf. hat viel Talent, komisehe Scenei Itt erfinden, und dit;s Talent 
ne^ sich auch hier. Der Verf. stellt nielircre Prager Sitten «der vielmehr l-nsitfen 
!in den Pranger und macht sich Uber die Schwachheiten seiner Mitbewohner Ins I ig, 
und das mit voliern Hecht; allein eine grossartige Auflassiini; des Prajier Lebens 
liegt nicht in seinem Plane und wäre überhaupt nicht ausführbar, da die Gränsen 
der Beapnchung venrfanker Zustand« von der Censar allsu enge gelteckt «ind« Iii 
siinen liegt ja -wnhl meh df« Uraache, irnnran eine -Menge nfturbarer Gebreehea ent- 
weder gar ninlit enflliint, «der doeh nnr ao Mae asi^enleC afnd, dm aie 4em 
Entfernten unhemcrMar bleiben. Man^faea bat lieh d«wb «olil atolt seit jener Zeit 
geändert. 

4« Wocd's letzter OreUte,: 

Posledni ürebila: Der letate Orebite. Ein historisches Bild von J. E. Wocel. 
Prag 1643. 48 S. in 32. Atfth dies ist ein Wiedersbdnieic aua d(er ZeitadkrMI 
KwSty Ton 1S87» nid awar daa OHginal jener Novelle, Uber deren Uifttraetsnng 
ins Magjnriacbe «nd Dänische sieh ein ao gfeanar LSrm erhob, da ^ie Uagyamr 
ihr« Uebcraetiung fiir Original ausgeben und den Röbnien und der Agramer „Luna** 
einen literarischen Diebstahl v(»rw arten (vergl. Jahrb. 1846, II. Heft, S. 77). Das» 
unter diesen LUuständen ein Wiederabdruck jener Erzählung veranstaltet wurde, ist 
um so weniger zu verwundern, da die Nadiiiage nach derselben gross wurde und 
die Erzählung an sich es verdient-, denn eine so lebendige I)arstellung , eine so 
iNMaft ipoelM« Conceplion, eiae ao durehdringende Kraft nnd cm^ftemde 
Wabrhctt In denr Ckaniklecea. wie die vorliegend« finEMnng aeigen nur wenigb 
ft a dnbUi; dar HoMmMmb LMwalKr. Dagegeia kSaM «fr inert Vtrwandenng 
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darüber üloj^ti/lintjsrdiückea, dass. der .V«rf. niif die Sprache, la^esigit^s in der 2im\ 
AuÜa^c. Dicht. «ipi^B giösserp,,$o|cgfaJt VBt^yeDikt ^e^Ri if d^iipr, v^rkeBpeö l^i?» 

4fr (li»rHWiS:r4q(tAffl^i|i<wi««>^ mßiißm/. wiiA»rt^: sMlii^ial^ 

ifi'»f» yn: ti' .ifi J:!- rii(-»>1 . />.(! • (U .i' .imT'.! iruf'f.. i' 't'H lU.iV <it%ji''l 'Mirr' 

dtii>,Kw!5^y ,^iier»<f e^cliipwnijp; ,nfd .d?pa ,w l^H rl« i«r 4|r4lilW)>ijMlM^^ 

i|p4,<ifl ideiiii ,„Au«laDd^" ins Oi'UtKrlK- übersetzten Erzählung, I ' > mm .> 

' , T/awi^^ der Giftioischex. , Jvio« Ejzäliiung aus den iH-ui>gteoir J^rcigniss&n ^paf 
nicDC; ElMjndas. ^ ; ,|vb«N^a|ili|ii aiw Am M^ga^ä« 1843.. *e|.lKw6fj . ^vtedut, 

zäbliwi^: Iii JSUief r;<Yc|ffa)l dervVi»^ . «i|«pi| .kMMri^limKliiAlijWi!^ 

3 Theilen nannte und dann als 4ctt ersten Originalrouian in böhmischer Sprache 
ankündigte und auf Siibscriplion herausgab, obcl^'icfi dieser Rounn eben nichts weiter 
ist, .ils Vinn uinfasscndert" HrzÜbluii.: , Nsdclie zwar manche scliüne Stelle und gute 
ZeicitDiiDg von Cbarakt^reu }iaty aber den üebictsuinfang eii^ ßoMians nicht erreicht. 
^4,i^iefer.^iV geBi|ji9t .i^r-rVejrf. ^itt; )iiibsQ|i es: Ansehn .«oler.: den bühniiichel tr^ 
4jik|en4f»»iMi^t#l«« •fW*. Vfi^eüi i»lKt ciiit. ifl^wfciidt, ^MiflUfe«^ MSil^ftM 
^l9l^Mt^i4miil\9fi^^km^^^ iinmer DO«h JA sehr niedrigl tltht^tlndwil 

Cfi>i||>nviiffAdWigii|i»yreiA9lfli)^,li/er^^fphe Charaktere in umfassender«'« und erfichö<pfen<4 
4*WW;)L'«^»j«hJe#s (UrfURtPll^flil ^ifi^iVprzüge und die Mangel des besprochentn .Au- 
l.f/^UItpjl^neni^iit^Mt »)iS«i«> j»t¥t 44Tff,i<'-dfn» für die Nation Arbeitenden gebührendtn 
AfikUmg n4»*«it//le^f,.>y\«Sfti¥f:t 'iMi^Mpt angeiuess^nien Würde auOaiiieeLee.' iSd 
Imjfr >Nifixi"}dl)Hl>qiiAfili^uVAne|/(plc^f.lKnt|k..ni^ huhe»! ven JanfeitNiirii auch < die 
Wlfif*lMeh|ff|l|i9|^^ gfRf4arUgm»i,Ai|f«?bwttng, eiiie.lieiriifjkejfittwiMung 
9^C^tjti|f<ifaMieHfl .i A^#l¥Wff!K>t#,.i^i^ lvi4(fr.,4u|f^ltlD8ere Enlfernil|lg,|rQ||,4goilCi«itnHk 
4|n9(i^h^i^flHW,{|i|,|;eFiL^)r,^ i^^i.„fl|i,, vlr.<nH*t jwde iPinzdaei Regnng < waJirttinefamea. 
ifl» l^^;t1'U :*i.H^l,Ä•lt^ttig^tfc^>;f^l^<^^•.|*Pg♦^v .(wt'iflrMWfastsende und gründlich»- Wür« 
4^toif,.,?migjf|}«nj,|Vp4 fJ4^iiHi?.Hmüsj^ei), ^Vir- auub aufbliesen MAni^tl die 
Vt8ac|i<^j#chjhhfJ^:;Nv-»ii*, \YW!h"' «VPjs*^U^> U*(<«l4iglieiUtt üd«r 6(%feiAA4» 
MN^tR^#^^i^eil4iififtli^9- -i-iihfl/jii^ tUMiiflHiht.^ilafii^'J 4mmim i$Utit»ifSMir t^.9iif 

Kräften steht. 

Die fernohorci haben iedenfalls zunächst, daruyi bei dein deutschen Pablikiim 
solches Aufsehen geniaclrf^,^"%lf*sie*^^\ff^^inrtüVV^^(Mli itf M^in Halbdunkel srehüllten 
M»ig6»W<a!T4 n»d>RoZifl»(M|dj^MfiwiW8Wa%ia*><^t'i»<it^l»' '.t^Wthrdlr :Vflrf♦■l«ch«lr^U^n6^ch in 
^^,«Uin?i«]pf, Wfifl<M^iyil<iUAk^i^qijFl'«fc»b .Ä©"liiefc i|^g«aig|r;^ 

?e*Ä!.- r.JiJ*Pi;Ä''<H -mu^ '«IVÄl;^!*;!)^««! Wifl ^«inV^wfK $iffJl-.fiitnvliQli '^wjt^^tJ .flhlMi 
s#iRf|)i ziv,j>lgfp ^3^f'inirHNl.tuisT"l^ *(^M);mv4)o H'i|,l^iJ4iirt< 4f»ttl W«e4lttlg/m<^» 

»(Rjjitdil,!,,,!^ ,zUf,|R^'jp|^fr4ni,,,^^Iej>\,,v^,U«,i^UMii^ nöeflhInblUir 

S^^t^M SHiHKiM«X^|brM^i^<f ij|MaMhi<^ei»MeTM4|w,4w r4llbe«i7S;^ 
Mn^^ii^lA^^ ]<fj^nlnB^fei^.Mr>fihimi4hr«.,^eVj^9sch4Aitf^ 
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ibipetlibw fUrkeii^ler uM) flieht i imi/^br "kl 4i«V6tr§e fvivOdoJ i Hier; wird «ie 
iChridtib/nnAiis^.iMis^ i^räu.' tDoch' das ITUglti^k bli^ibt ^nidit «ilt^t Dei* Tezilfr von 
,M0i2tap 'ferdevl dji« Bestn^firng des Räiitiers lind ^ia Kalnpf ist !klie Folge 7da«r»to. 
tliierMjtwge Montentigiiattr 'ivird aiiHgeffchickt die^ Vraoiaa zu beschütten^ dMt 

•kciiträfi^ (fföfaufii aack dieser saiuui^ seineK gaaien B^katzaa^ voft deiii herfitesltir- 
«k>iid«il> Ttkkeib f iriedeiigehiacht AAvIrd. Uäbet bilde« das Gesvtx der Blutrache^ der 
Bnidef; dÜs iiii! ZSveikataprfjef^ieai'n. aber igegeii'- das Oesets; nicht Begrabenefl ieis^i 
«chaueriicben/HiDtergrund der Kr^'/ählone. dic^ dadürch den ligeDthUdnlicheitCblirakter 
idttr'^V^ildheili >^häit) welcher- jHUi'a Beigeo uad seioeu Uew«hD(9rb;tAllBr£Dgsii«ig#i 
M»JSoldbaiaiilli«s«rieriShlil«g'^ei^tiie^^^ wAllfSiStl iMi»r«f JM. 

lBinctadifeiif«iiiiigBb!iiiiMkfrn*fr>'WialBiinv niitinitif YwAhtftS idai TvWMitll. 
•Prachtv^ill tflÄ dic'^r^te Sdeoe, 

:Stefl)('Dde gibt deui iUeb«rlcb«itd«n %i\ne letzten Wünsche, erinaha« : üili/; er tnöebte 
tili» dlct- xichlachtreibe aeiiid Stelle mit rertrcten, damit die Berge hielit. nioeD Kampier 
wcbHere«, uad dao»' nehtil^B sie gerä^rten Abschied;' Där^ Ulebcrkbeiidei tindit^ ^iAe 
'iTiuBbej aati> MdidemaiAug« und t'Cik<;g«Mde' 2^a<> Klobuk i hio^i 1 Damit i^oHl« I i diit^ 

,gam, «bd wiiidarlMltomiiniui Iira»ri«iF febrani^ Bih«tliginj^reprib«iärtiidurtb. jiwti 
ikräfli^e Jiifed^dM Qesialteiin i^r inuiern AufferinTidfilHiigeben: lak lallgeaiejtte 

Sitte Iii eiot-r dürfHeen Bfid.>falsohen Begeisterno;^, wodurciir der Eindmct jener ein- 
zelmo Sceoe ^an^ verwiscl)t u^rd. Et ist ja das das eigeatbüiniichi' Mittt;! , wo* 
durch die ^Bmcsi« wiskt-, dass sie die Allg^ewlfeM>i die» i^lttd 'eia^ Liaad«» iteind- 

miiaänM» wUU «ogeatnrfl; hbttosttetatalilivt* dnh Kbft Mtliifw leEgBrigea^af^iiif .ili^ 
•BeiMbi II ereini^ die Jüifliibnlng der etitkeiac« Cliäfiktärpei-SM«ta uib drteilBittdbfij- 
buDg/ und selbst dec |iUldM|i)uftcken ErKrtel^ung- vod t^teii des^ Aviton'« > Dieser 
Maogel wiederholt sich dann in einzelnen kleitieren Stellen öfters, ;obgl<ri(ii er dort 
.riiicht so grell liervoi tritt, ^ie hier, wo er wirklich nicht 7U übersehen' dstt Ander« 
Müngel, welche .dem Verf. eigen siad, ti-eteo io den aaduirn JiebriflenhDiebri.dierTArj 
-imiaii uiü^en .tm> tic ioidAi .▼cmckobca.' %arlMk'i Vwi^Mk»» ¥br<lgnato .Yurfc» 
oMfliMi #»iia .IttiMin licr .Tliht* ämnü^ VkmMmgmänf vtlchbi W: «^e Mg- 
seliift d4mr ist, dass «r einst noch TfiAtigctüMiCtf wbrdt anl) ditsdni FeldtflüiSir 
>'Hif. Pinählt nicht, wie Dies ofltr Jenes sich rug:ef rajretj, er führt uns didPersQMll 
s«JI)bL handelnd vor; sie 8(rhiessen, kämpfen, streiten und sprecbeit'vor unserai Auges, 
wir seihst > sehen sie die Berg^e auf und niederklelitern u. s. üri l ad dai^feai^Jt 
>ubser« Anfnierksamkckt. Kin niüht minderer Verzug > im V«r&.i btslebt daian ,ii <dAN 
•w{-:4il) »SmI^hi .mit sktkt:foai»^»M9B liMdiicipirt ; iiitl Ittht gcrftMl-M^l-iftiM Av^' 
malische Djrgteliuigi»rtir t^Uk4' j» gtenmiftli rjaik. ^un^*4m'4mk,WfMk'A0ß 
-fG«a6hellead«ft htilror, welche das iieistd L«benI'^Üaltfen,'l. u6d gleitet Uburl die ut- 
wichti{!;«n, üher die Nebensachen leicht hinweg, sie blns mit Av«»nijge» Worten be- 
rührend, hia diil!»'! Vorzug des Vfifs. liegt in seiner Sprach».! Wir sind im 
(xltnaen geneuniuen weni^ zufrieden mit dein Böhmisch,, ilie wir ^'s in e^ner Menge 
jiiiM^ rfnek^intB^är /Schritt t^o ündcn . und luibelk wicderMt ivas- däbiik.ausgoi^odbfliii 
^iikdimiWM iii«SM»'.agi»i«iaMittwhy «<Min dtr^ftMMäta^uiiAiJfliwta 
Federn Ini; ! «war kommen iutlit kMM MlHidiiH YiMitcbnelaagen, z. tB; .dec \[erk|l- 
formen vor,, iaden hie und da «iine kurze Form bei der Beteidmung einer dauern- 
den Handlung und umgekehrt sieht, und überhaupt geht ans Allein hervor, dass 
der Verf. sich des lintersrltiedes dieser Formen niciit gaoa bewi|ssl ist und mehr 
ahnt als klar erkennt, uelche ungemeine Kraft die slawischen Sprachen gerade in 
4kmi wV«rkal6MrintB':bai4taMi; dUen im /Ganzes findet liiiairi< Mm. gac /groHniVSNttlSn« 
|[«g» Ale«-,SpqithgniM). irie M ■»imaBdicn^auBr.CMiitfH/ivhdittB.iiM 
M»..ik« «w .i0ii«wiM&bl -4mriMi.itiiridk0ikaltiM4i MAM.idiiQMI; »wiJkMMii- 
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Min werden, eher wird der Verf. kein Ktiostler. I^en wSsses wir sHich nodi 
die Wahl des Stoffes des Verfs. Die Bpiipisteiung Hlr das Slawentimm, Avelcbe bei 
dem Verf. üliernll durchblickt, bat ihn geleitet, gerade bier einen slawischen Stoff, 
«nd zwar aus der neuesten Gescbichte zu wählen. Beides ist löblich: denn der 
slawische Stoä Dütbigt von seii>st zu einer slawiscben Auflassung und Darstellung 
mA a$lMt Mek Mhwdi, 4t«i tt im Lmot ail «mno^lui, odit dMriichM&i- 
ttiMen lidcnnk ««kl. Dm» 4m Zmim6it gasde ms 4fr DmntM Ziik Im^ 
gcttoüt tili, laA nmm «igMthliidMhw Bäx mi zv^6k das VerdieMt,. dte 
CR'ählong wichtige Ereignisse unserer Tage im Gedacbtniss des Volkes fiiht. 

Letzteren Vorzug bat aiicli der ,,Gif«iiMscher," ohplficb der Vorwurf" aus einer 
fremden Nationalität und darum weniger gllaklicli uiwahlt ist. Denn abgesehen 
davon, dass ein solcher fremder Gegenstand das Merz des bühiniscben Lesers 
keineswegs so begeistern kann wie ein slamuiverwandter, scbeini: er selbst auf 
den Verf. leiMB «bkükkaden ffiaflstt Biokl vwlSngMt su ktkety ficm wir m- 
aiiiMM im ,^HftMit>htr" jcae Mendig« Friitkc wd jtMB ohaiitktflrirtinkn F«n«r 
gans und gir, welches uns in den ,,CemogOTcen" so wohl that Nickt als ob die 
Erzählung matt oder krafUen wfiie) im Gegentheil, es gibt Scenes, die an „bebendem 
Schauder" jene in den Ceraogorcpn noch übertreffen ; allein ihnen fehlt das poetische 
Moment, die Schönheit, sie sind ^r äs s lieh und stossen daniui ab. Es fehlt dem 
Verf. die innere Begeisterung für seinen Gegenstand; und wo er eine solche zeigt, 
ist sie unwahr, falsch*, darum fiirmUcb absurde Stellen, wie z. B. 8. 49, wo im 
M taml » der giimita^SfnniuDg, da am aktt» dMi Ztthuo rmfßktü wtidai toU, 
der ikn tarBeUng «ntkeiMii^ Baner ugtllich.fMderr, mn neUa Zinknao nnyn 
kÜdiiick wecken, vnd dmitf die poelisehe Antwort erbäh: »dbA» ninMils kfisst die 
Sonne noch die Berge, wenn Zurbano schon seine OrdMIBMHfn hin und her jagt*" 
Und dieser Mangel spricht sich, dem Gefühle deutlirli <jeniig, in dem Gedicht ni* 
willkUhrlicb aus. Der Verf. erzählt eine Reihe von Ereignissen, wie sie nach ein* 
ander folgten; sein Verstand, sein (ledächluiss repntducirt sie vor unsern Augen, 
aber sein Herz ist weit davon entfernt. Und darum si-beint uns der Giftmiseber 
wckr eine «ngesoBoene Gendiickte, als eise Dicklnng. Ei« Hmpifekler diakt 'mm 
aker dabei die groaie Maann d«r HandinDgeD, dei Gcuktkenden. S» wcH audi 
dieser Umstand davon entfernt ist ein Fehler eiatr DicktaBg aa sein, indem er viel- 
mehr gewöhnlieh ein Vorzug einer solchen ist, so scheint er uns gleiekwehl hier 
schädlich und vermindert die AVirkunc". Denn der Verf. bat die !\!nsse der Hand« 
lung seihst nicht bewältigt, si*; steht nicht als klare Einheit vor sriiur Seele, 
sondern als ein Haufen ungeordneter Gedanken, welcher ilin erdrückt, und uns mit 
ikm. Eine so uni£uigreicke Handking erfordert eine breitere Basis der Darstellnog, 
wenn lie aaf dea Lcaer wiikca- rnllt Deok iat diMs da (WvUkaUdMr F^kkr der 
jaagea Srkriftaieller» nad ea bkibt da gatet ZeiohM Br das Taieat Hrn. Ck^di«* 
Isaiek's, dass er sich bei allem dem noch so durchgearbeitet hat; rs gibt uns die 
Bürgschaft, dass der Verf. die Befähigung bat, Tiiekliges für die höhmisdieLiteralar 
zn leisten, und dass es nur an ihm liegt, sein Talent durch tüchtige Studien aus- 
zubilden und durch grösstuiüglicbste Sorgfalt in der Ausarbeitung sciser Schrifilen 
sich zu jener wahriiaft künstlerischen Abrundung zu erheben , welche ihm bisher 
noch sehr anagelt, nad die dem Nationalsehrifibstcller den wahren Werth gibt. 
Uad danit waHea adr aa d«a dritt« Wedca im Verfunera, sa doa Rmaaae „dt« 
Tenpler** Qkargehen, dca er atlbst iVr aeia ümftmttk aaaaagabea nckalat; 

(SeUnaa im aSckitea Heüe.) 

6. Das iUirische ThetUer in Jt/ram, 

Bei der AufilibniBg des Don Juan in Agram im letzten Sommer \nirde eine 
Arie in kroatisdier Üpiaiks gesungen, von der ein Berichterstatter der Agrauier 
Last sagt: „Mckff Aia ichwg akuft ab.Ün Op« aelbat üklt aaf aaaer Paklikaa 



Digitized by Google 



der Uiusland, dass in den Zwischenakten von einem, mit einsr kräftigen und geUb« 
len Stimme begablea Herrn Diledanten eine Arie aus f iner National-Oper dfi braTfSi 
valerländischen Coiupositeurs W. Lisinsici in der National - Sprache und im dalmli- 
tiBiteheo Naiioiial«Ccwtiiin — und cw^ir mit mmt an tiBMii Öikttutcik ifctriMelm- 
den Kraft und Biavour, gelungen wurde; di« mvlodiott Aae, m wie dcfw aasgt* 
Kttiolineliir Vortrag hailun in uns abennaU den Wumeh belebt, dndi endiich «nuil 
das ganze nationale Tenwerk zur AulTührung kommen zu sehen. — Der cnthusi- 
attische Beifall, der von Seite dos Publikums dem Vortrage dieser eingelegten Arie 
gespendet wurde, ehrt sowobl den Henri Uilettanten , wie das Publikum selbst 
denn Achtung erweckt und verdient ein Adlk, das solch ei^e warme, begeisterte 
Theilnahme für seine Nationaikiäu^e und vaterländische Kunsl an den Tag legt." 
Seit dieser Zeit wurden nieiit nur iviederbeH eioaebe Geaangetidce aus jener 0^ 
ifientlieli vorgetragen, tondem aneh die Ofer adbit und einige andere Dimma 
in dwr „National spräche^' und im Nationalkostüm aufgefiUirt, und fanden jedeeaal 
«ngemetsenen Beifall. Den sicherstem Beweis Cur lelsteres gibt d«r Umitand, dann 
die einzelnen Schauspieler der Agramer deutschen Gesellschaft zu ihren Benefiz- 
Vorstellungen Dt^ben deutschen Stücken auch illiiis(he, oder wie es bis vor kurzem 
hiess, in der „hiesigen Landessprache*' zur AuBuhrung brachten. Diess hat von 
Nttuem das Projekt eines beetäodigen iiiiriscben Theaters in Besprechung gezogen. 
Vielftelw Sliainien warde« laut iilr wie gegen die GiMnng einer NationalbUha^ 
für welofcf eiaaelne Conitate Knatieae (und Slawoniens I) bereite aasehaliebe Snoi- 
uien ausgeselat liatlea. Auch wir sprachen uns schon darüber aus, und xwar er- 
klärtem wir aas gegen die Errichtung einer „National -BUhnt," weil eine solche sa 
gar tu grossen Ansprüchen berechtigt und Summen verschlingt, welche für den Au- 
genblick wohl viel besser zur Gründung von Volksschulen und Volksbibliotbeken 
verwendet werden dürften. Mit vollem Herzen dagegen sind wir mit dem Vorschlag 
eines Patrioten in der Agramer „Luiu" einverstanden, welcher aur Bildung vop 
Diletlantcngeaellscbaften auffordert, nu& Toa Zeit sa Zeit ia Agram and dea andeni 
Städtea tbeatralische .Vorstellnagem su gebea. Es ist das der in aaserea Tagen 
fast nothwendige Uebecgaag sa ▼ollstaadigea Natioaalbühnen, dea man nur dann 
umgehen darf, wenn man so ungeheuere Summen darauf zu verwenden hat, wie 
die Magyaren für ihr Pestlier Theater, zu welchem ja das ganze Königreich bei* 
steuern mosste. L'nd selbst da sieht man ja bis jetzt nur W^nig Erfolg. We- 
aigcr glücklich ist der in jenem Artikel der ,JLuna'' angezogene Vergleich mit Prag. 
Hier biadeitem «iat lle^;a tob UmtSadea bw diesea Ai^bliok daa Aaftlübea 
eiiMS Natioaaltheatersi aater ibnea standen die Kabalen, der EigendOnkal eiaselaer 
Leute oben an, welelie sich nicht schätuten, ihren Patriotisnilta anftablicielicll ttt ftr* 
ISugiata, sobald ihre wertba Persttalidikeit in's Spiel kam. 



III. 

tAt/wmtmge^ehiehie. 

1* Ty^s gesammdfe Schriften. 

Die Schriften dieses ausserordentlich beliebten und bedeutend fruchtbaren Schrift- 
stellers w^reu bisher in verscbiedenen einzelnen Sammlungen in Journalen und Monais* 
sehriftea a. s. w. xerstreat, ohne dass Jemand von dea Prager Buchhändlern es 
bätte natemebaiea waliea, eiae GesauMMtaasgabe darselbea sa yeiaastaHeB, Uad 
dennoch war es der beisaeate Waaseh aiebt bk»s aller Verebrcr 3>l*s, aoadam aaek 
der Freuade der böhniscbea belletristiseben Llteiatur überiiaa|C, es möchte eine 
solche GesammUttagabt TSMnateltst .wardm. Her Taif. aalbit «ntschloss siak and 
SUw. ishib. III. 22 
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lieb zu einer Boldien, aliein allerhand Hiademisse tialen ihm entgegen! Nun plulzUcli 
sind diegelben verschwunden, und zwar nach den Worten Dr. Cejka's: „Nicht durch 
Bettelei oder Verschleuderung, noch duich Zufall oder eiu Wunder. Einige jung« 
CtdMil (Mit Stols fdireUie ich dicuiNMueB) spraclien im vertraolidttr UntentiiuQs 
«o duiuidtr: Lasjit mit umtftai Volk« tiae Frende ludicB vsd diese gam lellSee 
Beihe vaterländiieher Denkmäler, von denen der Liebling der Nation seinen Brüden 
iMt vielen Jahren erzählte, selbst herausgehen. Ein Handschlag md das Gcediäft 
war fertig, dein edlen Entschloss folsrte «üh Ausführung' nuf dem Fuss und m wf- 
nigeu Tagen fing man au zu setzen. Wohl weiss icii , dass lueiae Leser mit 
stolzem Bewusstsein nach den Namen dieser edlen Männer fragen werden, allein 
ich darf sie ihnen auch nicht im Entferntesten verralhen. Doch will ich ihnen 
sagen, was sie ni^t lind. Ee etnd das nidit Hoehsinatge, Hochgeborca« aas 
jMBdeftjSlurigen gciinsdiTolleii Pallasten, es sind »dit weitberiUiinle Glicinr m 
Akademien und gelehrten Geselisdiaften, es sind nicht weitbekannte BCsherverleger, 
es sind nicht reiche Geldmäonnr, welche alljährlich ihre Tausende in die Welt 
hinaus senden. Unsere "Wohlthäter sind treue Ctclien von hellem Sinn , gutem 
Herzen und festem Willen, die mit ungeschminkter Liebe zu ihrer Nation uns be- 
weisen, wie wir auf geradem Wege am schnellsten %u unserem Ziele gelangen 
könnten. Ihr Beis|»iel diene uns zum Muster fiir die Zukunft. Seien wir eialndi« 
tig und ärgern wir ciaasd«r nicht, legen wir aber dabei krSftig die Hand aas 
Werk; 'ttnd dann seien wir aidier, dass wir Anerkeanmig vor der Welt foden.*' 

Die gaase Sammlung wird ungefihr aus 20 Theilen bestehen, voa denen jeier 
irgend eine neue Erzählung bringen wird. Alle 20 Tage erscheint regelmässig ein 
Ueflchen von 5 Bogen, zu 20 Kr. Silber; gedruckt wird dieselbe in der ersbiscbüf* 
liehen Druckerei (Haase Sühne). 

Zu gleicher Zeit erschien auch hei Joh. Hofi'manu in Prag Tj^l's Portrait, 
giBCisluHit von dem böhmischen Künstler Jos. Beckel. 

2, Schlesisch- polnische JAleralur. 

In Teschen bei W^aescher erscheint unter dem Titel Zaraza Gurzah:zana. <lie 
Brandweinpest nach Zschocke. für schlesische Verhältnisse und Bedürfnisse einge* 
richtet. Das Büchlein erscheint zwar in der Hinsicht etwas spat, weil der Massig* 
keiisverein diese Gegend schon vollständig durchgedrungen hat, allein sie wird jedcBf 
fiÜJs dazu dienen, manchen Wankenden in seiner Standbaftigkeit su natcittllseB. 

3. Einige Worte Über Hm, Jeweckis Beurtheilung der 

Lieder Paduras, 

Lnter diesem Titel bringt der ,,Rok" 1844, Heft XL eine Entgegnung gegen 
Herrn Jewecki, die wir uns verpfliclilet halten, hier wenigstens im Auszuge rnilzu* 
theilen, da wir Hrn. Jewecki's Kritik friiheihin auch in diese Blätter S. 5 dies. J* 
anfgenommeB liaben* 

Ava drei Pnnklon tadelt j/die Lieder Fs. I) Dass sie in schlechtem Klcia- 
russisch geschrieben seien, 2) dass sie dem Lebenselemente und dem Geiste des 
Kosakentkums wideratreiteo, 3) dass sie auch ohne alle andere Rücksicht schon als 
Gedichte gar keinen ästhetischen Werth haben, schleclit (-,szpetne*') sind. Daraut 
wird nun erwidert: Die Lieder sind allerdings nicht in schlechtem Kleinrussisch, 
sondern gar nicht in kleinrussischer Sprache geschrieben, da damals, als jene Lieder 
vetfasst wurden, weder der Verf. derselben, nocli sonst Jemand in der Ukraise sich 
▼OB KItinnsskuid hat etwas tiSnmen laasen; aie aiad Tielmchr im iikraiaiBdi«> 
JhiäAUf* abgeluBt, wie dies der Herau^her Hr. Jabtonski in der Vorrede Oü 
Jedermann, so auch besonders für J. attadrUeklich gesagt habe. Die klein russitcbe 
Syiaeh« miMi ift d«i wtitisttn Qabietei toa Chdliaieft bis an'a achwatte Meer md 



Dlgltized by Google 



nacli Wifebsk binah , in allen Landern , die einst zu Polen gehÖrlen , geiprochen. 
Dass Padura's Sprache ein Gemiscii klein- und grossrussiscber , polnischer und kir- 
chenslawischer Wörter ist, ist ganz wahr; aber trotz den Behauptungen Hrn. J*g. 
gf rade der beite Beweis, dost diese Lieder wabre ,>Lieder des Volks'* sind. Dtram 
itt des Kritikers Av&llitiiii«^ der greternssieeheB «od anderer WSfter, derm Aanhl 
iwie« lieht eben freie, freilieh übertiieeig; i»d geiEgt der e^elea, alicni nateiielleB 
Gcirin zuwiderlaufenden Bitte des Herausgebers Jablonski , alle unter dem Volke 
noch erhaltenen Ueberreste von Liedern Pailura*s , selbst einzelne Verse und Wörter 
ihm mitzutheilen, nicht im Entferntesten. Die Lieder sind natürlich bis dahin unter 
dein Volke von Mund zu Mund gegangen, und so nach dem Dialekt der Singenden 
und selbst der späteren Aufzeichner bedeutend verderbt %vorden ; Hr. Jewecki hätte 
also lieber dfeee Mängel, wie Jdritoiidd gebeten, vefbeeeem qimI diesem nitdieikB 
sollen, als so „mit der Radehaae auf die Sonne lostugehoi." Allein dam feUle 
Jewedd allerdii^s die Tollkemmene Kenntaiss des Ton ihm kritisirten Werkes ; 
denn er gibt Wörter für fireiad der kleinrussischen Sprache an, die in ihr dennoch 
gebräuchlich sind, und die selbst in der Hauptqiielle Hrn. Jevvecki's, in Miksiiimwi? 
als n^obraucht stehen. Ist diess Leichtsinn gegen die Wahrheit, Aveno mau sich auf 
({ufÜHn beruft, die man nicht kennt? oder dachte Hr. J. gar, Jedermann werde ihm 
aufs Wort glauben, ohne in diese Uuelieu zu sehen i Hr. J. zählt weiter die Aus- 
drBcke auf, deren MSpAmg er dem Padnra tvschveibt Sind diese Ansdtlleke ant 
slawiseben Qnellen geschöpft oder nidit? Nimmt sie ein tncrainer in derselben lle> 
deutung, in wcleher sie Padnra gebranebt oder nicht? Und seit wann hat J. das 
Bceht, Jemandem ss TerUeten, wenn er es bedarf, nene Worte sn bilden? besonders 
dem Dichter? — 

Was nun den Geist der Dichtungen Paduras anlangt, so behauptet Jewecki, 
er habe ,.das Hauplelemt-nt dfs Kosakenthums , die frurige Anhänglichkeit an den 
Glauben, und das zweite überaus >vichlige Element, den angeborenen Hass gegen die 
Ungetanften, die Bisnrmanen, gänsKeh übersehen nnd neigt daher Überall eine rege 
Theilnahme für die Lechen, welche niemals eiistizen konnte wegen des Glaubens» 
der Sprache, des Nationalcharakters nnd mehr noch in Folge der historischen Er- 
eignisse.*' 

Dass die feurige Anhänglichkeit an den Glauben und der Hass gegen irgend 
Jemanden in irgend einer Epoche das Hauptelemenl des Kosakenthums gewesen sein 
sollte, das wird Niemand mit gutem Gewissen behaupten, der die Geschichte des 
Kosakeatbums und der Ukraine kennt. Nie war irgend ein Hass das charakteristische 
Zeichen eines Slawenstammes, ja er widerspricht geradesn dem Heisen der Slawen. 
Was die Religion snbclangt, so geben alle alten Schriftsteller, in welcher Spmcho 
iiiiiiier sie schrieben, gerade das entgegengesetzte Zeugniss von der Siez, dem Kern 
des Kosakentbums (einem befestigten Lager in denDnjeprschwellen); und dieSchöpfun> 
gen Paduras beziehen sich grösstentheils auf die Siez. Mir scheint es, dass der 
heftige Hang zu wilder Freiheit , der durch eine Art Ritterlichkeit geadelte Raub« / 
sinn, der Durst nach Ruhm, die Verachtung gegen alle Arbeit > alle Gefahr, alle 
Leiden nnd den Tod, das beständige, aber auch einsige chardcteristische Zeichen 
den KosakenthnsM filr alle Zeiten war. Und gerade &ese Elemente hat Padnm 
mit der gansen Kraft und dem vollen Fener ^nes wahren Dichters wiedergegeben. 
Viele Leute siud der Ansicht, dass zu der ersten Verbindung der Banden in der . 
Siez auch sehr viel tatarisch»' reberläufer hinzugetreten sind. Die Kosaken beraub- 
ten auch jederzeit in gieichtin Masse Griechen, Armenier, Mnldauer, Wallachen, 
wi»" dip Türken und schlugen mit gleicher Lust die Tataren, wie ihre Glaubens- 
genossen die Moskowiter, so oft sich eine Gelegenheit dazu bot. Zur Zeit des 
lienllehsten AnlblOhens des Kosakentbims unter Cbmelaicki ▼erbrüdcrten sie' Ml 
s«gar mit den Tataren , Chmelnicki selbst nahm den blam an nnd mterwarf sich 
ehmr dem Sultan, als dem Gar (in den Reihen Chmclaidu's waren sehr riel Polen, 
«aür flnmi Mresewicki, der im Kooiakentbam unter dem Namen Morozenk» to sehr 

2a* 
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bertthmt wurde. Eben to wenig fehlte es in den polniiclictt HMNh itt KtiakMl« 
Di« SelHHv Jmni'WiKnuowiceki'ti wdche dnrclt ibre Mannbaftigkeit nid Amdaser 
da« uBttr Zbnraf bdagerte Hver der Krone rtUete, bestand grösslMtbtib MW Ko- 
saken. Es gab also auch damala imtvr «lein poloiscbeo Adel Männer, welche die 
Sache des Volkes zu der ihrijien ^eitiacbt hatd'n , und wieder andere, welche das 
Herz des Volkes su gewonnen hatleu, dass sie es nach Gutdünken beherrschten)* 
Endlich zogen es auch die Ueberreste der durch den allergnädigste.n bkäs Katba- 
iiM*s II. seratCiflitea Sica toi, den BiatimiaBca d. i. Türken alt dn nektgläubigen 
Carw aiohanaiiichlieaaeB. Sollte bei ibaenvordieser Zeit kdtaoLitbe lu donLoeheB, de« 
Genossen ihrer KampfeaaBalfangimgen» Ihrer Schwelgereien im Lager, ihrcrSiege, ihi cs 
Ruhmes und ihrer Beule möglich {gewesen sein { Herr Jewecki war gewiss kein 
Soldat, wenn er das nicht begreifl. Di r (il.uilic konnle hier kein Hinderniss bieten, 
denn abgesehen davon, dass Üuldsauiktit- stets den Charakter der Slawen bildete; 
so oft sie dem Triebe ihres eigenen Herzens folgten, waren nur wenige Polen derselben 
CoBfeseioa zugetbaa, wie lie. Uad doch hat ein ^ole, der aie aaflUirle, in ibfVB 
liiadem eine Apotbeoae aick erworben. Jeder Pole, dcf in der Ukraine naSiäg 
war, konnte ukrainisch und jeder nur etwas gewandte Koiake WHsderum polnisch ; 
ja und wenn sie auch jeder in seiner iMundart sprachen, so verstanden sie «inander 
ganz wohl. Welchen T^nterschied Hr. Jewecki in den Cliaraktern sieht, wissen wir 
nicht; meint er damit vielleicht die „gebildeten Kleinrussen," so hatten sie ausser 
etwa in den Bürgerkriegen in der That Hass gegen die Polen, aber es war daa 
nadit ein Stamiiee*, aondem ein Kaateabase. Auek nahmen jene Bürgerkriege tat' 
genda die Farbe von Religionskriegen an, trotz aller Analrengnagan der Pepen Ten 
der eioeD und der Jesuiten von der nudern Seite, welche, wie Jedermann weiss, 
weder für die Religion, nndi für das Beste des Volkes wirken. Die Popen und 
die benachbarten Fürsten, weiche durcii den Rinfluss jener die Kosaken aufschürten, 
zogen nur V ortheile aus der allgemeinen Bekämpfung des ungezügelten Stolzes, der 
Raubauckt und Gewalttb'atigkeit der grossen polnischen Herren, ihrer Gcbieler «nd 
sngleick der ihrer Beanten und Pächter, der Jaden. — Chmelnicki, ein geberenet 
Pole und keineswegs ciu Ukrainer, der die Fakne'dea Aufirukrs w^en einer per* 
«öalichen Beleidigung erhob, rief weder dru religiösen Fanatismus, noch einen Stam- 
meshass wach, sondern berief sicli auf die Alacht des Königs und wiederholte wäh- 
rend dt's wüthendsten Kauipfes, er führe nicht mit dem Köniue, niicli mit der Re- 
publik, ihrer gemeinsamen Mutter, sondern mit den „Hocherlauchlen ' Krieg. — lind 
diese Parole sammelte das Volk so xahhreteh unter seine Fahnen. — In aUea Zcit- 
epocken aber gab es aelbst njiter den Parteifitbfern ^Dinner, weleke tiefer in die 
Sacke eindraogen und weiter hinausblickten; denn «las Volk fühlte seine ftedfSldittng 
nur passiv und begriff sich selbst nicht; es warf das Joch der MÜchtigen von sich, 
aber that es einzig und allein aus instinktm'assigeni Widerwillen g^gen sie. Das 
Volk hatte das Klement der Verniclilung in sich, aber von Wiederherstellung und 
NeuaufbauuQg hatte es keinen Begri0', und so wurde es also nur das blinde Werk- 
aeug penSnÜdier Abaiekten Ten Leuten wie Ckmelnieki, ein blindes Werkseng Ton 
Initigvcn und der finatem und nacb Ansekn ringenden Geistlichkeit und derer 
welche durch letztere Elaflttsa übten. Aber auch darUher will ich nicht in der 
Geschichte Beweis« suchen, wozu hier weder der Ort noch die Zrit; sondern berufe 
mich auf die (Quellen Jewecki'j» selber, auf die Liedersammlung Ma.vimowicz's. 
Trotz der grösstmöglichst einseitigen Auswahl dieser Volkslieder, trotz der Verän- 
derungea und der confusen Anmerkungen, die denen Herrn Jewecki's sehr ähneln, 
finden sieh in dem ^extc jener Lieder Beweise für daa, was kh sage. So im 
eraten Bande im seckaten Liede Ton Ckmelaiclu und Barabiss. Trota der allge- 
meinen Aufregung, welche eben damals herrschen niusste, wegen der neuerlichen 
Grausamkeiten, deren Schmach auf das so hochverdiente Haupt Zolkiewski's fällt, 
und in Folge der immer neuen Ungerechtigkeiten und Bedrückungen konnte dem- 
noch Chmelnicki die ivosaken zu keinem Aufruhr, noch ihren desigairten Ataman 
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Barabasz für seine Absichfen gewinnen; darum bittet er ilia Linterlistig zur Taufe 
seines Kindes, wacbt ihn da verrütheriscli trunken, stiehlt ihm die Schlüssel und 
catlockt Mit ihrer HSUe der Idebtglauingen FmL des Atamant mit List das lcÖtti^> 
lidie Universalcdict, nach daais» ^MUmt. der XSvig Wladislaw IV. das Kosaken* 
thnm ermächtigt sich mit dem Degen Gerechtigkeit zu rerschaffen. Tn dem fiinfti'n 
Liefle, Auszug gegen die Polen, Sfhen wir den Karp Powlorakozucha, einen Säufer 
und Schlciiimer, drr nach seinem Tdde von st'iinn eigenen Wanenbrüdern 7M\- Ehre 
seiaer geistigen Eigenschaften in einem lirandweitiüsse statt des Sarges begraben 
witrde, eiasig und allein gern und fi^lich in den Kampf ziehen, da er seine Sorgen 
niedergelnidcen haU« uni tm die Znknnft weiter sicli nicht kUnimerle. Die beiden 
andern, Sawko Muszkiet und Stephan Kukuruza, zeigen in AVort und Geherde einen 
«cbtlichen WiderNvilien, Trauer und Ahonng böser Folgen. Nicht Todesfurcht 
(denn diese wird Niemand bei irgend einem Kosaken, am wenigsten bei einem durch 
die freie Stimmenmehrheit erwählten AnHilinr vfriinitlien) hat in ihnen den einge- 
borenen Durst nach Kampf erstickt, der ja überdies noch durch das GefÜlil der den 
iMifgentra ao eigenthümliehen Bache angefenert wurde. Was hat ihnen wobi so 
nnge«8hnUch«, so ONt ihrem Charakter und ihrer Natur widerstreilende Charfreitags- 
gedanken in die Seele goiiaiicht? AVas anders als der Zweifel an der Reclitlichkeit 
und Heiligkeit der Tendenz, welche die Sache des unterdrückten Volks zu nehmen 
anfing, einer Tend«nz , welche beiden kämpfenden Parlvien den beiderseitigen l 'nler- 
gang eröflnete. — Dieselben Zweifel, diesejhen sihwaiztn Bilder sehen wir im 
vierten Liede, der Aufstand Naliwaikos, gegen das Ende hiu, wu es ausdrücklich 
hiiBst, dons, wenn man iSertwahrend so nneinig bieiben werde, man insgesantnit in 
de« TeaCiels HSnde fidlen »ttsse. Dasselbe sagt das Lied von Genta. 

Es bleibt uns noch der Einwurf Jewecki's hinsichtlich des Mangels des poetiichenr 
Elements in den Liedern Padurn's. Weil er der Wahrheit und Cereclitigkcit seines 
Ürtheils selbst niclit recht traute, suchte Herr Jewecki das Privilegium zu demselben 
i» seiner Abstammung aus der IJrheimath des Kusakenthums. Dann miissle jeder 
itakcttiaciie Lazzarune der beste Receosent der Aeneide sein. — De gustibna 
BMI est dispntandBm. Die alten Ukrainer, deren Gefühle uns Padnra malte, dach- 
ten nicht an Bauch und Backofen, nicht an Schacber*) nnd dergleichen, was, wie 
man sieht, dem Gescbniack der jetzigen „gdiildelen Kleinrnssen** so sehr entspricht. 
Das Kosakenthum strebte zum Ruhme empor, nicht zu den Erbsen wie Solopiej 
(ein Lied von ihm führt Herr Jewecki als vorzüglich L'^eluntrenes kleinrussisches 
Geistesprodukt auf); darum kein Wunder, dass diu Gedanken und Gefühle der allen 
Kosaken etwas h^rr . emporflogen. Nachschrift. En diese« Augenblicke hSrt 
innn, es sei die so alte Nnehridit ron dem Tode Padiira*s falsch nnd er solle noch 
gegenwartig sich in Warschau befinden nnd sich daselbst mit der Herausgabe seiner 
Gedichte, einer wörtlichen UebersetzUng derselben ins Polnische und einer Zugabe 
von Anmerkungen sich beschäftigen, welche bisher unbekannte Nachrichten und Do- 
kumente über die Ukraine enthalten und neues Licht auf das ^eiilossene Leben 
derselben werfen sollen. 0 rnüchte diese Nachricht eben so wahr sein, als sie er« 
frenlich ist ISr jeden, der das wakre Talent an wKrdigen weiss. ^ 



*) Ks stellt dem Herrn Antikritiker schlecht an, hierund an anderen von uns unter- 
drückten .Stellen auf die jüdische Abstammung Herrn Jewecki's ein besonderes Licht 
zu werfen; niclit mit Herrn Jewecki dam Juden, sondern mit Herrn Jewecki dem 
Kritiker hat es der Antikritiker zu thnn, und das Hervorheben solcher Persönlich- 
keiten, die auf die übrige Sache keinen Kiniluss haben, ist eben so tadelnswerih als 
iNMAtz; erregt noch überdiess gar an leicht den Argwohn einer Animosität, die bei der 
Entscheidung einer historischeu Frage, wie die obstehende verdammlich, und in so 
weit sie zwei verbrüderte Volksstämme betrifft, geradezu verderblicl) ist. Die Red. 
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IV. 

Biblioisraplüe. 

Rok 1844. IX. — XlI.Hfft. Wvjatki z rzeczy o Goralach Zatafranskich bria« 
»pn pine herrlich ui'sohrif bt-ne Abliandlung über die ungeheuere Wichtigkeit Jet 
Volkes, (1fr National-Sag^n, Mährclien, Lieder, Gebräuche, Sitten, Glauben und Aber> 
glauben u. s. w, tnr jeden Gebildeten, für die Literatnr und vor alle» fibr die 
Naliooaleslwickelasn;, das TeriiSlIiiin der Vorksbildtwi m d«r vealtwepÜidiea 
BilduDf n. a. Wv.wclehe es verdiente, daas aie in nHe slamehen Dialekte fibertetst 
«riirden. Der Redner beabsichtigte, die Iferausgabe eines das Ganze PoientluUB 
vnifaaaenden ethnographisclien Werkes unter dem Titel „Polska i Lud Polski" zu 
▼eranitalten , und darin alle einzelnen Prorinzen und charakteristischen Gegenden 
des Polenlandes im Detail zu skizziren ; denn die Xenntniss des Vaterlandes und 
des Volkes ist für die Natitinalentwickelung unbedin<j;t nuthwendig, und man „kann 
behaupten, die Kenntaiss dea Volkes ist ein Abacbnitt den tiefen Bockes, das ein 
jeder answcndig wissen nrass, n« seinem Lande niUalicb an werden, ist einer der 
Vokale dea nationalen Alpbabeta; daaa wer dieaen Abachnitl nicht lernt, niennla 
werde lesen künnen in dem Buche des Nnttonallehens und dasa Jedctmann nur so 
Tiel Fortschritt in der nationalen Weislitit macht, wie viel er von diesem Vokale 
lernt, von diesem Abschnitt." Darani' beantwortet der Redner die Frage: Von wel- 
chen Seiten müssrn wir das Leben unseres Volkes insbesondere auffassen, um 
zum aiisi'itigen Bewusstsein der blasse dieses Lehens zu gelangen? >vobei er eioeo 
kurzen Abrisa, eine Art Progmami an cIncM Weik der oben bcnebricbentn Art 
entwirft. Dann Met der Sebluaa des Artikels über Irland, wtlcktr den Kanpf 
um die Freiheit aeit 1760 ab scbildert nnd an dem Resultate gelangt, Uand kämpfe 
diircliaus nicht um die Nationalität, sondern um seine Freiheit, oder vielmehr seine 
GIfichstellting mit England unter einer gemeinschaftlichen und höchsten Re«»ierung. 
\V«'i(er linden wir einen Bericht iibir die Schlussvorlesung Mickiewicz's , welche 
allerdings die grösste Aufmerksamkeit verdient. Ein bibliographischer Bericht steht 
hier, wie im folgenden Hefte. Heft X. Charakteristik der slawischen Philosophie. 
Giebta eine nationale Philosophie Überhaupt f fragt der Verf. Eine nbitraktt nicht, 
die iat Sberall gleich, weil todt; aber die lebendige, peraonifidrte wohl, weil anf 4er 
von Gott geschaffnen NationalitSt basirt. Ein neu auftretendes Volk (jetzt die 
Slawen) bringt eine neue geiatige Befähigung, GehMearerraaaung in die Geschichte, 
danim musssie auch mit dieser ihrer Innern Kraft einen neuen Standpunkt derG«'Scliichte 
herausarbeiten, also einen Fortschritt, muss die menschlichen Begriffe auf eine neue 
hiihcre Sprosse des Wissens heben. Eine solche neue Philosophie muss aus einem 
nationalen, einem anders wo entspringenden L'relemente hervorgehen, darum aidi- 
▼on der biaherigen Philosophie gans untenoheiden. Die Wichtigkeit solcher Unter- 
snchnng ist so ausserordentlich zur Entscheidung der slawiaohen Fmge, dass wir 
die obstehende in einem Aussage unaem Lesern spater uiittheilen. — Höchst lehr- 
reich sind die , .Bemerkungen über die politischen Ereignisse des Jahres 1644, ' 
worin der Verf. darthut, wne die fünf Mächte unter allen Bedingungen Frieden 
nnffr sich zu erhalten trachten, weil nie wissen, dass im Augenblick des Ausbruchs 
nne» Kriegs auf dem Continente sofort ein europäischer Krieg ausbrechen dürfte, 
wobei der seit .^0 Jahren gesammelte ruvolalionäre Brennstofi* leicht den Umstun 
der gegenwiirtigen Staatenmfaasttng Enropa's herbeiführen könnte. Dabei . aber 
brauchten die Staaten doch, da ea einige unter ihnen g^be, die mit dlptomatlKhen 
Künsten wirkliche Eroberungen machten, eine Art Ahleitungsquelle dieser Kabinets» 
/Wiste; da gebe es denn die Beschicssung eines oder des andern Hafens, die Be- 
Setzung der benachbarten Gränzen mit Militär und dergleichen , vor allem aber die 
TUrkri und Egypten, und in der Neuzeit Spanien und Griechenlaad, wo man diesea 
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g«g«BteUigen Zoni idum laag« -ausldlett munte, wmi wtlclie daf Sdibelilfeld di«m 
„unterirdischen Intrigiivnkampres'' sein. Grieclieniaiid besonders habe in Fulge duMcn 
durch Einfluss Englands seine Con.sli(u(iou bekommen, deren Hauptpunkte nun auf- 
gezählt und bi'spruchen, uml im folgenden Hefte beschlossen werden. Das Hnfl XI. 
beginnt mit einer umfassenden Darstellung des ,jnodernen Jesuitismu«, besoiiders in 
Frankreich/' dessen Verbindung mit den monarchischen Tendenzen gegen dit* Volks« 
kMtrebnain ud den Gelet den JnhrhnndeHn n. n. w«, einen Gegenstand«^, der 
wegen der vngelieuerea Ausbreitnng des Jesuitisnins (nieht bloss der offt'obaren 
Jenaiten) ausserordentliches Interesse fllr den Beobachter der Zeit und für jeden 
Freund de» Volkes bietet. Hierauf folgt die Erwiderung auf Jewecki's Kritik der 
Lieder Padara's, die wir oben S. 166 besproclinn. Weiter sehen wir ein Bnich- 
ttück aus dem schon abgedruckten, aber leider! conliscirten 2.Theile der ,,Paralian- 
szczYxna/' welches (im XII. Heft beschlossen) unter dpm Titel „Wizyta wi/yl" 
die verftchiedensten Urlheiie über das so grosses Aufsehen erregende Buch zusam- 
ncMtelll, die sieh tkeiln in Zeitschriften, voraDglicb aber in den Terscbiedcnea ge* 
seHsdiaftlicben Kreisen, deren Albernheiten nnd ErbSrmlidikeiten dort an den Pranger 
gestellt werden, haben oder hätten Teraelinien lassen. In der improvisirten Gesoll- 
schafl befindet sich auch ein Vertheidiger des Verfs. jenes Bnolies, der dann diesett 
Alles gehörte referirt, worauf der Autor seine Schlussmeinung: ausspricht und mit 
Freuden die Wirkung seiner Schrift wahrnimmt. Im XI. Hifte steht dann ntich 
«ine kurze Beurtheilung des I. Theiles der „slawischen Spiachdialekte" von J. P. 
Jordan, gegen welche wir nur das einzuwenden hätten, dass der Referent wohl die 
Vorrede 4as BBebleins au ÜBefatig gelesen hat; denn sonst hittto ar ja nicht Uber- 
nahen hSnaen, dass das Lesebnch die Hanjitaaehe bei diesem Ünternehnies ist, und 
die „Gramniatik,*' von der er aliein spricht, nnr ein nothwendiger Fingeraeig'fiir 
den Anfänger; denn aus eigener Erfahrung wissen wir nur zu gut, wie wenig es 
dem Anfancer nützt, sein Gedächtniss mit einer Menge von Regeln einer Sprache 
zii Überfüllen, und dass man bei den europäischen Sprachen nach Erwerbiinj: einer 
genauen Kenntniss der reg ei massigen Deklination und Conjugatiou sofort zum Lesen 
von Lenesticken schreiten, und erst, wenn man sich hier einige Kenntniss des Ma- 
tarials der Sprache gesammelt hat, ans nrnfuseoden grammatischen Werken die 
Sfraebgasetac^ die man bis dahin hat ftthlen lernen, aum Bewusslsein erheben milsso 
— ntnn man auf dem kürzesten Wege zur Kenntniss einer solchen Sprache kom- 
men wolle. Den Schluss des Hefles macht eine Nachrirlit iihfr zwei tüchtige pol- 
niche Maler, die in Rom sich ausbilden und mit vaterlitndischen Gegenständen sich 
beschäftigen. Sie in ihren Studien zu unterstützen, fordert der Berichlerstaller seine 
Laudsleute auf, zu jährlichen regelmässigen Beiträgeu sich zu verpflichlen, und von 
loB no eingehenden Summen alijäbrKdi ein oder ein Paar GemSIde von den beiden 
KüMtiera ansakanfen, wid aie an die Snbäeribenten au verlosen — ein guter Gedanke I 
Das letale Heft beginnt mit einer Recension (S. 1 — 29) über Dahlmanns Ge- 
sobidite der englisclien Revolution, Avelche diesem colossaien Werke alle gebUhrende 
Ehre widerfahren |ässt, und es allen Polen angelegentlichst zur Lektüre anempfiehlt. 
Den bereits im IX. Heft benonnenen, aber im XII. noch nicht geschlossenen Artikel: 
„Uber die Slawen unter türkischer Hoheit'" werden wir später besprechen. 

2» Kmelijske in rokodelske novice: Ackerbau- und Industrie-Zeitung, herana- 
gegabea von der k. Ic landw. Gesellscbaft in Laibach, red, von Dr. I. Bleiweia. 
Der dritte Jahrgang weicht* adion in aeinem Titel darin von den beiden fir&hem ab, 
dnaa dieser bereits mit der nenen, analogischen Or^graphlo gedmdct und damit 
angedeutet ist, dass dieser von nun an der Vorzug vor der alten gegeben wird. 
Wie das erste Vierteljahr (No. 1 — 13) zeigt, werden beide Schreibweisen neben 
einander geduldet, doch so, dass die Artikel, welche besonders für den Bauersmann 
berechnet sind, in der alten, ihm bekanntern, die für einen höher gebildeten und in 
dor Sprache mehr bewanderten Kreis bestimmten, wie Gadidite, sprachliche Unter* 
•udiungei v. tk w. ia dar aiMdogan gaschriabtft ilBd« Halten vir das mit daa 
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Xacluiclilen zigamroen. die wir im roripen Hefte S. 147 — 48 bracLlcn, lo koBBtt wir 
uns oicbt anders als im liefKteii Herzea treuen Uber das mm grössteDtheiis geliiogeDf 
Werk der sfjrarhliclien Eioi^iing dieser ^ Illkleiu in Siidiislerreicli (wie sie sich aul' 
deui Parliere bislxer darslelitfoj luit deu uadtt^ue cuilatis uieinbris jlu eiaem eiBZigeo 
Votkfstaamie, dcMmWuxtl im Slawaitliin rabt; Es i«Uk mm im 4irllNik itolli 
Weiler, alf dats aaeli iie Bdloffdra dtt Uirigft thSta», mmekitm 4u Volk iIm ml 
tu rithadidieai Beispiele rorangeganges ist, iiad dass aus audi in dea SchalhiAim 
die neu aageooinmene Orthographie eiogefuhrt und so durch eine Coaeeslriniag 
aller geiKtigen Kraft in eine f.iteratnr der sildslawisdie Volk&Btaiiim ie Oester- 
reich ]('uv] P'^nlu kl«:<'liin^ und Hildting eniLregengenihrt werde, welche ihn so noth 
tbut, lim üAhhl glücklich zu sein, und das Glück den Hrudervölkem zwiscbea der 
Donau uud dem Mittelmeer zu bringen, auf welche. Oesterreich voa der Natur bc- 
stiamt ist cioeo estseheideadcD Einfcss «i übea. — Aber ■ni sa iraaier Savice 
aarSelc! Wir luilwa bisher roa den früheni beide« Jabq^jiBgea wnera Lneia asi- 
alaadliehere Berichte erstattet, iadeni urir die Haaptarlikei dersclboi siela aufzähJica 
uad so dea Charaicter des Blattes genauer bestimmten. Von aun an wollen «ir, 
SU lan?e sich dieser niclit bedeutend ändert, uns darauf beschränken, das anzurleu- 
teu, was diese Zeitschrift theils allgeiuein Interessanti:», iheils das höhere Naliunal- 
leben dort Charakterisirendes bringt, den ökonomischen und industriellen Tbeil ihrer 
Nachrichten, als für die Tendenz uad die Stellung der „Jabibiicber" mehr unter* 
geofdaet, waaiger berUhread. Ein guter Gedaaka ist ia No. 1. der Taracbbg, ^ 
in der eratea Nammer jeden Sewestera der Novice die Unt«rsebieda der aeaea asd 
der alten Ortliogra|d]ie kufS aagegeben werden möchten. Die „Weisskrainer jei« 
seits der Kerka und Sava von Kostanjevic bis Jcsenic" ist eine umfassende Bar- 
Stellung der Arinuih tind des Elends dieser G ebirgs- Bevölkerung ; unter den Grün- 
den, die der Verf. iiicvon anführt, ist zwar die I nfruchtbarkeit des Bodens «'in 
sehr wichtiger i aber der Hauptgrund scheint uns doch in dem gänzlichen Mangel 
aa swcekfliMgcB Scbulen au liegen, den der Yert erwähnt; denn dass die Pfiunt 
ScmiC 4000 Seelen aSblt und nur 30, sage dreissig Sdinikinder balle, iit 

wirklidi schrecklich, und wahihaftig nur dadareh erkÜflich, daas die amen Leute 
das Schulgeld (10 Xr. C.-M. monatlich) nicht erschwingen köanea. Der Maagsi 
der Schulen und der VolksbiMimg i>;t dann die (tiielle alles andern L'ngeniachi. 
Ein herrlicher Artikel ist liiirn Cafuv's Gruss an alle Slovencen; möchte er die 
Wirkung haben, die man dem eifrigen Hn. Verf. wünschen niuss. Wichtig ist die 
Aufl'orderung zur Sliftuug von Lesegeseilschaften und die Nachricht von einer S(d- 
eben sehen bestefaeadea, welche gewiss alle Nachahmung verdient. Hübseb ist das 
aloweaische Gedieht der Laibaelier Oymnaaialsehüler (der HumanitiUaklaaacn) .sar 
Genesung ihres Lehren Hrn. Ifartiaak. Nr. 6i» hat unter aadera einen Brief tan 
einem Bauer, der die segensreichen WirkuBgeu dir Novice und ihrer Belehrungen 
in einzelnen Fakten darstellt, und merkwürdig genug, bereits in der aualogen Ort lio- 
graphie geschrieben ist. Walirliatt ausgezeichnet ist der „Rath, wie man die Volks- 
schulen in dem südweHiliclien Laadstrichen Oesterreichs vermehren solle," den vir 
weiter unten im Auszug mittheilen. Nicitt übersehen dürfen wir weiter die Tbätig- 
keit der k. k. landw. Gesellsehaft in Laibaeh, die besondere, hohe Mae fVr 4i« 
besten Sprungstiere aasbietet und dies ip der Nnriee TeröfliBntiichl. Eben an ehiea- 
Werth ist*s, dass die krainische Feuerassecuranzgesellschaft ihres Jahresbericht ia dar 
Novice veröB'entliclit. Ein Daakgediclit an Sc. Maj. den Kaiser für die Abkürzung 
der Mililardienstzeil und einige andere {latriofisohe Gedichte werden gewiss nicbt 
ohne Wirkung bleiben, i^ine Menge anderer, für die Industrie und die Laudwirlb- 
schaft wichtiger Artikel müssen wir mit Stillschweigen übersehen, und erwähnen nur 
noch des Hrn. Lehrers Mus)", welcher allea Nachrichten nach nicbt nur für snne 
Pfarisdiule TUcbtIgca leistet, soadan anah duith nene, hübaobn Aitikel 'Und Bekb- 
ruagan aeiaen Landaleutai BUinUeh sa «erden emstlieh bcati^t ist. 
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V. 

üprachforaclinng. 

1. üeber die Annäherung der kifriUist^en und JUiteknuheH 

Schrift M den Slawen, 

In den NiaiHuein 25 , 26 , 27 und 29 der belsradpr serbischen Zeitschrift 
„Podunavka^ erscbieo 1844 unter der Aufschrift: ,;kratku[)isDYj pravopis u pisum 
kyrillskom** (kursselireibvode Orthographie in der kyrÜlischeB Sekrift)» eis Aoltatt 
Über die AiiDÜhcning der kjrUIitdteii und laleiDlfebeB Sohiift dnr Slmwea. 

Der Verfasser des Aufsatzes will diejenigen Slawen^ die tich der kyrillischem 
Sdirift bedienen (die Russen» Serben, Bulgaren etc.) bewegen, einige kleine Aen- 
derangen in ihrer Orthographie Toranu^niett, naoilicb; 

1. Das Hartezeiehen ii wegmlaiten und x.B. an acfareiben: 6or atatt 6on^ 
XOMai^ statt KOHai^i*. 

2. Für den Laut i nicht wie bisher zwei Zeichen i und h zu gebrauchen, 
sondern nur eines und zwar das auch den Lateinern bekannte i, mithin SU schreiben 
z, B. ^KiBom statt ^khboiii. ifenionir statt A-feraonHC. 

3. Zu dem allen erst vor seiir kurzer Zeit %-erlassenen runden p wieder 
zurückzukehren und das dafür eingeführte neuere p nicht zu gebrauchen, ^so z. B. 
sn gebreiben: sopaK statt xopnK. 

Die dteae Aendemngen anDehnende Orthographie nsittta dirTorbsnar diekui- 
aclireibende (spannconicuiK npaBoidc). 

Bei andern enropaisebeD Yolkem, die eine einzige genreinachaAKdie SebfUI» 
aprnehe und eine icihon blBbende Literatur bcails^n, mSgen ertbogmpbiscbe Ter&ihi 

derungen, die man hie und da Tornahin oder noch rornimmt, immeriiin für ein« 
bedeutiinssldse Kleiniokcit gehalten werden; bei den Slawen hingegen, welche keiner 
genu inschafilicht'n Schril'tspraciie , ja nicht einmal einer gemeinschaftlichen Schrift 
sich ert'rcupn, bei uelchen im Gegenfhfil acht versrhiedone Schriftsprachen (die 
Ciechischc, siovakische, polnische, grosü- uud kleiurussisi-he, krainische, serbische 
und illjrische) und eine noch grösatre Menge Orthugiapluen lau Od»rittdie sind, 
erhalten anch die ortbegraphischen Aenderungcn, wenn sie eine AnnSbemog der 
Slawen bezwecken, wie jene in dem oben genannten Aufsatze Torgeschlagenen, eint 
grossere Wichtigkeit, weil sie einen nutzlosen Unterschied zwischen den Slawen 
vprwisilu'n, und aus solchen Aenderungen im günstigen Falle eine gemeinschaft- 
liche Scljrift, im günstigsten aber, wenn man nätnlicli auch allmälich an den 
Sc h rif t s]i r n c hen der Slawen selbst etwas ändern würde, eine gemeinschaft- 
liehe Schriftsprache erblühen kann. 

Wir wollen hier daher einen kleinen Auszug ans deni genannten Attileel niC- 
tbeilen nnd bie nnd da in geradlinigen Klammem [J einige Bemeikungen beifilgeiii^ 
llieils in der Hoffnung, derselbe könnte manclte Leser dieser Jahrbücher scbon TOn' 
philologischer Seite her interessiren , theils aber und hauptsächlich darum, um den' 
nützlichen Gedanken an eine wechselseilige Annäherung nnd allroälige Einigung der 
Slawen in ihrer Schritt, weiter zu verbreiten und zur einstit»;en Realisirung jenes 
grossen Zieles: „der Bildung einer alislawischen Schriftsprache'' auch ein kleines 
Scberflein beizntrageu. 

L „In den friiberen Zeiten stand swisehen den einaetnen Stammen der Intel- 
niseheD Slawen anfgcthUrmt eine riesige Scheidewand, welche sie fort und fort ans: 
einander hielt, und eine Vereinigueg zu einer grösseren gcmeinsdiaikKciien Literatur 
nir'it erlaubte. Die verschiedenen Schriften und Orthographien waren es. [Diess 
gilt befjonders von den Aesten des ilijrxisehsn Stammes: d«n Kroaten» StiTonlüfl» 
SUw. Jaiirb. III« ^ 
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Dalmatineru]. Diese liioderndb Scheidewand sciiwiodet lieulzutage iiniuer luebr und 
mehr; und nicht ferne ist der Tag, wo alle lateioisch «chrvibenden Slawen «ine 
einzige, dii* ^ecbo-lllyrisclie oder erganische Orthographie gcbrauciipn werden. Bereits 
ist sie im Ceclienlande, ia Kroatien und SIavoni< n die lierrscbeade und unter den 
ühilgen lateiaiscbea Slawen gewinnt sie überall mit jedem Tage neu« und luäcUlige 
Freunde. 

W'i'lche Krlfichlerung, bis sie allgemeia eingeführt sein wird! Wer in einem 
einzigen Dialekte der lateinischen Slawen lesen gelernt hat, wird dann in allen < 
Ohrigett'ÜMt von selbst lesen kSnnen. 

Die lateinischen Slawen haben also ihren Theil schon geleistet oder docii 
[w4)hl mit Ausnahme d<;r Polen] zu leisten ;in;j:efan2»'ti. Nichts fehlt nielir. als dass 
auch die kyrillisch schreilieiüleji Slawen sicli in der Schrift um einlöse Sclnilte an 
ihre lateinisch schreibenden Jiiüder und an die übrigea üluropiier annübern wöchlea, 
80 wie dass auch die lateinischen Slawen den kyrillischen entgegen komaien, wo 
diess nur immer m'dglich ist. Und Vieles» gar Vieles Ist hier möglich, ohne den 
geringsten Schaden und zum grSssten Nut7en beider.*' 

' ' il. »jWie herrlich wäre es, wenn alle Slawen eine einzige Schrift und eine 
einzige Orthographie [und eine » iii/iie Schriftsprache] besässen ! L'ni wie viel schnel- 
ler könnte dann itne i:t iii«^iiischaliliciie Literatur eujporlilühen ! .... Das doppelte 
Alphabet hindert giüsslentheils die literiirisclie Annäherung der Slawen. Doch am 
sebSdlichsten- ist die doppelte Schrift für die jungaufkeimende Literatur der Süd- 
Slawen, Die Slaronier nämlich, die Kroaten, die Dalmatiner und die Serben haben 
«ine gemeinschaftliebe Schriftsprache oder doch eine so wenig Terscbiedcne , dass 
man von diesen Unlerscliieden hinweg sehen kann. Kur zwanzig oder dreissig 
Buchstaben des Alphabels trennen sie. l'nd stehen nicht ihre Literaturen (die illy. 
rische und die serbische) beinahe wie Fremde da, die sicii nicht keoueo ^l Sehen 
nicht sdir viele llliro -Slawen aus Vomrihell gegen die ill^irische Sebrift nur mit 
Lauheit oder mit Külte auf die serbischen (kyrillisch gedruckieo) Bücher; und glaubt 
nicht ein grosser Theil der Sri!)t n, es sei hinreichend, nur dii-jenigen siidslawiscben 
Bücher zu lesen, welche die kviijjisrlie Schrift enthalten!' — Und so lasst es sich 
nicht läugnen, dass die doppelte Schrift für die südslawische Literatur eine schwere 
Fessel sei. Zwar kann der Mensch, auch wenn er in Fesseln gebunden ist, immer« 
bin noch vorwärts geben, und die sudslawische Literatur wird trftis der doppelten 
Schrift auch vorwärts schreitett; aber das doppelte Alphabet wird für sie dodi hin- 
fi»xt eine Fessel bleiben." 

III. „AVer diesen "Worten nicht glauben wollte, der frage andere kundige 
Slawen, und sie werden ihm gewiss dieselhe Antwort gel»f n ; (»der er gehe hinaus 
in das literarische Leben unter die Slawen selbst, und wenn er Uhren zum Hören 
und Augen zum Sehen hat, wird er sich durch tausendHillige Erfahrung Überzeugen 
kSnnen, dass der Schaden von der doppelten Schrift bei den SUdslawen ein sehr 
grosser ist. 

Für scbwergläubige Menschen will irh hier nur £in Beispiel anführen. Das 
unter dem Namen „ZIatotvorno sein" iieiausnekommene . mit kyrillischer Schrift ge- 
druckte Bucli [eine üebersetzim'.i des Zchükke'schon .,(joldmaclnMtlials"] zählte unter 
seinen 1«^Ü Pränunieranten kaum ÖO lateinische Slawen. [Also kaum den dreissig- 
sten Theil. Die Kamen der PrUmimeranten sind dem Buche hinten beigedruekt, 
and nach deren Aufenthaltsorte geordnet, so dass man auf ihre Nationalität sehliessen 
kann]. Braucht es wohl noch anderer Beweise?'' 

11. Wenn es aber (r*'wiss ist, dass die doppelte Sclnift der Slawen einestheils 
ihre literarische AnnaJui inig und Wicliselscili^keit behindert und erschwert, andern- 
theils aber sogar das scliuellere \'(irwürtsschreilett der SUdslawen mächtig aufliält, 
was folgt daraus? Sollen ficÜaic&t die kyriltiseh^ehreibenden Slawen noch in dieser 
Stunde ihre I^rillic« an&eben und die Schrift ihrer lateinischen Brilder annehmen? 
Das tu vetlaniwi win thüriebter Uasimi« (Aueh wttnU dien dit Blgenliibn dir 
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Russen und Serben kaum zulassen, denn sie h.iltcn rjel darauf, dass sie ein sla- 
Aviscbes Alphabet bpsilzen ; und diesres ist mit ihrer Religion und mit ihren geschicht- 
lichen Krinneiun>!en in 7ai cDgcr Verbindung, als dass sie sicli davon leicht und 
•cbnell lossagen könnten]. 

Oder toUen die lateinisch sdireibettdeii Ceehen, Kroaten tu t* tlch losndmen 
von der Sebrifl der Qbrigfn Europäer, und den Gebrauch der latetikiechen, franxS* 
sisclien,' deutschen und anderen europäischen Literaturen sich erschweren, nni aidj 
dafür ihren kyrillisch schreibenden Anverwandten ansuscMicssen? Diess trare eine 
unüberlegte Thorheit. [Die l'igcnlipln' und die allniäclilige Gtwdmlieit würde hier 
wohl ihr Veto finlcjiPn; j.i jetzt, in diesen Zeilen, AVf> die meisten Inteinischeu 
Slawen noch rinnen iiiiissen , (im nicht in f remden NatiunaUiUlen : im Deutschthum, 
im Itaiienischvn, Mn^vaiischen u. s. w. unterzugehen, jetzt schon bei ihnen statt 
der lateioisclien Schrift die kyrillische einführen woileo, diest hiesse ihre Nationati- 
ti&en nur schneller dem gewissesten Untergange anfuhren. — Uebrigens ist es ge- 
wiss, dass die Frage, ,.ob die kTrillische od^r aber die lateinische Schrift als all- 
gemeine Slawenschrift eingeführt werden solle," zu endlosen Streitigkeiten und Feind- 
Seligkeiten zwisciien beiden P.nteicn fuhren würd»']. 

Oder endlich, solli-n dii» Slawen ruhig zusehen dem Schaden, der unaufliörlich 
aus ihrem doppelten Alphabete iliesst, und nie auch nur das Geiingste thun, um die 
tluelle des Schadens zu verstopfen? 0 wie unwürdig uines denkenden mensohlidbea 
Geistes wäre ein solches tbatenloscs Zuschauen! 

Was also soll geschehen? Ich glaube, die Antwort auf diese Frage kann nur 
folgeodermassen lauten: 

„Friedlich mögen noch heut zu Tage die beiden slawischen Alphabete nehen 
einander bestehen; aber das schöne Bild einer einzigen allslawischen Schrift und 
Orthographie [und Schriftsprache] soll von nun an dem (leiste der erwachten Slawen 
unaufliörlich vorschweben j die Gegenwart iiud Zukunft sollen unter andern auch 
dazu ihre Kraft und ihren Versland aufbieten, um durch wechselseilige Annibemig 
beider Schriften [und aller Sprachen] der Slawen dieses glückliche Ziel einst in der 
Zukunft, wenn auch spät zu erreichen." 

[Die allinälige Annäherung beider Schriften erscheint als der goldene Mitlel» 
weg; von ihm aus ist es nicht unmöfilic!i petnaclit. dass einst alle Slawen die eine 
Schrift, sei es die lateinische oder die kyrillische, verwerfen, und eine als die ge- 
iiieinschaftlichc auswählen, A\enn sie sich darüber je einigen sollten; iiu Gegentheil, . 
Je wehr die beiderlei Aiphat)ete sich wechselseitig schon werden genähert haben, 
on desto leichter mnss es ja dann sein , das eine oder das andere von den beiden 
slawisdien Alphabeten aussdiliesslich anzunehmen]. 

„Und was soll die Aufgabe der Gegenwart sein? Sie soll die erwachten Slawen 
belehren und Oberzeugen, dass ihr Getrenntsein durch die doppelte Schrift ihnen 
nur zum grossen Schaden gereiche; sie soll kräftig verhindern eine noch weitere 
Trennung beider Schnnen; sie soll durch vernünftiges Hinwegwerfen aller vo|]k(»m- 
nien überflüssigen Schiiltzeiclien den ersten Schritt thun, um beide Alphabete anzu- 
nähern; sie soll endlich die Lehrerin der Zukunft sein und hinweisen auf die ier* 
neren Schritte, die zur wechselseitigen Annäherung beider Schriften in den künftigen 
Tagen gemacht werden sollen.** Vier Theile hat also die Angabe der Gegenwart. 

Doch werden einst die Slawen zu einer einzigen gemdnscbaftUchen Schrift gc* 
langen, nnd ist dieses auch nur möglich? „Wenn nur die Gegenwart ihre eicenf 
Pflicht richtig erkannt und sie redlich erfüllt hat, wenn sie nur den Weg gezeigt 
und geebnet hat, auf dem die Zukunft vorwärts Av.mdtln soll: dann kann sie hof- 
fend sich beruhigen, dass auch das kommende GesciilecirL ihrem Beispiele folgend 
die ferneren tanglichen Schritte nicht unterlassen werde. • • • • Aber eine nnver- 
seihlirhe Sünde scheint es mir, eine SUnde wider den menschlichen TiumUnftlgen 
Geist, an der Zukunft und an unseren Nackkommen in Voraus tu verzweifeln, und 
ein Werk, von dessen Ntttolichkcit wir auf dsn Innigste Überzeugt sind (nämlich 
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Ilt AnDÄheraog in Schrift [and Sprache] der Slaweo) bloss desslialb nicbt anfaDgea 
za wollen, weil wir ■«Ibtt in einem einzigen Tage es nicht Tollenden 
können.". 

Und iaram lust nst getroit die Aa%>be der Ch^gniwart eifBUet vad im 
«nloi Sdhritt thna ZBm nüUsUcheA wenn «neh weiten Ziele. 

in. Es entfleht natUrlicb die Frage: „wo ist es nötbig, eine Trennung beider 
slawisclien Alphabete zu verhüten'' and „wo ist es möglich sie ohne Schwier^keit 

einander anzunähern lUn in Boziic; auf die Kyrillica beide diese Fr.i<ien tu be- 
antworten, ist es nöthig auf die Orthouraphie der kyrillischen Slawen um! ihre Verän- 
derungen einen Blick zu werfen, was wir auch in den folgenden Absalzen tbun wollen. 

1. lieber den Buchstaben p in der Kjrillica, 

IV. Hit Secfat bddagen sieh die lateinischen Slawen dar&ber, dast man in 
neuerer Zeit in den kjrilliadien Druck das eckig:e P, p anstatt des früheren mndcn 

griechischen p p einführte, z. B. in diu Worten po^ statt des früheren po^, 
oder in cmnap statt cmBap. Zwat ist diess eine scheinbare Annäherun^r beider 
Schriften, indem auch die lak'ituschfn Slawen das Pp besitzen [und das runde Pp 
nicht kennen]; iu der Tli.il aber ist es eine schädliche Entfernung; denn das latei- 
nische P p wird nicht wie das jetzitre kyrillische P p (welches K r bedeutet) 
fondem wie das grteebisdi -kyrillische II n gelesen. Das eckige P p führt also 
die Lateiner heim Lesen der kyrillischen Schrift foHiü^hrend in Irrthuni; das alte 
runde p p war hbigegen ganz nnschnldig und beirrte Niemanden andi nicht im 
Geringsten. 

Auf einer Seite der Zeitschrift Podunavkn, Avenn sie vollgedruckt ist [bekannt- 
lich erscheint sie in Quartformat] finilet man immer mehr als 100 solche eckige, 
P p, welche man wie II r lesen soll. So ofl auf einer einzigen Seile wird der 
lateinische Slawe im Lesen beirrt. Und darum wünschen es die lateinischen Slawe» 
▼«n Helsen, dass die Kyrillicer aus brfilderiicher Liebe an ihnen enm alten runden 
P p sur&ckkehren moditen. Wenn aber nicht die kyrillischen Schriftsteller, son- 
dern die Buchrucker die Schuld iMp^-n, dass bei ihnen d is runde p p aus den ge- 
druckten Schriflen allinälig' verscliwand, dann mögen die Scluifis(t llfr eine angelegent- 
liche Sorge tragen, dass die Buchdrucker zurücktreten von diesem wiilkUrlidien 
und di'n Slawen schädlichen l_ ntt-rneiimen. 

xSicht gleichzeitig wurde bei den verschiedenen kyrillischen Slawen das 

eckige P statt de« mndon p eingeftthrt. So findet man in dem Ljetopia der Ma- 
liea ierbska, in Pesth herausgegeben, noch im Jahre 1840 in der stehenden Schrift 
noch überall das kleine runde p, während die Danica von Vuk, in Wien gedruckt» 
schon im Jahre 1834 nur als höchst seltene Ausnahme [nämlich in der kleinsten 
Schrift] das runde p gebrrniclit, inrlciii das s[iil7:i{;(' p (Liscihst beinahe schon überall 
gebraucht wird. I iid walirs( lu iulicii ist das kleine runde p aus den kyrillischen 
Buchdruckereif-n noch nicht ganz ; »Mschwunden. Seine Wiedereinführung kann daher 
nicht schwer sein, wenn sie rt^cht bald versucht wird. 

Die kyrillische Schrift hatte in den ältesten Zeiten fUr den lateinisdien Laut U 
das griechische znsammengesetzle b (einer nach oben offenen Achten; daneben wohl 
auch, nämlich am Anfange der Wörter das Zeichen oj, als Nachahmung des grie- 
chisohen OV) und fiir den lateinischen Laut N auch das lateinische Zeichen N, wie 
diess beides noch heut zu Tage in der Kirchenschrift gebraucht wird. Spälfrhin 
aber nahm sie statt u das Z«'ichen Y an, und statt N »las Zi-iclien 11. OlVenliar 
wurde dadurch den latfiuisclien Slawen das Lesen der kyrillisclicn Schrit't sehr 
erschwert, da sie nun das } (welches bei ihnen wie 1 klingt) wie {} lesen, 
nnd daa H (welches bei ihnen wie das deutsche H klingt) wie H aussprechen 
müssen. 

Wenn man bedenkt, dass der Buchstabe y in der kyrillischen Schrift ziemlich 
ymig (auf einer voUgedmckten Seite derPodima?lu mehr als hondertmal), der Buch* 
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itabe H aber noch haoiiger vorkömmt (auf einer SeHt -der Fodanavka 200 bii 300 
mal) so dass der lateinische Slawe durch die beiden genannten Buchttaben y und H 
auf einer einzigen Seite f300 bis 400 mal im Lesen beirrt wird: so sieht man 
deutlich, welch rinen Schaden ftir ilir> slawische literarische Wechselseitigkeit die 
Eioführung dieser zwei Buchstaben brachte. 

Ist nun sieht schon an den 3 ältesten beirrenden Buchstaben X der 

Kyriilicer (das B wird im Kyrilltidi wie das deutsche W» das C in» dM dtvtfdie 
8, das X me das deutaciie CH gelesen) nad an den iwei neueren ltcinrend«a Y, H 
ans den früheren Zeilen hinlänglich genug Irrung gewesen? Warum will mau noch 
einen sechsten beirrenden Buchstaben P einführen, jetzt im neunzehnten .Iah rhu ml orte, 
wo die verschiedenen Geschh^chler der Menschen in geistiger Beziehung sich nicht 
trennen, sondern einander näher rücken sollten, uw SO wehr wenn sie eise einzig^ 
VöikerfamilLe ausmachen wie die Slawen ? 

Darnni liinweg mit dieseni mreinttogigen, überall aaders ndiodtu eckigen Pf!, 
Uttveg mit dem aus der kTrilHsclieQ Scbiift. Mögen die Busaau und Serta Vdr 
4igst zarSckkehren zum runden p p, jetzt, so iange es noch itbne Schwrierigkeiteu 
mSglieh ist, und so lange dieser runde Bucbstal« iu den Büchern nicht vergesse« 
oder aus den Burlidniclcrrpipn noch nicht herausgeworfen ist} deutt S|i£ler könnte US 
üühe kosten, was jetzt so leicht ist. 

Durch dio Beibehaltung des runden p bleibt die kyrillisclie Schrift acht kyril- 
lisch, ächter als sie es jetzt ist, wo sie das eckige P angenomuieu hat. 

2. Ueber das Härteaeichen "h (jer). 

5* In einer Zeit, wo Alles nach der grüssten Vereinfachung und Schnelligkeit 

strebt, wie jetzt, ist es zu venviindern, warum die kyrillischen Slawen noch immer 
das Hartfzeichen jer (1)) gT!)raiichen, da es dodi wie sie es selbst einsehen, durch- 
aus nicht nulhwt^ndiu; ist und sie nur im Schreiben aufhält. Mag es im Altslawo- 
nischen der grammatikalische Bau rechttVrlipren, im Russischen und Serbischen ist es 
überflüssig. Herr Yuk (auch üobrowsky) zeigte durch seine Schriften auf eine unumslÜss« 
llcheWeise, dass man im Serbischen dieses Zeichen ohne allen Sehaden weglassen kann. 
SeitteUonStblgkeitbeAveisen klar auch mehrere andere kytillisckeBacher, iu denen kein 
jer » vorkömmt, und darunter aucli Bücher, die von der Matica serbska herausge- 
ueben worden sind, z. B. der Zadig, der im Jahre 182S erschien, die serbisch- 
iranzösischc Grammatik von .Toannovi^, die im Jahre 1H44 gedruckt worden ist, 
und viele andere Schriften, in denen die Orthographie des Herrn Vuk angewendet wurde. 
Es wäre eine sehr leicht mögliche Annäherung, wenn die Russen und Serben 
aus ihrem Alphabet dieses Zeichen weglassen möchten« Die lateinischen Slawen 
haben es nicht und kein ähnliches; es erschwert ihnen das Lesen der kyrillisub«u 
Schrift, weit es ihnen die schnei le Uebersicht benimmt. MSgen die kyrilliscfaea 
Slawen den lateinischen diese letzte Annäherung nicht versagen, um to mehr, well 
•ie selbst dadurch nicht das geringste verlieren, vielmehr gi>winBeu. 

• 3. Ueber den Buchstaben H. 

Tl. Den bedeutendsten und nützlichsten Schritt aber sowohl in der V^erbes- 
sflrung der Orthographie, als auch in der Annäherung der Schrift würden die kj- 
rillischen Slawen thnn, wenn sie für den lateinischen Laut I nur ein einniges dei- 
chen und zwar das einstrichige I annehmen mSchten. Sie gehrauehen- dafür gegim« 
wSrtig zwei Zeichen, nämlich das einstrichige i, welches bekanntlieh «ich die latn< 
nisehen Slawen in derstlhcn BcdentuBg gebrauchen, und dann das zweistrichige H, 
welches den Latemnri fremd ist; „Vor Vokalen und vor dein Konsonanten H = J, 
* daher auch vor den Abkürzungen ü, K) , schreiben sie das einstrichise I, vor 
den übrigen Konsonanten aber und am Ende der Wörter das zweistrichige iV.- 
Aher wosu swei Zeichen, weuB mau mit einem einaigeu vollkommen auarmcbt? 
Oder waa aoU mau dain sagen^ wm s« B. dar Serbe schreibt: 
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im Maskulin: 6io (er hat gesc1ila<ren) mit den dattricbigen i, , 
im Ffruinin: 6HJia (sie hat geschlngen) mit dm SWeiBtriehigea' R, 
im Präsens indicat. : 6ieur (du schlägsl)! . _ . _ . 

6iio schlauen)? «»' clnttridiigen i, 

dagegen im lofiniliv: Siimn (sdihigeri) iin<l in der Ableitung 

6iiinie (dat Schlagen) de. wieder mit dem zWeittriehigen n'i 
Ist ef verhfinftig und oadt dra Geeetsen der Etvmologie oder der Grammatik, 

die nämliche Wurselsylbe 6i, die immer dieselbe Aussprache besitzt, nach einem 
willlciirlichen Gccetie immer andera zu schreiben / ])ns doppelle i (ii und i) ist in 
der That eine gross« Ijnvnllkommenlieil «ler k\rillisch<'n Mrdiojiraptilf; denn vom 
Russischen kf5nncn I)»'inal)«! diesolln-n Heispiidc aniicnihrt u^^rdeti wit 8«'i bischen. 

Hr. Vuk sali aucli diese grosse Liivollkounuenlieit ein und warf in der serbisclien Sprache 
wirklich eines von diesen zwei Zeichen (und zwar das einslrichige i) hinweg, und 
führte in seinen Schriften Uberall nor das xweistricbige H ein. Seine Anhänger in 
dfrOrthograiiliie thaten dassell»e. Wie sehr vir ancb den Ginndsats desselben: „Ffir 
einen einzigen Laut sei nur ein einziges Zeichen^ im liöchsen Grade als lobcnt- 
wertli anerkennen mUsaett) 60 wird der geehrte und verdienstvolle Mann es uns 
doch verufben, wenn Avir seine M'alil nicht f!ut nennen können; denn das ein- 
slrichige i kennen alle laleinischeu Slawen nnd das uanze |]in(i|ia; das zweislrichige H 
hingegen ist nur bei den kvrilliscben Slawen bekannt. Wenn es ihm nun frei stand, 
zwischen beiden Zeichen au wählen, so wäre ein« Annäherung an das ganze übrige 
Europa durch das einstricbigcr i gewiss besser gewesen als eine Trennung durch 
das zweistrichige h, obwohl fUr den Verstand beide Zeichen gltidigiltig sind. 

Mögen also die kyrillisch schreibenden Slawen bei der "Verbesserung ihrer 
Orthographie das einslrichige i alliienjein annehmen, um so mehr weil es einfacher 
ist als das zweistrichiue n, auch kürzer /n schreiben, und weil es die lateinischen 
Slawen, wenn sie die k>rillische Schrift lesen, niclit in Irrlhinii fuhren kann, wäh- 
rend in einem minder deutlichen Druck die Buchstaben u u u (»> i, o, |i) mit 
einander oft rerweebselt werden. 

Noch ein anderer wichtiger Grund erfoi-dert die Entfernung des aweistrichigeu ■ 
aus der kvrillisclien Schrift. Dieser Buchstabe hat nämlich in der liegenden Druck- 
schrift die abgerundete Form ?i, welches Zeichen aber bei den lateinischen Slawen 
wie das deutsche u {gelesen wird. Das zweistricliiffe n, ll erst Invert also den latei- 
nisclien Slawen das Lesen (irr kyrillischen Schrift um so mehr, weil es sie im 
liegenden Drucke [und in der gewöhnlichen Schreibschrift] zum falschen Lesen 
v»!rleitet. 

Auf einer Tollgedmcklen Seile der Podnnarka findet man das aweistrichig« m 
wenigstens sweihundertmal, oft dier auch dreihundertmal. Welche bedeu* 

tende Erleichterung im Lesen dieser Zeitsehrifk und Im Lesen anderer kyrillischer 
Schriften würde der lateinische Slawe finden, wenn in allen diesen Fällen das ihm 
wohlbekannte i angewendet wäre. Wie gross wäre die Annäherun?, und doch wie 
leicht fiir die Kvrillicer ins Lesen ein/iifdhren I Nicht ein einziger von ihnen würde 
durch diese Neuerung im Lesen aiit'^ehalt<n oder beirrt, weil ja jeder dieses ein- 
slrichige i kennt, ja viele Leser würden nicht einmal die Veränderung in der Ortho» 
giaphie merken, in keinem andern G^cnstande kSnnen die kyrillisdi schreibenden 
Slawen so leicht und überxeugend beweisen, dass auch sie beseelt sind ron dem 
jetzt herrschenden Geiste der slawischen Vereinigung. 

Ks ist wirklich betrübend xu sehen, wie in den älteren Zeiten die kyrillische 
Schrift von der lateiniscfien sich immer weiter trennte. Die Einfiihning des geraden h 
statt des schiefen > und des spitzigen y statt des runden 8 habe ich schon früher 
erwähnt.^ Aehnliches gilt vom z w ei strich igen H: diesem, den Lateinern unbekannten 
Buchstaben mschaSite man mit dem Lanfe der Zeiten ein immer grösseres lieber- 
gewicht Aber das dnstrichige i. So sehrieb man einat z. B. Bixo, apxiMaN/tpin 
und nadere Wörter mit dem dastrichigen beut zu Tage fchieibt nuui sie ano, 
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ne 

apXHMaH^^pHin ete. mit dem zweistricbigen ii; «Ott (und das ist timcIi nielit 
JO Jahre) schrieb iti.in das einstrichigii i in allen fremden Namen dei Heilig:«»», 
wie (|>i.tinn, Ka^JiicDipani , ciMou, niKo;iaH u, s. av., wie man sich in jedem 
iilleieü Kaleniler davon iiberzeiijifn kann, heilt zu J'ase schreibt man auch in diesen 
Fällen Überali (wofern ich nicht irrej nur das zweistrichigu u. Ünd so veischaflte 
inaa deftiiweittrbltig«ii x, wlcbes di« lateioiMbüii SUwcii nicht kenmii, aliinältj; 
Uekemuieht Ober das einstrichige i, welche« den Lateioera w<»hll»c]caDnt isL hirs* 
%rar gewiss uanüthig, und für das Ganse schädlich. Die Orthographie der Rttsscn 
untl Si»rben ward dadurch wohl regelmässiger, kon8fquenler(?), aber nicht voJlIcemmener 
[für das > cibessem aber vielleicht schwieriger, weil der fehler nach cucin GeseU, 
nach cintr allgemeinen Kegel verübt wird]. 

Vll. Diese Rechtschreibuns; sollte also baldigst von allen kyrillischen Slawen 
im Drucke allgemein angenommen werden: das runde alt« p statt des eckige* 
ncueivn p, das einstrichige i statt des sweislridiigca h, suleut aber die Hinweg- 
weriuBg des Härtezvicliens jer Ich nenne es aus leidit begreiBichen -Ursacfafa 
die kursschretbende Orthographie (Kratkopisnyj pravopis). 

Diess wäre der erste Schritt der brüderlichen Annitberung der kyrillischen 
Schrift an die lateinisclif , ein Schritt von bedeutendem Nutzen für die latei- 
nischen Slawen, \seil er ihnen durch das wegrgeworlVne zweistrichige ii (it) auf 
einer jeden Quartseile das Lesen in 2(K) bis ^00 Fällen erleichtert und durch das 
wieder «iogeführle runde p auf einer Q.uartseite wenigstens in 100 Fällen sie vor 
fhlschen L»esen behiitet. Wer konnte dieses Resultat ron 400 FiÜlen auf einer 
Quartseite ttttbedtftttend n«nnen? Und doch ist es gewiss auch ein leichter Schritt; 
denn das jer l> ist, wie ich schon oben sagte, von mehren kyrillisch schreibenden 
Slnwen bereits verworfen, das einstrichige i ist ihnen allen bekannt, und das runde p 
ist )U allen alleren, ja auch in einigen neuesten russischen und serbischen Schriften 
vuriiandcn, so wie auch in allen Büchern, welche mit der Kircbenschrift gedruckt 
sind, daher es auch alle Russen und Serben gewiss kennen. Es ist diess also ein 
Sdiritt, der Niemanden im Lesen irren oder aufiialten könnte. Mi)gen es denn daher 
die Russen und Serben aus Liebe su ihren lateinisch schreibenden BrOdern baldigst 
tban und so die AnnShernng an die (gegenwSrtig nur erst in der Vorst« llung 
exisfirende) allgemeinslawiiche Schrift beginnen. Die lateinisch schreibenden Slawen 
werden gewiss auch nicht unterlassen zu thun, was ihnen in dieser Bezielinng nur 
möglich sein wird; denn wo/ii sollen uns Slawen ewige Schranken der Hiichstabeo 
von einander trennen ( Sind nicht ohiiehin senug feindliche Mauern zwischen uns, 
welche unsere nähere Vereinigung fort und fort hindern? Der Unterschied der 
Religionen, der Sprachen, der Landeseinrichtungen, ja ausserdem der gegenseitige 
Nationalhass, aus finstem Zeilen hergeerbt? Wosu sollen uns noch so viele Buch- 
staben trennen? 

[Die Rildung einer allslawischen Schrift durch allnälige wechselseitige An- 
näherung beider slawischen Al[)!ia!)ete, wie es hier angeralhen wird, ist gewiss, wie 
Jeder einsehen wird, leichter, als das plötzliche Finführeu eines ganzen fremden 
Alphabets, z.B. bei den Cechen des kyrillischen; ja dieser letzte Gedanke erscheint 
als gänzlich unpraktisch, wenn mau ihn psychologisch betrachtet, weil es gewiss 
Jak rächende dauern wiirde, bevor sich die Slawen einigen würden» welchem AI* 
phahete dieser Vorsug suTheil werden sollte; in derselben Zeit hatte man auf 
dem Wege der allmäligen Annäherung ISngst eine allgemeine Slaweascfarlft erworben], 

S c h 1 u s s. 

I\ Mögen die kyrillischen Slawen zu dieser schriftlichen Annäherung 

sich bewegen lassen durch den Hinblick auf die bedeutenden Opfer, welche die 
Krönten, Slavonier, Clechen und Krainer der slawischen Annäherung dachten and 
noch bringen« Denn der Kroate und Slavonier vertieM bei der GrÜndnng der neiicien 
Literatur dit Oxtboggaphui fviinr VÜlMr, tntt aihir LItba m dM Nntipnak ittA 
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trotz aller ^Gewohnheit an das Alte, und führte 5 neue Bacbstaben bei steh ein: 
L, C, 0, E~: dpf Kroate verkvhrfe nebsldetn die Uedeutung seiues BuchstaheD s 
(früher las er ihn wie z, jetzt wi<» s ). Auch der Cecbp gab iu den neuesten Tagen 
(Anfangs .1843) seinen JBuchstabfn J, G eine ganz andere Bedeutung als sie sie 
fMUwr liatteB [friber gdt Mmtück J für c» iaagfi I, ub4 6 für ci« J; jelst 
gflt J ISr du dorisehe J, und 6 «bcafiOls fifar du dMtsdie G]. Dtr KraiMr 
oittis, am die Agranier OrtbogRpbic boi «di cioiurübren, die Bedeutung zweier 
Buchstaben (S, Z) im Lesen umändern und 5 neue Buchstaben (2 S, C C E) ia 
seine Schrift aufnahmen. Und doch bei allen diesen SchwieriglcHilf-n sieht man, wie 
aus brüderlich»'r Liebe zu den andern Slawen nnt jedem Tage in kinin die Anzahl 
Derjenigen wachst. ANelche die A^ramer Uilliograpliie als die ihrisre auserwählen und 
■ft vnter ihren (ienussen immer weiter auszubreiten suchen. [Linen Beweis davon 
■1^ di« hl LtilNwli «rtchdacBde Zcitidirifi: „Kniet ijske in rskodclske mticc^ 
gebM, düren RedaktioB di« dtalikei ia der Orlhographi« abdracke« Jü«»t, in wdcbcr 
de «ii^escbickt werden ; t«! Tag zu Tag sieht man, wie sich die Artikel mit der 
A^ramer Orlbographie mehren und die mit attkrainiscber Rechtschreibung abgedruck- 
ten niindfrn ; im Uurchschnitt craebeiai jetat berdta mehr alt di« Hälfte des Blatte« 
mit der neuen Orihnirraphie]. 

Solche Schwierigkeiten überwanden gerne die genannten Slawen, solche Opfer 
brachten sie, nur um eine genieinschaftlicbe einander nicht beirrende Schrift und 
Orthographi« «« beben. Uad daeebco solltee di« Serb««, Rueten vad di« übrijea 
lc7tilKe«b«B Slaw«B aiebt daiaal d«a Kpamxoideain npasoiiic aaaabiBca, d«r dcb 
dudi von dem gvgeowirtigen so wenig unterscheidet, um sich ihren lateinischen 
Stammesbrüdern anzunähern? 0 so gering ist ihr« Liebe zu ihnen sicher nicht. 
'Mögen sie diese Aenderung nicht für so perinafiigig halfen, dass sie nicht Werth 
wäre beachtet zu werden; mögen sie dieselbe nicht betrachten als eine blosse 
Spielerei mit liucbstaben ; denn wahrhaftig nicht todte Buchstaben sind es , um 
wdcb« CS sieh hier eigentlich handelt, sundern ein weit höherer, edierer Gegen- 
«laad: „der Gei«t der brSderlidieB «lairisdiett Aaaäbentog «oU deh bei den Kyril* 
Jieera auf eine unwideriegliefa« Weise kund geben im Leben, and wSr« «a aafiingn 
auch nur durch das Geringste, durch die Buchs! abea. 

So wie die Magnetnadel an und für sich einen geringen, fUr den Schiffer aber 
einen unbezahlbaren Werth besitzt , weil ihre Kraft ihm auf dem Weltmeere die 
Richtung sauf, nach welcher hin er weiter se<reln soll zu seinem Ziele: so igt auch 
die Vereinigung in den Buchstaben an und für sich eine geringe Kleinigkeit; aber 
der Gdsl der brSdm'lichen Einheit, der de ins Ldirn rief, der freundlich aus ibr 
webt, und der nie verdirbt, wenn er sidi dnmal bei dne» ganzen Volk« so oCfen- 
kandig durch eine Tbat geidgt bat, dies« ihre Kraft, dieser Geist gibt den «Ia* 
wischen Völkern die Richtung an, nach welcher sie fernerhin wandeln sollen aa 
dem Ziele, welches ihnen die Gottheit hier auf Erden bestimmte. I-nd darum soll 
die Aufmunterung zur brüderlichen Annäherung (wo immer nur eine möglich ist) 
endlich einmal aufhuren die Stimme des Rufenden in der Wüst« zu sein« 

VI* 

ttencliiclite und AlterUiünier. 

1. KrzyzamwMs JesuitismuB in Polen, 

DawnaPohdu: i>«s altirPdsB, vomStaadpaakt« ada«sAafbeUi an derGeaehkhte 
dw Patfsebrittca der Measdihdt dargestellt aam lubilKaib N. Kopeniiks in J. 18dS 
vM'Adr. iLiayfaMwdri. WaiacbM IMI« LXXXI?.« «ad 869^ suMMaamn 
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an 930 Scitaa ia 8. Der «nsern Lesern bcIiod durch seine T'ertb«idig;ttiig 4« 
polDiscben Abstammung Kopemiks (s. Jahrb. 1843, S. 247) rUbiuUcbBt bekannte 
Verf. entwirft in dem vorliegenden Werke ein umfassendes Bild der Kuli urgeflchiohto 
Polens in den beiden lelztverflossenen Jahrijiind»'rteD, in denen der früher glücklich ent- 
wickelte Geist der Nation durch die Niveliintngstendenzen der Jesuiten gebrochen 
einen erschrecklichen Kückgang machte, bis er an das Ziel gelangte, bis die Nation 
wit leine geistigen WOrger in dtnidbtn AagenUkke ta Grande gingen. Din 
swcilnniiert}iUirige Hcmduift ies Jeniiti««» in Polett nnd deeecn geinttoiteiler 
nnd zermalmender Einfluss auf Statt und Yolk sind der Grundgedanke dieeee Bnchf, 
das 'mit ungeheurer Gelehrsamkeit und tiefer Auffassung der Kulturentwidcelutg 
Europa*! im Ganzen und in allen seinen Theilen abgefasst, alle Materialien zusam- 
menstellt, die über diesen ausserordentlichen Gegenstand in den europäischen Lite- 
raturen aufzufinden sind und dieselben in einer mehr oder weniger übersichtlichen 
Darstellung dem Publikum vorlegt. Die lauge Einleitung von dem Geburtstage 
Keperaikf «ugchend, stellt die Knltnttntiliide in der ersten Hnifte des XTL Jnbr- 
hnäderts» den in Westen bernelieDden Fendalismas dar, wShread es „Ustorisciie 
Wahrheit ist, dass sur Zeit Kopemiks sich kein Volk so Tieler gelehrter Män- 
ner rühmen konnte, wie das polnische," wie denn selbst Erasnos Ten Rntteidam 
diess öffentlich anerkannt habe. Die geisti<!:e Reifheit der Nation zeigte sich schon 
damals durch Erhabenheit der polnischen Politik im Innern, durch die damals bei- 
spiellose Toleranz, welche zum Staatsgrundgesetz erhoben wurde, als man im 
Westen eben erst anfing, blutige Religionskriege zu führen. „Und wer hat nun 
dietan dnat ii gau Europa dM bestn- nnd aufgekUiteaie Tolk sn aller Tngetid 
vad aller YenraMft beraubt nnd vntto den Bennbten den Abgrund gegralien, der es 
verschlingen sollte?. Es waren diess die entarteten Söhne Loyola's und deren welt- 
liche, geistliche und g^Snte Helfershelfer," sagt der Verf. S. XIX. Und diesen, 
Satz deducirt er nun aus einer übersichtlichen Darstellung der Entwickelung der 
Macht der Jesuiten in Polen und st*>Ilt ilm zuletzt als die Hauptaufgabe des ganzen 
Werkes hin, wobei zugleicii die traurigen Ansichten Wacla? z Oleska's und Ma- 
ciejowski*s Iftcr die geistige Ertödtung der polnischen Nation von Grand ans ivider- 
legt werden soUen. Der Cardinalpunkt des Werkes ist dalier der IL TMi, der 
Folen's Znatiinde wSkiend der „Jesuitenperiode** tou Tode Sigmnnt-August's (1572) 
bis zur Aufhebung des Ordens (als 200 Jahro daaemd) daittellt. Der I. Theil 
geht von dem Satze aus: Boleslaw Chrobry war der erste und letzte wahr- 
haft polnische König. Von seinen Nachfolgern seit 1025 wurde die Nation in 
ihrer geistigen Entwickelung nicht bloss nicht weiter geführt, sondern selbst durch 
die monarchischen Tendenzen aufgehalten ; trotz dem stand die Krakauer Akademie» 
ana dem Ken der Nation sich entwickelnd, in Anlknge des 1&. Jalto-hunderts, in 
den Zeitalter Kopemik's, kock, nnd die Polen fSkrten den Reigen der enropäiseke» 
Civilisation. Auf diesen Bodfn fidl der Jesuitenorden, dessen Geist und Regdn 
weiter ckaraklensirt werden; eben so wird die polnische Nation und die polnischen 
Juden genauer geschildert. Zwar waren die Jesuiten im Osten wie im Westen 
einander gleich, allein sie waren ein westeuropäisches Produkt, erzeugt von dem 
politischen Fanatismus iSpaniens und dem religiösen Frankreichs. Dieser Fanatis- 
mus fehlte aber in Palen, das Toleranz stt seinem Grundprinzipe annahm. Wie 
die Jeraitei dieses vntergnken nnd geslürtt kaben, lekrt der Ii. Tkeil. fignnnt- 
Angust war es, der Liikanen, nnd Stephan Batorj, der Polra nnd Ütkanen den 
Orden zur nateiiellen und geistigen Beute hingab. Ihre Gewalt ward in kurzer 
Zeit ungeheuer, da rne sick des Schulwesens mit allen Mitteln zu bemächtigen 
iraclifeten. Ihrer Ein'(virknng gebührt zunächst der Ausbruch der Kosakenkriege. 
Doch gab es auch uoUer dem Orden noch ehrenwerthe Männer und gute Polen, die 
mit besondereui Ruhme aufgezählt werden. Vorzügliche Aufmerksamkeit wendet der 
Verf. auf die Bestrebujigen des Ordens, die hohen Schulen und Akademien in ihre 
Gewalt n ktkonnen^ dm Widmtuid gegaft dküte nad ikim eadUlkn 
itew. Jahik. m. 84 



Dlgltized by Google 



Wobti fiae kleine Epitode zu den dramadschen Auftiliningen abscWrift. zu xrelelien tich 
die Jesuileo in ihren Collt'sicn llerab^v^;|f1i^il«'n. Einen Hauptpunkt bildet feroerhia 
die Thoroer Katastrophe von 1724 (> i'^Q — 264), wekln» in ihrer bistoriEchen 
Yorbereituog und in ihrem volltn (^aniZH erzählt wirtl. Gleichen Inhalte iit die 
Erzählung von der Hinrichtun» Ka/. LvszczvusLi vegen Termeintltcher Kellerei 
(1088), WtldMr Hh gMehiciHge VeiaHheihiis des Prictim M. llolhiM in Imi 
■it GcgcwiGck ▼oran^t. Den SdkloM ^hnm Tlitilt InMet «in kuntr „Alriit 
^ «etfllridite Im Arinnitnras in Poles/' in desten Mfliliing die „Feinde Cbritti" 
überhaupt, darunter anch „Hegd mit Strauss und ihren Jtlngeni'* besprochen, dann 
das Thorner fiuehllnse Colloquiut« von 164*> erzählt, weifer die Entstehung der 
„italienisch-polnischen Arianer" in d^m damals am Hofe ,.8igmunt - Au^ust's berr- 
seilenden und weit ausgebildeten Ret'ormgeist , zu dem die Polen überhaupt einen 
Torzügiicfaen Beruf haben,'' gesucht und die Häupter der nogenaoBlen Ditsidttln 
nn wi« iirr VeriiaHnics ca dem Kai^tl HMinn nilMr vmi «MttndHdwr ameininder 

Snwint wird. — Der .^dilnm" tm der hintOTitclien Ei^ningfiraMielt tm, 
n$n ins polniscln Volk iu seinem Keime ein TtttcBgMcbes und zum Fortschritt be- 
sonders befähigtes, und dass sein ewiges Cngemach nur in den Fehlern der Piksten 
und Jagiellonen gegründet ist. Dies« beweisen die immer wiederkehrenden S(iiiimpn 
mitten aus der Nation hervor, welche Mittel %-orschlagen , das Volk cpisti<r »nd 
materiell zu heben; uie die Jan Oslrorog's, Warzewicki's und Siemeks und eiirr 
Reilie anderer Männer, die besonders seit dein Ciud ringen der Jesuiten danmf diu» 
S«n, «Inn tkmU Sdnitbcbdid« it «fridiUn» die nieb den Utttonicktt des Voib 
«nAne, nvder«, die dit Regenten ndforderttn, den Bnanr Freiheit und Mensrlien* 
reehte zu tlnlaiben, da es immer noch tiefer in Knechtschaft und Sklnvntni sank. Wir 
erwähnen mir des Karmelitermonchs Marek. Alle diese Anstrengungen edier Män- 
ner der Nation waren fruchtlos , das cnlossale Liberum Veto rernichtete alle ihre 
Bemühungen. Die Adelsherrschaft ward nun unüberwindlich und artete schnell ia 
Ochlokratie aus. Trotz dem ist das wahre Feudalwesen in Polen nickt ror« 
liind«. Dmt Verf. gibt die fintrt^linngi* nnd fintwickdungn-GeeeUdite lesFwdil- 
-wenene nn, neigt eeian Widenprecfa mit dem Ufennehiemen, die mderUitlM Vir* 
knng desselben nnf die Elb- und Oetieeslnwen , nnd neigt, wie dneseibe in Pelm 
Tem Adel abgwtossen wurde. Eben so wenig konnte ein zweites Prodakt der 
germanisch •romanischen Christenheit, die Hexerprozesse in Polen durchdringen; 
nur die J*'suitpnschulen verbreiteten den Glauben an Zauber und Teufelskünste, uo«l 
in Folge (lassen ward später vom Reichstag ein Hexeuprozpssverfahren angeordnet.— 
Das „Schlusswort'' untersucht, worin der wahre FurtschriU der Menschheit beitcbt, 
«d Met die drei einnigen Rettnngsmittel den Mennebei^eeelileehtn im Cbiiiln« 
llram, der Anfklimng ind einer gnten KeefatCfetfeesung. Letztere bebe Polen g^ 
fehlt und darin der Gnnd den Unteignngi den Stnef« gelegen. Das Volk aber 
habe keine Schuld dnmn; denn diesen bnbe bei jeder Gegegenheit VorscbläEre zi<n> 
Besseren gemacht, leider ohne Wirkung: dis Volk darum ist ein gutes und edles, 
allein sein Haupt, die Könige und die sie beherrschenden Jesuiten schlecht gewesen; 
denn diese beherrschte der Materialismus, während jenes der Spinliialismus. 
Unter den „Nachrichten" ist der Text der ron uns früher mitgetbeilten Vertheidiguog 
den Potoninmue Cnfemifc^e nnd eine Heibi anderer Naditiige^ welobe dne im Teste 
den Bncben nngefflhrte nneh vinielnen Pnrtjen bin in ein noeb bellcnn Liebt etcKn 
nnd eine würdige Beigabe des umfassenden Werben ntnd, eben so wie des Namen* 
register am Ende sehr brauchbar. Denn dem Werke mxDgelt eise gewisse Ue b er- 
sichtlich k e i t , deren Ursache der Verf. selbst in die verhSllnissmassig crosie 
Eile setzt, mit der er dasselbe druckfertig machen mnsste; und diese wird durch 
das Namenverzeichniss wenigstens zum Theil gehoben. Angenehm ist auch die 
felilige Friicbe, die Begeisterung des Verfs., welche bei jeder Gelegenbcit berrev^ 
bliebt, wo etwnn Oreeeen und Seblinen, etwne Wabree und Heiliges, etwai RÜbM- 
Heien Ür seine Matie» erzählt wird. Und dm« begilintctt wir d«i Vcik ti»* 
jeaiff SebwiHbeB mit groHer Fieode. 
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% Im R Si^aflttHk und FäUmerwfer» 

Lange Zeit waren wir gespannt auf pine uiiifassendere B€urtbeilttng von Scha- 
faiik's giossartigeui Werk aus deutscher Feiler, da die ÜcbersetzuBg desselben nu« 
bereiU seit «mÄt 9h eiaem iakce dein deutschen Publikmn vorliegt. Eine fiolcke 
iil ant deM «iidKeli w 4eB „MoitttUiUcra der Attgtb.All9.Z«tBng/' ApriUitft4.J. 
geboten, und zwar, wie «u den Slyle des RceeDneelCR berrorgdit, aai der F«d«r 
de& daich seijM KfeiCaigs des Slawenthunis bekannten Prof. FiJiiQcrayer. Wir 
freuten uns, als wir die Anzeige dieser Reeension erblickten, und eilten so schnell 
als möglidi, sie kennen zu lernen. Denn wir dachten, Seh. von einem Manne von so 
entschiedener Richtung, von einem deutschen Gelehrten beurt heilt und gewürdigt — 
düi müsse uos eine eben so belehrende als interessante Lektüre bieten. Allein 
wer beechreibt aeeer« Ueberraiefanvg, als na« sogleich iia Aa&ag das Besoai^. de« 
ürtjMik dcfVcfA^ ia den li^ortea catgegea «ritt: „Clitrcbe& (s« begiait Hr. F.)! 
PS BMrbSrt aattfasaW" habea wir aeolich in einem viel besproebeana Reisewelle 
gelesen. Das könnte man von Hrn. Sch's. Buch just nicht sagen, wobl aber 
,.uoerhürt erudit, unerhört, ja wahrhaft akademisch," d.h. zuweilen etwas pedantisch 
gelehrt, niünisi li, vcrdriesslich und d e u ts c h h a s s e u d wie vielleicht kein Werk, 
das je aus slawischer Feder floss." Also das ist die Ait und. Weise, wie man 
ein allerdings gelehrtes Werk beuitheill ? das die Art und Weise, wie waa sein 
UrÜMil deü PaUikiBi anniscbtt <Us die deajtaebe GrSadljebkek and die Wiiidf, 
mit der wm Vedie sokber Art uad Wicbtigkeit aafiriBiiDt? AlWa avaei Zeilea 
weiter koaMat et noch besser. „Hra, Seh. sieht miui es an hundert Stellen aa« 
dass er zu seinem politischen Hass gegen die Deutschen auch noch GeriagaebälSKag 
ihrer Fähigkeiten und offene Vtnachtting ihres Cliarnkters fügt. Wenn er uns rer- 
worrone Scliniierer ond Gescliichthr nennt, geht rs no( Ii gnädig ab; meistens sind 
wir geradezu Lügner und Ignoranten, und folglich vom Hause aus unfähig, Würde 
und MajestiU slawischer Vergangenheit m erkennen und darzustellen. Meinen Sie 
Hwi, idi veriible deai Vaiiae seiaea Unglimpf uad verarge die Bitterkeit, rvm der 
seia Hera gegea aas iiberih'eest ? Leideasebaftlicbe Viraie, Mlbet waaa ei« des 
Mass Ubenwbreitet, im Kampfe wider angeberne Feiade aa vefdeainea bindert mied 
die eigene Natur (weil ich es selber noch Tiel ärger mache), nnd wenn uns auch 
Hr. Scb. mit allen Invectiven erboster Gegner verfolgt, und wenn er „ungestillten 
Frankenhass" (II. 417) sogar als Hauptmerkmal slawischer Nationalität erklärt, 
sind wir ihm doch nicht gram; er handelt nur im Stvl der Zeit und redet, wie es 
ihm sein Slawenblut beüeblt. Denn zwischen seinem Volke und dem 
oBsrigea iat Grbhass uad aogeborne Abneigung so alt wie 
Earapa aad seiae Leideasebaft. Friedlieb aebea ciaaader läaatea wir vielkicblt 
leben, lieben aber werden sidi Slawen und Deutsche nie. Die Slawe« siad ava 
auch im Frit^den ztiwider. Ihre Rührigkeit, ihr Geschick, ihre 
Fruchtbarkeit, selbst ihre Geduld erbittert uns, und wenn im Kampfe 
wider andere Völker der Furor teutonicus weiland nur den wehrhaften Gegner auf 
der Wahlstatl erschlug, und sich im Uebrigen mit Beute, Tribut und Mahlaeit be* 
gniigte, verfolgte er dea ttberwondenen Slawen uabarnikersig bis ia das Heiligthaai 
der Faauiie, um liaviacbe Eziaten« wonüglieh ia der Wiirsel 
in eraticken nnd aaazntiigen. Hat aaefa die Zeit durch pildere Sitte 
die Grautl des Mittelalters gedämpft, so ist uns doch der innere Hochmuth geblie- 
ben und den Slawen als Rai,« wird das Anerkenntnis» geistiger Ebeobür- 
digkeit von den Deutschen bis zu dieser Stunde versat^t." Wir wollen uns 
diese Worte ja recht wohl merken; sie mögen uns dazu dienen, uns wach eu hal- 
ten in dem Be.wusstsein, wie wenig die Gräuel des germanischen Mittelalters m dem 
Keraa deatscber Natiea veiscliwaadeo , wie derselhea eia grosser Theil inawr aocb 
das Slaweatbuai mit seiacai Gedaakea amsehleiebt wie eia briUleader, blatgierigar 
LSwt» dar da aiebt, wo er aiaea $lma ?eii«]ilioge ! Oelaast woUea wir aa« 
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maclien , jeden Aiig^enblick den Anfall desselben abzuwehren und unser ganzes Volk 
zu den geistigen ^^'al^(n rufen, damit es in jedem Moment gerüstet da siehe. Aber 
dabei wollen wir keinr Alinule vergessen . dass der slawische Stamm eine höhere 
Sendung in der Geschichte hat , uiil Bcserkerwuih sich über die Nationen hrr« 
anstürzen und sie zu morden, sondern dass er bestimmt ist, ein ncnts orgasiscIiCE 
Lebenieleomt in die Gesdiiehte eiasalühren , md mit «IlaSohtiger Liebe die 
Meaiehheit Teigeieligesd, sie einen Sehritt veiter xu iQlnee. 

Es ist nicht unseres Amtes » Hrn. Sch. gegen die Angriffe Hrn. F*s. su ver- 
tlieidigen; auch thut das vor der gelehrten Welt nicht nolh, da wir uns g;e(rost 
auf das Buch selbst berufen können ; aber dem der Wissenschaft ferner stehenden 
Publikum, vor welchem Hr. F. den Slawen angreift und wekht'.s nicht Lust noch 
Gelegenheit hat, sich von der Wahrheit oder Unwahrheit der Behauptungen i^'s. 
fellwt SU ilbeneugen, müssen wir bemerken : 

1) dass die Behauptung, Scb. Benee die Denficbeii (»iiiis*0 ▼erworrene Scbnicrer 
und Gesehicbtler, Liigner und igneninlee aicbts \mitt die MBwOrdige Betstellug 
der Wahrheit ist; nicht die Deutschen bezeichnet Sch. mit jenen Titeln, sondern 
eine Reihe von deutschen Geschichtsschreibern, die jene Epitheta wirklich und iiu 
Tollen Sinne des Worts verdienen, wie Sch. an den betreffenden Stellen in der Hegel 
harklein beweist, ind deren grosser Theil auch in der deutschen gelehrten Welt 
nur zweideutiges Ansehn geniesst. Sollten denn die Slawen auch das nicht ein Mal 
aUenmterthänigst wagen dOrfen? Thnt es je Hr. Fallmerayer doch gegen MSnncr, 
deren Schriften er nur mit halber AttfmnlciamlEeit gelesen hat! — Sehafiirik ist in 
diesen Punkte freilich etwas wahrheitsliebender nnd „gelehrter/' d. i. nicht pedan- 
tischer, sondern gründlicher, indem er stets die umfassendste Kenntniss jedes Wer- 
kes beweist, über dis er spricht (\v:\% Hr. V. hier wenigstens nicht thut), und 
trotz seinem „angebornen Mass*? ' die \ erdienste einiger deutschen Historiker mit 
grosser Freude anerkennt und seiner Nation darstellt, was Hr. F. ebenfalls nicht 
über sich vermag. Freilich wie sollten wir Gerechtigkeit von unsern „Erbhassern'' 
erwarten, da sie ja ausdrücklich uns für „Heloten*' erklSren ifnd uns ab „Pniskri- 
hirte," fSr liiehts weiter als „Wesen geringerer Artf' anerkennen wollen. 

2) ist es unwahr, dass Sch. „ungestillten Frankenhass sogar als Hauptmerkmal 
sla\vischer Nationalität" angibt. Bd. II. S. 417 heisst es, „namentlich verrathe 
S.'^iiins ungestillter Hass jrepen die Franken einen Slawen." Wie verschieden ist 
der Sinn dieser Worte von den), den F. ihnen beilegt! NVeil Samo's Frankenhass 
g^egen seine fränkische Abstammuns spricht, und Sch. das als Complement seiner 
übrigen lieweise für dessen Slawicitat benutzt, so hat er damit schon gesagt, Fran- 
kenhass sei nationaler Hanptdiarakter der Slawen? Die Strenge, mit welcher eine 
Behauptung aus der andern fliesst, ist wahrhaftig nicht gross; wenigstens war Sch. 
widt entfernt, sie dalilr su geben. 

Eben so ungenau, und jedenfalls in der Absicht, sich selbst einen Stoff zu 
witzig sein sollenden Bemerkungen und selbsterfundenen Lächerlichkeiten zu vt-i- 
schaffen, aufgestellt ist die Behauptung, Sch. wolle beweisen: 1) „dass die Slawen 
von Anbeginn der Dinge in Europa sassen, und namentlich das weite Blachfeld 
zwischen der baltischen See und den Karpathen, wo nicht gar mit Einschiuss >on 
Ungarn und Wallaehei sSmmlliehe Landeehaften des nSrdliehen Donanufen als ihre 
Urbeimath an betracbteu, folglich sie selbst eben so alt und ehrwürdig wie ihre 
Feinde und Verfolger, die Germanen und Gelten seien j" 2) dass die Slawen nttme> 
riech zu den grössten Völkern des Erdbodens gehören, an Tapferkeit, an Helden* 
sinn, Freiheitsliebe und politischer Tüchtigkeit hinter kfinem zurückstehen, ja ihrer 
martialischen Vorzüge ungeachtet t3) in hürirerlichcn rufenden. gescUigea» h.'iiis- 
liehen Glück, Familienliebe, Bodenkultur und Gerechtigkeit den meisten Nationen, 
besonders den germanischen, sogar überlegen seien." Die beiden letzten Gcgen- 
stXide sind nadi dem Plane des Werkes erst in einen sp8ter erscheinenden iwei- 
ten, ethnographischen Theil Terschoben, und es ist daran IScheilieh, wenn Hr. F. 
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IM» r 

über die Beweise UDd Argumentation des Verfs. übpr diese Punkte, die ja noch 
Niemand kennt, kritisiren will. Dagegen ist der erste Punkt allerdings der eigent- 
lidie Gcgeutud im I. Butdei, dtr dann im II. Bande seine genauere Begründung 
«dialt Wae Hr. Sch. in diesem Punkte geleistet, und ob er mit „aller seiner 
grossen Gelehrsaraiceil'* dock mreiter nichts beniesen hat, als „was verstandige Leute 
schon lange rorher wiissten,'' und ob er wirklich und wahrliaflig durchaus auf keine 
„andere, oder auch nur auf reichhaltigere Resultate gekommen, als die frühem For- 
scher, die er ignorirtc" — darüber ist wohl nicht zu streiten ; und nur oini-r jener 
ignorirten Forscher selbst kann dicss auf der einen Stelle laugnen und anf der 
andern es wieder selbst anerkeoneo. Und das mag wobl eines der guissten Ver- 
bmdien Sck's. sein in den Augen Anderer (denn aneli diese ».md irir mit ihnen 
erkennen .die Verdienste Hrn. Fallmerayer*s um die Aufhellung der slawisdi-grieebischen 
Nalionalitätsverhältnisse in ihrem vollen Werthe an) aber auch, wie es scheint in 
den Augen Hm. F's. selbst; denn wir gestehen gern, einrn andern innern und wah- 
ren Grund einer solchen Beurtheihin^r eines gelehrten Werkes durch einen andern Gelehrten 
nicht einzusehen. Es mag das eine geistreiche, ja selbst eine geninle Art zu kriti- 
siren sein; allein eine nützliche ist sie weder in wissenschaftlicher noch in politi- 
scher Hinsicht, da sie der Wahrheit nicht znr Anerkenntniss verhilft, und nur ge- 
eignet ist« bofflbaitiich>bo]ilen Stols in der eignen Nation tu bekräftigen. * 



VII. 

Cfeographie, Kthnographle^ ütattatlk. 

1. Verzeichniss sämmllicher Militär- Lehr -Anslallen 

in Russland, 

Dieselben sind getrennt von denen des Ministerinms der Volksaufklärung und 
ganz selbststäadig. ihrem Umfange nach theilt man sie in vier Classeno Es 
biJden die 

1. Classe : n. die kaiserliche Militürakadeuiie in St. Petersburg, bestimmt für 
Ofiiciere, die in den Generalstaab treten wollen. 

2. Classe: b. das Graf ArakJejevsche Cadetfencorps in Novgorod, c. das 
Bachtmsche in Orel, d. das Alexandersche in Tula, e. Alichaelsclie in Woronez, 
f. das in Tambow, g. Kazan, h. Polock, i. das Petrower in Pollava, k. das 
Alexanderscbe in Brse^d, I. das in TuI?Sin, m. das Alexander' Cadettencorps dir 
Minderjährige in Zarskoje selo, n. das Finnländiscbe in Friedrichsham' nnd o. das 
Adels-Begiment in Petersburg. 

3. Classe: p. das Pagencorps des Kronprinzen, q. und r. das 1. und 2. Ca- 
detten- und das Paulscorps, so wie s. die Schule der Garde- Ünterfahniicbe in 
St. Petersburg, t. und u. das 1. und 2. Moskauer Cadettencorps. 

4. Classe: v. die Artilleriesrhule, w. die Uanpt4ngenierschuie und x. das 
See-Cadettcncorps in St. Petersburg. 

5. Zu keiner der 4 Classen gehören : y. die k. nied.-chir. Akademie, z. das 
Inslilut des Corps der Comnuinicatiuns - Miltheilungen , aa. das Institut der Berg- 
ingenieure, hb. das Forst- und Feldmess-Institut in Petersburg, cc. die Neplujewskischc 
Militärschule- in Orenburg, dd. die Militärscbule des sibirischen Linien-Kosakenhee< 
res in Tftbolsk, ee. die Audiloren-S^ule in St. Petersburg, ff. die Bataillone und 
Halbbataillone der mili'f arischen Caatonisten (in fast allen Gouv. Städten des Reichs) 
und gg. die adelige Abtheilung bei dem Novgoroder Bataillon (Hr Minderjährige, 
hb. die Topognqphen- Schule in St. Petersburg, ü. die Steuermaons-Halbequipage 
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in Croastadtj kk. die SteaermaiiDsrotte im schwarzen Meer in Nikot&jew, U. die 
Seearbeito-Lebrequipage ia St. Peteisburg (Schiffbaufebule), muu ik «tile Ssc- 
Lefarcquipage im Cronstadt, an. die tweite ia Nikolajew, oa. dit .Gwde-Btreila^ 

schule in St. Petersburg, pp. die technische Scliulu ebendaselbtt, qq. die übtbcilng 
des I. Cadetten-Curps in Moskwa für die Unmündigen, und fiberdkat Mdl die It^ 
aiitute bei den Regimentern des besonderen Kaukasischen Corps. 

Alle diese Angaben sind aus folgendem "Werke jrescliöpft : pyKOBO^cniBO j^jui 
po^HJiUMCH , Handbuch für Eltern, welche ihre iiiinorennen ivinder in eine der 
Mi litär>Lehr> Anstalten geben wollen, verfasst auf Befehl Sr. kais. Hoheit des Chefs 
aller MUitär-Lebr-AnstaUen (dm GroaafiirsteB Miehael) «ad aiil AlMiiebater Br- 
taabaiss heranagfgebea. III. Aal. 1844. Petmbarg. 344 S. ia 8 aiit 4 TabcUta. 
2 Rabel Silber. (EiageaaadK) 

2. NaUonaHiäi in Neusatz. 

Auch iui Siidslawenthum haben die von uns so oft envähntrn Tanzunterhal- 
tuagea, wie wir sie aus Prag und den andern Städten Böhinene io zahlreich be« 
ricbtetea» eifrige Nacbabmang gefuadea. Ia Agraai gibt ea aolcbe UatCfballni^ea 
achon aeit Jahren aad daa dortige Schiesabaua iat gewobalieli der Ort jeMr sabl* 

' reichen und lebendigen Veraanmlung. Gleiche Vergnügungen ündea unter Andern 
auch in Neusalz in Südungarn statt, so ward z. l^. im Herbst vor. J. in dem 
dortigen Schiesshaiise fin „serbischer Ball" grgehen . in welchem die aiifgekliirie 
Gräfin Brankovic die Hausfrau machte. Die l.ingeliuns des .Schiessliaiisis , so wie 
der nahe Hügel waren hell erleuchtet und geschmackvoll decuiii mit den Bildsäulen 
der tOcIitigiteii MSaaer dw Vaikea, vie IMiobi, OMade.vü, GuaduÜ«, T^kttti ua4 
Mai^o Smicki (lelzt«re ala Gründer einea Stipendiums). Der Tanz s aal var ia 
dea Nationalfiirben , Weiss, Roth und Blaa decorirt. Die Gräfin Braakovid ward 
beim Eintritt in den Tanzsaal mit dem rinsfimmigen Gruss: Slawa ji enpfiiagfa, 
worauf der Nationaltanz, dann dr«s bat^cr Kolo und andere Nationaltänze aus der 
■ Umgegend aiif^^efiihrt wurden. Der Ertrag war zur Gründung eines nationalen 
Lesecabinels in der Stadt bestimmt, zu welclitm die Anwesenden nach Kiätten bei- 
steuerten, so z. B. der oben erwähnte Herr Georg Servicki 2000 fl. C.-M. 

3. Slawenthum in Mailand, 

Hr.WiSek berichtet darüber in den Kwety u.A. Folgendes Noch im .1.1836 
erblickte man hier auch nicht eine einzige bölimisclir' oder überhaupt slawischf 
Schrift, iitui unter den 4000 Slawen, welche hier beiläufig im Heere und unter den 
iiltrijji-n Ständfn leben, gab es ausser drei Böhmen und zwei SüdslaAvin keine See!?, 
welche ikich um die .Muttersprache, diesen ersten Grundpfeiler der Bildung und 
gi^teatea Sebatz der Natioaalität gek&mmert bitte. Waa wollt ibr? crwidertt man 
aaf etwaige Aaffbrdernngen gewSbnlieh , uaaere hShern ond niedern Beamtea apre» 
chea durchweg nur deutsch und italienisch, der gemeine Soldat nur behält selae 
Hutlersprache bei, in die er leider noch italienische and deatache Worte mischt} 
wollt ihr euch der Nationalsache annehmen, so würde man euch unbedingt fiir über- 
spannt hallen. L in der Sachr wirklich zu dienen, müssen wir bessere Zeiten ab- 
warten. — L ud doch ist auch ohne diese bessern Zeiten eine Besserung eingetreten. 
In der letzten Zeit traten mehrere uui die nationale Bildung bekümmerte und patriotisch 
geaiaale Landsleute zusammea, uai ihre «inselaea Kräfte au Tereinea uad aaf die 
fibrigea Spracbgeaoaaea kraftiger wirkea au koaaen. Vor allea bat aiaa aicb mit 
BUcbern nach Kräften veraehea. Jetzt aind durt zwei Exemplare Toa JungmaaBa 
Wörterbuch, ein Exemplar von dem §umawski*s und Tomsa's, die aeueatea Gram- 
matiken aller slawischen Dialekte und kleinere Handwörterbücher; ausserdem die 
vSchrifteA des böhmischen Museums und eine grosse Menge böhmischer und sii^* 
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ilavisclier Uttterbalf ungsMAriAeii , d^r grösste Theil der neueren Gedichte und drei 
Zeitschriften. Acht Pt-isnnpn sind dn hllhiDiscIicn Malice beigetrelPii . Glücklicher 
Weise ist der I'Vidkajilan, Herr P. Mtn/injiei . t-iii Büliiiie, der eine tieschichle sei- 
nes RegiDjents in böhmischer Sprache schreibt und sehr thätig ist. Auch bereitet 
inan eine umfassende Beschreibung des Klosters ChianiValle bei Mailand vor, das 
«lurcii Wladialaw mid di«> Tochler Ottekan und ihrer religiösen Sekte, «u vnt durch 
König Johann und Karl IV. den Böhmen wohlbekannt ist. Dem Werke sullen 15 
.Slnhlttiche beigelegt und dasadb« wo »agKch an Ort nnd Steile gedruckt werden. 



VIII. 

üoeiale mitl Hiiltinrziutftade 

1« Das Schulwesen im elawUchm Süi&sterreich* 

Otiter Rath, wie man mehr Dorfschulen errichten könnte, mit belehrender 
Stcktiobt anf Krnin und d«n KflsCenatridi. 

Ba ist ein sehr schlechtes Verhältntss, wtfnn amf 100 Häuser erst eine Schule 
kommt; in Krain und im Kustendistrikt ist dasselbe aber noch tiefer gestellt. Die 
UrsaclM» davon liegt 1) in der Anmitli iltr Gemeinden, die nicht im Stande sind, 
dcD nöihigen Aufwand zur Ernchtung und Erhaltung einer Schule zu machen, und 
deren Patrone (Gutsherren) eben so wenig iiu Stande oder aber geneigt sind, be* 
«tfsHnft« Bnmmen dalSr nn rcrwenden ; 2) andi dniin» dnss der Stndienfond su sehr 
Ton andern Ausgaben beengt wird* als ^ss er nach dieser Richtung hin mit Nach- 
drnck wirken kSnnte. Darum sind die Dorfschullehrer sehr schlecht besoldet, nnd 
der Zudrang zu den Stellen ist gering, da die besten Köpfe anderweitige hesseie 
Beschäfiigunij finden, und die Schulen kommen nicht nur nicht vorwärts, sondern 
sinken selbst im Ansehn der Gemeinden, da die Kinder nur geringe Fortschritte zeigen. 

Der ManjEd nn Schulen neigt sich nnn znnwhst in folgenden Zahlen. Dal* 
. aintinn hnt oM^M B. nnd nwr 55 Sdinlen, davon 11 HauptStadtsehulen, wie 
in Zara, Schibenik, Spnlatru, Ragusa, Catlaro, T^esina u. a. St.; 44 Trivialschulen 
sind auf dem flachen Lande. Iiit Trioster Gvbiet, das die Stadt mit ihrem Stadt- 
gebiet, dann Istrien und Görz nnifasst, hatte 1843 eine Bevölkerung von 480,000 
darunter waren 63,350 schuttähige Kinder, von denen aber ausser den 4000 Scbü- 
kra, «slchfl die 92 Wltderbolnngsschulen besuchten, nur 15,670 iu 175 Sehnicn 
Unterricht empCngen. Darnach kam anf 24 E. ein Schulkind, nnd mehr als i der 
sehnMdlignn Kinder waien ohne Uiilerriclit. Da/u niiiss iiberdiess noch bemerkt 
werden, dass von jener Zahl wiedeniiu (unter 77000 E.) 47'^8 Scliulkinder allein 
auf das Trii'Ster Stadtgebiet fallen, und dass demnach in Istrien und Görz erst anf 
27 Seelen 1 Schulkind kam! ja dass da iiberdiess in den 9 Hauptscliulen dieser 
beiden Bezirke doch die meisten Schulkinder sind, auf dem Flacblande kaum auf 
at B, 1 Schulkind kommt. 

Kfiin nnd Kimthen haben 762,904 £., und 1843 etwa 85000 sdraUShige 
Kinder, von denen nur 28000 die täglichen, und 11,600 die Sonntagsschulen' be* 
suchten; so kommf 1 Sclmlkind auf 19, ohne die Sonntagschüler l auf 27 Seelen. 
Dabei ist aber ein «grosser ( nterschicd zwischen Krain und Kärnthen; dieses hat 
156,000 K. weniger als Krain; trotz dem gingen 1843 in Küinlhen etwa 28, in 
Xniien nur ll,0w Kinder in die Schulen. Das Yerhältniss in diesen beidmLSn- 
4»n wird durch Polgendes noch klarer. KSmthen hatte 19,400 Schiller in 253 
gewöhnlichen, dagegMi 8600 in 226 Wiederholun^sschulen. In Krain waren 
6400 Schuler in 93 gewöhnlichen, und 3200 in 170 Sonntagsschulen. Der Be« 
Tölksrun|ssahl angemessen kommt i Wodien* und i Sonntags*Schule im Kreise: 
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Klapenfiirt auf 1488 und 793 E. 

Villach - 940 - 492 - 

Laibach . 4558 - 1777 - 
^NcmfSdtet . 4872 - 1781 - 

Adelsberg . 5244 - 2622 - 
Ri clinen wir nun ron der Zahl der tcIniUihigen Kinder die, die da wirklich Un* 
trrriclit iiii|irang«'n , nli. so erhalten wir das traurige Resultat, dass m Klagenfnrt 
6000. in Villach 4100, in Laibach 22000, in Neustüdlei 27700, in AdeUberg 
14600, also in Krain und KarnÜien zusammen 78,400 Kinder ohne allen Unter- 
richt bleiben. In Krain vermindert sich zwar dieser sclireckliche Zustand dadurch 
ein wenig, dass ausser den gewöhnlichen Schulen sich auch sogenannte Sonntags- 
Trivial-Sehulen gebildet haben, weldbe Im Kctise Laibach etwa 1700^ inNeoitSdttl 
3400 lind in Adelsberg einige 800 SchUler zahlen; bei allen dem bleiben in Kraia 
immer noch eine solche Masse von Kindern ohne allen Unterricht, datt et Gott 
erbarmen luüchtc! Nur Kämlhen, T«rzüglich der Villacher Kreis, hat sich in dieser 
Hinsicht so gehohen, dass es eine solche Hülfe nicht hedarf, wie Krain, der nahe 
Küstcndistrikt und Dalniatien, wo Schulen so noth thun , wie dem Kranken die 
Arznei. Wir kennen uns diesen Mangel an Volksschulen nicht anders erklären, 
als dadurch, dass derselbe den meisten Lingebornen unbekannt bleibt; denn sontt 
müsste sich wahiihaflig Jedermann schSmcn, der in jener Gegend lebte, und wQide 
gewiss alles Mögliche aufbieten, dem Unheirso bald ab mSglieh abinhelfen. 

^^^l1I(e man nun die Zahl der Schulen wenigstens zu. dem Verhältnisa von 1 
auf 100 Häuser erheben, so müsste der Littoral überhaupt lOöO, und da es 1843 
nur 175 (1844 eröffnete die dortige Behörde 40 neue Schulen mit 3000 Schülern) 
hatte, noch 885, Krain etwa 9>1, Dalmatien 800, 7usamuien also 2030 Schulen 
haben. Wullte die Regierung nun für jede jährlich nur 25 ü. verwenden, so erforderte 
diess eine Summe von 67000 fl. Dass diess nicht möglich ist, ist klar, nnd danua 
liegt es den Vaterlands- nnd Nationalfreundcn selbst ob, hier helfend einsnsehrrittn. 
t^nd da einem so nngehenren Bedlirfiiisse g^nfiber die Kräfte des Einselntn M 
schwarh sind , und erst durch Vereinigung Vieler aneh in dieser Hinsicht sich 
Grosses erzielen lässt, so mögen sich die Gebildeten aus dem Volke selbst zusam* 
uienlhun, und einen Verein zur Beförderung von Volksschulen errichten, der nicht 
nur durcli Ichendige Uebeiredung in Wort und Schrift das Interesse für die Sache 
rerbreile, sondern auch Beiträge sammle, um unter den Augen und dem Schutze 
der Rcgiening, die dazu gewiss ihre Bewilligung eben so wenig versagen, als 
mehr das Unternehmen selbst fördern w&rde, neue Schulen tu errichtcB, wid die 
bestehenden nach Kdiften zn rerbessern nnd tn heben. An eiaftebsten kSnnte diu 
Sache so ausgefilhrt werden : 

1. Alle Gaben sind ausdrücklich nur zur Errichtung von neuen und zur Un- 
terstützung v(in schon bestellenden Schulen bestimmt. 2. Die Beiträge sind theils 
einnialigH, tlieils jährlich wiederkehrende. 3. In den einzelnen Communen auf dem 
Fiachlande sauimeln die Herren Pfarrer die Beiträge und liefern sie an die Distrikts« 
commission ein. 4. In den Marktorten nad StSdten sammeln aeboi der Geitllinb- 
keit auch die stadtischen Behörden Gaben. Auch die Redakteure der Zeitsehrito 
werden ihre Hülfe gewiss nicht versagen. 5. bt der eingegangene Beifrag aidit 
ausdrücklich für eine gewisse Kommun bestimmt, so gehört er dem Bezirk, in wel- 
chera der (ieber wuhnt. 6. Will Jemand seine Gabe fiir einen andern Besirk oder 
für den ganzen Riols bestimmen, Kf) erwähnt er diess ausdrücklich. Unbekannt blei- 
ben wollende Geber bezeichnen ihre Gaben mit einer ChiflVe. Diese wie die bekaon* 
ten Namen und die Summen, die sie geschenkt, werden in den öfifentlichen Zeit- 
Bchiiften bekannt gemacht. 7. Sobald die fiir eint Schale BölhigeSmnaebciinmim 
ist, wird ohne weiteres sur Eröffnung derselben geschritten; nur Veninamg wild 
nichts ausgeliehen (sobald die Summe voll ist). In solch einem Falle versaaNUelt 
die Besirks-ComniisBion den Ffarvar nnd einige Mäunr der CoauMW} das» betüh* 
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idifaigcii diese Sclniliillie: 1. wo und wie die Schule erriditet weide, dmit sie iSm 
Zofriedeabeit der Beieteucnideii ethalte; 2. wählen sie den Lehier fUr dicedbei 

3. holen sie die GenebmigUDg der Lendesrifgiening ein« Aueserdem ochmen die 
SdHÜrätlie noeh folgomie Verpflicblungee aof sich: a. sie suchen Ton der Kreis- 
COinmissioa einen Antlifil der im 2:anzen Kreise gesammelten Saramen für ihre Schule 
XU erhallen; b. in ihteni Bozirke iininer itichr rheilnehiiier für den Gegenstand zu 
gewinnen; c. sie bitten im Fall der Noth die ßezirks- Commission , die Schulein- 
nahmen nach Kräften zu erbüben; d. sie bewahren das Schulgeld, so viel erübrigt 
wird, in der Spaikasse, ohne es sn irgeod etwas, als n Schuliweeken su Terwen« 
den ; e. und gehen am Sciilnsse jeden Jahres eine ubersichlliehe Redinnng der Ans» 
gaben des ganzen Jahres. 

Dabei darf man wohl die sichere Hoffnung hegen, dasi die löblichen Kreis- 
arater Alles anwenden werden, einen beständigen Kreis -Schulfond in's Leben zu 
rufen und es dahin zu britigon trachten, dass aus dem kaiserlichen Schulfond we» 
nigstens auf je 500 Seelen 10 fl. rerabfolgt würden ; denn erst dann wären dieiel« 
ben itti Stande, anf das Sdiulwesen einzuwirken. Denn wenn er nnr 50 fl. jährllA 
riiAmr halte, dann würde sich selbst ein tiichtiger Lehrer schon finden, sobald bhus 
ein Schulhans hat und er die Sdinigelder noch dazu in Anschlag hiingen kann, 
in vielen Gegenden haben ja ganz gute Lehrer kaum 75 fl. Einkünfte des Jahres 
und reichen bei den geringen Bedürfnissen und der Wohlfeilheit auf dem Lande 
leicht aus, obgleich damit freilich die Thätigkeit eines Yolkslehrers lange nicht 
genug entschädigt wird. Folgte man dabei noch dem Beispiele einiger Schweizer- 
kantone, wo viele Schuikhrer im Sommer in andern Dörfern und im Winter wieder 
in andern Unterricht ertheilen, so käme der Lehrer noch >n bessern KnIiAnfteB, 
und inan konote grSssere AnsprScfae an ihn machen (diess wSrs unsrer Ansieht nach 
wohl weniger anzuempfehlen, wegen der legelmlssigen IJntcrbreehang des Ünterrichfs). 
WUrde dieser Plan ausgeführt, so dürfte es freilich f3r den ersten Augenblick an 
guten Lehrern Mi^vn ; indess man könnte Anfangs auch weniger tangliche Subjekte, 
aber nur auf ein Pa.ir Jahre annehmen; während doss würde das Bedürfuiss und die 
Aussicht auf gutes Forlkuniaien eineMense junger Leute anspornen, sich dem Lehr» 
Stande zu widmen, und in kurzer Zeit dürften die zeitweiligen Lehrer mit tüchtigen 
Fettangestellten enetst sein. Anoh kSnnte man, bei Mangel an fiihigen Blinnen^ 
in den niedem Sehnlen Fraoen als Lebrerionen anstellen; dran abgesehen 
daron, hiss die Frauen von Natur fa'higer sind, mit Kindern geschickt umzugehen, 
hat auch die Erfahmng in den Kleinkinderbewahranstalten und den Mädchen • Inda- 
strieschulen golehrt, wie sehr sich die Frauen zu diesem Amte eignen. Wittwen 
von SchulmiiiuK I n, Beamten, und andere achtbare Frauen würden «ich diesem ehren* 
werthen Amte gewiss gern weihen, und Tüchtiges dafür leisten. Dabei muss frei- 
lich ein tiichtiger männlicher Schullehrer stets das Endziel aller Bestrebungen bleiben, 
dt man wohl nicht Übersehen kann, dass für Knabenersiehong die Franca doch 
weniger geeignet sein dtirfteol 

Und darum schreite man rasch zur Ansfilhmng eines solchen Planes; denn die 
Zeit ist kostbar, und die Welt drängt vorwärts; dabei vergesse man aber folgende 
2 Punkte nicht: 1. seien die Landschulen rein slowenisch; denn wozu sollen dem 
Baneroknaben, der sein Lelunlang auf seinem Dorfe bleibt, die einzelnen deutschen 
Worte und Redensarten, die man ihm in den Schulen mit endloser Mühe und Ver> 
nachiässigung aller geistigen Bntwickelung einhielt , und die er augenbltdcKch fW» 
ginnt, sobald er aus der Schule tritt; und 2. nehme man in dea Schalen mehr 
Rttcksieht auf die BedBrfhisse des Biuenistandes, fttr den die JOader ia- dea Doif^ 
schalen nun einmal grosstentheils bestimmt sind, vnd geibe nur denen, die nach 
etwas Anderem trachten, Gelegenheit zu anderen Kenntnissen, die ihnen einst Nutzen 
bringen könnten, so z. B. die Kenntniss des Deutschen, das dem Bauer nnnüts, 
aber den übrigen Ständen allerdings ein Bedürfniss ist. 

• £itt ähnlicher Vorschlag war der k. ki laadwirtksekaftlt Qesellichaft schon Tor 
SUiTt Ishib. III. 2& 
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■Freren Jahren graiadit worden, wo unter nndem als Geldquelle angeffilirt «nrle, 
man solle die-Lente bei ihrer Verlifiiatbnng aD2:ehen, ein Geschenk zur Errichtung 

Ton VolksscJiulen zu gpben, weil sie da am zii^iinglicljslen seien, und wo sogar für 
die verschiedenen StäntI« dii! Höhe des Betrags ang<'j»chen wiirdf. Dass sich dieser 
Vorschlaft mit dorn olistelienden v.aiiz Iticlit viMt-iiu'n lii-sse , enlgdi} ^i ifinandt-m. 
Wir siud gespannt, zu welclieui Ende dieser höchst wichtige Gegeustand in der 
Weiterbesprechung gedeihes wird; vor Allem sebdat e> uns oolbwendig, denSebvl- 
verein neben die kaiserlichen BebSrden hinzustellen, ihn ToUkoniinen zu orgaoisiren, 
dodi so, dass die Regierung mehr ein AufstchUrecht über densdben hätte, als die 
Exequirnng d«>r Massregeln; denn so ein Verein bedarf Begeisterung für die Sache, 
und den Behörden kann innn eine solche neue Arbeitslast nicht so ohne Weiteres 
aufbürden. Dass der Uegierung natürlich ein unbedingtes Veto bei jedem Schritt 
des Vereins freisteht, ist klar, und bei der Organisation in Oesterreich an sich un- 
bedingte Nothwendigkeit. Allein wir wiederholen, man uiuss den äusserst wichtigen 
Gegenstand nicht in die Hände einselner Beamten legen, da Langsamkeit und Viel» 
aekreiberci ffl»er denselben, ihn an und für sich sdii^ieh und alle Begeistemng Ittr 
die gute Sache tüdtoid, sich einschleichen und gar leicht alle gnten Wirkungen 
▼traichten könnte. 

2« Ndkwaduis Edelhof auf dem Dorfe» 

Dw6r wiejski: Der Edelhof auf dem Lande. Den polnischen Flausfraueu auf 
den Lande nnd auch in der Stadt gewiduiet, nach dem fran^siseben Werke der 
Mad. Adanson f&t die Sitten und Bedfirfalsse Polens eiiq;ericktet und mit vielen 
ZusStzen versehen von Karulina Nakwaska, geb. (Gnifin) Potoeka. 8 Bünde. Poseo 

1843^ 262 tt. 294 s. 1844 238 in 8. Gin eben SU nolhwendiges als zweckmässig 
eingerichtetes Handbuch fiir junge Hausfrauen der höheren Stände, die auf dem 
Lande zu wohnen und sich mit der Wirthschaft zu befassen geneigt sind. Zwei 
Hau|ttTorzüge sind es, die wir diesem Buche nachrühmen müssen, die zweckmässige 
Auswahl der Gegenstände und der Geist, in velefaem das Ganse abgefasst, und zu 
den die Leserinnen glfidisam genSthigt werden, als zu etwas sidi von selbst Vfr> 
stehendem. Dii* Verf gebSr! jenen Kreise von polnisch«n Danen an, die nicht 
bloss durch Wort und eigenes Beispiel, sondern vornehmlich auch durch Schriften 
auf ihre Landsleute und ihre Taterlandisch<>n Schwestern einzuwirken trachten, und 
darin eines der Hauptmittel ünden, die polnische Nation ftir die Dauer und radikal, 
weil von innen heraus, von ihren Gebrechen zu heilen; Fr. Nakwaska ist unter 
diesfQ Damen nicht die letzte, und zu wiederholten Maien hatten wir Gelegenheit 
ihri>n Namen nit Ebren unsem v Lesern vomufiihren. Audi in dem vorliegenden 
Werkt sucht die Verf. dei^ polnischen Hanslrau jene Stellung anzuweisen , die ibr 
gebührt, um auf Gegenwnrt und Zukunft glücklich einzuwirken, nnd yon wdcher nie 
bis dahia in Romanen und Erzählungen herrliche Bilder aufgestellt hatte, die sie 
nun aber praktisch io's lieben einziifiibren gedenkt, indem Rio den Frauen selbst 
Fingerzeige und umfassende Anleitung gibt, sich jene SttUung zu sichern und den 
Pflichten derselben zu S'-nügen. Diesem Gegenstande ist nun zunächst und vorzHo. 
Itch der erste Theil des Buches gewidmet, die PIlicht der Hausfrau hinsichts der 
Bintbeilung des Hauses, der Einrichtung der verschiedenen LoeaUtaten, d«r Vorräthe 
und Vorsicbtsnaasrfgeln gegen unvorhergesehene VorflUle, der Besorgung der Hans* 
wirthschaft, der Hanstbiere und des Geflügels u. s. w. (da auch für Frauen geiofgt 
ist, Welche das ganze Haus zu führen und selbst einige sonst dem Manne zustehende 
Geschäfte, wie das Mästen des Viehs, das Aufbewahren des Heus u. dergl. selbst 
zu verrichten gezwungen sind), des Weibes Verhältniss zu den Dienstboten, zu den 
Armen und Kranken des Dorfes, gegen sich selbst in Krankheiten und bei Ent- 
bindungen u. s. w. — kurz Alles was eine Hausfrau im vollen Sinne des Wortes 
Miii( wbA ki«r auf dM aehliditi» (nukloati ob«i «n to fiaktfiMhim nnd leich* 
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ttre Weite vargelegt. Der II. Theil erfasst einen ipfciellni G^geDttaiid, dftKttelie; 

nach einer einleitenden Belehrung; über die Kucherei, wobei die in Polen gewöhn» 
liehen Köche ahgerafhcn und Köcftinnen anenipfnhifn Merdpn, folgt ein Knchhucb, 
eine Reihe von Speisen und Kiichenzetleln auf ganze MfmKe und zu grossen Gastereien 
enthaltend. Der III. Theil mit dem Titel: ..Rathscblüft* «nd Reci-pt»»," bietet eine 
Art CunrersatioDslexikon für Hausfrauen, worin die wissenswürdigslen Dinge in 
alphabetischer Reibenfeig» erllutert, und dabei alleriiand Hans- und andere Mitlei 
SU beliebigem Gebrauch zuianmcnircttelU werden. Und so bat denn die potnlseb« 
Literatu' ein Werk mehr, welches für das nächste praktische Bedürfnist berecbnet ist| 
einen gesunden Sinn für Häuslichkeit in der einen HälAe der Nation zu begriUideB 
und au stirken, und awar in der Hälfte, in deren Händen die Zukunft ruft. 

3. Die polnische Sprachfrage in Preuaeen^ 

Eine Zusaiuncnslellung von dabin* einseblagenden Akfenstlickeii lind lonmal* 
artikeltt. II. Heft. Von S. 145— 294 nebst statistiscber Beilage (rergl. Jahrb. 
Heft 3. S. 116). Das zweite Heft unterscheidet sich von dem ersten weseotlich 
dadurch, dass den AklenslQckAn und Journalarlikeln , wie sie im Haupttexte vor- 

jrelegt werden, der nöthige Kommentar beigcseben ist. Erst aus diesem tritt 
die ganze erschreckende Kinwirkiingswpise der Herren Regierungsschulräthe , wie 
Rättig in Guuibinnen und ihrer (iennssen, der (Geistlichen und) Schullehrer so recht 
klar und in ihrem ganzen grellen Lichte hervor. Was soll man Ton dem Herzen, 
dem Scbieklicbkeitsgeftlble, der Menseblicbkeil solcher SchainäliDer sagen? 
Kann man überhaupt behaupten, dasi sie ein Hers Iffr die Bedürftiisse des Kindes 
haben? — Wir brauchen unsern Lesern die Art und Weise des Kommentars nicht 
näher zu bezeichnen, sie haben beim vorigen Hefte eine Probe desselben als Beilage 
«eselien, und es bleibt nur unsre Pflicht, den Inhalt ()es zweiten Heftes anzugeben. 
Die I. Abthfilunp, hat Aktenstücke über die Germanisirung Masurens im Bereich 
der Königsberger Regierung aus den Jahren 1804 — 1643; nach der Zeitfolge ge- 
onlftet bieten diese Aktenstücke, fast durdiaus nur BegiemngsTerfiigungen, ein roll- 
ttSadiges Bild von den stnfenweisen Fortschritten der KSn, Regierung su immer 
kräftigeren und entschiedeneren Massregeln, die Schulen der ProTins rein deutsch 
zu machen und mit Hülfe derselben das Pulnische immer mehr zurückzudrängen 
aus Schule und natürlich auch Kirche, bis es vollkommen ersterbe. Dass Letzteres 
bis 1842 der klare und bestimmte Zweck des Kön. Scliuicoliegiijnis uar, geht aus 
den vorliegenden Erlassen derselbsu mit solcher Existenz hervor, dass trotz allen 
Erklärungen und Protustationen doch kein Tauber mehr daran zweifeln kann. Ob 
die wahre Sachlage sich seit jenem Jahre geSndert, ivissen vir nicht; der Süssere 
Attblick wenigstens ist einigermasseu anders geworden; Tielleidit getraut man sieh 
ttidit mehr, mit solcher Keckheit aufzutreten, geschreckt von den unanfh^rlicheu 
Prütestationen von nnt« n, den Befehlen von oben und der allgemeinen Stimme, welche 
Ihre volle Entrüstung über jenes Treiben wiederholt ausgesprochen hat, — Ent- 
schiedener noch zeigt sich die Germanisirungswuth in der II. Abtheilung, die 16 
Auszügtt aus Aktenstücken einer für die Germanisirung Masurens besonders tbätigen 
Inspektion des Gumbinneuschen Reg.-Bez. aus den Jahren 1835 — 1842, also mitten 
aus dem Lager und der WetkslStte des Herren Reg.- und Schulratbes Rüttig« Aus 
dieser Partie des Buches ist das Bruchstück, welches wir nusem Lesern als Bei- 
lage roittheilten, und der Herr Regierungs- und Schulrath, der dort so oft genannt, 
ist Niemand anderer als der eben erwähnte Hr. Rättig. Wir glauben hier kei- 
nen Grund zu haben, den Namen des Mannes nicht offen zu nennen, wie das in 
dem Buche selbst wohl der Fall sein konnte, da es für jene Gegend voi-züglich 
berechnet ist, und der Herausgeber vielleicht den Mann um seines Stand und Amts 
willen schonen wollte, wenn er auch seine Thätigkeit blos stellte. — Die Hf« Ab* 
^«Üung, „Zeitangsartikd«** bringt den 2.TheU der AadcutugeB ftirMaittnu, welclit 
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fiber das Bach „Slawen, Rusnen, Germanen" (i. Jahrb. 1S43) handeln; weiter 
,,Mtrthodik der GtriiuDisirung Wi'Ktpreiusens'^ nach der polnisch • deutschen Sprach- 
lehre TOD Juh. MUiler (Graudeoz), welcher die Mittel, polnische Kinder deuUch 
SU nadictt, io mSgUdtatcrVoUttudigkctl simmamfteUt, «nd «e ie» Lebicn mm 
G^rueli US- md tufbietet. Weiler folgt eise Besprechaog der CircularA'^rar^ 
■uog des Köoigsberger Schuicnllcguiins über die polnischen und deutschen Scbulea; 
fi>mer Pf. Rit-mers Arliktl über den l'nlerricht in der deutschen Sprache in pnln. 
Schulten, dem Buche des Hrn. J. Müllti oUichgesinnt. Andern Geist athmen die 
zwei Berichte über die evangelischen Polen in Uber- und Niederscblesien von P. Fiedler, 
der iiunter Boeh siebt SoperiDtendeDt gewoid«! ist, irit Hr. P. Ricacr, Vm SchUrfti 
grbt naa nacli Posen über, tos wo sus „Eis Paar Wort« fiber die slaw. Ldir- 
stSfaie in Berlin und Breslau'' ans di-ni Orfdownik, über die poln. Sprache an 
Gymnasien, „die poln. Nationalität in Preussen und die A'erfassungsfrage" aus deoi- 
selben. Wichtig ist weiter die ^Ministerial - Vcrfilg^ung über die Anwendung der 
deutschen und poln. Sprache an dm LnliTrichlsansUhen des Grossherzogthunis Posen, 
weiche die bekannte ia:»iiuktiua von 1^42 herrorrief. Nach ein Paar Artikeln 
fiber denselben Gegensiand and die YersSbaung zwischen jden Deutscben vnd Pohn 
in Posen folgen: Ein Paar Worte Bber das Elenentar-Sdiulwesen in Poseaodicn, 
die beherzigeaswerthe Data über den Zustand der Elementarschulen liefern. Des 
Schluss dieser Abtheilung bildet die interessante Correspondenz des Hrn. Jnslir- 
Kommissars Kraulhofer, der mit einer polnischen Klage widergesetzlich vom Posener 
Landgerichte abgewiesen, eben so mit einer Remonstration zurückgeschickt wurde, 
die Posener Zeitung zu Hülfe nehmen rausstc und sich dann an das Jusli2*Miusti< 
litt» wandte, wo ihn erst Recht gegeben nnd dem Posener Landgeridite anbeibUes 
wnrde, polnisebe Klagen auch von Justiz- Kommissaren ohne dentscbe Uebersetsang 
anzaaehmen. — Die IV. Abtheilung führt den Titel: „Correspondemea" und bringt 
zuerst eine Aufforderung des Hrn. Ministers Eichhorn an Mrongorius, seine Eingabe 
an den König wegen Unterdrückung d»'r pdln. Sprache zu begründen, dann die 
Antwort Mrongovius's darauf, und dos Schlussschreiben des Hrn. Ministers, der 
m e rk w fir d i ge r Weis e der bei den m M. ugeffibrtea Füllen betbeiligtcnDasai|v 
Rrgiernng die Untersuchnng der Klagepookte aufgetragen, und dann fMUcb dm 
Besultat erhalten hatte, sie seien nicht wahr. Wie weit diess möglich ist, 
zeigen die hiiden Hefte der ,.])o!n. Sprachlrage" mehr als zu deutlich. — - Darauf 
folgt der etwas eclatante Vorfall in Dirschau und die Erklärung des Hrn. Dekan 
Metfenmayer, so wie die dadurch hervorgerufeneGegenerkl.iriing des Ffrn. RegierUDgs- 
piäsideoten von Blumenthal j welche letztere uiit schlagenden Anmerkungen sebr 
rcieblich bedadit ist, und dadorch fireilidi in ein anderes Liebt tritt Wahrsdhcin- 
lidi wegen der Nacbbarschaft kommt dann der Artikel der ^Jaliriiflcber" von 
fiber die Germanisirung der Kaschuben, und zum Schlüsse vmstüadlicbcreNacbrichtca 
über die Lage der Polnischen Bevölkerung in W'esipreusscn. Eine zweckmässine 
Beilage bildet die der Verlagshandlung s[iä(er einiiesandle „Uebersicht des Mischungs- 
rerhältoisses der deutschen und poiu. Spraciie in der Osterodc-Inspection vom Marz 
1827" eine stalistisdie Angabe der Pfarr- und Schulorte, der BeTÖlkerung nach 
Nationalitaten, des Gottesdienstes in polnisdier und deutscher ^raclie, der Ssbnl* 
kinder für diese, und der Spracbfakigkeit der Lehrer an denselben. 

Wir können nicht umhin, einzugestehen , dass das II. Heft bedeutend reichhal- 
tiger lind interessanter ist als das I. Der kaiile, schlichte Wiederabdruck der i 
Regierungsverordnungen und der JoTirnalartikel flir und gegen das Polentliun» stiehl ' 
gewaltig ab von dem regen Lebeu uod der ausserordentlichen Thütigkeit, wie sie , 
sieb in dem Kampfe für vnd gegen die Nation ror nnsem Aqgen im II. Hefte i 
entfaltet. Der Kommentar, so sdilickt seine Benennung und sein Anssehn sein OMgi 
birgt eine solche Menge vortrefDicher Zurechtweisungen , Berichtigungen und Datei» 
die Sur ToUen Auffassung der preussiscli-polnischen Spraclifrage notliig sind, dass er 
UM von dem entsduedeiisteA Wertii zu sein scheint. £nt diuck iba wird auch 
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der der Sache Fernttdbende befähigt, die wahre Grundlage der Frag« dort zu er- 
kennen und die Mittel zu wuidi<2en, die man amv^nJet, sie zu Gunsten des aui- 
•cbiiesslicben D«utscbtbuius auszubeuteu, uhne Kiicksicht daiauf, ob, nacb den 
Wort« eiatt R^ttnugt-Sdnilrtllui, „eine GeBcrMioii diritter (geistig) z» Graade 
gtbt!" 

4. Empfang d^s Ohergetpan't Herr» Barm Fram Kukmr. 

Unter den vielen von Sr. Maj. neu ernannten Obergespänen befindet sich auch 
der unsurn Lesern schon rUbuilicbst bekannte siawtfnische Magnat Hr. Baron Frans 
Kühner (s. Jahrb. 1844^ S. 49)» der am ]&. u. 16. April d. J. in tmiiem Conitat« 
Symien Mitten ibkrliclMMi Einxug hielt. Da es für viele unserer Leser intereiMUit 
•ein dürfte, zu erfahren, wie man in den slawisch-nngirieehea Landen den oberitett 
Beamten (gleichsam eine Art Yiceköoip:) emprängt, wenn man denselben liebt, so 
stehe hier ein Auszug ans dem ßerichte der Gaj'schen „iliyrischen National^eitung'^ 
über denselben. „Die ganze Reise des Hrn. Obergespans durch SUwnnien gleicht 
einem Feslnnge« wie« ihn jene Gfgenden TieUcieht nie sahen and nicht so haU siehen 
werdep ; übeiall eilte ihm der eines ausgeieidineCen biederen Patrioten, den die 
schönsten Verdienste um sein Vaterland zieren, roran und bereitete ihm allenthalben 
den herzlichsten £mpfang. So wurde er in dem Gradiskaner und Brooder Grenz* 
Regimente, als Nachbargebiet des Syruiier Couiitats , von der Geistlichkeit und dem 
Offiziers-Corps auf eine seiner Wünie jind seinr;n Verdit-nsten entspreclitruie Wfise 
begrUsst. An der Gräoze des \ eroviticer Couiitats empüog ihn eine Deputation 
dieses I. Comitats, und 4 feurige Rosse, weldie ihm der hoshwitrdige Hr. Djakorarcr 
Btsdiof entgegensdiidcte, hradite ihn nach DjakoTar» wo der hodiwfirdige Hr. Bischof 
in seiner Residens inmitten einer grossen Anzahl von Gästen (worunter auch der 
erste Hr. ^'icegespan des Syrinicr Comitats und Hr. Graf Heinrich thuen, welche bis 
hielier geeilt waren, um ihr neues Oberliaupt zuerst zu begrüssen) erwartete und 
mit einem Festmahl beehrte, in Djakovar verweilte der Hr. Ohergespau den 13. 
und 14b und empfing besonders von Seilen der hochwUrdigen GeisUidkeit die tu- 
sweidcnttgsten Beweis« der Hocha«dutiuig und wahren Zuneigung, die sein biederer 
Charakter nnd seine patriotische Gesinnung Jedermann einllüsst. Am J5. TerKesn 
er Djakovar und schlug den Weg nach Syrmien ein, auf welchem ihm fortwährend 
einzelne Deputationen der umliegenden Ortschnflen und Pfarreien unter herzlichen 
Freudenbezeuguugeu entgegenkamen, dif er sfels frciiniilicli anhürte und ihre Anreden 
liebreich beanlwurlete. — In Nu^tar euipliag uud begriiü&te ihn die zaiiireiclie und 
g;iünsad« Dotation des STinier Conitals, den sw^tcn Hrn. Vicegespan an der 
S^tte. — Nai^ einem g;rossen Festmahl bei dem Hm. Grafen Khuen fehr sacrst der 
hodiwSffdigSte Hr. Bischof ab, und später folgte ihm auch der Hr.Obergespan nach; 
an ihn schlössen sich in einer unabsehbaren Reihe ^nn Kqiiipat;en die Notabililätcn 
des Landes an, darunter die jMaguaten Grafen PejaCevie, Kiiucn, Kitz, Koliilinski. 
Voran und zu beiden Seilen ritten auf ihren kleinen aber feurigen Svrmier Pferden 
niehre Hundert tbeils Edelleute, theils Gemeinde* und Dorfvorsteher etc., singend 
und „Lebehoch*' rufend. Gegen 6 Uhr langte man In Yukovar an, welches von 
einer ungeheuren Volksmenge, die auch aus entfernteren Gegenden herbngestrSmt^ 
angefüllt war»- Unter Püllerschüssen und betäubendem Lebehochrufen gelangle der 
Hr.Obergespan an das Graf Eltz'sche Gebäude, wo er abstieg. In dem in National- 
farben prangenden Coiiiitatshause versammelte sich die Deputation abermals, den 
geistlichen Oherhirtcn an der Spitze, welcher gegen den Hrn. Obergespan die Glück- 
wiÜMche der Stände aussprach und ihn in ihren Namen und im Namen des ganzen 
Landes wilikommen hiess. Es war ein eigreifender Aoblidk» wie der greise, ehr> 
würdige Prälat inmitten einer im höchsten Galaschniuck glänzenden Deputation mit 
her7:Iichen Worten das würderoUe» im schiinstcn Sfannetalter blühende Oberhaupt 
ift^ässU. 
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Bei Anbrach der Nacht krachten abermals PöUerschUise und die Häuser wurden 
allmälig glänzend erleuchtet, so dass die Stadt in Kurcem wie in einem Licbtmeere 
iehimntrtfl. UniShllge sinnige Transparente nml gtnhlctd« Inebriften, die ausecr 
dnigen wenigen lateiniseben , nnd 1 — 2 denteciien — darebeot in der NaHond» 
spräche und int patriotischen Sinne abgefasit nnd theile in lateinisch -slawigcber, 
tfaeils in cvrillisch-ferbiedier Schrift aus^eHihrt waren, — verherrlichten die seltene 
imposante Beleuchtung. — Fröhliche Volksraassen durchwandelten von Mnsik be- 
gleitet bis spät in die Nacht die Gassen, Uberall hörte man Jubel und Gesan"" und 
dazu die eigenthiiuilichen Klänge der nationalen Tauibura; und als der Hr. Ober- 
güfpan, nachdem er die ftaUieb bdendilete Stadt bcetchtigt, naeh Hatae kehrte uol 
ana Fenater trat, bot aich aeioetii Auge eine eben ao Uberraadiciide ala anmalhige 
Sccae dar. Eine Grvppe achneeweiss gekleideter Jungfrauen hielt miolich unter 
•eiBem Fenster und sang nach Landessitte heitere Nationallieder. 

Den andern Tag mit dein Frühesten empfing der Hr. Oher^espan zahlreiche 
Deputationen aus Nah' und Fern; so des Pozeger, Veroviticer Comitats, der Stadt 
Eaadc und Poieg, des Esseker Nalional-LesevereinSj der Festung Essek (HH. Ge- 
■erSle mit Ihrem Stabe)» dea Broder und dca Peterwardeiner 6raKrq;inieiita; voa 
jeaseitc der Donau; dea fiicaei» Comitata, der Stadt uad Meuaalx. — .Unter 
diesen begrUstte ihn die Deputation dea Esseker National-Leaerereina in der Nalio- 
nalsprache, und ebea ao wurde ihr geaulwortet; ein anhatteadea „iirio** erfüllte 
darauf den Saal. 

Um 10 Uhr Vormittags ernannte der erste Hr. Yicegespan die Mitglieder der- 
jenigen Deputation (an deren Spitze Hr. Graf Peter Pgafievid uud ak Wortfilhrer 
der hoehw. Hr. Carl Parid, Abt und Diakorarer Domherr), weiehe dea neneuHerni 
Obeigtapan in die Mitte der Stände eintubren aollte; eine zweite Deputation empfing 

ihn vor dem Comitatsthore. Im Comitatssaale wurde der Hr. Obergespan mit don- 
nerndem Vivat- und Xiviorufen begriissf, und legte sodann den üblichen Eid in die 
Hände des hochwürdigsten Hrn. Bischofs Joseph von Kukovi<: nieder. Unter den 
darauf gehaltenen Reden erregte den meisten Enthusiasmus jene des }Irn. Oberge* 
apana, in welcher er natcr Aaderm bemerkte: „er werde im Einklang mit der aller- 
gnädigsten Abaicht uaaerea erhabenen Monareheu allen DaijeDtge Ihne, waa die 
Aufrrchthaltung und Kräftigung unserer Municipalredite, waa ttttiere Natioialwlrde 
und die uns \hn\rv Nalionaliliit erheischt." 

Nach den Begriissungsredcn und den üblichen Formalitäten ernannte der Hr. 
Obergespan mehrere Comitats- Assessoren, an dereu Spitze wir die hervorragendsten 
und hodigestellten Männer erblicken, als : Se. E.vcelicnz den Bau dieaer Königreiche, 
Ihre Excdleucca den Kanxler nud Vieekaailer von Ungarn und des vcrb. LSadera; 
die Herren Grafen Johann Draikoriö nnd Georg Orh6 u. A. 

Abends war in dem in Natioualfarbn geschmUckten Comitatiaaale aio glaaaeuder 
Ball, den auch der Hr. Obergeapaa mit aeiuer Gegenwart beehrte. 

6m Vukolinovic über Kroatiens Stellung zu Ungarn» 

Die Stellung KroaUeua gegenOber Uugam ah dem Mutterlaade iat aclt einer 
Reihe tou Jahren tob den Tenehiedeueu Partheien ao verschieden dargestellt wor* 

den, dass zuletzt Niemand genau mehr wnsste, welches die Rechte des rinen und 
die Pflichten des andern Theiles waren. Die Ursache daron liegt vorzüglich in der 
Unsicherheit der <i.uelle, auf welcher jenes Verhaltniss beruht. Di« ungeheure Masse 
von Königl. Privilegien, Gesetzen uud Statuten, welche überdies noch unter dem 
XVnat der Privilegien, Geietae, Statuten uud Refchatagaveihaudlungeo der ungariacheu 
Krone vergraben iiegeu, reieheu nodi lange nicht aua, den Gesetzkodex Kroatiena 
zu bilden ; denn über ihnen allen schwebt herrschend der sdt Jahrhunderten dauernde 
(ieb rauch als die wahre Norm der Gesetzlichkeit. Darum war es endlich hohe 
Zeit, dase eraathaft an daa Werk geschiitUA wurde, eine Art Gesetabudi huroatiena 



Digiti^ uü uy Google 



IM 



wenigstens vorzubereiten. Und das ist durch folgendes Werk von Ljitdevit Viiko- 
tinovi(;: Ri^gni Slavoniae crj>a Hiint^ariain legaiis correlatio <^esclielien. Dassplhe 
xerfalh ausser der fciinleitung, in weiciier haarklein bewiesen wird, Hegaum Slavoniae 
9tei Dilnatia, CroatiA nui äarMia nuaameo, anil eintm Zmutit, woria ilaa uabi»- 
4iBgt6 Rcdit iea KSaigreielia Slavoaien auf die aogenaiiBttB dni iintcni Komitate 
(Slavonien spedell) vorgelegt wird, ia ]| Thcile, wdeht Iblgcad« 'Jitel fuhirn: 
I. Leges, jiira et pririlegia Regni Siaroniae in genent eonfinnantes , II. de Regni 
Slavoniae Baoo cjusinie authorifale, III. de ohject« judiciario , IV. militari, V. cnn- 
(ribulionaii, Vi. lelijiionaiio, VII. de s.ile iiiai itiiiio, Till, de objecto nietali rt nliis 
Coinuiisfiionibus regnicolaribuSj IX. de repraesentatione Regni, X. de Consiliu et 
applicatione rcgoicolaram Slavoniae pcaea CootmaBia Dieasleria, Xf. de lingBa nia- 
giarica. Darin kat der Ycrf. naeh adaen eigenen Worten ,^ie daa Vaterland be- 
treftode Gesetze vom heiligen Stephan angefongen bis auf die neueste Zeit" zuaaiw- 
Hitngcstellt, wobei die Gesetze, ^v(>lclle sich auf die Municipalitäten beziehen, per 
«xtensuui angefillirt sind. Jede der 11 Abtheilungeu zerfallt ia zwei Ahschnittf, 
von denen der erste eben alle jene Landesgesetze, der zweite aber die k. Privile* 
gien, Resolutioneo, Banaldiploine und Bescblüsse der Laadescongregationen vom Itt. 
Jahrbunde-rt an bia in die neneate Ztdt entbilt. Bei letzteren Abachnüte konnte 
natürlich nur anf daa Wichtigste und daa noeh Beatehende od«r Wiederau Erringende 
lUiekiicbt genommen werden. Und so ist denn die vom letzten ungarischen Reichs- 
tag so sehr angefochtene Integrität und Mtinicipalität des Nebenreiches gesetzlich 
neu festgestellt , und vermag nun allen Angriffen ihrer Innern und äussern Feinde 
abermals zu trotzen lÜr Jahrhunderte; denn es ist eine tapfere und kühne Kation, 
die aie TerUicidigt, ond eine gereehte oad Tateriiehe Regierung hSIt ihren echltaen> 
den Ära Über ihr. ' 

6. Kurze NadwitMen, 

I^aaSltS« Am 18. April feierte der Verein der wend. Gymnasiasten zu 
Budistin sun fuaften Mal sein Stiftungsfest. Ausser sämmllichen Mitgliedern 
deeTendna waren bei dieaer Feier Paateten, Stadt- und LandeehnHehrer, Kandidaten, 

Studenten und selbst Burger xagegen. Dnreh die Menge der anwesenden Patnoteft 
erhob sich das Stiftungsfest zu einer allgemeinen wendischen Vi ; Sammlung. In Folge 
deaaen wurden auch nicht so sehr die speciellen Angelegenheiten des Vereins, als 
vielmeln ilie des Wendenthuras überh.^u(it behandelt. So beschäftigte die Anwesen- 
den vüiziigiich die vom firu. Pastor Seiler vorgelegte, höchst wichtige Frage: Wae 
int nur BdSrderung der wendiach^ Natioaalitit dicaiiehl und wurden ala AbIwwI 
folgende iwei Punkte featgestellt : 1) Eine jihrliche aHgeneine wcsdlaeh« Venamni- 
long (je Mittwochs uach Ostern) zur gemeinsamen Besprechung vnterlandiacher An> 
gelegenheiten , und 2) die Errichtung eines Fonds zur Her ausgrabe wendi- 
scher BUclier. Siiuiintliche Anwesende veniüiclitcten sich zur Theilnahme daran, 
und so wurde die Mai-ica serbska iÜr gegründet erklärt. Zum Kotwurf der Statuten 
wurde ein Couitee, bestehend aus den Herren: Pastor Seiler, Mosig v. Aehrenfeld, 
Wannic, Wein, PAthl uad Cvf enanut. — * Sonderbar iat ea übrigens, daaa unter 
50 Anwesenden aich bloaa t Katlielik befbnd; weder tob der kalhol* GeiaSUchkcit 
noch dein Lehrerpersnnale war Jemand Mgegeu. (Auch wir beklagen diesen Umstand 
sehr, wenn uns .luch die Ursachen davon nicht ganz unbekannt sind; noch mehr 
aber bedauern wir, dass bei der Ankündigung der diessjährigen Versammlung es die 
Herren, welche sie auzeigten, nicht für nnthwendig gehalten haben, ausdrücklich zu 
hMwrken, daaa ummi dabei nur Renliairuag einen nueh tob aadcn Seilen beicitB 
IrHher ao kiSAig beverworteCeB UntenichBiena Behreitea wolle; denn dann wim 
gewiss noch weit mehr Männer erschienen, welche für die Sache sich intereasireu» 
ond Katholiken, Geistliche wie Schullehrer hätten dabei nicht gefehlt. Am aller- 
waBlgatem ahei können wir den Gniadaata gut luiiMS» daa die 2^owiMt ift ihm 
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Bericht übf>r die Stiftung der Macica aufstellt, und den luan bei jener Wrsainniluog 
(geltend uiacble, dast inao in den Ausschuss Mitglied tr nur aus den Anwesenden 
wSUea dfirfe. Die Uerreii hätten wenigstens so klag und so patriotiscli vor- 
sicktig seift sollen, ciseft katholitdiea GeistHcken hmI einen katholisehcn Scbnllelinr 
teMist in das Comilee tu berufen. Darum hnflen irir emstlicb, dass man dit toa 
uns priTatini p^euiachten Vorschläge niekt gans unberfidcaicfaligt lasacii ireide, lo 
lange es Zeit ist. J. P. Jordan). 

Oesterreich. Böhmen. Die S. 146 im IV. Heft der Jalirb. ange- 
kündigte W^bor ist erschienen (42 Bogen griisslfs Lexikonfojuiat mit gespaltenen 
Zeilen); das nSehsle Heft bringt einen mnfassenden Bericht darUbcr« — ~ ÜD- 
fTKta. Die GriSnder des Tatria iiriiUlen am 27. August 1844 in St.Miklonok «m 
Vorsitzenden den Superintendenten Herrn Hodia, zu Ausscbussniilgliedern die Herren 
L. Stur, Job. M. Ilurban, Ctiboh Cocbius und K. Fcjerpatakv ; letzterer ist zugleich 
Knssittr. — Viele Coniitate, so das Vessprimer, AvoUen die I 'Übersetzungen der 
di'stU'A' in dt'r Laiiücsspracbe von der k. Staltbalteret aus durchaus nicht haben; 
denn sie glauben , die Gesetze seien bloss für die Magyaren gemacht. «— * 
Krontieo. In der Gen.*Congr. in Agram am SO. Mai 1845 forderten im bilaignteB 
Kampfe die Heftigsten unter beiden Parteien ^ fortwährend, man soll Icvnntiscii 
sprechen, während die Amtsspraohe doch die lateinische ist. Als diess nun geschab, 
aber die RuftiKlpn nun auch von den lateinisch sprechen Wollenden kroatische 
Reden verlan<;ten und auf J^atein nicht mehr hören wollten, erklärte Se. Excel, 
der Bau , „Wenn er auch den (iebrauch der kroatischen Sprache in den Versanini» 
jungen nidit hindern wolle, so werde er doch nie angeben, dass das Palladium 
der Mnnicipahtalutfn, die lat. Sprache, so gSnalich beseitigt, und Redner, die sich 
derselben der Geläufigkeit wegen bedienen wollen, daran verhindert werden sel> 
len,*' Ein höchst wichtiges Wort, welches dem bisherigen Gebrauch des Iiiirischen 
eine Art Sanction Ton oben giebt, und es in jedes Anwesenden Willen setzt, kroa- 
tisch oder lateinisch ?ii sprechen, und das seinen Segen bei den Patrioten gewiss 
tragen wird. — L'eberhaupi waren die Agramer Congregationen ausserordentlich stürmisch, 
und selbst su den Nebendingen, wfe nur ApprdUrung den Conncriptiouaopenitn (den 
Tcneiefanlsses der AdeHgsfr des Comm.) wurde der Bmicnndel herlNrigerufei^ an dann 
fortwährende Vertagungen stattfinden müssen, weil sieh die Parteien niekt venrtlndl> 
gen, und Se. Excel, der Bau fast alle Mal gezwungen ist, an die Reglenmg um eine 
Entscheidung zu recurriren. Diese hat sich dadurch veranlasst gfsfhen, den Ban 
mit uiiiiassenderen Instructionen und Kechlcn zu versehen, und ihn durch ein aller- 
hüclistes ilescript zum k. Komioissar mit ausserordentlichen Vollmachten zu ernennen. 
Die Hauptaachn ist nun die Wahl der Abgeeaudten tum Landtag der Linder Kroatien, 
Slawonien und Dalinaticn (in Agram) und die Butwerfnag von Instructionen für die- 
selben, die in den meisten Comitaten schon fertig vorliegen, während man in Agrani 
noch nicht ein Mai mit der Conscription, der ersten Vorbereitung daau, foitig und 
im [{einen ist. ' ^ 

KrAkmi* Das 'Ihealer in Krakau erhält ron diesem Jahre an eine Un- 
tersiutzung von 20,000 poln. Gniden vom Senate zu dem Zwecke, das» nnch wah* 
rend der vier Seromermonate die Mitglieder der Oper su Yorsteliungen gdmlten 
werden; die des recilirenden Schauspiels aber behalten ihren Tiermonatliehen Crlanb 
wie bisher und benutzen ihn dieses Jahr su einer Randreiee nueb Fseen, Knlinak 
und Lublin, um dort Vorstellungen zu geben. 

Polen (Kdiiij^reich). Den Juden in Polen ist nun das Halten vonDorfschänken 
und die 1' abrilulion von „allen inländischen Getränken" durchaus verboten, weder unter 
eigenem noch fremdem Namen, weder auf eigene noch auf fremde Regung. Ja um ihnen 
itorbanptjedea Mittel au nehmen, sieh deeh in den Braadwelnhaadel cintiMchleieben, dntf 
nofnr kein Jude in einer Schenke, Brennerei oder Bierbfuuerei wohnen. 



(GedmciKt bei Fr. Andrä in Lügzig,) ^ 
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„Terständigong! Venohnnng! Vereinignogl** 



in. Jahrg. IL$ft8> «, Heft. 

Blograpble. 

1. JHexanäer Anärejewic ßaranow. 
Erster Oberverwalter der rassisch-amerikaDischen Colonieo. 

Grosse Ströme, starke Bäume, lieilsame Pflanzt n 
und rechUcbaifne Menschen werden mclit fürsicU 
•elbst, sondern znm Natsen Anderer giäcbnffm« 

MorgenlSndlsdier Spraeb« 

Die im vorigen Jahrhundert uaLeraouiiUfDen Seereisen Bdiirings und Cirikow's 
Raiten den niw. Handelntand mit ▼ialen neuen Predukten bekannt gemacht. |n Folge 
dieees begannen aeit 174S von Ochotek und Kamtsebatka Tenebiedene Han- 
delsoperationen aaf den AIfQtischen und Kuriliidien Inseln and dtm Fest- 
lande der NordwestkUste von Amerika (1.) Allinählig bildeten sich einzelne 
Gesellschaften und Vereine, die ausscliliesslich koniuierzielle Z^veckc Tor AiH^^'n 
hatten. Besonders ging man auf dwn Fang von Seenttprn und vielen andern Scliuppen- 
thieren aus; doch hatte bis zu Kode des vorigen Jahrhumlitts keine dieser Gesell- 
achaften (mit Ausnahme der von Lebedow-LtastoSkin gegründeten, welche auf dem 
Fvallande von Amejrika in |er Bnobt von Kenajsk und der von Sehdidiow gegrüa- 
deten, weldie auf der Insel Kadjak Grund und Boden besass) Niederlassungen; sie 
begnügten sich ilne Srlilffe wie aaf Beute auszuschicken. I. ni dip rrhj wnfiner küm- 
merten sie sich gar nithl; auf eine egoislischc Weise waren sie nur darauf bedachf, 
SU viel Gewinn als miiglich zu erlangen. Auch war es ihnen sehr gleichgütig^ 
ob, bei einem so willkUbrlichea und rein gewinnsUcbtigeii Verfahren, die SeeoUera 
und andere Thiere gänalieh ausgerottet oder wenigstens Terachencht werden wGrden. 

Dem RjJak'schen Kaufmann Grigoiij JwanowiC Schelichow, der ,1776 aage* 
fingen hatte von Ochotsk Schifte auszuschicken, gebUhrt das grosse Verdienst, 
die meisten einzelnen Gesellschaften in eine einzige vereiniget und eine gewisse Ge- 
pammi Verwaltung eing^öshjtit lu haben } . dadurch l^t« «c dea Grund sur Jetsigen 
SUw. Jsbrb. III. 21^ 



Dlgitized by Google 



IM 



russisch- amenkatiischen Compagnit», AVflelie 1799 Kaiser Paul unter seinen Schutz 
nahm und privilegirte. Schelichow suchte nach s(>iner RiicJikunft von der Nordwest- 
küite von Amerika eiien w&cdigeD md tfielttigeii Mana, 4en er die Verwaltung der 
amerikaniselieK Beeitsoagen anvertrauen kSnnt« — und seine Wahl traf den Kanf- 
mann Baranow. * 

Ahwander AndrejewiC Baranow, geboren 1746 in Kargopol, trieb bis zum 
Jahr 17Ö0 in Petersburg und Moskwa Handelsgeschäfte. Darauf ging er nach 
Sibirien und legte in Iikutsk eine Glasfabrik und Brandweinbri'nnerei an und hefasste 
sich ausserdem mit Lieferungen für die Krone. Im Jahr 1787 wurde B. fUr viele 
eingesandte Mittheiluogen nnd Erfidintn|en zun HHgliede der Peterilmrger Skono- 
miMliNi Geeelltchaft ernannt. Im X 1/89 nakmen seine UntemdiniuDgen im Ir- 
kntsk'schen Gouvernement eine schlechte Wendung und er erlitt grosse Verluste. 
Dasselbe L'nglück traf ihn 1790 in Jakulsk und in derasflben Jahre erfuhr er in 
Ochotsk , dass in Anadyrsk sein Bevollmächtigter und &eine L«eute durch die Cuköen 
getüdlet und seine AVaaren geplündert worden seien. 

Durch so viel Unglück heimgesucht, willigte B. endlich in die vielen wieder- 
kdten TorsehlSge Sebelickow's ein, und entsebloss sieb, naehden er den Unteikalt 
seiner Frau nnd Kinder in Kargopol gesidiert hatte — nach Amerika zu gehn. 

Im J. 1790 den 19. August Teriless er Ochotsk am Bord der Tri Swjaliieli, 
geführt vom Steuermann BoJarow, um sich direkt nach Kadjak, seiner künftigen 
Residenz zu begeben-, allein er litt Schift'bruch aufUnalaSka und es gelang ihm erst 
im folgenden Jahre, nach unseligen Leiden, mit Iti Mann aif Baidaren auf Kadjak 
tn gelangen. BoSanw sckldcle er mit 26 Mann um die nordlidie K&te von Aljaska 
sn nntersttd^eo. Nach Verfertigung von PISnen und Karten sdileppte dieser smne 
Baidaren über die Halbinsel und vereinigte sich mit B. in Kadjak, der 5 Mann 
auf UnalaSka zur Hut der geretteten Sachen hinterlassen hatte. 

Als B. in Amerika angelangt war, erstreckte sich sein Wirkungskreis nur auf 
die Inseln Kadjak und Afngnak und eine unbedeutende Niederlassuns auf di^n 
Festlande in der Bucht Kenajsk. Doch diese Gränzen waren zu eng für die Thü- 
tigkeit B's. ; sein ntotemehmender Geist, heller Blick und eiserner Wille, untersltttat 
durch die Terwegenheit seiner GefShrten, waren die besten Bürgen snr AnsfÜhmn^ 
seiner grossartigen Pläne, die er aber leider aus oft vulligeiu Mangel der nothwen- 
digsten Mittel nur in einem sehr kleinen Maassstaabe zu Wege bringen konnte. 

B. wollte nicht nur als Kaufmann, sondern auch als Staatsmann handeln, und 
hatte nebst den Handelsuuternehmungen auch die wilde und kriegerische Bevölkerung 
im Augenmerk, die er zu christlichen und gesitteten Menschen machen wollte. Uewiss 
hatte dieser geniale Mann bei günstigeren TerhSItnissen Ausserordentliches leisten 
kSnncn! Der Raum dieses Anfratses erlaubt nicht, allelQimpfe mit den Bingeborcnen, 
mit Hunger, Elend, Mangel, Unmhen. und den Stürmen auf einem noch fast unbe- 
kannten Meer, von welchem man nur znm Theil Karten — und das mangelhafte — 
hatte, herzuzählen. Doch B. überwältigte all« diese Hindernisse durch seinen un- 
erschütterlichen Geist und unermüdliche Thätigkeit. Bei seiner Ankunft fand er 
IbO Russen yor, meist von der natersten und verworfensten Klasse, die in Russland 
nidits xa. Tolieren gehabt hatten. Uad diese wurden die Gefihrten seiner Theten. 

Im X 1792 legte er selbst Ansiedelungen in Kenajsk und Cugack as« 
Am lettten Orte wurde er des Nachts durch Jakutal'sche Koloschen überfallen, 
wobei er zwar 15 Mann einbüsste, jedoch den Feind vertrieb. Nach Kadjak zurück- 
gekehrt, fand er daselbst das aus Ochotsk gekommene Schiff Orel, dessen Anführer 
zugleich Schifibaumeister war. 

Im folgenden Jahre beschilfte er wieder dei^ Kenajsk'schen Bi&en nnd die ta^ 
gadt'sdie Bncht, wo er in dem Ton ihm anserwählten Hafen, den er Woskreseaslc 
nannte, sogleich ein Schiff bauen liess. Im Spätherbst kehrte er in Baidaren bei 
itELrmischem Wptter mit der grössten Gefahr nach Kadjak zuriul-. 

Im it i7li^ sehisktfl fi. das £s|editioA nach Jakittati \reicbe dastlbat d«m 

Digiti^ uü uy Google 



t 

1911 

«qglteden Ca|ttiia VinemiTer begegnete. Er tdbtt aber giog m ditt WodErMMsk'- 
•düni Hafim, la logeg^n su Min, wenn dee erste tob den Russen in Amerika 
erbaute Scbiff, der Pliönix, toh Stapel laufen würde. In demselben Jahre kantn. 
aus Ochotsk zwei Scbiffe mit 130 Mann und der Arcliimandrit Jusef mit 10 Geist- 
lichen au, um auf den verschiedenen Punkten der Niederlassungen das Christentbum 
zu verkündigen. Auch wurde Hornvieh gebracht und seit dem verbreitet. 

Im Laufe des Jahres 1795 wurden zwei kleine Schiffe, Delpliin und Olga, 
geballt. 

Im J. 1796 liess B. in Kadjak seinen Gebulfen 1. Knskow suriidc, md 
ging selbst auf der Olga nach Jakutat, um die Localitit au beseben und den dort 

seit 2 Jahren lebenden Leuten Material zur Niederlassung: zu bring:en. 

Im J. 1797 besichtigte er die Constantinow'sche Ueduie (Krejiost) auf der 
Insel NuSek und schickte die Ult-a nach der Insel Sitcha. Mit dem Phönix bekam 
er die traurige Nachricht aus Ochotsk, dass Scbelichow 1795 in Irkutsk gestorben sei. 

Im J. 1796 sdiickte B. die Jekaterina sur Verbreitung des Viehes nach Ja^ 
kntal «nd den Ord snr genanrnni Besdurmbnng Sitcha's aus» er selbst bereiste mehrere 
Punkte, Hess Kuskow als Befdilshaber in der Constantinischen Bednte und kehrte 
■acb Kadjak zurück. 

Immer aber war er auf sehr beschränkte Mittel angewiesen, da die Regierung 
kaum eine Ahnung von der Existenz der Culonien hatte und die Cumpagnie nur 
Felle von Thieren verlangle und er selbst die meisten Kräfte auf die Jagd, auf die 
Besatsungen der Forts und Bemannung der Sehifie verwenden nusste. Doch war 
en B.*s aehalieheter Wunsch, in einer Zeit, als alle Staaten mit Unruhen und Krieg 
hesehSftigt waren, seine Colonisation bis zum Nootka-Sund auszudehnen. Kiemaad 
aber verstand und unterstützte ihn. Dazu knm noch, dass er die Concurrenz eng» 
Usclier und amerikanischer Schiffe aushallen niussle, welche jalirlich die Nordwest- 
küste von Amerika ausbeuteten, und um noch mehr zu gewinnen, Flinten und Pulver 
— manehmal zum eigenen Verderb — den Wilden verkaaften. 

B. riehtete nun sein besonder^ Augenmerk , auf die Insel Sitcha, auf der er 
im Juli des Jahres 1799» naehdem er snerst die Ansiedelungen in Kenajsk und 
Jakutat in Augenschein genommen hatte, den Giiind zur ersten Niederlassung, die 
er Nowo -Archangelsk nannte, legte. Obgleich seine Gegenwart auf Kadjak sehr 
wichtig war, so entsdiloss er sich doch, in Sitcha zu überwintern, um die Bauten 
zu betreiben und durch seine Gegenwart besser den umringenden Feind zu beobachten» 
Dabei liosa er keb Mittri ungebraucht, um sich die Koloschen su befreunden. 

Im Frtthjahr 1800 kehrte er nach Kadjak surltck, wo unterdessen durch die 
Schwieht seines Stellvertreters vid Unordnung entstand» war« An verschiedenen 
Orten waren auch in Folge der von den Eingebornen versuchten Angriffe viele 
Menschen umgekommen; zu diesem kam noch der ^'erlust mehrerer Schiffe. 

Im April 1801 kam zum ersten Mai ein Scbüf der vereinigten Staaten nach 
Kadjak, und da B. uhne alle Zufuhr aus Ücholsk war, vertauschte er einen Tbeil 
leisen Fraeht IBr Balge, theils um seine Leute au kleiden^ theils um sie aa die 
Wilden su verhandeb. Auf der Olga besichtigte er mebrere Niederlassungen und 
frnd in Kadjak die lekaterina, die ihm Kuskow mit 5000 Bibern geschickt hatte. 

1^2 hekam B. die Nachricht aus Ochotsk: dieCompagnie sei unter den Schut« 
des Kaisers gestellt worden und habe ein ausschliessliches Privilegium erhallen. 
£r sei von der Gesellschaft in die Zahl der Actionaire aufgenommen und habe 
▼om Kaiser Paul für seinen Diensteifer eine goldene Medaille um den Hals am 
Wladimirbande erhalten. Die Thronbesteigung Alexanders feierte B. durdi einen 
Gottesdienst, las die erhaltenen Naehriditen Ter, legte sich die Medaille an, schenkte 
1000 Rubel der durch ihn bereits gestifteten Schule und gab ein grosses Fest ^ 
wo er sich erlaubte sogar ein altes Schaf schlachten zu lassen. 

Darauf wollte er selbst nach Sitcha. Da er aber Russland im Kriege mit 
England wähnte, und von Kreutzern dieser MachiAafalie beiiiruhlete, so war seine 

i 
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grösste Sorge, sein Depot von Balgen ioi Innern Ton Kadjak nt tmfcergen, und ^« 
weniKcn Kanonen, die er batte, in betsem Sland m tctsen« Bfitten in dienen Be> 
tcbafitignngen ward er liart dureh die schreckliche Nachrieht g^rilll: Nowo> Archangelsk 

sei von den Eingebornen nberriimpflt und j^^änzlich zerstört worden. Zu einigem 
Trosle diente ihm die Ankunft dreier Scliiffe, der Olga aus UnalaSka, des Alexandei-s 
und der Elisabeth aus Ochotsk mit 120 Mann, leidt-r aber brachten sie keine ge- 
nügende Zahl von Waaren und Material ieo mit. Durch sie bekam er auch seine 
Ernennung zum Obmerwalter sSinmtlicber Colonien, so dass nnn auch die Alcu- 
tischc« und Knrilisdien Inseln ihm untergvbcn wurden. Auch erfahr er jctet «nt 
den geliehen Untergang des PhSnix mit einer reich» Laifang und der ganzen 
Bemannung. 

Im J. 1803 stellte B. aus Mangel an l^fagazinen und um die Thiere sich 
•wieder Termehit-n zu lassen, anf «in Jahr alh-nFan^ auf den Insj-ln Paul und Geoi^ 
ein, und schickte die Elisabeth nach UchuUk mit tiocr Ladung von I Million 
200>(KNI Rubel an Werib. 

Nowo- Archangelsk wieder aufxubauen war B.*i grilfealer Wunsch, dodi dfeaeä 
erlaubten ihm nicht die l'mstände. Er ging nach Jakutat, befahl den Bau sweier 
Schifr«, Hess Kuskow als Befehlshaber und kehrte nach Kadjak zurück, wo er ein 
fremdes Schifi vorfand. Tin genauere Kenntnis« über Californien zu haben, und in 
der Unmöglichkeit selbst Schiffe dahin zu schicken , schloss er mit dem Capilain 
einen Contrakt, in welchem er ihm seine Leute anvertraute und daflir der Jagder> 
trag gemeinschaftlich getheilt werden sollte. 

Im J. 1804 aus Oehotsk kommend, scheiterte das Schiff Bmitti — dockMnnii* 
ichaft und Waaren wurden gereitet. Durch sie erfuhr B. , er sei vom Kaiser fitr 
erAviesene Dienste und eilittene Mühe zum (^ollegienrathe (welcher dem Range eine« 
Obersten entspricht) ernannt worden. Da rief er aus: ,,lch bin belohnt und Silrha 
ist verloren. Nein ! ich kann nicht leben ! — ich gehe zu sterben oder es den 
Lündem meines Allerhöchsten Wobithäters einauverJeibeo 

I^ogleich ging B. nach Jahutat, um die Ausrüstung der nwei erbauten Sdiiffe 
Jennak und Rostislaw zu beschleunigen, bestieg selbst das ers^erO und vom zweiten 
und dem Alexander und der Jekaterina begleitet begab er sich nach Sitcha. Unter- 
Weges lief er die grösste Gefahr von Ris und Strilmiinnen vernichtet zu werden. 
Im Septeujber kam er vor den Ruinen Nowo • Arcliangelsk s an und fand •Ia^;' lh5t 
die Newa, Cap. Lisianski, welcher ib03 mit Krusenstern aus Cronstadt ausgelaufen 
war. In Kadjak von B.'s Expedition anf Silebu benachnthtigt, war dieeer sli dea- 
aen HBIfe dahin geeilt. Vergebens waren atie Mittel, in Güte mit den Kuloaebeu 
fertig zu werden, es uiusste Gewalt gebraucht werden, so dass sie am 20. Seplbr. 
Tertriehen wurden. Der Verlust der Russen bestand in 10 Todten und 2t) Ver- 
wundeten. Unter den letzlern befand sich auch B.. deu), an der Spitze seiner Schaar, 
der rechte Arm durchschossen wurde. Die Trophäen bestanden in 3 Kanonen, 
einigen Flinten und 30 am Ufer in Stich gelassenen grossen Böten. 

Im November verlieta die Newa Nowo -Archangelsk, wo B. Ilberwiaterle Und 
unermttdet an Häteem, Magazinen und Befieatignngeu arbeitete. Im Juni 1606 kam 
die Newa wieder und Terliesa Siteha im Auguat, um in Cotoa aicii mit Kruaeu- 
atem zu vereinigen. 

Bald darauf kam aus Kamfatka die Maria mit dem Bevollmächlipten der Com- 
pagnie, dem Kammerherrn Hezanow, den Seeoffizieren Chwostow und Dawydow und 
dem Kalarforadber Langsdorff. Anf Fürbitte B/s bekam Kuskow eine goldene 
und 4 andere Gefihrten silberne Medaillen. Es wurde ein fremden angekomasuneü 

Schiff sFiiiiini Ladung gekauft. Die Matrusen wurden auF die Sandwichsinseln gu> 
bracht, der Capitain reiste über Oehotsk und Petersburg in sein Vaterland. Ihn 

ScIiifT, Jiitto t^enannt, wurde, um grussem Mangel an Lebcnsjnitteln abzuhelfen, nach 
Kadjak gefcihiikt, um von dort auf das Schleunigste getrocknete Fische zu bringen 
(durch Brod und Fleisch war man nicht verwöhnt). Mit den erhaltenen Lebens* 
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mittein kamon ahor die traurigen Nacliricliten, dass dieElisaweta Schifffjruch g:eHlten 
und den grüssten Theil der Ladung verloren habe, dass 6 Baidaren, voll mit Schuppen 
beladen untergegangen und auf einer Jagd 200 Aieuten ertranken wären — zuletzt 
dags die Jakutat'sclie Redute und deren Besatzung durch die Kaloschen vernichtet 
worden tdn. 

Zd AnüiDg des J. 1^6 ging Rciaoow aof der Jmio nach Californien. Dort 
betprach er sich im Hafen St. Francisco mit dem Goaverneur Don Zose Arrilagn 
nnd knüpfte mit den Missionären Handelsverbindungen an. Im Juni kehrte er nach 
Sitcha mit einer reichen Ladung Korn, Mehl, Erbsen, Bohnen, Salz, Talg u. s. w. 
zurück. Zur selben Zeit fand er das Schilf Awos fertig und ausgerüstet. Bald 
teaaf vaHim Sefanow Sitcha, um leine- Rückreise nadi Rnidand anzuateHen, 
starb aber leider nntemwgs in Kratnojarck. 

Unterdessen hatte B. den Nikolaj nach den Sandwichsinseln geschickt, um mit 
dem König Tomea-mea Unterhandlungen anzuknüpfen, welcher, da er viel von B. 
dnrch fremde Schiffer gehört liattc. darüber sich sehr erfreute, und ihm zum Zeichen 
seiner Achtung einen Helm und Mantel aus bunten Federn übersandte. Sogar mit 
Japan und Canton suchte B. durch fremde Schiffer in Verbindung zu treten^ die er 
mietkete oder in die Uatemebmnng mit hineingesogen batte. 

Nachdem Nowo-Archangdak gebürig mit AUem Teraebn, in TertbeidigQngszu« 
ctand gesetzt worden und dem Kuskow anvertraut worden war, ging B. im Herbit 
aa^ Kadjak, wo er 3 Jnhrc nicht gewesen war. 

Im J. 1807 kaufte B. ein englisches Scliill', das er Kadjak nannte, mit der 
ganzttn Laiiung, dagegen ging das Schiff Sitcha an den Küsten Kainöatka's unter, 
lin seihen Jahr schickte B. ein Schiff nach Jakutat, die Gefangenen auszulösen. 
Im Heibtt kam die Newa wieder aui Cronstadt, befdiligt vom Liect Hagemeiiter, 
der dem B. den Orden der heiligen Anna zweiler Classe Oberbracbte, so wie dem 
Kbskow den Titel eines Commerzienrathes. 

Im Verlauf des J. 1§08 bediente sich B.. wie immer aus Mangel eigener 
Mittel, mehrerer englischen und amerikanischen Scliiffe zu gemeinschaftlichen I nter- 
nsfauiubgen. Nach Anordnung alles Nüthigen auf Kadjak begab er sich auf der 
New* Im Avgnat nach Nowo>ArdiangeItk, leinem künftigen Anfnithahcorte. Da 
wieder 2 Schifle gdbant worden waren, konnte B. an seine Untemebmnngen nach 
dem Süden denken, und schickte desshalb 2 Schiffe auf verschiedenen Wegen nach 
Californien unter Befehl des Kuskow, der den Kadjak bestieg. Der Nikolaj litt 
Schiffbruch unweit des Ha^rc de (Jteigh. Sämmtliche Mannschaft gerieth in die 
Gefangenschaft der Kaloscht'n und wunle erst während vieler Jahre alhnählig los- 
gekauft. Kuskow gelangte glücklich nach Trinidad und von dort nacii Rudegu. 
Er kdirte im Oktober mit wichtigen Resultaten soriick. Im selben Jabre entging 
sdne EntMhIossenheit nnd Geilitesgegenwart dem Tode, dem ihn unsn» 
friedene Russen im Geheimen geweiht hatten. Das Schiff Newa brachte von den 
Sandwich insf'ln eine gross« T^adimg Sal?: nach Sitcha. Unterdessen war die Nach- 
richt vom Kriege zwischen Russland und England angelangt, daher wurde beschlos- 
sen. Hagemeister über Kainiatka zurückzuschicken, das Schiff aber in den Colonien 
zu behalten. 

Bas mdste wat B. gewollt, mnsste ans Mangel an Mitteln unansgefilhrt blei> 
bea; tüchtige Gebfilftm, gehtfrige und rq^elnnssige Zufuhr an Menschen undWaaren 
WM Russlaad, nnd wenn aüch nur ein Krieg^sschiff und nur eine Compagnie Solda> 
ten zu seiner beständigen Verfügung — hätten den Colonien eine ganz andere 
Gestalt gegeben. — Dieses verbitterte B.'s Leben und in Folge so vielen Kummers, 
Anstrengungen und Leiden fühlte er bei heranrückende») Alttr das liedürfniss sich 
hoszumha und bat die Gompagnie ihm einen Nachfolger zu beslimmen; Doch 
■waide er von ihr lai^ mit YertrSsfungen uf baldige AblSsnng hingehaKea. 

Im Juni 1610 kam nach Sitcha anf 2 Monate die Kriegssloop Diana. Im 
MÜia Jährt* bekaln B. durch ein tob ihm aaeh Canton geachicktes fremdes Schiff 
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eine bedeutende Ladung Waaren und tauschte mit andern Schiflern ihm ünentbebriiche 
Sachen ein. Um einem grossen Mangel in XamJ^alka abzuheilen, schickte er üorlhia 
die Juno, rach beladen, — alleitt allei — nit AunaliBStt tob drei Henschca 
giag unter. 

Im J. 1811 kam aus Ochotsk die Maria mit Leuten und Waaren und der 
Nachricht, B.'s Nachfolger sei unterwegos in KamSatka gestorben. U&i endlick 
seinen längst ersehnten Wunsch anszuführvn . nämlich eine Niederlassung in einem 
schönen Klima zu gründen, wodurch künftig die Colonien mit Lebensmitteln versorgt 
M'erden sollten, schickte B. im November Kuskuw auf dem Cirikuw mit 25 Russen 
und 50 Aleuten nach Neu-Albion mit dem Befehl in der zu grÜBdeaden Nieder- 
lafcung, die Budit Romjaueew, doi Flute Slawljanka und den Ort Rosa au nenaea. 

Die amerikanischen Spanier waren nicht wenig verwundert, diese neuen Gäste 
bei sich sich etabliren zu sehen, doch während dass davon der Vicekünig von Mexico 
benachrichtiget wurde und den Russen Einwenduusen gemacht wurden, hade bereits 
Kuskow Ross den 10. Juli 1812 augelegt (39*' 33' N. Breite), es befestigt und 
von den Missionären Hornvieh, Hausthiere und Sämereien erkauft. — B. fuhr fort, 
firemde Sehifie, wie frQher, au£ halbe Rechnung zur Jagd, aber aaaierhalb den Be> 
reich der Coloflien zu benutaen, um dadurch den Thieren in teinea GewSaaera Ruhe 
BU gönnen. Nach 23jährigem Aufenthalt musste er in einem Alter von 67 Jahren 
erfahren , dass noch ein Nachfolger beim Schiinirucli diii New.i im Jan. 1813 er- 
trunken sei. Im Mni schickte er die t)tkrvtie nach den kurilischen Inseln und 
kaufte abermals 2 Schifln mit den Ladungen, nannte sie Behring und llmena und 
schidcte das eine nach Ross, das andere auf die Sandwjchsinseln. 

Im J. 1814 kam aus Cronatadt das Schiff Suworow und verveflte in deu 
Colomeu 9 Monate. Der Aiat des- SchifTes, ein Deutscher, Dr. SchäiTer (derselbe, 
der später in Brasilien in Dienste Don Petro's L trat und ustcr den deutschen 
Auswanderern sich berüchtigt machte) blieb in Sitcha zurück und bot B. seine 
Dienste an. Er liebte Abentheuer und besass Sprachkennlnisse . wesshalb B. ihn 
bei Ausführung seines Planes auf die Sandwichsiaseln glaubte gebrauchen zu können. 
Sdiifier ging im Oct. 1915 auf einou fremden Schiffii nach Owahi sum Konige 
Tomea<mea mit dem Auftrage sich bei ihm Uber den König Tomari au braohweren, 
der die Guter des auf der Insel Aluwai gescheiterten Schiffet Behring uidit heraus* 
gehen wollte. Scbäifer sollte als fremder Naturforscher auftreten, und erst nach 
erlangter Genugthuung mit dem König Tomea-mea eine Uandelsverbindung an- 
knüpfen und wu möglich iine Factorei anlegen. 

Alles ging nach Wunsch. Touiea>m«a, der schon längst B. liebte und schätzte, 
befugte SchSSier aogldeh filr B. einen Platz auszusudien und fiberiiesa ihm auaaer- 
dem auf der Insel RanaS einen fiachreiehen See mit eioer Plantation und anfWoagu 
am Hafen Honnoruro ebenfalls ein Stück Land. Im April kam dorthin dieOtkrytie 
und llmena. Anf der erstem ging ScliiilTer zum König Tomaii, der hcreit war ihm 
die Güter auszuliefern, Land abzutreten und Handelsverbindungen anzuknüpfen. 

Schäffer, durch diesen unerwarteten günstigen Erfolg betäubt, fmg an ganz 
gegen die weisen Instructionen B.'s zu handeln, übereilte sich, wurde immer dreister 
und uDversdiämter und rerdarb es auletst mit den Königen, deu Eingeborenen und 
den fremden Sdiiffem, und brachte es so weit, dasa er 1817 festgenommen und 
als Abentheurer auf einem Schiffe der vereinigten Staaten nach Canton expedirt 
wurde. Das Schiff llmena brachte dem B. die Nachricht Tom traurigen Ende der 
so gut hfilaclitcn Unternehmung. 

181Ö konnte endlich B. in Nowo-Archangelsk eine Kirche erbauen, die erste, 
in welcher in der neuen Welt die Glocken zu slawischem Gebete ertönten. 

Im J. 1817 kamen nach Sitcha die Schiffe Suworow, Licnt Panafidia und 
Kutuzow Cap. Lieut. H^femdster. Letzterer hatte die VoUmadit, im Falle dann 
6. durchaus auf AblSaung bestände, ihn in den Colonien zu ersetzen oder selbst 
Jeamnd an bcatimmen. Und dieas g«achah, B, übergab in einem Alter ?on 72 Jahren 
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Hagemeister s'ammtliclie Capitalieo, Güter, Schiffe, Blicher v. •. w., fi«di4«m tr 
mbrMd sefoer 28jiibrigea Verwaltosg die GriUtten der Besitzungen om 16** nscb 
Often ausgebratet hatte. 

Anfangs war B. über den Ort, wo er seine Tage beschlifssen sollte, nicht 
einig, allein der bestand iü^e Zweck seines Lebens, Andern — besondiMS aber seinem 
Vaterlaode nützlich zu sein — bewogen ihn auf dem Kutuzow nach Pel«'rsbnrg zu 
gehn, uiu auch dort bei der Oberverwaltung der Cou)|iagDie durch seine £rfahrungen 
ned Kenstaisse Nutsen n bringen. ' 

Hagemeister übergab kraft der ibn gegebenen Yollmacbt die Colenial* Ober> 
rmvaUung seinem ältesten liettl. Janowski und verliess selbst den 27. Nov. 1618 
mit B. Nowo- Archangelsk. Den 7. März 1819 kam der Kutuzow nach Batavis, 
wo er 36 Tage Tcrweilte. Das dort jeden» Fremden so schädlicire Clinia wirkte 
tödllich auf den durch so viele Schicksale ctpiiitt<u Greis. Den 16. April 1819 
starb B. in der Loud'scben Strai>i>e und sein Körper wurde dun andern Ta«^ auf 
der Höbe der PrinKen*Inscl dea Finthen des Indischen Occani Übergeben. 

Um sein Andenken zu Terewigen, wurde Sitcba Baranow-Insel umgenannt, 

B« binterliess kein Vermögen, denn Uneigennülzigkeit und sein Wohltbatigkeits* 
sinn waren bei der grössten Gerechtigkeit und Strenge im Dienste seine schönsten 
Eigenschaften. Bis an den Tod war sein Hlick kiilin. lebhaft und dinrlid! infieml. 
Er sprach langsam, gleichförmig und wenig «line Ausrutungeu und Bewegungen drr 
Hünde, sein Gang war gemessen. Billard war seine einzige Zerstreuung, ßpiel* 
karten waren ia den Coloniea verpönt. £r las viel und IBr AvflcUünng und Unter- 
riebt tbat er waa nur in seinen KrSften war. — 

Anmerkungen. 

1) 1754 wurde in Irkutsk eine 2<IavigaUonsschuIe gegrUndet, die bis J7Ö9 

daselbst bestand. 

2) Grat Benjowski und seine Gefährten (darunter 5 Frauen) flüchteten, naeb« 
dem sie den Cemmandantea Nilow ermordet und sieb der Waffen und Casse bc- 
macbtlgt hatten, im J. 1771 aus KaniCatka auf dem KjronschiiT Swjatoj Peter. 
Da unter den Verschwornen sieb nur ein einziger Steuermann befand, so wurden 
3 Seemänner, unter ihnen auch Rocarow (und noch einige andere Personen) mit 
Gewalt mit<^enonimen. 16 Miinnei und 1 Frau utlHnulen von Isle Je France aus 
Uber Frankreich in ihr Vaterland zurück und Bu^arow ward wie liüber Schiffütuhrer 
in Ocbotsk. Was in der Selbstbiographie Benjowski's Uebertriebenes und Falsche« 
ist, ersiebt man, die Fahrt Ton. KamSatka nacb Isle de France betreffend, ans dem 
Journal des Iwan Rjumin, eines der Heimgekehrten; so z. B. gleich im Anfange : 
Die Liebe des Grafen zu Xilow's Tochter und deren Behülflichkeit zur Flucht. 
Nilow hat nie eine Tochter gehabt. 1821 in den N. N. 27 u. 28 des Syn 
OteSestva erschien ein Auszug aus dem interessanten Tagebuch Ujumin's. 

3) Von den 11 Geistlichen ertranken zwei beim Schiffbruch des Phönix 1799; 
einer wurde von den Wilden erschlagen , zwei starben auf Kadjak in den Jahren 
1623 und 1636 — die übrigen 6 kehrten zu vencbiedenen Zeiten — durch andere 
abgelöst — in ihre Heimath glücklich zurück. 

4) Twan AlexandrowiC Kuskow, Kaufmann aus Totemsk, ging mit Baranow 
nach Amerika und verliess die Culonien im J. 1821 und starb in seiner Vater* 
Stadt 1823. 

Ö) Veneiebnisa der Kircbeo im Jahr 1844: 

in Nowo-Arcbangelsk 2 nuwiscbe und 1 Intbtriiebe — 3 
in Kadjak 1 i> 1 

in UnalaSka • 1 ^ . 1 

in Aicha 1 » — 1 

in l>}ttschahak In— 1 
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Zu bauen tind projcktirt: 
noch eioe in K.idjak, fine io Kenajsk, uine auf der kuriligchen Insel SumSii und 
einf in (\vr Heliringsslrasse auf ticiii Kpstlande von Aiuerika — im Ganzen 4 pro- 
jrklirlc und 6 fertige russiscLe Kirchen. Die lutherische besteht seit 1840. An 
der Spitze der Geistlichkeit seht der aufgeklärte uad unermüdliche Inokenlij, Bischof 
TOB KamSatka. In den letzten anderthalb Jahrai legta er 20,000 Wcnt urBck, 
um di« Colonieo xu bergan. 

6) Venaichnisa der Ob er Verwalter: 
1791— 1S18 Baranow. 1818 Hagemeifter. 1818-1820 Janowskij. 1820-l«2r> 
Murawjew. J825 — 1830 Cigtjakow. 1830— 1835 Harun Wrangel. 1635— 1Ö40 
Kuprijanow. 1840—1845 Etolin. 1845 — ^ Tibeukow. 

Vun grosser Bedeutung und wohllbätigeni Eiofluss fiir die Moralilät der Culo- 
»icn iat der Unaland» da» von B. Wrangel au — alle Ober?arwalt«r und ilurcai 
Beispiel folgend — Tiale ander« dort dienende, von ibren Frauen begleitet an den 
Ort ihrer Beatinmung eich begeben. — 

Quellen zu B.'s Lebensgeschicbt^. 

Lebensgeschichte Alexandt r Andrejinvif. liaranows, Obergouverneurs der russischen 
CülüDien in Amerika, von Kiril Chlebnikow. Petersburg 1835. 

(Der Verfasser, Kaufmann aus ivengur, diente der Compagnie von 1800 — 1812 
inKamSaika, von 1812—1815 iaPetersburg, von 1816--I832 in Noiro-Arehangelsk 
und Toa 1633—1838 abermala fn Pelcrabnrg, wo er an einem Seblagflnaae aeln 

ihätiges L^ben endigte. Bei seiner Bildung und genauen Kenntniss der Personea, 

Bcpf I)enheitpn und Localitäten hätte er viel Wichtiges um! Intpifssanlrs schreiben 
können. Doch sein Dienst nahm seine ganze Zeit in Anspruch und sein leider 
den Gegenstand nicht erschöpfendes Buch schrieb er auf der Amerika, aus denColo- 
niea nach Russland zurückkehrend.) 

Zweimalige Iveise nach Amerika von Chwustuw und Dawydow. Petersburg 
1812. 2 Theile. 

Langsdorff. Benerkuagen auf einer Reise nm die Welt in den Jahren 18QS 

bia 1807. 2 Bände. Frankfurt 1813. 

Schilderung des »ini:liicklichen Schiffbruchs des Schiffes der mssisch-amerikani- 
Bchen Kompagnie Newa, an den Ufern des Hafens von JSowO'Arcbangelsk. W.Berda. 
Petersburg 1817. 

Siebe den vierten Theil von Golowins Schilderung von SehiffbrUchen* lMfM> 
bürg 1822. 

Petcraburg. Ein Leier der ilawlsdien Jahrbfiaber. 

e 

II. 

Schone Wlisiseuetcliafteii und Konntea 

1. Südslawische Aniholologie, 

Slavjanska Antologia iz rukopisah dubrovaSkih pjesnikah: Slawische Anthologie 
aus den Handsclirifien ragusisdier Diflt'r. I.Buch. 1844. Wieu, gedruckt bei den 
Mechitaristtri ; liewidmet Sr. k. Hub. deiti Herzog von Liicca. Carl Ludwig „Burbo« 
novi(;", deuk edlen Freunde der slawischen Sprache und Literatur. Das erste Buch 
nm&aat daa XV. u. XVI. Jabrbuadert n|id bringt Proben von 11 verschiedenen 
Diebta». In Slawentbum, tagt der yvA In Mintr Toirtd«, iMnaeht dnn Ifittdl« 
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4Mr, a. i; ^:C7«bM8lM huda, dam der Gedanke mehr wmkh kt, ü§ dieUrteiM, 
du Woit mebr als die Schwert, «eeh Ut in die neeeele Zeit. Aber eise Xwh 
ttthme gib es daron, einen einzigen Staat, der nur durch die Weisheit seiner Herr- 
scher trotz der Gewalt der Türken, trotz der Sclilaulieit der Venetianer, obgleich 
klfin lind sclnvach an sieb durch alle Jahrhundert« si-ine Freiheit rettete, sein 
inneres enlilaniuite mit allem Feuer der Bildung und Aufklärung und mit seiner 
geistigen Errungensditll- ilie- fibrigen fibertraf. Das Beispiel Ragusas steht einzig 
md- aUfliB ia der Oeeehiehte da, es ward teols aliem Eiaaneee der griechiecbeii mi 
lateinischen Cultur docli das rein „slawische Athen," in nelchem die Dicht- 
kunst nicht bloss Angelegenheit einer kleinen Anzahl Eiaaelaer >vard, sondern das 
ganze nationale Leben durchdrang und bis in die innersten Zweige des Familien- 
lebens ihren begeisternden Einfluss geltend machte, so dnss das Leben eines 
patriotischen Ragusaners sich zwischen die Staatsge&chäi'(e und die Literatur ver- 

rrv Bagiea- iMtte^ ^avcli das erete neneBiopSiscIie D r a n a. — Di« Geiateapvodolcte 
soleben Literatar erhielten -tieh lange Zeit in anzähligen Ifaatiacripten «ad 
wvrden in der Folge zum Theil durch den Dmck veröfl'entlicht; allein schon in 
dem grossen Erdbeben von 1667 ging ausserordentlich \\t\ verloren ; noch mehr 
aber seit dem \eiluste der Selbstständigkeit der Stadt, so dass man jetzt (nach 
30 Jahren) vielleicht keine jener grossen und umfassenden Sammlungen mehr ganz 
'hat. Dw Herr Heraiiigdlwr, in Beaitae einer tienlieh lunfiuMenden Sammlung» 
legi moi im Veriiegendenf^dae Beele und Wiobtiget« daraus dem lesendes Publikum 
▼or. Den Atfong macht Gjore Dariid, geb. um die Mitte des XV. Jahrh. Sein 
Vater, Nikolo , starb ihm 1463, worauf er Ordensgeistlicher wurde. Appeudini 
nennt ihn Biagio; sein Todesjahr ist unbekannt; seine Werke: das Drama: jedan 
pirni (ein Hochzeitsgast?), das Lied von der Keuschheit, und verschiedene Liebes- 
«nd moralische Gedichte. Von den letzteren tbeilt der Verf. J4 mit. — Mauro 
Tctmnid^WHd, Sehn des Pleb^ers (puSanin) Demlnik V. ward 1482 geboren nnd 
nahm als Benediktieermöneh statt seines NaoKns Nikolo den Mauro an. Den gtoesten 
Theil seines Lebens brachte er auf der kleinen Insel St. Andreas in Einsamkeit 
und BussUbungen zu. Er beschreibt diesen seinen Zustand in dem Gedichte Remefa, 
der Eremit, und starb in einem Alter von J20 Jahren. Ausser dem Reiiieta hinter- 
liess er 6 Bücher verschiedener Lieder; das Gedicht Patnik, Pilger; dann 3 reli- 
^giSse DnuMt «Im üehenetsung von Enripides Hekuh» und ein Gedieht snr Ter- 
theidigung BfanijeDariid. Von ihm finden wir ein Braehslück aus dem Remcta.— 
Nikolo Demitriö. Ebenfalls aus dem Volke abstammend, geb. 1493 widmete er 
sich dem Handel und lebte theils in seiner Vaterstadt, theils in fremden Ländern. 
Er starb im 50. Jahre seines Lebens. Seine Werke sind: 1. Verschiedene Lieder, 
2* eine Sammlung von Weisheitssprüchen aus der heiligen Schrift und philosophi- 
sdicn Werken, 3. Briefs in Versen an seine Freande, 4. eine Uebersetst^ der 
7 Busspsahnen. Mitgedieilt sind 9 solefae Epigramme. — Andreas öobranovid. Im 
Anfang des 16. Jahrb. in niederem Stande geboren und war in seiner Jugend 
Goldarbeiter. Beim J. 1520 wird ein Andreas C als Anführer der Venetianischen 
Truppen unter Mailand erwähnt; Appendini deutet diess auf unsern Ö. (?) Weiter 
weiss man von seinen Schicksalen nichts. Von ibui bat man eine Jedjupka, d. i. 
^Zigenneria und einige andere Lieder. 5 Gedichte werden von ihm mitgetbeilt. 
'■llbroje IMriid. Ein Bürger (und puSanin) in Ragusa, Enkel des berflhmten Gjore 
und ebenfalls Ordensgeisdieher. Er starb 1580 und hinterliesa folgende \ nn seinen 
^Feinden dem Vetranovi^- zugeschriebene Werke : awei religiöse Dramen, acht Komö- 
dien in Prosa, drei (weltliche) Dramen : Stancio, Adone und Tirena, und eine Reihe 
▼on Liebesiiedern. Ein Gedicht an Saba Nikolinova und zwei Bruchstücke aus der 
Ticena werden mitgetbeilt. — Nikolo NaljeSkovid, geb. im Anfang des 16. Jahrh. 
'i^'|SSi;4iMBj trieh Handel und nahm ein Weib, war aber in beiden Dingen 
'lnj|Hikileh* Ein berlUuntirllalhematiker gab er einen Dialogo della sfem del mondo 
' diriso in dsqne gioiMtSi TtMsis MA it italienischer Sprsehs hertvs, md ver* 
Stair. iahrb. HI» 27 
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luwtf Folgetdes in ittiriscWs 1. TcnebicdeM GeMte, Sl Utken-, 3* gritÜp, 
4. Maskaraden-Lieder und 5. sieben Komödien. Aus der enten der letitern «er- 

den 2 Seesen und dabei noch 5 Gedichte mitgetheilt. — Dinka Ranjanina, ein 
Patricier, geb. 1536, gest. 71 Jabre all. Cosiino de Medicis machte ihn auui 
Ritter des toscaniscken St. Stephanordeng ; sieben Mal war er Fürst (Knez) der 
Republik Ragusa. fir läencttte mAnn Gedickte m Tibnll, Pr«^tias und 
Hiitial «IS den LatciMiecbei, res Pbile»aB, IfoMkot u. A. mi den Oriesyseke« 
und rerfasste viele venuiscbte Gedichte; von letzteren «irdcn 23 uiitgelheilt. — 
Sabo Robaii MiSctiö, aus einer patricischen Familie abstammend, geb. 1530, gest. 
im 55. Jahre seines Alters, war er ein eben so berühmter italienischer als slawisch- 
ilirischer Dichter. In ersterer Sprache verfasste er: Rime amornse pastorali e ta- 
tiriche del magnificho Savino Bobali Sordo, gentilttoino ragiweo. Aldo, 1689; 
ilawincii dagegen: Jadjupka, d. i« ZigeiMtri«, wd TemkcMe Qt4iM^ t^midtm^ 
4 hier abgedruckt find. — Tewe Buiiö BnlwitMvi«, ete Regtier Patrizier» dkr 
1590 linrib lud eise Uebemetzung der Jukasta (aus dem Griechiscbel), läiltoliilir 
und die wonnevollen Tage des Mönclios Rabulinovii: ; Bvispieie finden wir: twei 
Stellen aus der Jokasta. — Frano Lukanö Buiina, ein Patrizier, d«r um 1590 
lebte und auf seinen Jugendreisen in fremden JJindern fremde Sprachen eilernte, 
Midi htciBiwk md itklicnigdi ndbrick, Tm eeiiieB iUnriiciieft Hkltiiiigei^; lid»(h 
wir eise UebeneUuMg der Tn^w AtluMaala <mi den GiiMhiielMii)-ilid eiie 
flolclie des Pastor Fidel« aus dem Italienischen; aus der erpCeein werden tw^ 
Proben mitgttheilt. — Dominko Zlalari*'', geb. 15.5Ü in RngHsa. Auf die T^nirer- 
sitat Padua gesandt, ward er zum Gymnasiarchen erhoben und ,,suo splendore ac 
vigilantia gradum Rectoratus pene dirutuni pristino hunori reslituir' heisst es auf 
seinem Denkmale in Padua. £r gab heraus: die Liebe Pjrrhani's und Tinbe*s und 
Siffaoklec Eledra aus dem Grieäisebn, Tasio*s Aniati «M .ieM lNlii«istli«p 
ilbeneUt «nd kittcriices itde OrigiBalgedidite vefsckiedeMB lakalU loMdkekfiftlil^ 
Ton letzteren werden 16 mitgethdlt. — Ks wurde uns zu weit föhrea, Wf^Utea fih 
es versuchen, den Charakter der genannten Schriftsteller umfassender zu skizt iren ; 
wir wollten nur die Auswahl, wie sie hier vorliegt, etwas ucnnner angeben und auf 
das reiche Material hindeuten, wiJches für die südsiawiscken Literaturfreiade hier 
aefgesiaptit liegt, nnd das nur der fleissigen Haid sekkar edka Sinnier, wie dar 
Herr Graf PoSi6 karrt, un in vollen Glantt wieder am BewMatfiiB de» Natiea 
aick au kcbea. , . > 

2« Gedickte von Anna f^idovicet/a. 

Pjesne Am VidovideMk Peenetti di Anna Vidovi<i. Zara 1844. GebrUder 
Battaia. 06 S. 8. H sehr aokSuer AuesUtlang nit kerrlieken Dntk afad diese 
Gedichte eines der erate« Zeicben des kräftig erwachenden Nationalgeistfa in D4- 

matipn und werden darum von allen Freunden der slawischen Literatur mit FreudtB 
bepi iisst. Das Diichlein enthält zwei Gedichte in illyrisch - dalmatischem sJawischea 
Dialekt und der neuen Gajschen Orthographie mit gegenüber stehender italienischer 
natriscber Ueberselzung. Das erste Gedicht: Alva und Alko oder StaadbafUgkeit 
itt der Liebe eirtkSIt in drei Geaiageii die G«ubicbte des nagiOeUiite Sobwe 
eines serbischen KüaSgs, der aieb ia den GcOagtisae des hoatiadiei K$aiga te die 
Tochter des letzfern verliebt, dann durch einen GeiaafT von Kerker aus nach des 
Mädchens Balkon deren Aufmerksanikt'it errt'gt, ihre Liebe erwirbt und von ihr 
befreit wird; mit einem starken Heere eilt der serbische HeldenjUngling nach Bosnien, 
seine Rraut zu holen, während des» diese vom Vater gedrängt, einen seiner GUnit- 
fitge tu beiratken, Gift ninnt md ala Leieke ihrem eben ankoaunenden Geliebiea 
«■tgegw gefllbit wild. Ei« acktoer StoiT, der imter 4er Hmd der Ycr&seeri» m 
einer recht artigen poetiaeben JBraabluag gewordea tat, aa der beiondera die eia* 
Mm «id MiM aHjrilsabe Sfnnkt n kban iat. Ikn nnSU OedkM« Tatbul 
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der Freundichaft," bei Gelegenlieit der Hocbzellsfwer einer Freundin der Verfasserin 
gedicktet, enthält ebenfalls «ine poetiiclie Erzählung. Den Kaiopf zweier Neben- 
Mlv wm cia Midchw, welchem der VaUr dadvrdi ein Ternünftiges Ende giebt, 
4mn er i«n llideliMi iie Ea l ad b ä d mg fiberlSMt, Mochmdt mOmm wir wutt 
FnMfl« Uber die rorliegende Krscheioung ausdrücken, WflM wir ps um nc^ $linek 
nicht verhehlen können, dass die Verfasserin in der proMuneben OnSblluig dodi 
noch Vorzüglidieres geleistet hat als hier. Wir werden nächstens einen Bericht 
darüber geben. (Das vorliegende Büchlein kostet 40 Kr. C.>M. und ist dnrdi diB 
Expedition der Jahrb. zu beziehen). 

3. Eine Dichtung von Majkow, 

cy^6-1a : zweierlei Schicksale. Fine Erzählmig^ ron Ap. Majkow. Peters< 
^ borg 1845, PratJr. 80 S. 8. Wir hallen bereits Jahrb. 1843 S. 81 und wiederum 
J40, weitnr Gelegenheit, des jungen Vcrfs. Gedichte lobend zu erwähnen und 
4tkti alt Uanptrorsiige defitlben die ansstrordetftliche Einfachheit und Natürlichkeit, 
ü« NMIÜ, di« nili AMdunmf der Nitur «ul in VeninkeB ««d SiebfciüMea 
fkkttm licIteriMfcen Gemüthes in dieselbe, «üdlicli den nngcMci« gläften, 
dünnten vnd reinen nissischen Vers geltend zu machen. VefgHglich zeigten sick 
jene Vorxilge in den 1841 erschienenen Gedichten," deren eine Hälfte nach hele- 
nischen Mustern gearbeitet uns in einer spätem Lt-bersiciit als weniger wichtig für 
die Enlwickelang der russischen Dichtung erschien. Desto grössere Wichtigkeit 
liat aber grade im dieier Uukfct dat., reiliegvnde, zwar kleine,. aVerlaballa aekwen 
Bttckleia den Verft. ; dein der Held der TorliegendeB poctiickca Bniklung itt ein 
Russe mit dem vollen Gefühl seiner Nationalität, den der Verf. selbst mit folgenden 
Worten charakterisirt: Scheinheilig seinem Zeitalter zollend den Tribut und gleich- 
eam fremd im eigenen Valerlhius sucht er umsonst im fremden Leben Nahrung, und 
kann doch nimmer selbst vergessen sich, nuch sich vergraben in dem Vaterhaus, 
«od nckiiiipft die Welt, und fiihlt doch einsam wieder lange Weile." ,>llnd unter 
ttnaerSeelcBleen^ den graaienLeoea uanei« Volkea atknaditete mtUn Held. Dakci« 
wo alles einerlei , fühlt lange Weile er, wird fM^etlMeo durch den allgemeiaeo 
Strom; die Seele und das Leben will er Hillen bis zum Rand (der Heinath Gränxen 
-weit verlassend) in fremden Ländern unter andern Völkern." Und nun reist er 
onch dem Westen. Seine l^emerkungen und Erfahrungen sind mannigfaltig, am 
.tetcresnanteetea itt nein Begegnen mit einigen Laudsleuten, die ebenfalls im Aut> 
iMida lebeo» er icUMert et ■§! folgende» Worten : „Uol Baütot deveo gak*t viel 
MIkttf doek «aoer Biupa niod aergfiOtig sie. Wie oiMt iat?a wt iaaHttao 
fremder Sprachen pUMdidi ein vaterländisch Wert nu k^rea, wie froh bist du bereit 
in deinen Arm das ganze heilige Riissland zu umfahen in unbekannter Person. Es 
drängt dich gar gewaltig zu erzähUn und wieder zu fragen! — Doch welch ein 
Schreckensschlag, wenn du in deinem Arme findest dieselben Menschen hier, vor 
denea fem da flohest! wie bitterlick Terfiuchtf da dein EaliBckeB da! Der eiae - 
kriaft aoi teiaer Stiffe teia gaoa TaCaicolkaai, kei Praekt Nicktaaultigkelt and 
litere, Ehrgeiz des nachgeäfft en Adeltknms oder den Flimmer gestern erst erwor- 
kener Titel; der Koff ist ohne Meinung, das Wort pedantisch und alles Russisrhe 
stösst schimpfend er mit Füssen und alles Fremde ist erhaben über alles Lob ; 
für alles hat er Sinn, vom Wurme bis zu Dante-, und alles giebt ihm Stoff zu 
leeren Reden; mit einem Wort beurtheilt er Midiei Angelo, sein Ürtheil ist unfehl> 
bar, so wie daa Uitkeil des pränaaMrirleii Bockea. la teiaea Wortea itt er Ter* 
swfiftllir Baiikalitt, mA Dcnagag aad wilder CeadetHeri «ad inikcend des er 
gottcro Btah erbebte wie ein Espenlaub im gastlichen Vorsaal eines stolten Uag> 
ooten. Ganz andern Schnittes sind die jungen f.fMitc: Fremd allen bisurmaniichen 
Ideen ist ihnen nichu der Peterstempei vor'iii kazanet Doiu und Gurke besser viel, 
«it edier Wcia^ aack ihrer lieiaun^ ist der Wcttea in fruchtlosen Träumtreiea 



gaBK rerfault und Thiers, Guirot und O'Conn«! Dummköpfe. — Beim Anblick 
dieses biässiiclien Geschlechts dachte W ladimir oft bei sich : Mein Gott mit dieser 
Leere, der Nichtigkeit uad der verkehrten Demiitbignog tollen- wir die Frucht des 
AVifsens und der AttftHUting «ilanifeii? 0 Riimm vdteh idiSMB' Auflug halM 
ihr ii euren Steppen längs der Wolga, dem Ural, wo Freibeit c«Kn G«M in Wnfi 
fen stärkte; in welchem Glänze blühte euer stolzer Blick, als Ibr hinauszogt gn 
Jaroslavs Hof und hoch begeistert «Iiiich das heimische Wort entschiedet euren 
Stieit im Novgoroder Freistaal ! ^^ ie oft habt ihr zum Ruhme eures Vaterlands euch 
eure Städte und Tempel selber abj^ebrannt, entschlossen nicht zu tragen erniedriet 
fremde Ketten und Knecbtesschmach ! Schon ist ja unser Messias erstanden, und 
hat eucli auferweckt und eine neue Welt euch «nfgedeckf, und den Gedanken in 
euch geweht, ^in andi*r Leben euch gegeben. Und ibr habt sein lebendig Wort 
▼erstanden nicht, und in der WHste ist verhallet seine Stimme? Und kummertoll 
geht ihr wie Schatten, krafdos, hegeisterungslos ohne alle Leidenschaft ^ Hat gtr 
vielleicht das Wissen euch geschadet i Ks, das den W ilden hoch cntHammt, goss es 
in euren Geis kein lebenschaflend Feuer? Ist gar vielleicht der Glanz des lefceiR- 
digen GedanlcMM m aehwer Ar eara SdittUer, die in faale Triigheit ihr gcwlmü^ 
dct? Zahlt ibr dareh atarren Schlaf noeh hent Trihnt an Batu? Und airtnet seil* 
weillg man des Geistes Frucht wie leeres Kehricht über Rnaaland aus?" — Auf 
diese AVeise steht der Verf. ganz auf dem Boden der Gegenwart, und giebt sich 
mit Bpseisterung. mit tiefinniger Kraft der Seele den Bedürfnissen unserer Zeit und 
seiner Natiun bin. so dass seine Dichtung als eine der besten der Gegenwart an* 
gesehen werden darf. ' • .1-' r- ^^£t u^ 

4. Skizzen vom Grafen Sollohub. 

Tapamnacij : Tarantas; Reise-EindrUcke vnm Grafen W. A. Sollohub, Peters- 
burg 1845, Iwanow. Es ist dies eine Prachtausgabe eines der vorzüglichsten No- 
Tellisten Russlands. Wir eiiväbnten bereits in einem der frühern Hefte, dass der 
BnehhSndlcr Iwanow daa Werk nrit Torsiiglicheui Geschmack ansgestatlet hat. Eine 
Meng« der ?orlrefflidbaten ffolaachniCte vom Baron Klotb, Daiiker and nnden nw- 
sischen Künstlern atellett charakteristische Scenen und Geatalten aus dem russischen 
Leben d-ir, und werfen ein scharfes, nicht selten den Text rervollständigendes Licht 
auf den Inhalt des Buches. Denn dieser ist vollständig und rein aus dem russischen 
Leben geschöpft. Ein kleiner Sittenronian , eine durchaus interessante Erzählung, 
scharfe geistreiche Beobachtungen, allerhand Episoden aus dem Leben der beiden 
Halden in Dichtng machen daa neue Gaiateaprodukt dta fihrafei SoHalnb ts ^nm 
wahikaft epiaiAan Draaia, daa allerdinga eine aoldie in lUiaiatd aaeh wm dag^wc» 
aene Amatattong ▼erdtent. 

5. Böhmische VnterhaUungMbUnihdu 

Bihlioteka slhawn^o eteni: Bibliothek der Unterbaltungsleklure. Heraaagegebea 
rw h B. Mal^. Prag 184&, Kranbei^er. 132, 144, 146 «. 129 S. In groaa la 

Vor 10 Jahren hatte litr ihätige Herauageber unter obigeai Titel angeCngen, cina 
Sammlung von fast durchschnittlich übersetzten Erzählungen und Romanen heraus« 
zugebl?n, m eiche bei dem lesenden Publikum bald eine recht günstige Aufnahme 
fanden, so dass mehrere Bändchen eine zweite Auflage erlebten. Anfangs selber 
Yarleger der Sammlung hatte Herr Malv später den Verlag an die iiuchd ruckerei 
von Spinka fiberlaaaan inliaaa«, war aiit dieaen thätigen, aclhat aakiiftattilamdan 
Mann« indeas aerfallen, so daaa er endlieh gar kainan EinOuaa mehr auf di« Fort* 
Setzung des Unternehmens hatte. Nun in der neuen Zeit entschloss er sich, eine 
neue Reihe der Unterhaltungsbibliothek herauszugeben und bewog die Kronberger'sche 
Handlang zum Verlag derselben. Bis Jetzt sind achneli hinter einander ■ 4 Bändahn 
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wuMtBWj welche uDt dta Geist gewissermatier cbarakterisIrM köniieii. Das erst« 

und dritte Bändchen enthält Excerpte aus dem Ta^ebuche eines Arztes ron Sant. 
Warren aus dem Engl, von Malv : kräftige, wenn auch bisweilen p;re!!f' Schilderungen, 
welche das Leben von Westeuropa nicht eben von der liebenswürdigsten Seite dar« 
«MHoi. ZwitcbM Mtn brlagt das sfNite BindditB Semen ans OatfftMp« am 
PnlcB Bid 4w UkraiB«. Unter dem Titel UkntniaelNi EimUnngnn ttek «wret 
Kupadlo „das Juhaonisfesl" aus dem Polnischen von S.W. Crozi, im des Verfasserii 
bekannter krüftigiM- Weise das Leben der T krainc scbiidernd. Ihm folgt eine kleine 
nissische Erzählung aus dem Russischim von P. Kuli-S, bi'ide übersetzt von dem 
durch seine literarischen Arbeiten wohl bekannten und hochgeachteten Hrn. K. W\ Zap. 
Den Schluss bilden „die Kosaken in KonslaDlino|N!}" aus dem Polnischen des 
Czajkoweki Ten dem H^nageber» eine kleioe SicaUnng, indeea mandier andern 
dea Verfs. TOfTttziehen. — Üaa Tierte Bändehen geht wieder nach Westeuropa «der 
vtelmelir nach Norden anrttck; es enthält: „Mein Bruder Arlbar" vnnl f. C.Andersen, 
Bwh dem Dänischen frei von B.S.K. — Man sieht ans dieser Angabe des Inhalts, 
wie der Herausgeber aus den verschiedensten Literaluren das Bessere zusammen' 
uiebt, um seinen Landsleulen es vorznlegen. Dabei scheint allerdings die ünter^ 
^tuog deer Miknink det Hanptiwedk an lein, wie es anch Herr Maly in dar 
yi en a dft oBen auaspiidit; deek missen wir denselben emslHeb anfibrdera, mit dem 
4agenekaien auch das Nützliche za veibinden, damit dieLiteratnr aicfat blos Spielerei^ 
ijiMdan anch Mittel werde, die Natien nalieaal so eraiekcn nnd geistig sn faeben^ f ^, 

• * ♦ . 

III. 

üUeratiirgeacMlolite. 

1« Die neueste iMusitzisch' Wendische Idteratur» 

Im Torigen Hefte bericbtelea wir Gber den Plan in Baatsen für die Lantitzer 
Wendeft einen Fand snr Hennsgabe gvier Telkd»ichcr unter dem Namen Bia^ica 
Bu grüadea; et dürfte daher Zeit sein, uniere Leser über die neueste Bntwlekelnng 
dar Natienalaadia nad der nationalen litentnr jener Vöikecaohaft etwas genauer 

in instruiren. 

Schon vor drei Jahren gaben wir in der damals von uns redigirten wendisch- 
setbischen Zeitschrift Jutoicka eine Biographie von unserui alten Sprachforscher, 
Eteographen nnd Histariker A. Fransel oder Braneel, welefaa mit der Behaaptnag 
aeUosa, Fraaael sei der erste bekannte Panslawlst' (in der Bedentnng, die wir da- 
mals noch mit diesem Worte verbinden durften, also Kenner der meisten slawisclien 
Dialekte und auf sie die Entwirkelung seines Eigenen bauend, sowie den innigen 
geistigen Zusammenhang aller slawisclieu Völkerschaften fülilcnd) gewesen. Fränzei's 
Geist wich indess sehr bald von seinen Amtsnachfolgern; denn sie warfen seine 
Orthographie weg und führten die jetzt sogenannte evangelische ein, welche der 
denlacben Sdireibweise angepasst ron der der wendisdh-katbolisdien nnd der allge- 
mein ainwiadien im Gnindprindpe abweicht. Neben dieser materiellen Seite war 
auch die geistige, die Sprache aelbst unter der Hand der evangelischen Schriftsteller 
immer weiter abgewichen von dem allgemein slawischen Charakter und halte einen 
immer mehr deutschen angenonimen. Demnach gab es und £ibt es bei den ober- 
lausitzer Slawen allein schon zwei rollstündig getrennte Literatnren, in Geist, 
'Sdireibweise (Orthographie) und selbst hn Spraebdlnldrte Ton einander abwcicbend. 
Diese Trennung danerte bis in die neueste Zeit. Erst in den dreissiger Jähren 
■fingen einzelne junge Leute an, Anstoss daran zu nehmen und auf eine Yereinignug 
TO» Klüften hinauarbaiten« VoisilgUch und wohl an aHererst geschah diea in Prag 
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fn dem dortigen wendischen PriMtersemlnare, wo unter dem Einflüsse des Bibliothelcart 

Hanka der Unterzeiclinete mit seinen damaligen InstilutsgPDossen sich Uher die 
Ausarbeitung; einer neuen kurzen Gramalik niaclite, in deren Fulge die rmarbeilung 
der bisherigen katboliscben Orthographie nnthwi-ndig wurde. Zu wiederholten Malen 
änderte der IJnterzeicbnete sein orlliQgra|ibiscbes System, je nachdem er selbst tiefer 
in den (jeist der sl.iwisclien Sprache eindrang und sich von slawischen Gelehrten 
darüber bcirliri'n liess. Wiederboll wandle er sich während der Zeit auch an den 
seligen Pastor Lubenski, als den damals tücbtigslen Kenner und thntigsten Schrift- 
steller unter den Wenden und hat ihn um seinen Hath und seine Unterstützung; 
wiewohl rergeblich, denn der hochachtbare Mann, zu jener Zeil schon durch über« 
grosse Berufsgeschäfle , noch mehr aber durch körperliche und geistige Leiden nie- 
dergedrückt , vermochte eben so wenig, wie einst Dohrowskv sich zu dem Glauben 
emporzuschwingen , dass die I^iteratur seiner Nation wieder neu aufleben könnte. 
Trotz dem verzweifelte der Unterzeichnete nicht, sondern fuhr fort in die Geheim- 
nisse sein«'r IMutterspraclie an der Mand tüchtiger Slawen immer tiefer einzudringen, 
und kam endlich zu dem Kntschlusse. Hne vollständige Gramatik nach dem Systeme 
l)obrowsky*s abzufassen. I.nterstützt durch rieljährige Vorarbeiten und durch voll- 
släudige IVItise, vollendeie er diese Arbeit in nicht vollen zwei Jahren, legte tic 
dann seinem schon oben erwähnten Gönner und Freunde II. Hanka vor und brachte 
sie endlich nach nochmaliger Revisi(m mit diesem in den Druck. Im Anfang des 
Jahres 1841 war dieselbe unter dem Titel: ,, Gramatik der wendisch-serbischen Sprache 
in diT Oberlausitz. Im Systeme Dobrowsky's abgefasst von J. P. Jordan. Prag, 
in ( ommission bei Fr. Ehrlich. J841. 204 S. in 8." erschienen, und brachte in 
§. 4. einen ..geschichtlichen l eberblirk der serbischen Orthographie" und in §. 5. 
des Verfassers „Neuerungen" in derselben. Die entscheidenden Buchstaben c,iu. » 
wurden in der allgemein slawischen und katholisch - wendischen Geltung gelassen, 
ebenso die katholische Schreibweise des e', d beibehalten, dagegen das protestan- 
tische y statt (• und 1 da slalt w genommen, wo es iui Slawischen ) ist; die bei 
den Katholiken mit einem Punkte, bei den Protestanten gar nicht bezeichneten wei- 
chen w, b, p, m, n, r wurden uiit einem Strich bezeichnet ; das protestantische et 
in seine zwei verschiedenen Theile getrennt, c für das katholische et und ^ fSr das 
kath. tz : sch ward in s ab<:ekiirzt. Im Ubriü-en bemühte sich der Verf. die acht 
slawischen Formen und Wendungen, die sich noch hie und da in der Volkssprache 
erhalten halten, wieder zur Gellung zu bringen, wie er z. B. gegen den unaus- 
stehlichen (jebrauch des Artikels sehr eiferte. 

Tnabhängig von ihm unil ganz ohne Ahnung von diesen Veränderungen in 
Prag entwarf in derselben Zeit J. K, Schmaler in Breslau unter dem Einflüsse des 
Hrn. Prof. Purkyne sein orthographisches System, welches bei der Gründung dei 
Breslaner wendischen Vereins 1^38 von diesem angenommen i später aber wiedw 
verändert und dem obigen nüh<>r gebracht wurde. Zuerst erschien dasselbe gedruckt 
in folcendfr Gestalt in Schmaleres erstem Schriftchen: „Maly Sserb aby Serbske a 
iSjemske Rosnilowenja a. t. d. spisaue wot J. E. Ssmolerja. Wendisch - deutsche 
Gespräciie. nebst einem wendisch - deutschen und deutsch - wendischen W örlerbuche, 
sowie einem Verzeichnisse von Ortsnamen, einer Darlegung der Aussprache und Ortho- 
graphie tind Zugab«! der gehräuciilichen Eidesuormen von J. E. Schmaler. Bautzen 
1841, VS'eller. XVIII. u. 163 S. in 12." Die Schreibweise ist hier die evangelische, 
d. i. ..gernianisirende," welcher nur das o und die Unterscheidung des 6z und €i 
beigefügt ist; dazu kommt als Neuerung auch noch die Bezeichnung der weichen 
Csnsonanten b, ch (warum seihst dieses 0 C h, k, 1, m. n, p, r, s und w mit 
einem Strich, wie er über dem c steht; letzteres ist nach unserer Ansicht bei den 
Buchstaben ch, f. g, h, k und I Uberflüssig, wenigstens ausser Gramatik und 
Lexikon unanwendbar, weil es die Schrift zu sehr erschwert und man sich mit der 
einfachen Hegel helfen kann, dass e nach diesen Consonanten stets weich ist, ao- 
bald man einmal das j als Zeichen des weichen Consonanten nicht durchaus weg* 
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werfen will. Die Gespräciie an sieb find recht zweckmäuig, dit Sprache aber 
bereits vollständig slawisck, ohne Verderbtheil durch deutschen Einduss. Die beid^-n 
Wort-Vmeicboisse sind iudess »u sehr klein, dass sie nur in der That dem ailec« 
«iflM Btilffiiits genügen k8«Mi« •JU^ Ut Mmi Ofts-VeneiBhiiiH» Itig» 
jwdrt v«IlaliUi4i«. Vm ditMiii Bttelilci« tisd lie «inielttctt Tli«ile lugh ich «Jf 
besondere Werkchen erschienen und zwar zu folgenden Preisen: das Ganze 1 Thir., 
die Ges|iräche ohne WUrtesUieb und Ort#)iMm> ^ TUr., das Wörterbucli mit 4«a 
OiUnaiuen ^ Thir, 

In detuselbea Jahre 1841 begann auch der Druck eines andern Hir die neu« 
wendifche Literatur höchst wichtigen Werkes von detttselb«o Sckmaler bcraui»gegebeB : 
?j«tyafhi hongrdi » 4elpydiLiifiskiiiii Stitev, yalktliailer 4crWeiid«i in d«rOi»iHP- 
■nnd NlHciianiiti, m Vo|k4lMin4« aw%0Midwel; und mit den Sangweisen, deutscher 
Uebersetzun^S den nütUgen Brläuteranges, einer Abhandlung Uber die Sillen und 
Gt'bräuche der Wenden und einein Anhange iiirer Mährclien, Legeoden und Sprich- 
^viirtir, htrausgoiieln'n von LtnpoM Flaupt (in Göilitz) und Joh. E. Schinalt-r. 
U^t ersiu üand die überiauüilzcr , dtr zweite die Niederlausitzer \ uJksli(*der enl- 
lattaiid. Ctber die £otatehung dieaur Samailttng liabiNi wir baKila im «ntf« http- 
gaoge ilicter Jalvrbnslitr berioklet, lu«r itteiMski ma iinielMt 4m Orlbograpliit. 
SHt im „Serb" eingeführte Bezeicbaung des weichen h, cb, f, g> h, k, I, m, n, p, 
r, 8 und w ist beibehalten und noch z hinzugefügt; weifer dtireli Aufnaliiue des 
blossen £ und 6, sowie des fiir das ftiiliere seh die Annäherung an «las Sysli^m 
des Unterzeichneten bis auf den einzigen Laut e vervwUstUudigt , welcher letztere 
.aocb fortwährend diuch je vertreten wird. Die mit einem j verschmolzenen Conso» 
■Hrfea iMideB iftdeaa ttb«raU, da wo tin Vokal auf dieatlbeii folgt, duicli die ui* 
bezeichneten Consonantea mit angeHigtem j ausgedrückt. Gine aadeve «igesthUin- 
Jiabe Erscheinang dürfen wir nicht unemähnt lassen, dass der I leruiageber des 
wendischen Theiles während des Drucks des Werkes seihst wiederum einzelne 
Veränderungen v»»rgcn(in»«ien hat , su vorzüglich im zweiten Theil , wo der Wurzel- 
laut r, welcher im Lausilzischen S oder s gesprochen wird, z. Ii. psi, slawisch pri, 

.«il «• Jlal dirdi f aiiagadriiskt ifschaigL Dia Laninfsar Serben aprecbco in die- 

.tes Fillen dnidnum kein r, nad darom. dünkt, nna «tue nolchi AMÜbening an die . 

-übrigen Slawen zu weit gegangen. Wir dürfen ja nicht blo« fOr jeae unare Orlbe- 

■graphie einrichlen, welche die Sprache vollständig studirt oder sogar noch einen 
oder deu audfin slawischen Dialekt erlernt haben; sondern wir niilssen vorzüglich 
auch jenen Theil des Volkes vor Augen behalten, der seine Sprache nicht weiter 
cultirirt hat, als dies in der Schule und etwa der Kirch« gesohieht. Wo würde 
NMndieacn Hegeln genug beibringen kSnaen, daatit arwiaae, wo er i dnreh i aas- 
drücken soUe« Wollten wir auf diese Waiae weiter verfahren^ so wtjldan wir bald 

'dnn 'Grundsatz: schreibe wie du apriehst, MNiSglicli aMfben md nnare gamaSahmib* 

.iriiae durch d«>n Gebrauch erlernen müssen. 

In den genannten Schriftfn war das Wendische stets mit lateinischen Lettern, 
also für die höher Gebildeten geschrieben; es galt nun aber auch das hier Erwor- 

. bcB« amn Geneuigut der ganzea Nation an madien, nawait dica tbnaiidi ; und daan 
flaiiaale mtm din dem Volke allein gelSofigc deulacba DruakacbHft Mab jeaanSyataaw 
umarbeiten. Dies geschah nun zuerst durch den Unterzeichneten, der gfgen Ende 
desselben Jahres ein kleines Büchlein von 30 Seiten unter dem Titel : Serbske 
Pesni£2ki zezberane a Serbskim iiolc.im a holcam k zwegeleiiu wudate: Serbische 
Voiksiittder , gesammelt und den serbischen Burschen und Mädchen zur Erbeiterung 
b«rau8gegeben ; Bmitsen 1841 , Weller, herausgab. Esantbält 10 Volkslieder, darunter ein 
MMrca vaa Seiler. Dia Orthographie In dieaem Biicblnn aalKe eine Art Uebergaag bilden 

>asa den beiden vorhandenen ScL reihweisen zu derjenigen, die man einst allgaaMln 
nnnekmen wollte. Zu diesem Ende wurde die katholische Bezeichnung des c, t, 
8, e beibehalten, die weichen Consonanten mit einem Striche bezeichnet, und dies 
Mnng durfibgefdhrt mck ror a und den nadera Vokalen (kupawcjr S*6)^ aak noch 
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•tau S bcibcbalten und H und dz statt S und ang;enuniaj«ii , und dieie Veräa- 
4trun{;en sogleich auf der Rückseite des Titels aogegebeo. — Dieselbe Ortkugraitbie 
ward dm« aaeli weiter iioflii «attr das V«lk TaiirMter, durcb loIgMdMUiilandnMi: 
Jiil'niS2ka. Nowiny za S«rbow: Bf«rg«iisteni. Zeitschrift für die SeiWi, rtdigirt 
TOD J. P. Jordan, herausgegebea Ton der Weller'schen Buchlinndkuig in Bautzea. 
Mif prosser Begeisterung: besann <ler Ht?raus<reh(^r sein Unlerneboien : „Vorbei ist 
die linstrf Nacbf, rief er in seiner ADkündigung, welche biilier die serbischen Flu- 
ren bedeckte, und ein neuer Tag tritt bei uns ein. Schoo erhoben sich einige 
4i8KBtri treue Kinder ihrer MiUidieB Matter, treue üitertkum mmm ildwisdieB 
Staig», Httd mfiM MD dafch nidi liinam i« alle ccrhieclMii Flwrea: lii«wtg<dicet 
«tnnipfe Finsferniis! eine neue serbiscbe Sonne gebe auf und erleuchte unsere lau* 
iilz«>r U(>rge/' Und vorzüglich an din Geistlichen und Scbullcbrer seines Volkes wandte 
er sich uiit der Bitte, die Schrift unter dem Volke auszubreiten. l.nd in der That 
saninielle sich bald eine hübsche Aiiz.ihl von Abneliniern, welche sich auch die 
ihnen nicht ganz gewöhnlich« Orthographie gefallen lic&sen ; denn letztere war ebtfi 
•0 gelialtea wie ia dct Redakteure wendischen Liedtni, weder den KntliolilM 
-den Protestanten gans angemessen; von den ofsteren trennte sie das y statt diai» 
wo diese w schrieben, ferner U statt t2; von letzteren dagegen eben dieses H, 
das sie unbezciclinet lassen, und die l^-ziichnung des s, z ii. c. welches nach der 
slawischen Schreibweise genonniii-n wurde. Man tadellc di(s von beiden Seiten, 
allein die Liebe /um Nationalen überwog und schon dachte der Hedakteur daran, 
andi nodi allmählig anzufangen, die cinselnen Mwicfaen einer solcken Uebergaogs- 
Orthographie aoswbessem, als pISIslich das ganze Unternehnien anseinaiielr ging. 
Von andrer Seite hatte man die Ansicht ausgaspruchen, die Zeitschrift dürfte, wenn 
sie in der sogenannten protestantischen Orthographie rein und ohne Beiinischung 
von Neuerungen gedruckt würde, da die Protestanten die bei weitem überwiegende 
Mehrheit des Volkes bilden, einen noch {grösseren Leserkreis finden als in dieser 
Orthographie, an welche sich der weniger Gebildete slosse. Die Verlagshandlung, 
welcher dieses wohl einleuchtet«, brach daher mit dem bisherigen RedaIctenr fjHHi* 
Keh, ganz kurz ror dem Ende des Semesters ab, kam um Erlaubniss einer nensn 
Zeitschrift bei der Behörde ein , erhielt dieselbe und machte bald die Erfahrung, 
dass die gedachte Verwandlung allerdings vortheilbafter für sie war. Der Weller- 
sehen Buchhandlung: köunen wir dies durchaus nicht verargen, da sie den nationalen 
Interessen naiiirlich mehr fern steht als die nationalen Schriftsteller, allein desto 
•Mehr mSsscs wir den Schritt jener Herren hedanern (nnd wir thw es MidiTer> 
lauf rotier drei Jahre mit vollkommener Geistesruhe) welche ihre Feder dam her- 
gaben, die Spaltung in unsrer Nation, welche der l'nlerzeichnete durch die sorgfal- 
tigste und ängstlichste Gleichstellung beider Parteien und die gewissenhafteste Be- 
Torzugung nur desjenigen, was auf beiden Seiten wahrhaft zweckmässig und für die 
Zukunft brauchbar war, schon halb überwunden hatte, ron Neuem aufzursissen, 
anstatt wie es ihre Gewissenspilicht gewesen wäre, alle ihre Kraft und die ihnen 
rechlich daigobotene Gehfgenheit ansuwenden, das Oi^an jener Vereinigu^ nnlar 
das Volk, in dessen Mitte sie lebten, in den wfitsnten Kreisen zu verbreiten. Dds 
steht nun für ein und alle Mal fest, dass wenn wir fiir l»eide Parteien an den 
alten orthographischen Abweichungen fest h.iltcn wollen, unsere I^iteratur durchaus 
keinen Schritt vorwärts machen kann , unser Volk durchaus keinen geistigen Fort- 
schritt zu erringen vermag und seine Existenz als Nation für die nächste Zukunft 
-4nrchaw unmöglich und nndenkbar gemacht wird. Die Hericn mögen 4ict wohl 
nnch gende einsehen und das wire noch das grSsste Olttek; wir hStten tou jener 
neuen Zerrissenheit daun wenigstens keinen anderen Schaden, als dass wir unser 
Vereinigung sstreben wieder von rorn anfangen raüssten. Dass der Unterzeichnete 
gern und jeden Augenblick seine geistige und materielle Kraft dazu herzugeben be- 
reit ist, hat er bereits zu wiederholten Malen faktisch bewiesen und wird es in der 
uächsten Zeit ntuerdings beweista; Tielleicht gelingt es ihm doch endlich grösseren 
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Erfolg 7.U erlangen und seinen NaUonalbrUdern zu beweisen, dass er auf diesem 
Felde seinea Rubni nicht gticlit, noch ihnen ihre Verdienste abzusprechen geneigt ist, 
•Midcni di^ es sich bei ihm lediglich einzig und allein um die Sache handelt, aa 
der uns alkn mH atlftcn gelegan sein sollte. 

(SdilusB im B«cksteii Hefts.) 

2* Die Gouvernements "Zeitungen in Euesland» 

Seit sieben Jahren werden iu Hussiand oiHizielle Gouvernements - Zeitungen 
hcftuisgegebeit, im das AbsobreibcB der YeretdimigeD sa crcfaren. Diese Itihe« in 
viulen Gevremieii einen niclit offisiellen Tlieil, histerisehen , «Ittistiseben mtd nndem 

Inhalts, welcher eini> Menge Torti«fflieher Dinge für die Bildung der jproyiszialen 
enthält und eine grössiue Beachtung vfrfliont^ als bisher; denn nicht nur dass 
die Zeitschriften der beiden Manptstiidte finc Menge von ArtikrlcLen aus ihnen ab- 
schreiben, ohne die Uuelle zu neuneu, vielleicht aus Scham, vielh:iclit um nicht ein- 
mal die Kunde der Existenz derselben zn verbreiten; nicht nur dass unter den 
Redakteuren fast Niemand das Bestehen jener nicht oflisidien BeiMattcr au alinen 
scheint, so werden sie .luch in den Oonvemiea M^liat fast nui' von jenen Leuten 
gelesen, welchen die Residenzjournale aus unbesltmuiten Gründen Mnzugänglich sind. 
Die Ursache davon liegt nicht an der Aermlii likcif ihres Inhalts; nein sie ist 
dieselbe, um deren Willen auch der grüsseic T!nil der ministeriellen Jotirnale und 
der für spezielle lutures&eu bestimmten Juurnaie, su wie die landwirthschatilicheu 
und gelehrten Artikel in den UbiijTi n grSsstentlieils ungelesen Ueiben. Die Goaver- 
aements-ßibliotheken haben gewöhnlich nur 20—30 Abonnenten» und durch Veilag 
von praktischen Werken riditen sich in Russland die Buchhändler zu Grunde; es 
hat das dieselbe Ursaclie, aus der man bisweilen nicht überflüssiger Weise fragen 
darf, ob der oder jener die (josdiiclilc Karaiir/ins d iesen und auf ein« yerneinende 
Antwort rechnen kann; aus der die Namen eines (Jstrogradski, Pirugow und andrer 
rossisdien im Auslände webl bdcanntenGelskrfam, uns In Russland selbst unhekannt 
sind, während die Erzählungen „lustigen Inhalts" im ganaen rassischen Rcidte aahl« 
reich gelesen werden ; und dieseUrsache ist keine andre als die geringe Ausbreitung 
der Bildung in Kussl.ind. Denn gerade jene li iclito Lektüre ist das siclu rste Zeichen 
des Mangels an lÜhiun^. I'nd die (louvemements • Blatter bieten solche Lektüre 
nicht, denn sie bringen nui Unichle Über die Städte, den Fortschritt der Industrie 
und Oekonomie, die llebuug des Handels, Uber allgemeine Bildung, Darstellungen von 
Fakten und Kachiicbten, liislarisehe Forschungen, BesehreibuBgen merkwürdiger Ge- 
genden, Nachrichten über neue Einiicbtungen, gute Institute, ungewöhnliche wunder> 
sarae und übernatürliche Vorfülle tni!*M der Menschheit und in der Natur, metereu- 
logische Beobachltiiipen tituI derizlm lu n , mit einem Worte alles Dinge, welche die 
Aufmerksamke it Jt'(itMiuanns erregen mii.ssi II, der nicht ganz kalt ist für die Interesse» 
des Vaterlandes. Trutz dem darf mau nicht etwa glauben, die Gouvernements- 
Zeitungen crreiditen ihre Bestimwungen schon vollständig. Die Beglaubigung histo- 
rincher Fakta an Ort und Stelle, die Untersuchung der Archive tmd Beschreibung 
der HandschrifUn im Privat- oder Staatsbesitz, Sammlung provinzialer Redensaiten 
und Wörter, Beschreibung volksthümliclien Abt rglaubens, volksthümiicher Sitten und 
Mängel, die .Mincraln-^ic und Botanik der Gegend — alUs das ist ein umfassendes 
fast ganz bracii liegendes Feld. Auch sollteu die Herausgeber derselben dtc neu 
erscheinenden Bücher, besonders die belehrenden, bcspredien und bei Sdunften über 
die einseinen Gouverneüienis die Fehler derselben aufdecken. Dies würde die Kunde 
RuBslands ungemein heben und das Grässliche unmöglich machen, dass z. B. ein 
vor dreifisig Jahren gedrucktes Lehrbuch ohne Verbesserung der alten Fehler und 
Angabc der Veränderungen seit jener Zeit unveriindtii wieder abgedruckt wird. 
Statt der Beschreibung von Bällen, Festessen und dergleichen, statt der Mittheilung 
von Gelegenheits-Gedichteu u* i. w. sollte man Volkslieder «it dir Unigegend w 
Slsw. Jahrb. III. 8d 
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öffentlicben. Ein vorzüglicbes Augenmerk tollte man auf die landwirthscbafüiidwi 
Belehrungen richten, welebe liir die Mürfniwe dei jeweiligeii OourenieiiitDti 
liaMeiu Yonllglieh aber fehll ei de» ProTinaialUittem an tilebtigeii Hitarbtilcni, 
mü naa ei nieht iSr werlh hält, einem so geringen Lesekreise seine Geistes- 
Produkte vorzulegen; ein falscher Grundsatz, denn wer diese ßtätter liest, und 
lesen werden sie ja doch, benutit die dort enthaltenen Ralhschläge desto gewissea- 
bafter. 

Unter den Gouvernements -Blättern nehmen folgende die erste Stelle ein: das 
Ton Saratow, dann daa tob Hoakwa, Olonee, Wladimir, Kasan, Wologda, Archangel, 
Astnakan, Jekaterinoslaw, Kursk, Orenbiurg, Tanns, Odessa, Kaloga und Wele andre. 
1^0 solche MSnner mit solcher Liebe fürs Vaterland an der Spitze nteben, da kann 
der irohitbätige Eiafluas der Goureraemeats^Blätter nicht ausbieibeii. (Majak.) 



IV. 

Bibliographie. 

]. Pisma dia Nauczycieli Ludu i dla Ludu Polskiego: Zeitschrifl fiir Tolks- 
schullehrer und das polnische Volk, von Woykowski rodiairf, scheint sich rcclil cut 
ppsfalten zu wollen, da nicht blos tüchtige Eleinuataischullehrer , sondern was auch 
rUr das Volk sehr wUnschenswertti, auch einige Geistliche sich an dem Unternehmen 
erostlidi betheiligen. Gerade soldi ein Blatt hat für Posen vnd Torzfiglich audi 
fBr Ost- lind Westpreussen grosse "Wichtigkeit, da nur ein solehes den Eifer fSr 
die Nationalsacbe binlSnglidi wach su eriudten und aweckmasalg an leiten Termag. 



VI. 

Geschiclite und Alterthümer. 

1. Im Anfange dieses Jahres erschien in der Krakauer Unirersitäts • Buch- 
druckeiei der ertte Band eines wiebtigen historiscben Werks, das unter dem Titel; 
OjeayateSpominki: Vaterländische Erinnerungen, herHusgegeben von Arob. Gmbowski, 
Memoiren und Briefe, grösstentheils aus einer Handschrift des Hieronimus Pinocy 
unter dem Titel Acta publica Regiii Poloniae und den Wiederabdruck zweier sehr 
seltener Schriftchen enthält. Das Werk beginnt mit der von Siepiiiund I. an Jacob 
W'iiauiowski bei seiner Gesandtschati in die Türkei ertheilten Instruction. 

2. Bei i:upanski in Posen erschienen: Knylaejr iPoIska: dieKremritter nnd 
Pelen, von S. Ein bistorischei Werkdien, das viel Verdienste bat und die National- 

gf'scliichte in manchen Punkten nen auffasst, leidpr aber unter andern auch den 
falschen Grundsatz aufslelll. die alten Preussen waren ein slawischer Volksstanim, 
da sie doch der Sprache und allen historisch sicheren Zeugnissen nach mit den 
Ltit« nnd Littanem ein und daiaelbe Volk sind. (Nach Rok.) 

3. Herr Akademiker Ch. M. Fraebn giebt im Bulletin der Peterabvrger Aka- 
demie eine neue Beweisstelle fiir die normanische Abkunft der Gründer des rus- 
sischen Reiches an. Der alte arabische Reisende Ahmed hen-abi-Jakub ben -W.is2ih 
el*Katib, gewöhnlich kUrzer Ahmed el-Katib, d. i. Ahmed der Schreiber oder Sekretär 
genannt aui dem 3. Viertel des uanten Jahrhunderts, sagt ganz safallig hei seiner 
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Beschreibung: von Spanien Folgendes: „Westlich ron der Stadt, welche Eldischesira 
(Algeziias) hcisst, an einem grossen Flusse, welches der Fluss von Cordaba ist. 
in selbige drangen im Jahr 229 (-='844Cb.) die Ungläubigen (el madschu»), welche 
Rassen heiisen, vod raobten und plünderten und sengten nnd brennten/' 

4. Bemerkungen, veranlasst durch die Geschichte von Böhmen, vom 
Palacky. 3. Bandes l.Abth. — Böhmen ist dem Fleisse und der Gewissenhaftigkeit 
des Hrn. Palacky in der Gesdiichtsforschung vielen Dank schuldig, und es fühlt 
die innigfite Anerkennung seiner Verdienste. Jeder, der in Folge humaner Bestre- 
bungen Midi slsBShne die Förderung und Gleichstellung der böhmischen Nationalität 
mit der andern im sebünen YSIkentransse des Ksiserthnms Oesteneieh anfrichtig 
wSnscht und will; die Freunde der Geschichte alle, wetcher Nation sfe sein nVgen, 
werden auch ihre Anerkennung einem Manne nicht entziehen, bei dem aufrichtige, 
parteilose Geschichtsforschung als Beruf crsrhcint. Sein nationaii-r Standpunkt, der 
wohl nirgends affektirt oder mit Ostentadon Jii'rvorgehoben ist, dürfte jetzt um so 
weniger Stein des Anstosses werden, als nach mancher unerbaulichen Erscheinung 
angcrediter Missgunst nnd der rendbiedfinartigsten YerdSditiguDg eine besonnenere 
Würdigung des nadibarlicben Streiiens allerseits • einsntretea scheint. Um so nnan- 
genehmer beriüirto es den Referenten , alü er Gelegenheil hatte, ans Anlass dieses 
dritten B?indcs der Geschiclife von Palacky Beineikungen zu hören, welche anzo« 
deuten scheinen, da.«« man auf einen andern Bod^n die Verstimmungen hinüberspie- 
len wolle. Man gibt sich das Ansehen wohlgemeinten Bedauerns, dass dieser aus- 
gezeichnete Förderer böhmiseher Geschichtskunde ein Protestant sei, weil, so heisst 
ts, dieser Hangel anch der Darstellung der 2nstSnde, die gerade In diesem Bande 
m besprechen waren, sich nicht entsiehen konnte. Refwent mnss bekennen, dass 
er nach soigfältiger Prüfung einen ausschliesslich confessionellen Standpunkt im 
ganzen Buche nicht gefunden hat, und dass gerade diese Bescheidenheit, die unbe- 
schadet der historischen Wahrheit sich aller Anlässe zu Ausfällen, sei es auf diese 
oder jene Seite, erwehrte und diplomatisch durchaus sich behauptete ; einem human ge- 
sinnten Lessr sehr wohl thnn, ja es idire im Gegenlheile möglich gewesen, bei 
geringerer Schlichteinheit das Rein-Humane noch glänsender herrortreten sn lassen. 
Man fordert ja Unparteilichkeit vom Historiker, nun die ist In Palacky in so hoheiH 
Grade, dass sie bis zur Kälte wird und auch im Leser ein gewisses Gefühl von 
frierender Unbehaglicbkeit weckt ; doch soll dieses dem Hrn. Palacky durchaus nicht 
übel gedeutet werden, es ist nur eine natürliche Folge eines Bestrebens, das sich 
nicht ausführen lässt. Referent glaubt wenigstens nicht an eine absolute Unpartei- 
lichkeit; wer wahrhaft lehf, steht anf einer Seite "und selbst das Striien flber den 
Parteien ist eine neue Seite. Ohne diese edle Parteilichkeit wSre die Geschiebte 
eben nur wieder eine Chronik, ein Aggregat Ton Thatsachen ohne innere Bindung. 
Das Bindende ist immer nur der Geist des Historikers, der nicht ist wie ein an> 
derer. Diu Tliatsachen sind in reinen Strahlen, die aber auffallend auf die Grund- 
stimmung des Historikers, die unterschiedenen Farben annehmen. Bei durchsichtigen 
also geistlosen Naturen hat die FSrbung nicht statt; Doch ist woU an merken, 
dass je allseitiger der Geist ist, desto eher der sdiaelle Umschwung aller Farben, 
der ursprüngliche Eindruck des ungetheilten Lichtes wiedergegeben wird. Ist der an- 
fibigliche Chronist aus Geistlosigkeit unparteiisch, so ist es der wahre Historiker 
aus Freiheit des Geistes. Mit Stolz können wir wohl sagen, dass unser Palacky 
über den Standpunkt desLobhudelns und der schimpfenden Verstandesbegleitung hinaus 
ist. Er klagt weder sentimental, noch affektirt er einen Rhadamantus, schraubt 
nichts KU einem vorausbestimmten Ziele und die gerügte KiUto ist nur sdidnbar, 
lokal und hat einen Süssem Grund. Sein humaner Geist spiegelt aber nur das 
Menschliche. Das also, was Einige, die durch einfibbige Gläser sehtn, nicht billigen, 
oder sich wenigstens so anstellen, erscheint uns gerade als das Verdienstlichste. 
Die Geschichte ist ein architektonisches Kunstwerk, das richtige Einliefern des 

28* 
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BaU'Materials ist nMürlicli umnugängliches Foiderniss . e» ist abfr doch nur dai 
Untergeordnete; das erste ist der kunstgerechte ßaii, und da baut jeder Baumeister 
anders nach seinem Gmim. Aber Geacfaiclrte ist «ocli ein Nachleben des Telkt* 
lebeni, welcher Geist «oll also den Bau Ütrigirm, als der Volksgeist? DieAeffassirag 

dieses Volksgeistes begründet also den Unterscliieii (!(>r Historiker, Palackj bemüht 
sich daher mit Recht im Namen des hiUimischen Volkslebens 2U schreiben, obnc 
andere hergebraciite Zwecke. DL-nn wozu und was soll die fJeschicl)tc sein, all 
der vollständig gebaute Tempel des Volksliewusslseins ^ Spreclil mir nur nicht vosi 
suQsligea Nutzen der Geschichte. Lernen aoil man MW ihr? Sagt, wer bat je am 
der Gcidiichte etwas gelernt? Usttten die Lente sich was aue der schon ziemlich 
langen Getobichte abitrahirt, niüchten sie nicht immer wieder in die alten Thorheilea 
verfallen. Von dieser Seite ausgehend miissni wir wohl über das Patlios eine« 
konstruirenrlen Gescliidilsclirt'ilK'r.s lache» ; ja da ballen wir uns vieliiielir an den 
Göthe'schfn xVlcplüsto, der keuul die Geschichte geoauer und spricht sie bekanntlicli 
kurz und bündig so aus : 

Ich sehe nur, wie «ich Menschen plagen, 

Der klein« Gott der Welt bleibt sfets rnn gleiehem Schlag, 

T'nd ist so wunderlich, wie aiu ersten Tag. 

£r scheint mir eine der lau<ib)>ini'2('n C'icadeP, 
« Die immer fliegt, und lliegend s|>rini;t, 

Und gleich im Gras ihr altes Liedchen singt. 
Die Echtheit des Materials ist <Ü« äassen Wahrheit der Geschickte, Bea 
■•Ibst die innere Wahrheit, die aneh die Poesie hat. Und die Poesie nnd dteKsMl 
also Uberhaupt hat nur den Zweck in sich selbst. Die Geschichte ist da, weil dis 
Vollt da war oder ist, und das Daseiende muss wobl doch eine Brrrclitigiin^ zum 
Dasein haben von der göttlichen Vorscimnt;. So hat aiioli die Gescliiclite liöhmeDt 
von Palacky keinen Zweck ausser sii h . es ist das iileelle Leben des böhmischen 
Volkes, eine Siiibslerkenntoiss desselben. Dass aber Selbsikennlutss das geistige 
Leben fördert, ist «ine nolhwendige Folge. Erhöhtes SelbstgeTiiU und hie «od da 
heilsanw Scham ist die praktische Seite der Selbstkenntoiss. 

Und dieser Band, der das Leben des böhmischen Volkes vom Jahre 1378 bis 
1410 in sich begreift, dürfte vor allen andern diese Selbsterkennlniss berbeifiiliren. 
da diese Periode von einer Seile die ^'orbereilung ist zu dem Glanzpunkte dir 
böhmischen Geschichte, vou der andern Seite aber den Samen in sich enthält, dnses 
£ni«ht wir noch heut zu Tage sehen. Der Inhalt der drei ersten Kapitel ist webl 
Uwils unerfreulich, wegen der desorganisirenden Oscillation des SffimtlieiHm Lebces, 
insbesondere des Schisma der occidentalischen Kirehe nnd der damit TerbundeBen 
Skandale-, theils desshalb, weil wir nichts erfahren von dem Volke, wie es leibt 
und lebt; sondern nur eine [loiitische Geschichte vor uns haben, d.h. in dem Sinne 
jener Zeiten, die l.unifn und Lnfälle der Herren des f^andes, und jener, die e« 
werden wollten; — Eigensucht, Herrschsucht, Verrath, Lüge, Heuchelei der geisl> 
liehen und weltliehen Grossen «rscfadncn als dl« «insigen Schieber dieser Geschidiln, 
die noch nicht Geschichte sind. Vier Luxemburger raufen und viMiraien sich ab* 
wechselnd und der Retnecke siegt über Braun, Isegrim und Hing«. Der K5nig ilt 
König, ist es aber auch nicht, will was, will nichts; die üarone sie wissen auch 
nicbt was sie wollen; wir lernen nichts Grosses kennen, keinen (.'harakter, kein 
i'aihos, keine Consequeoz. Ick verkenne nicht die Schwierigkeiten einer Geschichte, 
djtt um da« ganc« UDgetbeilte Sein des Volke« in «einem konkreten Leben tot^ 
ffihrea wollte, doch aber glaube Ich an die Möglichkeit einer «oleben Darstellu«|, 
wenn zuerst die einzelnen, abstrakten Seiten werden klar der Anschauung vorliege«, 
was gewiss der Schule Palakv's gelingen wird; auch verlautet, das« Hr. Tomek an 
einer Darstellung des bürgerlichen Lebens schon arbeitet. Nur soll man immer die 
Forderung unserer Zeit vor Au^en li.iben. dass Gesehichtsdarsfellungen Kunstwerke 
seien, und hiermit von der Seite wieder ein neues Studium erturdern. Lben durcb 
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diese kanstgemässe Anlagp, die aber Itimmelneit unterschieden ist von jenem pt»dan- 
tisdien Eiazwängea in bestimmte Kategorien, wird sich die GeschicLte von. der 
Clmtik M oilirMkeitien, yrh KnMt von Hankwerk. Ach freilich uiUsscftT 
umIi so inaaiolie tNioillicbo Vonuioteteingen das» «bgewtrtoft imdto. Perturbaot> 
boMiotf m^n tarn res, qiiaa dcca res opinioMs. Piinei^ieii nad die eigealtiolM« 
kriegfölii-enden Mächte. Wo uns also diese erscheinen, lehea wir gleich eine ander«; 
Beleuchtung der Begebenheiten; daher hat schon ron romherein das dritte Kapitd 
unser gespanntes Interesse, und Palacky fans^t es an mit dem ausdrücklichen Be- 
wusfitsein der ausserordentlichen Wichtigkeit dieses verhängnissvollen Moments in 
dor fcSMldnii Gcsdiiohtii. Di» düffto wokl auch der Vmkt teiB, vn diejenigen, 
di« ttodb ■Itht tlMoheii wolloa, duao die Voraebnig Gott» kemea Aiif;;onblkk it% 
Zurufes ,.e.\uro;e domine*- braucht, nicht zufrieden sein wetden; die Einen wcrdett 
die Nfutialität dos CescIiiclitKchrcihers tadeln, die andern werden selbst in dieser 
eiue Hinneigung auf die feindliche Seite sehen wollrn. In solchen Absichten kann 
nicht eine Geschichtsdarstellung genügen , die trotz dem , dass sie nicht im Detail 
die WiUentlreilieit Princip anerkennt, doch in Demutb l>ekennt, dass Gott es ist, 
d«r dit Goockidile im Orotioi leitet. Won alto dm Loben «»d du SeUopfinif 
Wast t«r3idctt vrir tagen fu denPoftraitaMler, wonn er den SitModea immer wieder- 
holen wollte: .,$ie mein Herr, meine Dame, sind sehr garstig, Sie aber gehen an." 
Male nur fort und gut, man wird ja sehen was es ist. IMtrkwürdig ist es, dass 
der infaaltschwere Streit, der diese Kpnche bezeichnet, nach einer langen Scheinruhe 
ia unsorer Zeit, also nach 400 Jahren, noch immer nicht ausgekämpft ist. Ja er 
clllil M wieder am dcmseil«! Pvtkle, mr iBit dem Unterediiedf, dui damftie die 
SiilüdBBg- iei -gemeineii Bewueefeeitt begann, die Spaltung daher trots derBthittening 
ft BiCtgt 'nsätze nicht so ^ross war, jetzt ahcr die Extreme weit auseinander getr^B' 
sind-, und dass damals die Kriece der Ansichten auf Vertilgung der Personen aus- 
gingen, jelitt auf Vertiljiu-ig; dfi Ansiritten seihst, daher der Kampf einen andern 
Buden hat, wiewohl man hie und da in die tViihere Praxis gern wirder verfiele und 
nach manchem Mittelchen gi-eifVu wollte, was zur l'eberzeugung ungleich weniger ge» 
gtimml iet. Aber eis Religionskrieg in alfer Weise würde eich wohl doeh etw»» 
BOMltol im i' t'wwBehBieB, eeia „Pathoe brSebte mn svmLaekMi"; Pakckf sieht eldi am 
Uttüi äasacrn Gründen der in Böhmen in jener Periode beginnenden Gährung. Ist 
dödi der Kopf selbst, der daiiiils in Prag nicht verwahrlost wind»', mit seinem 
Gegaakenchaos «in hinreichender Krklarungssrrnnd. IJehrijrens erklärt die unsichere 
MaltuBg des Künigs Wiuzel die Möglichkeit der Ausbreitung und die Reaktion 
gegen die rSkasdftle die Enistehnog. Die Religion, die, in welcher Form sie asdi 
•sAMMH^Iaimer B«r der Siaa ist eion jeden menschltchen Dranges, wollte aos der- 
JhlBaiariicbkeit zurück zum Geiste und Wnbrlivit. Dieser Process wiederholt si<^ 
immer, bis die wahn? Innerlichkeit, der Getstesgedankc mit der schönsten AeitBBCr> 
lichketl Eins wird. iMc Vereinigung geht natürlich anOinplich selbst auf eine ausser- 
liehe Art. Man wulitf sich des Giiltlicben m<-lir versichern, daher ist sehr richtig 
die Bemerkung i\iiackv's, wie Matthias von Jarov vtm seinem Lieblingsthema zu 
teS'fiMtte .kommt von der Reslitairaag dvr -nrsprüiiglichen Praxis sab ntrafne«' 
IHm VeiiMBeiBBg war der daakle Draag der AbtrRBiiige«, ee ist ein Gedaalumx 
IBtus, der sieh ann trotz der Widerrnff und der Ni<'derlag«'n der 'IVaRor zum Leben 
durchschlagen mnsste. Dur Gedanke ist (ieisl und auf den liissl sich nicht mehr 
fahnden, sei er ein ^nler oder böser. W er in ihn hineinhaut, macht nur der Licht- 
chen mehrere. Gestaltet man ihm sein Leben, so wird er, ist er organisch, daher 
gut, bald mit anderen verHiessen, ist er unorganisch oder büse, wird er sieh selbst 
TenehreBt In Prag, wo 200 Doktoren , dOO FaUcalaitren and 00,000 Studenten 
sieh wisaeBsehaftlich beschäftigten, masstcn neae Ckdaaktn eine schnelle Metainor« 
^iMMe erleben. Ach, es hebt sich stolzer die Brust eines jeden Kähmen bei dem Gedan- 
ken an die damalige Bedeutung der Prager I'niversilät für Europa, und wir glauben 
der Bemerkung Palacky *s, „ilass der Personalstand und Einflnss der Prager I niversitüt 
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daiiinls nicht darf geiuesien werden nach dem Massstaabe der Gegenwart." Sehr 
merkwürdig ist, dass der kirchliche Streit alsogleich eine nationale Färbung ange- 
nommenea bat, und Uius hat uns dihcr tM mebr sa geilen als der stille Patriot 
und Biliber dtr bShmiidiCB Spndie, der BefiirdMW dar Literttiir «)• ia «cwfr 
Inrniigtn Berfibnitbcit, für die er an Sdieiterliaufvn büsste, und es wäre wünschens* 
Werth gewesen, wenn Palacky in dieser Kichtung das stillere Wirken und Weben 
des Nationalgeistes aufgerollt halte; denn olTenbar ist unverhäKnissm'issig die kirch- 
liche Seite dieser Zeit ausfiihriiciicr behandelt, und wir finden uns eine längere Zeil 
nach Konstanz versetzt, als wir in Böhmen weilten. Es ist wahr, die kirchliche 
Bewegung risa alle andern in sieh luneiB, un lo vcrdleaitliclier lllr des Qeaehichti« 
•ebreil»er, wenn er uns die Venddnngenea wieder tmMclieideB kitamte. Das Wirkca 
der Universität, der Stand der Wissenschaft, die Volksbildung, die bürgerlichen Ver- 
hältnisse, die öffentliche Moralifiit. das Verhältniss der Sprachen als der literarischen 
Mittel, und knxi das konkrete Leben diirfte uns viel mehr interessiren , als die 
Ausführlichkeit des Processes in Konstanz. 

Es ist bedauerlich, sagt Palacky selbst, dass derlei Processe überhaupt zumal 
Slalt kabea konnten; wok}, aber es war einmal so, daher ihen dieser spedella FaH 
nicht fiir sich so interrssirt, als wegen setner Folgen. Nicht dem Ketzer Hnss, 
sondern don Literaten, dem Rektor der Universität, dem Förderer der NationalbiU 
dung, seinem glühenden Eifer für die sittliche Hebung des Volkes gelten die Sym* 
palhiiin der gegenwärtigen Köht-ien, die sich das Andenken dieses Ihm übinten Maeisters 
und seines Freundes und Schicksalsgenossen Hieronymus nur desshalb wieder auf* 
frischen, weil sie 8l»erhaupt jedes Verdienst dw Patrioten jetit tokkumr wBrdigcB. 
DieVerdiditignng des „Hnssitismus*' ist also aafriebtig gesagt Snssersl fad, man wird 
wohl nicht im Ernste den Böhmon ^^iitrauen wollen, dass sie nadt irgend einer 
Uebctscugung streben, die vor 400 Jahren sich geltend machen wollte. 

Da luan nun in Böhmen streng die kirchliche Seite von der nationalen in der 
Sache des Juh. Iluss unterscheidet; so nimmt man auch keinen Anstand, ihn als 
Menschen und Bürger gern Gerechtigkeit in der Anerkennung seiner sittlichen 
Würde wiederfahren sn lassen, wie seine ärgsten Opponenten selbst am ConctI 
thaten. Palacky spricht ron dem gewaltigen Ernste seini« Charakters, Ton seinem 
Lebenswandel, an dem audi die Feinde nichts auszusetzen fanden. Nnn das finde 
ich doch sonderbar, dass er seihst in derselben Periode das thut, was seine Feinde 
nicht thalen, nämlich ihm wieder allen moralischen Werth vom Grunde aus ab- 
spricht. Rücksichtslosigkeit, Hartnäckigkeit, unbeugsamer Eigensinn, auffallende 
Sacht nach Popularität und Ehrgeiz sind gewiss, weil sie durchgängige Stimmungen 
des GenUlhes und nicht etwa blosse Propensionen zn dem oder jenem Tfann be> 
zeichnen, hinreichend um das Wirken eines Menschen als wertblos darzustellen, da 
es die Frucht eines solchen Stammes wäre. Es scheint eben hier Palacky AnS' 
drücke gewählt zu haben, die weit liinter den durch Umstände gebotenen Linien 
liegen. T^a lobe ich mir die etile christliche Unbefanaenheit des Aeneas Silvius, 
der einfach so berichtet: Lata est in concessu patrum adversus contumaces sen* 
tentio: cremandos esse, qui doctrisam ecdesiae respneient. Prior igitnr Joannes 
combnstus est: Hieronimus di« postea in rinenlis habitus, cnm resipisoere nollet: 
pari supplicio affectus. Pertttlernnt ambo constanti animo neoem, et quasi ad epulas 
invitati ad incendium properarunt, nullam emittentes vocem . qui miseri animi 
poKsct facere indicium. Ubi ardere coeperunt , hymnum cecinere*, fjuem vir 
Hamma et fragor ignis intercipere potuit. Nemo philosophorum, tarn forti animo 
mortem pertulisse tradilur, quam isti incendium. 

Das sagt ein Cardinal, und es sdiadete ihm nicht im ConolaTe, er konnte 
mit dieser Ansicht Oberhaupt der katholischen Kirche werden. Snum qniqne. Für 
uns Katholiken ist Huss ein Ketzer, aber fiir uns als Böhmen ist er ein achtungs* 
werther Charakter und ein Mann von wichtiger I^i'dentimji in unserer Geschichtiv 
die uns Herr Palacky in Tolier Geistesfrische fortsetzen wolle, zum bleibenden 
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Denkuiak sich und dem bübmiscbeii Volk«, das die £inb«it ist der Ctchea uud 
der Oetttscb«D. 



Cieosraphie, Kthnographfe, ütottetik. 

1. Die evangelischen Polen in Schlesien, 

Am 5. Decbr. 1B44 hielt der Herr P^istos Fiedler bei der evangelischen Sy- 
node in Breslau eine Ver(hi'ifligiing;srede für die polnischen Protestanten dort, worin 
UV die Anzahl derselben auf 100,000 — J20,000Köpfe angab. Sie Jiaben mehr als 
50 Kirchen und etwa 40 Prediger. Die Besetzung der Pfarrstellen, wie sie bisher 
•tatfgcAiMdei, nmt» dtr Redner gwiisoiloi, weil nun hMg an GeneindcD, deren 
swni Biitlbeite nvr polnisdi sprecken, Geielliche angcttellt babe, die kein Wort 
polnisch verstanden haben. Trotz dem sehen sie sich gezwungen, polnische Pre- 
digten abzulesen und dergleichen Mittel anzuwenden, ihre Stellung nur einipermassen 
auszurüllen ; ja es kamen sogar Fällt' M>r, wo si<> bei Trauungen oder Begräbnissen 
protestantisciier Polen die Beden von kathuiischen Geistlichen uiussten halten lassen. 
Die p»lnisdien Genieindeglieder fielen bei der Wahl eines Geistlichen mit ihren 
Fordemngen gewSfanlich darnm dnreh, weil der Kirdienpairon und die Tomehmslen 
Gemeindegiieder gewöhnlich Deutsche sind. Solche des Polnischen unkundige Pre* 
diger verdrängen dann den polnischen Gottesdienst und entschuldigen sich dauii(: 
„Die Regieruns- volle, dass überall deutsch gelelirt werde und dass nur wegen 
stranjaiei Vernachlässigung der herrscliendcii (d. i, deutschen) Sprache der polnische 
Gottesdienst geduldet werden müsse." Die Behörden denken nun, wenn sie sehen, 
wie hier nni da der polninehe Gottcsdienet aufgehoben wird, die Ursache davon 
ISge in der Verbfeitnag der deutschen Spradie und beloben den Prediger £8r 6im 
Eifer in der Verbreitung der Hauptsprache des Staats. Für den drillen vorzüglich 
schädlichen Punkt hält Herr Pastor Fiedler die Besetzun;> der Dorfschullehrerstellen 
durch nur Deutsche, die des Polnisclivu ganz unkundig sind. Gr machte also den 
Vorschlag: die polnische Sprache möchte in den Elementarschulen polnischer ,Ge* 
melnden wenigstens einigermaMtn berieknehligt werden. Die Synode nahm dieaen 
Vorsdilag- an und beechloss: es soUle den polnischen Kindern der Unterricht ge- 
bührendermassen auch in polnischer Sprache ertheilt werden. Die ganze Rede des 
Herrn Pastor Fiedler ist abgedruekt in Tjrgodoik üUtracki 1844, Ko. 34* (nach 
dem Aok 1645, I.) 

2« Die Weisskrainer jenseits der Kerka und Save, 

Unter diesem Titel bringt die Novice dieses Jalircs einen Artikel, welcher die 

Ursache der Armuth dieses Völkchens , das von Kostjanevic bis Jesenic wohnt, 
grösstentheils in die Unfruchtbarkeit des dortigen Bodens setzt. Ausserdem aber, 
safft der Verfasser, giebt es noch andre l.rsachen, welche diese Armuth vermehren. 
Der sandige Lehmboden wird gewöhnlich so hart, dass man an den Pflug vor 4 
Ochsen noch 2 Pferde vorspannen ninss; vor allem fehlt es an Dünger, and an den 
GemeindeweideplStsen wirbst nichts als dünnes Gras und Haide. Der Weinbau 
cfffoidert ansefanliehe Auslagen, die der Bauer dort nicht bestreiten kann, und geriUh 
inimffir'nnr in mehreren Jahren ein Mal; darum ist der Weinbau ntir den reicheren 
Bauern möglich. Die Folge davon ist die Vernaclilässigung der Landwirthschafl 
überhaupt, und der Mangel an Bildung beHirdert dieselbe. So giebt es in einzelnen 
Gegenden nur wenig Individuen, welche Tolisiäudig iesen können. Denn Schulen 
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findet nun fast g.ir keine unter den Weisskrainei-n, fait gar keine, trotz den, dait 
die Regierung zu \vi(!derl)ollen Malen sich bemüht iütl, solcbe «inzuführcD; es fehlt 
an Mitteln, einen Selrallebrer su iictalilcn. Dass es tomit laicht sobald besser «er- 
den kann, ist klar. 

Das Volk lebt bier fast ganz obne Brod und nur Ton ErdSpfcIn oder Kar- 
toH'eln; sind diese nicht geratben, dann iieiTScbt der Hiin<rer das ganze Jahr; sonst 
nur im Fiiilijahr, denn im Hfrhst h'hl alles lustig und in Freuden imd vcrzelirt in 
wenigen \\ ochea, wjn soust iür das» ganze Jahr ausgereicht ivätte. Aiich düiteo die 
WVisskrainer den Winter nii^t answSrIs sttbringen, um sieb etwas tu Terdfencn, 
wie andre arme Gegenden de« Landes; denn sie niisaen bfreiis niil dem ersten 
Frttbjalir anfangen ilir Feld zu bearbeiten, wenn sie im Herbst F'rüchte haben wol- 
len. Nur im Spitdierbst ist nan gtvolint zu den Kroaten sa 'gdieB und dort Ge- 
Ireitle zu dreschen. 

ilite Tracht ist eine sehr einfache und besonders tÜr den Winter so leicht, 
dass regelmässig eine Menge der Bewohner an VerkühiuDg und dergl. erkraniU; 
trotx dem ist die EnthaHaamlocit Tom Brandwein sehr gross, da die TemSgUcinM 
nur Wein gtniessen. Die Fenster in ibren Stnben sind so Idnü, dass nam Icnnai 
den Kopf hindnrchstecken kann. Eben so kleinlich sind* auch die Kirdien in jener 
(Jencnd, "wie 7. I>. die Pfarrkirche zum heiligen Krenr so klein, dass man ron d»r 
Kirclilliiirschwell«? ans den Hauplaltar fast mit eint'iii Sprunee erreichen kann. Allein 
trotz dem mag das Wetter im Winter slürineu und der Schnee heflig wehen, so 
findet man' dennoch zur Klrcbrinade ganse Scbaaren Einwohner uni divs Gottcsbnns 
berara im Schnee stehend nnd den Gottesdienst erwartend. Der £ifi»r Rt diesen 
ist li^dinitend grösser nU der für die Srliulen; wie z.U. die Pfarre in SemiS lehrt, 
die 4000 Seelen umfassend nnr ^0 Schulknaben hat und zwar nur darnm, WiU 
die Kitern da<; monatüclie Schulgeld von 10 Kr. nii-til bezahlen können. 

Die Sprache anlangend sprechen die A\ eisskrainer den kroatischen Dialekt und 
stehen den liewolmern des Liturales am nächsten. Am schönsten und herrlichslen 
spreeben die Gebirgsbewohner, die in ihrer Sprache eine Hea|[6 der rortrefllichsten 
Redensarten und SittensprUche , «nd ffteidies eine ausserorlmillicbn ibngtt eigea- 
thQmlicher Wörter haben. So nenne» die Eltern die Tochter ihres Sohnes Snaht, 
ihren Schwiegersohn Z»'t; der Mann nennt seine Scliwiegei ellern Tast und Punica, 
seinen Schwager isurjak, seine Scliwägerin Sivasl ; die Frau nennt ihres Mannes 
Vater Svekar, seine Mutter Svekorva, den l^ruder iJever, seine Schwester Zava; 
zwei Männer, die Schwestern zu Frauen haben, nennen einander Pasaaac «der Paiaeg} 
Frauen, die BrUder als MItnner, heissen sich Jeterra. Geschwister nennen der 
Schwester Mann Svak, des Bruders Frau Nevesla; des Bruders Kinder Sinorac 
und Sinovica oder Brati£ und Brataaa, der Schwester Kinder aber Sestrüc und 
Sestricna. Ganz andere Bezeichnungen für dieselben FamilieDrerhüHtissa haben 
wieder die Schwarzkraincr. 

3. Das böhmische Naiionaleleuheni in socialet H irksamkeii» 

Wir berichteten Hett I. S. 28 — 32 und Heft 3. S. 110—113 über dio 

Wirksamkeit des neueiwachlen Nationalstrehens in Böhmen hinsichtlich des Theaters 
und der Gründung von Leihbibliotheken für das Volk; es bleiben uns nuA noch 
jene Städte aufzuzählen, in welchen 

c Musikalisch * deklamatorische Akademien tt»d Besedy 

gehalten wurden; nnd das sind vonüglidi folgende: 

DStenic. Hier wurden im vorigen Herbste von der wandernden schanspielendsB 

Familie Schmied aus Köoiuin>Grätz tlieH rilisclie Vorstellungen gegeben, bei denen 
nidii s( lien auch Dilettanten aus der Stadt mitwirkten. Au mehreren Abenden 
wurden auch Deklamation«» und musikalische Aufiuhruagen reiaastaitet. 
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Hohenmautli halle aiu 13. und 28. Sejitbr. v. J. unter Mitwirkung des Herrn 
Vogel j ehemaligen Mitglieds des Präger Theaters in der Rosengasse, zwei inasi« 
kalitche Akademien, bei denen fast nur böhmische Texte vorgetragen wurden. 

HoraiAovie. Hier ward am 16. Seplbr. ron der dortigen studirendeii Jugend 
«kl Ball rmiistallel , bei trrlcbein aidi ohne irgen') Jemandea Anordnnng oder Tor- 
beriges Ansagen alles so nelionai geatahele, dMS man die GeaelJsdiaft woU Ar 
eine rein böhmischn annehmen musste. 

Chrudim. Unter andern ward hier am 18. Septebr. vorigen Jahrea eiae mu« 
•ikaiisch -dramatische Voi Stellung gegeben, die sehr besucht war. 

IQfniginbef. Am 3. Septbr. 1^ vrard ron den Stndenttn die jShHicit wie* 
dofkehrende bomiaehe Beaeda abgebalten. 

Naiawrchy, bei Chrudim. Hier ward am 21. Septbr. eine musikalische Aka- 
demie veranstaltet, in dtt iheils ixihmiache Lieder geauhgen, theib bSbmiacbe Dek- 
iMnationsstücke vorgetragen wurden. 

Nowawes (Neudorf bei Bieiohrad^) hörte am 22. Septbr. eine musikalisch- 
deklamatoriacbe Akademie in zwei Abthcilongen in böhmischer Sprache. 

Sasawa. Ilm die wtoderbolten mndkaliaelien Anfl&bningen hier madife aidi 
der dortige Gntf^derr, Herr Ritter von Lindenkron voraKgiich rerdient, da er, ein 
tiefor Kenner der Musik und selbst Componiat, den tbitigaten Antheü an dem Ar- 
rangement wip der AnflRihrung nahm. 

Wildenschwert (Oiisli). Am 17. Septbr. fUhrte man hier Heydns „Schiipfunp/' 
in bShniischer Sprache aut; 60 Musiker und eine Menge von Sängern, da die 
CMn nnr mit 20 Stimmen allein beaotit waren, wirkten bei dieaem pracbtrollen 
Oratorium mit Da die GoaellBebaft dnreii die Atfflttimng ao enisückt war, dass 
«nn beim Schlnaaa dovaelben den Saal nidit verlassen wollte, trat schnell ein klei* 
nes Violinquartett zusammen, worauf man mit Begleitung von Violinen und Potati- 
nen Kiacels hcrrlirhes Lied; „Mähreni Ueist weht lieblich'' aang und einige aD> 
dere Lieder folgen Hess. 

Nachtrags 

Bmatek. Ausser ein«r Menge gewöhnlicher Tonitellungen gab man am 18. 
Novbr. zum Namenstage der Cutsherrin der Gräfin von Thun und Hohnstein im 
„ Schlosslhealer :" Mutter und Tochter in böhmische Sprache. Der Saal war mit 
dem Bildniss der Fran Gräfin mit transparenter böhmischer Unterschrift geschmückt; 
dem Stücke selbst ging ein Vorgesang der Scbttlkinder voran» woAr die fi;stgebendt 
den Kleinen am nBebaten Tage einen Ball veitnatalten. 

Bistric in Mähren hat eine Düfttanteagcndhehaft, die In Toiigen Herbit 
panek's Cech a NSmec gaben. 

Breznic in Prachinor Kreise. Hier führten die Studenten im Sommer v. J. zwei 
Theaterstücke auf, die ein freundscliaftliches Pikenik schloss. Der Ertrag wurde 
zum Ankauf von Schulbüchern für die armen Kinder verwendet. 

Dentadi-Brod« Am S&. Dtebr. vorigen Jabrei ward hier unter der Direetion 
dnn Herrn HawliSek Kotoebnea ^igram nach Wawra'n Uebersetzung gegeben und 
damit unter Anweaenbeit einer ausserordentHcben Menge von Zuschauern das netter- 
richtete Theater eröffnet. £s hat seine grossen Schwierigkeiten in den kleinen 
Städten, wie Deutsch Brod, ein solches Unternehmen zu begründen und gehört 
nicht wenig Liebe, Ausdauer und Begeisterung für Bildung und Veredlang den 
Voikea dun, wm alle Hindamiaae nn besiegen. Trots dem gelang ee drei Hin- 
neen dieamr Stadt, den Bfirgernelater Herrn WMnicky und den beiden Bürgern Haw- 
llCek und Zak, von denen der leUtere ein SebBler der Sehennitaer Akademie die 
Decoration des Gebäudes übernahm. 

Dobrawic, Auch hier besteht eine Schauspielergesellschafl , welche „durch 
Fleiss und gutes Gedächtniss selbst die Prager übertrifft." Die seit längerer Zelt 
bier beetehonde Bibliothek aell anch MNirhalb 4» Stadt auf din gaitn HmtfMhnfk 
SImr. Jabtb. WO» 
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Pobrawic ausgedehnt werdeu. Wie selir liiei »Itr NatioDalgeiat rege i»t, zeigt unlfr ai« 
(ieru der Umstand, dass von Tyh Sefarifleo gegen 20 Ezeinpltra fcicr alf CHtet wwdtt. 

Hofin, ein Dorf in der NShe tob Mdoik, bat dwnlUU «ip« bShnMe Bilfia- 
Uiek, welche Herr Kafica, der Enieher des Fürsten von Lobkevic gittndete. 

Choit>b(ir. Nacli UnteriurechuDg ron ein Paar Monaten begannen am 20.0ctbr. 
wiederum die Vorstellungen, nachdem das Tliealer durch den Eifer des Hrn. Huba?ek 
eine ganz neue Gt-stnlt »rhrilleu. Dif Nationalitiit ist hier fo wach, dass auch alle 
Einladungskarten zu häuslichen und öfl'entlichen festen, Aufsehriften und Schilder in 
bVbiniscberSpradie besorgt werden. Eine SebulbibUotbek ward im S«mier des Jik* 
res 1*M4 gegrttndet. 

Chrastic hatte bereits im Jahre 1843 dramatiicbe ¥oiitella«geB, wdflht giMM 
Tbeilnahme erregten, später aber wieder aufgofieben wurden. 

Chrudiin. Auch wir, iteisst es in einer Currespondenz der Ktt^Sty, werden nun 
bald das erhalten, was jetzt für jede Stadt, ja für jedes Dorf beinahe das Unuiu 
«eeessariaiu ist: eine bübmiBehe LeiUtibliotbck. Unasr hoebwliidiger Heir Dfcbatt 
J. L. Ziegler, dieser um unsere Lfteratoir bocbverdiente, «nl seinen Jabren smb 
Trotx {Dt das Vaterland mit wahrhaft jugendlicher Liebe glühende Yeterao, hatte 
schon vor mobr als JO Jalircu den EDtscIiluss gefasst, eine ähnliche Bibliothek 
hier zu uriinden und ibr seine herrliche und umfassende Sammlung Ton Hiichorn 
und Schrillen zu schenken. Allein zufällige ungünstige Umstände Terhinderten die 
Ansfilhrung dieses Entschlusses. Doch wird das Bedürfniss immer fühlbarer uad 
da habe denn der Herr Justitiar J. Haweika die Idee wiederani aufgefasst, nnd sei 
nun daran, sie im Yerein mit dem Herrn Dechant uad den Henn Burgemeister 
TV. Skopec ins Leben einzuführen. Die Büchersammlung ist schon vorhanden uad 
ein bequenxT Ort, wo auch ein Loselokal vorhanden wäre, wird gesucht. Die 
Statuten wenlea nach benachharlen entworfen und eine Menge von Theilnehmeiii 
hat sich bereis gemeldet. Im Herbst 1B44 stand das Theateriokal neu arrangirt 
und mit 6 gesehmackrollen Logen vcfsiert da, nnd die YenttUuigen bngnaMB 
Ton Neuem. 

Koletf. Am 28. Septbr. wurde hier zum Namenstage des Grundherrn auf dem 
Schlosse von Dilettanten Kotzebue's „häuslicher Zwist" nach Tyl's vortrefflicher 
üeberselzung gegeben und von den zahlreichen Zuhörern freudig aufgennmiuf n. 

Krasowic. Hier besteht durch den Eifer des Herrn Kanzieidirektors Burks 
tdon seit 1843 ein Privaitheater, m dem die Giate geladen werden. Derseihe 
eifrige Patriot arbeilet jetxt daran, den Gemeinden der Hnrscbaft aal d«n Mäh 
testen nnd kürzesten Wege einen Vorrafh guter Bieber SH Tencbaflei. lfBl|r*n 
kleine böhmische GeschichU: soll den Anfang bilden. 

Kutenberg hatte unter andern TheaU-rvorstollungen am 25. August, 1., 15., 
22., 2^. und 29. Septbr., an welchem letzten Tage Erbeus „Bierbrauer" gcgebeo 
Wirde, — ein nicht eben leichtes 3tilck. 

Liblin. Dieses Städtchen im Sustcvsten Westen B9b»CM war rer «inwi 
halben Jahrfaanderte ein fast ganz deutscher Ort, der in «nserea Tagen fiist gar 
keine Spur m«-hr von deufsdipi Nationalitiit hat und so eifrig ffir die National sa<te 
arbeitet, dass er vidcn gr*lssern Orten zum Muster dienen könnte und gleichsam 
an der Spitze der umliegenden Ortschaften steht. Ks scheint, als wehtp der Geist 
des hier geborenen Nationalschrifutellers Jan Marek durch die ganze Stadl. Das 
grosste Verdienst um das hiesige geistige Lebe» bat 4mt hiesige OiTekt^r, Hur 
W. J. Picek, der bekannte böhmische Dichter, durch d«Mtli Sffi^ die beMthbnrlin 
Orte nach einander aus ihrem geistigen Schlaf erwachen. 

Liboch oder Lihechow, eine Besitzung des bekannten i»e«srhenfr»-undlichen 
Herrn A. Veitb, hat seil längerer Zeit s.hon eine schöne Lesebibiiulhek für die 
üntertbaaen der Herrschaft, in weicher fast alle die neuesten büljmische» Schriften 
Tonrithig sind. Auch eine denUeh« Volkebibliothck bnt Herr Ycith angelegt. 

LtbMnyUi eiiDorf bei Ucbowin Im Banuntf JMm^ btt «biifUla iton bülMbt 
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MMÜlklMhik» die 4w dort «riSagit lAgaitelttt junge Lehrer Wolf io« Lebm 
gerafen. Eine HanptveraiilaMaiig zu diesen edlen Anstalten der ToIksUldiio; mid 

Erziehung ist TOlsUglich darin za suchen, dass der Gutsherr dort, seine Gzcellm 
der Graf Lützow, alljährlich eine b(!lräoliiljche\4azabi vonBÜgUdier bShaiisellcr Bfldl€r 
unter die Lochwicer Schuljugend vertheileu liisst. 

Melnik. Die restauriite Dilettanlengesellschaft gab diu 10., 19., 23. und 
J9.Sfptkr* TontcUungeo, weldie immer zahlreicher besucht wurden und dem wohl- 
4lMilfg«n Zwecke, sn «eldieoi sie eingefükrt, manche Hfilfe bniGhten. 

Miliwsko. Hier %MirdeB btreits 1843 Dramen aufgeführt, Hm au« dem Ertrag 
ein bürgerliches KraDlcenhaus zu errichten. 

Nebolisy und Slara woda, zwei Dürfer in der >Jälie dri Stadt rhlumec im 
Bydiower Kreise haben seil vorigeui Jahre ebenfills Volksbibliollieken und zwar 
darch die eifrige VerAvendung der dortigen Schulieiirer Kowarik und Fiala. Beide 
«rmrden tob dem jungen Patrioten Hm. Dan^ mit B8eh«n und Empfehlungen unterstützt. 

Neuhaus. Auch hier Avard ein Dilettanten-Tbeater mriehtet nad dasselbe an 
1. Decbr. 1844 mit dem „Cech a Nemcc" eröffnet. Zugleich gehen die Studentea • 
mit dem Plane um, eine böhmische Bibliuthek zu giiindtn, welche der Hr. Katechet 
Zatka, der den Studenten böhmische Gramatik vurtragt, unter seinen besondera 
Schutz nehmen will. 

tm PfIMilsMr sah im Sept. 1844 von den Studenten aufgeführt Klic^era s „Zau- 
Ni h t " Der Ertrag war 4lem Armedianae bestimmt. 

•t'i'^ 'Bakonic. Hier begann im Not. v. J. eine Reihe von draauitiM^ken Vorstd* ' 
Hmgen, bei welchen selbst einzelne Herren ans dem benachbarten Prag mitwidctCft 
sehr zweckmässig und nacbahmungswerth. 

Raudnic an der Elbe hat seit dem Herbst 1844 ein hübsches Theater., wel- 
ches am 2. Novbr. mit Klicpera's ,,Zauberhut ereignet wurde. Am 10. Novbr. 
.m4 ein bükmischot nad umittnlbar danuif ein kurses dentsehes Stück aafgerdhrt. 
^^^««^SMtaMk Ein edler Menachenfreund hneht« hier mit Hülle einiger Bekanatai 
jimd der Geistlichkeit eine klcineTdksbiblioihek von 80 Büchern zusammen, welch« 
im vor. Jahr eröffnet und von den nach Lektüre sich sehnenden Bewohnern förm- 
lich verschlungen wurde. Um die Biichersammluog so schnell als möglich zu ver- 
nehren, gab man binnen 4 W uuheo 3 TheatervorsteilungcD (September und Anfang 
OIrtahmr), deren Ertrag rtcit aMshalieh war. Am 20. Oktbr. folgten andre thea- 
Miackfr Tontellungen, deren Ertrag halb für die Schulbibliothdc , halb nur BeUai- 
Aug armer Kinder verwendet ward. 

SedlCany. Durch die Vorsorge des Fürsten , Herrn Ferdinand von Lobkowi«^ 
Herzog« von Raudnic, wurde in Sei]l«*any am 17. Nnvbr. 1844 eine böhmiiche 
Schule mit 4 Klassen eröffnet und eine besondere Feier da/u ahgehalien, wobei die 
Nationalhymne: „Boie zachonej ndm Krale" in böhmischer Sprache gesungen, dann 
i» Festmahl gcftattSB tad dasselbe mit dem böhmischen Lied: „Kde wlasti miS* 
taschlossen wurde. Abends gab man ein böhmisches TbeaterstBek, dem ein bSh* 
misnlma Quartett voranging und ein Deklamationsstück folgte. Der Ertrag desseibsB 
.ward zur Gründung einer böhmischen Bibliothek für die Schuljugend bestimmt. 

SuSic. Frühere theatralischo Vursttlliingcn trni^en hier so viel ein, dass von 
den Interessen des zusammengebrachten Kapitals 12 Arme nnterstützt werden. 

Tomai. Am 28. Septbr. gaben die hiesigen Dilettanten Raupachs „Schnipp- 
sfcca*' fibamelst von P^ütka nnd „das gelbe Fieber** von Stjepanek. 

UnhoSt hat bereits seit 1843 eine Bibliothek, die von der Bürgerschaft allein 
ins Leben gerufen, sehr viel Nutzen schafft. Als Zeichen, wie tief der National- 
geist hier wurzelt, wird bemerkt, dass der dortige bürgerliche Schützenverein seine 
Statuten in böhmischer Sprache drucken lies«. 

Wodokrt, ein Dorf bei dem Städtchen PreStice, hat einen Richter, Herrn Maschek; 
isr sine gut geordnete böhmisdie BibUöthek von einigen 300 BSnden mit den vor- 
a^Uilmi PtodnkitMi 4v hühmiMbcB Uteratur hc«itst ud all^Abmida tns AuaU 

S»* 
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seiner DorflMWaluer um sich TtrsamneUj um UmcD Einzelnes aus jcaeik Weribta 
vorzulesen. 

WodsjaB hat sw« bölmiisclie Bibliotfaeken, eine städtiscbe und tim in Schule 
«ig^Srig», deren Benulsung frellidi grSsser werden sollte. 

Auf difse Weise sind es also folgende 65 Städte und OrlscIiafleD, aus dMHB 

wir bis jetzt bestimmte Nadiricliten über di»* na(i<»n;ilt' H»'\vp<riing habrn (dabei sind 
alle jene nicht genannt, von denen zutallig im Jalir 1S44 di« KwMy schwiegen}: 
Benatek, Beraun, Bistric, Brandds, Bfeznic, Casiav, L'astaluvic, Dutenic, üeutscb- 
Brod, Dnlnikt, Dovbravie» Hobcnmaulli, Horaidiovic, Hofin, Cbolebof, Chraatic, 
Cbmdim, Josepbtladt, Klataw, KoleS, KSnigiabof, KSnigul, Kreiovie, Kalenberg, 
Laun, LeutoinySI, Lihlin, Liboch , Liboiu\sI, Medlesic, Melnik , Meseric, Milowsko, 
MniSek, Nazavrchv, Nebolisy, Neuhaus, Novaves, Pilgram, Pisek , Polic, Poliika, 
Postupic, Pra^. Pfeslic, Pribislar, Pribram. R.ikonic, Raudnic , Suzara, SedlCany, 
Skalic, Staravoda, SuSic, Tabor, Treviii, Tiunan, UnhoSt, Weltrus, Wildenscbwert 
(Oastie nicht Aussig), ^^'odnjan, Wodokrt, Wrany, Zaanink und 2ebrak. 

4. Vorlesungen über Waarenkunde Busslands. 

Von den bereits im 4. H» ff»» erwälinittn Vorlesungen sind die des Herrn Kauf- 
mann Wawilow über den llandtfl und die Waarunkundc llussiands nicht die un- 
interessantesten. Russische Journale machen auf diese vorzüglich aufuierksani. 
Sebon der Unutand , dasa ein maaiaeber Kaufmann Sircnlliebe Vorlesnngen halten 
werde, hatte etwas Neues und in Ruaslaad noch nicht Dagewütuca; dazu kam 
noch das wohlbegrflndet« Ger&cbt von den umfassenden Kenntnissen des Mannes ; 
dies versammelt« eine zwar nicht übernus zahlreiche, abtr desto mehr gemischte 
Zuhörerschaft; mehrere Damen, eine Anzahl von Kauliiuten, «ini'^c Beamte, ein 
Paar Generale und dergi. waren zugegen. Herr \\ . gab zuersi einen Leberblick 
dca nuliidien Handeln in aeiner hiatoriscben Bedeutung und leigla das Ursprung 
dcaaalben, anfiingend von den ersten Nachrichten den Herodot, Stndbo und TadtMj 
schilderte seine ft>rnere Knlwickelnng und Ausbreitung bia zu Peter dem Chrossea. 
Mit vorzüglicher Begeisterung wurden des Ul/Icrn umfassende Pläne und Maass- 
nabmen zur Belebung des russischen Handels dargestellt und auf dif Früchte seiner 
Bestrebungen hingedeutet; damit war der Lebergang in die Gegenwart eingeJeitet. 
Nach aeinem Sjalcm (heilte W. den Handel in den Land- uwl Sethandel ein, und 
begann mit dem letatern, und awar mit den Handdstuatnnden Petereburga , nia den 
HwftreprSstntanten der rusaischen Industrie. Ohne Umschweif stellte der Redner 
den Salz auf: ,.der ganze russische Handel liege in den Händen von Ansllindcrn, 
die unter dem Mainen von Kummissions - Kaufleuten auf Kosten reicher auswärtiger 
Uandlungshäuser in Petersburg leben und Geschäfte treiben," tadelte dann mit eben 
aakhar Unummmdenheit die Apathie der raaaiachen Eanfiaannadiaft, welche ihre« 
Vordieil gegen die fremden Kommisaionire durehana nicht eikennan wellte. Seine 
Behauptung unteratütste der Redner durch schlagende statistische Fakta, worunter 
auch die Behauptung: sie liiitton im Jahre 1843 nicht weniger als 9 Millionen 
Rubel Schaden gehabt. Von da ging der Redner auf den Handel von Riga über 
und schilderte den Verkehr auf dem baltischen Meere, an welchen er sodann die 
Darstellaog Uber die W'aareokunde für jenen Handel anscbioss. Der Vortrag des 
Bednera war ein lebendiger, die Sprache edel und gehaltvoll, und aa Stellen, wo er 
vuii dem AafUihen dea nationalen Handele apradi, toU Kraft und hincdaaeiider 
Begeiaterung. 

5. BH6;iioraeKa ,^aji BocimraaHi/r: Erziehungs- Bibliothek. Zweites Jahr, 
1. Abtheilung. Moskau, A. Semen 1845. 2b6 S. Der Plan dieses Erziehungs- 
Werkea, einea der beaten unter den vielen jetzt in Baaeland erachcinendcn , iat ein 
Vicht iweckmSiaigtr« Bei der grosiin lfan]iigfalü|keit der GegemtiUtdo, mdefae 
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auch das genannte Heft enlhält, da es mit Gedichten anfängt, dann zur Naturkunde 
übei'geiit und mit der GesdiicKte schliessl, ist sehr gross; dennoch aber durch die 
dargelegten Gegeudüide selbst die AiifineilaMnikeit des Kimdts nocli »ehr gefesselt. 
Im Aflifange findet man 12 Gedichte von Lermontow, in Prosa folgt dann eine 
üebersetzung dts „Ostcr-S»nntags" von Dickens. Die Wahl des letztem Stückes 
wird durch das, dns Kindesgemüth Ansprechende desselben wohl gerechtfertigt, be- 
sonders da die überflüssigen Längen drs Originals von dem IJeberselzer verkürzt 
sind» Darnach folgt eine kurze üiographie des jüngeren Plinius nebst dessen Brief 
iiber den Ansbnidi des Vcsnvnt bieninf: ^»ttbrr den Einflnss äusserer Zitstlnde auf 
das Leben der Tlitere, worin die Herbst »Wanderungen der TSgel und der Winter^ 
schlaf gewisser Thiere, auf eine den Kindern eben so angenehme als lehrreiche 
Weise dargestellt wird.'"' Nach einem Bruchstück aus t iner Biographie von RapbavI 
folgt dann ein historischer Artikelj „Ritter Bayard'* von Graoowski, weldier das 
Bäodcbeu gut bcsuLÜrsst. 

6. pycesBJt XpccmoMamiii: Russisdie Cfarestomatliie fttr Kinder, susammen- 
gestellt von A. Oaladiew. . 3. Auflage. Moskau 1845, Stepanow. 412 S. in 8. 
Die erste Auflage erschien zu Ende des Jahres 1843; die zweite 1844, die dritte 
im Antang dieses Jahres — eine in der russischen Literatur seltene Erscheinung, 
erklärbar durch inocrca Werth und die äosiere Wohlfeilheit des Buches, das bereits 
an virlen Lehranstalten eingeführt ist. 

7. IIpaKraHM. KypcT.: Prakttsdier Cours der Galvanoplastik, von F. Z. 
Petersburg 1844. 124 S. Lvberzeugt von der Wichtigkeit der Galvanoplastik für 
alle Gewi-rbe, und durch Erfahrung belebrt, dass bei der Anwendung ders«Obrn fast 
alles von der Genauigkeit der Vorarbeiten abhängt, sucht der Verfasser denjenigen, 
welche nicht Gelegenheit haben, die Galvanoplastik von Andern zu erlcrnea, diese 
Knut beianbringen; und da et soleher in Russlaad sehr viele giebt, so ist sein 
Werk sidir verditnsllick. 



VIII. 

Üoelale und KuUaraiut&nde 

1. KraszeißM und das poinische NaiionaUnieresse» 

Zu wiederholten Malen halten wir Ckflegenbeit zu sehen, wie die polnische 
Pnsae auf Hm. Kranewnki eindinng, sein» Stellung au der in Wlino herrscbenden 
Partei of(tm aussnspreelien, da nuin es denn doch ntelit über steh Termodite, trota 
aller Hasligkeit des Urtbeils und der Indignation über jene Partei anzunehmen, dass 
auch ein Mann von solchem Geiste, wie Kr., sich ihr ganz hingegeben halten sollte. 
Endlich erklärt derselbe in der Bibliotcka warszawska in einem IMvfe an diu 
Grafen Alsx. Przezdziecki : „Das was man so ohne allen Grund unsere literarische 
Ceterie nannte, bat aiemsls eine biadende einheitlidte ldee gehabt, noch je eine 
wiikliebe Coterie sein kSnaen. Es reiebt bin, die allerlei Ansichten des Grafen 
jRsfvnski, Midtael Grahowski, Chol'•nil■^^sk^ und Anderer näher an erwägen, um 
sich zu überzeugen, dass Leute von Gewissen mit so durchaus vcrscliifdencr An- 
sicht der Dinge eine (Joterie nicht bilden konnten. Eben so kann ich nicht hoRen, 
dass irgend Jemand den Tvgodnik pctersburski für das Organ dieser Partei, für den 
Heerd der Urtheile dieser Coterie annehmen werde. Nur kurze Zeit, uüd das für 
Leute die nidit weit sehen, konnte hier eine sogenannle Coterie existiren. Und 
nvm inl kider daran, nitdrti nwbr Obrig geblieben, ab die irrtbBmliebe Einbildan^^ 
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der Solidarität der öffentlicheii Stimue, welche Ubcrdiet äm wcsig TortkcUhaftM 
Ucht Mf «e bi«rigaiSciiaitcller wirft/' Mehr M ma M ier Lage Kr.'s gkht 
Mcn; dortlicker kam er >idit Kia, «m1 dwiMi tcgnSg« mm «ick iutiL 

2. Oraf Gesxkowski. 

Bei dem ttogeoieiacu Interesae, das gegenwärtig an der ReguliiUBg w$mm 
morscbea soiialca TcrIiiltnitM 6il allgCNKUi geDGvmcn irird, erregt der Hm 
dee Herrn Gnfni iugwt Cieeskowslci, den er bereite auf eehwiBniteugea dudb* 

geführt hat» beeoedcres Aofsehcn. Durch seine „Prolfgomena zur Historiosophle/' 
als tüchtiger SchliFer flrtrels bekannt, war C. durch Sfin Wt-rk r ..Gntt und die 
PaJiDgenesie" über soinen Meister hinausg^gangcD, indem er von der Begriflsphilo- 
Sophie abgehend, auf die Philosophie der That drang. Von diesrni Augenblicke aa 
warf sich der Verf. aniichliesslich auf das Praklisdie, wie er e.B. ein geistreiches 
wd imCuaeadee Werk fiber Fioanewiseeiiicbaft i» fmBsSsiscber Spra<^ aduieb, 
ttuk eiirige FlagadhriAei in pollischer Sprache rasch aufeinander folgen Ueae. Dazi 
kamen ein« Reibe verschiedener Artikel in polnischen, deutschen und fraasösischea 
Journalen über ähnliche so/.iale Verhältnisse, welche alle den scharfen praktischen 
Blick und die edle Humanität und Begeisterung des 'S erfs. für das Wohl des Vol- 
kes auf das Schönste beurkunden. Der oben angeführte Plan des edlen Grafen 
beetebt darui, dasa er fHr die Gegenwert adiiea laiMtea, des Verwaftem wti Oe> 
konomev, eowie den Laadarbeilem keinen beetimmten Lohn giebt, eonden eie da- 
durch zu fiiriulichen Theilnchniern der ganzen Arbeit madit, dass er ihnen einen 
verhältnissniässigen Antheil an dem Ertrage der Güter zugesteht. Dabei vr'nd Tlltn 
Tbeilnehuiern der bisherige Lohn fiir den Fall eines Misswachses oder Unglücks- 
hlln ganz bestimmt garantirt. Die Erfafaiung und die ganze Weise einer solchen 
Einrieblung zeugt fBr die Zweckmässigkeit derselben. Alle Arbeiter werden dadnr^ 
Theilnehmer dea OeacfaitAa ud »llsaen bei nur einiger Bildnng nnd Bereekinnga- 
fdbigkeit grade darin den beaten Sporn aar ernatkafteaten TbSligkeit finden. 

8, Karkbader Beurtheitungen des Cechmihums» 

Aus einem Briefe. In der Bixlags cur Ailgem. Augsburger Zeitung Nu. 160 
den 29. Jnni 1845 alekt ein Artikel: „Karisbad nnd seine GSste"*). Dn wimt 
ikn wohl gclesea b«b«i^ HMbi wair, etf Ht dodr idbr |einefn, «* tMc« Bade 

innerhalb der Grausen des Königreichs Höhnien, aus dem Rade, das den NaoMn 

trägt jenes Kilnijjs. iinf«r dem Böhmen eine so wichtige Rulle in Europa angewiesen 
hatte, solche polnische Knhheildj über die (Vcbun zu schnibcn. Ich glaube, einem 
humanen, gebildeten Correspondeuten dürften vielMehr gerade an diesem Urte ganz 
entgegengesetxte Dinge einfkllen, wk» überhaupt in einem gebildeten Fremdlinge, der 
die Geschickte kennt nnd skk für poKtisohe Gegenstinde intoMaolrt, ein ganx an« 



) Unsrer Ansicht nach ist der Artikel von Niemand anderem, aU dem grossen 
and berühmten Kenner böhmischer Zustande aud bohtntscber Nationalentwickelnng, 
♦•rrn I9r. Hcinplch Lmtbc; 'lenn wer sonst wäre so gewandt gewesen, (las 
höci»»t wichtige Ereigni«s, dass bei dem letzten Austreten des Wassers in Karlsbad 
aogar Herr Heinrich Laube seine Parterrewobnnng bfitte verlaason niaeen, den Ta«<* 
send Lesern der Augsb. Allg. Ztg. so eilig zu berichten? Wer anders könnte mit 
solchem triumpliirenden Bowusstsein des Sieges von Karlsbad aus des „grossen Ver- 
storbenen" Ansichten über Mehemed Alfa Reich Yertbeidigen nnd atleGegner deseet- 
ben mit solcli furchtbarer Wacht von schlagenden Fakten nud unbestreitbaren Bewei- 
sen niederschmettern, als Hr. Ueinr. Laube? Und wie lierrlick stinunen die da ma- 
gesprochenen Ansichten mit denen iiberein, die uns weiland der Rednkftanr der 
„Rieganten" auftischte! Ex ungue konem! Herr Laiihc i.t ein tiicbtiger Scblift- 
«♦teller, wer wollte ihm das streitig machen! Aber ne sutor ultra crepi<lam! 

Anmerkung der Redaktion. 
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dere« Gefühl erwacht ii wird, als das, weichet roher Holm und lipraugfoidernde Be- 
J<>}diguiig begleKci. Sage mir Freund, kannst Du Dir einen Französin il^nken, der 
to ftWM schreiben köanle; fühlt er nicht überall mit, wo ein Leben sich regt, das 
ald IfUtet Ziel ticb 4ie Fraibdt getteckl hat, die gditige FnihcU uad di« ptrrita- 
U«be Geltung. Sage, ist das di« Spradie tiaciFf^en «4«r «Im» »eidwelwB IC«ccb- 
les, der im Voraus sich fürchtet, sein Nachbar könnte sich erlösen? Nii'dfrträchlig 
ist es doch auf jeden Fall, dem Niedergetretenen, der endlich zu siih selbst wieder 
kommen will, zu verargen, dass er sich selbst noch nicht vergessen hat , und ko- 
misch, wenn dieser verargende Michel selbst im Kothe iiegt, berauscht vom Fusel 
d(er<.Selbillifa«iBch5tiiiiig und bdadt tod teiaei NacUiani. Boch glaoMPjuFrtimil« 
dass ich grolle dicaen unteni Kariabadar Gaate? Gott bvbata! lolebä MSäacta 
sind unsere beataa lÜnionäre. Was »lao mit der würmsten Darlegung pahiotisdfcr 
Griinde nicht rermag, hewiild mit Blitzesschnelle eine solche hiiperlinenz ! Kaum 
gedruckt, läuft es von Mund zu Mund und giebt uns die Beiechtigung, unseren 
Feind zu verachten, und dies ist wohl diu süsseste Hacite. Du wirst der Ansicht 
8010} dia Ceehcft aoIhoD ia demselben Blatte eine Erwiderung einrückep lassen, ~ 
. iMai wir diaae legales Erwidctiiagea ia der Aagib. Zig. «ad aebSaM« wir vaa 
dieees zahmen zuerst beschnüfTeltra Aaipapirens und dieser Gnade dir Aufnahme. 
Stolz müssen wir sein, und stolz unser politisches Verhalten offen darlegen deai, 
dt'i da glaubt, darnach fragen zu dürfen. Diese bis jt'lzt beobaclitete Zahmheit 
hat uns so schief gestellt, dass man uns einerseits als Hebelleo, andrerseits als 
leere Schwätzer ansieht, als DonUuixotie, und dies sind wir wahrlich nicht. Re* 
bellea aiad wir aidit nad werdea et aidit aeia , daxa eiad wir xa veraBalltlg «ad 
loyal; aber auch eitle Schwätzer siad wir aidit, niaa acbaue doch umher auf dag, 
nie das letzte Jahrzehend gelM'acht hat. Eia Fremdliag ist freilich nicht im Stande 
es zu würdigen. Also was sind wir? AVas wollen wirt' Wir sind Bettler, aber 
der, bei dem wir betteln, hat die Pflicht zu hellen, und wir daher das Recht 
zu verlangen dass er helfe, denn \ur bitten um Losere« und um keim Gnade. 
Ah» bittea woUea wir, uad iniHier mit Nacbwfiaaag aaaerea Bccbtea. Uad bittaa 
im airia Rccbt kaaa doch keia Verbrechea bc^^adea. Jeder Vogel hat aeiaea Taa 
und man Terargfs ihai nicht; will mau, dass ein ganzes Volk seine Sprache auf- 
gebe die es eben so <_Mit v> \^• der Vogel von Gott «»elernl hat Wir wissen scboB 
WO^l , dass wie die SlmiiiK die Stiunuung des leibliciten Orj^anismus uns offenbart, 
ao die Sprache den Geist des Volkes, und der Geist des Volkes ist seine Persön- 
lichkeit, eein Selbst; wer alan bewvsai aufgiebt seiae BfaUaraprade ebaa Gtiada 
dar HuaMiaitSf, die bober ateht wie die Nalioaalitat, iat «ia Schaft, well er heia 
Selba^efuhl hat, sondern )!em vorgetrageoea Büichel Heu nachläuft. Ealacliuldigea 
müssen wir Tausende , die unkundig dessen, was gesrhidu n ist mit unserem Volke, 
bona fide irren; aber bedauern müssen wir auch Tauspnde. dii- da wissen, was 
Fanatismus und blinder Wahnsinn an uns verschuldete, doch aber sich selbst auf- 
geben, ihr erbliches Gut verschleudern, um von den Brodsauien des Nachbaro elend 
aaia Leben as Male«. Dir iat hekaaat Frcaad, dai« ich ia drai Bewaealseia dca 
oiodernen Cechismus wurzle, apreche hienatt dieeea Bewaealaein und nicht eine 
vereinzelte Ansicht aus. Erlaube mir daher, einen ComineBlar zu dem Gespräche 
der Karsbader Gäste, wir müssen derlei Anlässe benutzen, um auszusprechen, was 
in und um uns vorgeht. Vom Kussisuius sind die |M)litisirenden Gäste sehr leicht 
zum nahe liegenden Cechismus geführt worden. Der Redakteur dieser Gespräche 
dintet darch dieaa aaha Ged#iike|ianiociatio|| dcaRuiaiaaraa aad Cechieauia aaf eiat 
racUa Graritatioa der öechea aa dcp. Rapaea. Hier ava ftber dieses Yerhiillaiia ift 
Vielea haa and her gesprochen worden, und es sclieint, als f&rchta aian sich zu 
bekennen, was man fühlt. Fürchtet euch nicht; ihr wollt nichts, was zu befurchten 
wäre. Ist es doclt sehr natürlich, dass der Ceche, der die von dem Deutschen uns 
zugwliigt« Schmach in ihrem ganzen Umfange und Robheit(f) überschaut, sich wegge« 
«üdal ?«• ^awm philosophiachift ftXk§ lui nOt gahawwht hiattbaiilehli wa aeiaa 
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Brüder zu . demselbpn von Gott gesetzten Ziele streben. Sic' schelten die Russen 
Barbaren und Halbwilde. Nun wahrbaftig^, wenn sie sieb nur ein wenig gedulden, 
%>t dilrflen die Russen doch auch die poliliscbe Hübe erreicben, die das hochgebil- 
dete Dfulscbland bat. Freilich diese Kinbeil zu gewinnen , wie sie Deutschland 
7ur Bewunderung bietet, diesen Tiulfalligen Patriotismus zu erwecken, diese Freiheit 
der Person, dies sociale IMusterleben, das von der Metropole deutscher Wissenschaft 
regulirt wird, mag Russland nicht. Dazu ist es zu barbarisch. Doch furchtet nicbt, 
dass wir trotz unserer Sympathie wollten Russen werden. Unser Streben ist, Cecben 
zu werden, wirkliche Cechen mit den Mähren und Slowaken in Einheit. Unser 
Verbäliniss zu Russland ist das wie zu einem mächtigen Verwandten, zu einem 
grossen Freunde, der uiit uns gleicher Abstammung, gleicher Sprache, gleichen Na^ 
mens, jede Schmach die uns trifft mitfublen muss. Vortragen wollen wir ihm, was 
wir erdulden, klagen wollen wir ihm, wie das Bekenntniss , ein Sl.ive zu sein, bier 
von den Deutschen, die die Früchte slavischen Fleisses verzehren, „als eine inko- 
rekte Gesinnung und Haltung" gebrandmarkt wird, wie das bloyalste Fördern unserer 
Literatur als „exaltirte bedenkliche Slavomanie'* geschimpft und als hinlänglicher An- 
lass zu Absetzungen gebraucht ward, wie es in Brünn geschoben. Klagen müssen 
wir dem grossen Car, wie der Slavismus venlächtigt wird; wie es für Schande hier 
gilt, venvandt zu sein mit der grossen Nation, deren Geschick in seiner mächtigen 
Hand liegt. Klagen müssen wir ihm, dass, während Paris und Rom, Berlin und 
Breslau auch Lehrstühle für dio slavische Literatur haben, in unserem eigenen F^ande 
das Interesse ftir unsere eigene schone Sprache als hedeuklich und staatsgefährlirh 
erscheint. Klagen müssen wir ihm, dass die Tugend unserer Literaten, die mit 
heldenmüthiger Aufopferung ihrer Privatinteressen das nationale Bewusstsein, das 
Selbstbewusstsein der Slavon in Oesterreich wecken und erhalten, als Wahnsinn, als 
Öechomanie unumwunden erklärt wird. Auf der anderen Seite müssen wir dem grossen 
Freunde auch unsere Thaten versichern, wir müssen uns rühmen vor ihm, was wir 
trotz dem, dass Alles sich gegen uns förmlich verschworen hat, geleistet haben, 
und Avie Gott unser nationales Märlyierlhum gesegnet hat. Wir werden ihm vor- 
legen die Werke unseres Fleisses in allen Wissenschaften, wir werden hinweisen 
darauf, dass von der l\luseumszeitschrift schon gegen 2000 Kvemplare gedruckt 
werden müssen, wir werden die Liste aller beitragenden Mitglieder der Museums- 
gesellscbaft zeigen und fiagen, ob nun Hoffnung sei, dass aus diesem Saamen eine 
Frucht erwachse. Haben wir zu Hause keinen Freund, nun, wer kann uns ver- 
argen, dass wir uns.sebnen nach einem freundliclien Hlick auswärts, der unser ge- 
kränktes Selbslgefiibl aufrichtet. Das. n u r das ist unser A'erhältnisK zu Russland. — 
„Der C'echismus findet in den bürgerlichen Deulscbböliiiien die entschlossensten Wider* 
sacher'' heisst es weiter, in dem besprochenen Aufsatze. Sie wissen , dass dessen 
innerster Kern Hass gegen die deutschen Krobcrer liirgt, und dass alle gegenthei- 
lip;en Phrasen eben nur Phrasen sind. Sie wissen zu gut, was den Millionen 
Deutschen in Böhmen bevorstände, wenn das Uechenlhum zu wirklicher Macht käme." 

— Wahrlich kein besonderes Compliment Hir die in unser (..and eingewanderten 
Deutschen, dass sie des f'ecbismiis entschlossenste Widersacher ««'in wollen; dies 
käme ja fast auf die Brutalität eines feindlichen Soldaten , der, einquarlirt bei einem 
friedlichen Bürger, diesen Hauswirlh selbst aiisAveisen wollte. Freilich unsere Eltern 
erinnern sich sehr wnbl , dass es in den französischen Kriegen so der Fall zu sein 
pflegte. Nicht die feindlichen Fran/nsen iiialtrailirten den Bürger, sondern seine 
säubern deutschen Bundesgenossen waren es; dann weisen sich ja die Deutschen 
unter einander selbst aus, von Gastfreundschaft scheinen sie wenig zu verstehen. 

— Doch wir glauben nicht daran. Wem sollten denn die Deutschbühuien wider- 
streben i Fordern wir etAvas von ihnen , ist es auch nur einem Cechen eingefallen, 
den ("echismus den Deutschen aufzudringen.? Nein, wir wollen das erringen, was 
sie schon haben ; man gebe uns aiicii böhmische Schulen , böhmische Kanzelleien, 
erkenne an, dass wir auch Selbst sind, und wir sind zufrieden. Wir fordern also 
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von ibnea nur die ErfulluDg; des allerersten leiclitesten Pnich{g;ebofes : Was du nicht 
willst , dass dir geshehe, das ihn auch fioem andern nicht. Was sollte den Deut- 
schen bevorstehen, wenn das Ceoheiitliuoi zur wirklichen Macht käme ^ Haben sie 
«8 denn ftiebt tchoii erfahren? W^as hatten sie denn xii klagen unter ^bischer Herr,* 
sebaft vom 11. bii 17. Jahrhundert? BildetcB ja scboB üie eratea lilf«%c|i<%^^ttjr 
WratidaT II. nin das Jahr 1061 eine eigene Gemeinde in Prag, \viii4M jHit 4cf 
lartesten Schonung ihrer EigcntbUiuliebkeit gattfrenadlichst behandelt, Ovaren tmier 
besonderem Schulze des Königs, hatten einen eigenen d eu ts chen R i ch te r ^ der sie 
nach ihren Rechten und Gewohnheiten richtotf», hatten ihren eigenen de ut sehen Pfar- 
rer, ja sie waren mit unter von manchen Lasten befreit, die der Ceche tür sie 
tragen fluiMte. Dieae GastfirenadlicbkeH kam ireilidi den (/eehcii acbleelit n Stattes^ 
and ihr Uebernnith im 14. nnd 16. Jahilinndert« ist geichichtlich bekannt. Und 
doch lastete die Sechische Regierung in ihrer Blüthenzeit im 15. und 16. Jahrhuo» 
derl ihre nationale Eigenthiimlichkeit nicht an; Sprache, Kirche, Schule, Geiicht 
blieb unangefochten , so dass nie eine Klage Uber ^fechische Unduldsamkeit ist ge- 
hört worden. Aber das Gegentheil von deutscher Seite anzuführen würde ein grosses 
Bwk lullen. 'Der Cediismua soll ilass sein gegen die Deuladien, po ist et andi 
der GalltiHHw, Anglifama; was sieb ansscbliesst, braucht sieh ja nicht an liaisfff. 
Dnm unartigen Gaste steht es sehr schlecht an, unsere Zeit an Völkorhass an Dia- 
nen; die Principien mögen sich bekämpfen, aber die Personen nicht mehr.' Und ist 
das Princip des Deutsclilhums nicht Freiheit, nicht die Offenbarung des deutschen 
W'esens? T'nser Princip ist zu ofl'enbaren das slavische Wesen. Ist dio Welt nicht 
gross genug, diese zwei Nationen unter einem Princip aber selb^tstündig uulei- 
fchicdnn ni<|us«n. Ist das Unteiscbeiden der Ureinbeit nidit Wel%eii|rts?. Odfr 
hat die Geschichte etwa bewiesen, dass die Slaren hildungsunfakig sind? Dass.slb^ 
nicht einer politischen Geltung werth sind ? Hat wirklich die christlich • gennanische 
Welt, die deutsche Gemüthlichkeit alle Elemente schon ahsorbirt, alle Momente schon 
durcbgeiebt ^ Oder sollte vielleicht Rüge Recht haben, dass ihr Wesen Niederträch 
tigkeit ist, und welche die Intoleranz zur natürlichen Folge hat, da ja der geborne 
Sklave, der nur Freiheit unreif ist, nnch schon das Werden jeder andern Frel|Heit 
hanst? Kein das woUen wir nidit sagen» wir wollen nicht spotten, obwohl . iffr 
ohne Unterlass gesdiuäht werden, wir wollen nicht siAadenfroh nachsagen, van 
ihre Propheten sagen, auf die sie fahnden ; wir hoffen es mit drr Zeit zu offenbaren 
dass wir nicht venlient haben, geschmäht zu werden, insbesondere von den Deut- 
schen nicht. Ja freilich wird der Karlsbader Gast unsere Versicherung, dass wii 
die Deutschen nicht zu hassen brauchen, als eine blosse Phrase nehmen. Wie 
könnt es, dass der schreibselige Deutsche uns Phrasen sn«ii|thett wSlirtnd 
'Völker Deutchiaad Ittr das Phrasenieieh (I) hallen. Eine weiten Stelle luttet iff : 
JDin Mehrzahl unter ihnen hält es zwar für nnuiüglich, dass aus dieser C e ehe- 
rn an ie eine dauernde Macht erwachsen könne, weil sie weiss, oder doch ahnt, 
dacs keinerlei eigene Kleuiente der Bildung und Macht in diesem verstorbenen und 
jet2t nur galvaulsirten Slaventhuui ruhen, und dass alles, was an ihnen vou Be- 
,deiitung werden kann, deutsdtcn Ursprungs sei, und dentsch geradieB n^ÜMe.*' V^eNr 
,id]«se oeotsdien filenonte in Slaventbum haben wir unsere Ansicht festgesteOi, wir 
^ nilsnem nur so vieliual Gesagtes wiederholen, und bei einen kOnfligen Angriffe wird 
uns dasselbe wieder kommen. Wir gestehen gerne, dass wir viel Dpiilsches auf. 
genomuien haben, aber ist die Spr<iche der Spiegel des Volkslebens, so versirhein 
wir d«;in Karlsbader Gaste, dass dieses Fremde gar sehr als Fremdes hervorsticht 
und hiermit aU unorganisch, als unrerdanlich sidi erweiset nnd dass es «nicrer 
jetzigen Diit wohl gelingen wifd^ es glüdcliidi aiissnsehriden ; andi belwunen. wir 
,j,MMliich, dass eben dies denlsdie Element, es sei politisch -kirchlich, soclal-littntiscli« 
^ jprachlich , das ist, um das man uns am wenigsten beneiden sollte, was man uns 
vorzuwerfen errüthen sollle. Nehmt , nehmt euer lästiges Geschenk zurück , nehmt 
«uere Decken, die ilir um uns mit Gewalt umgehängt habt; und ihr werdet staunen, 

si«w. jshfb. in. 30 
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tti Ür je nShttr LdW, ^eito 'Mnr siod, una nictit die Bettler, äU £e #{r 

eiic^ von Weitem erncheiBf'n : f1f*nn uns In drr .\:ihe zu besehen, gebt ihr eadi 
keine 3Iühp. Seht wie ibr uns maltraiiirt habt mit euorer Ffeigfbigkeil , und wie 
wir uns abmuheo, ohne Verletzung der Bescheidenheit uos tod euerer Zadrioglidi- 
leit SB befreiea. Nun aber ihr uns dag GeständniM unartig abdringt, m \M is 
it» SdiC dicie ästen SdCcbtenbeft, endi iUet zu sagen, das« Wir «itre OckWbIc 
bicht wollca, hat cner vieles Cieschfriäs toid Panslavlsraos hervorgebracht, liir Labt 
Tiel rerstanden von dit^tm onsern gvaasarttgen Panslavismnt ! Merkt euch, der Pia- 
slavismus ist chs Stieben eines jeden erwachten Slaven , seine Einseitigkeit durch 
die Efniptin^ mit allt-n Slavi^n zu ergänzen; glaubt mir ihr Karlsbader Gäste. 78 
Hillionea Slaven sind so ziemlich ein ganzer Men&cb. Lod dieses Slaventhnin nenat 

Vr TctstorIhfD, mat galvanisirtf Wir siad alle der fesfeä üebcra^gung, daas «a 
etat ein Embiro iM. Der Heitcalea Iii der Wiege, der wtilil wAöu aiaache Sdblaage 
erwürgt; aber aein Leben wird erst aufgehen am Weltbenzonte , rtiM TbatcB wer- 
3en erst kommen,' vad die Zukunft wird von ihm rrgiilirt in erden , und euere T'n- 
artigkeiten , euere rfie Humanität ganz verkennenden Beleiriigiin-jt n und euer Schmun- 
zeln Uber unser Selbstgefühl sind mitunter auch kleine Reizmittel unserer Thalkraft. 
Nor zu! Wir aind eucli sehr dankbar, euere kecken Worte airtd IHteger fiir die 
Warzela der alaviaehen Linde.' Ilir aber Freunde laast eneb niebt Terdrieaä^ waa 
die sprechen, die uns nicht rerstehn; nur reinigen wir uns von den firemdaitlgea 
Sihlacken und indem wir aufgebend die Engherzigkeit eines Stamntes, die Literatur 
auf ein^n breiteren Boden versetzen, suchen wir die Vermittlung mit der übrigen 
gesitteten europäischen Welt auf einem andern Wege, als durch Anschluss an die 
deutsche Bildung, die sich wohl so ziemlich durch ihre Früchte in Misskredit ge> 
bracht bat. Aacb Rnatland, Polen, lllvrien bat eine andere Veinittlinig; der Aa- 

' achluas aa die Ronnaier wird uns ancb unter vaa »Sber bringer. Waa aber wabl>- 
baft wissenschaftliches Streben anbetriiTt, so wissen wir, dass die WissensiebaftklM* 
mo-polllisch ist, so auch die wahre Kunst. Das wahre Gute, Schöne ist rein mensch« 
licli und die Menschlieil ist weder deutsch, noch slafisch. — Wie albern muss uns 
das angebotene Raisonueuient des deutschen Adels vorkommen, der in Böhmen „so 
wenig denlachen Charakter entwickelt, dass es sogar ao weit gekonnien iat, data 

'Her Cäralier aeine Kinder Ceebisch lemea ISist; ja dasa er ttt pbaitaatiacber 
Weise das konsequente Cechenthum plaidirt Und nicht beachtet, dass daa Taterlattd 
dabei gefährdet wird. Der Adel mag wohl seine ^echi sehen Leute in ihrer 
Sprache anreden, behandeln, aber mit Hinblick auf das deutsche Vaterland sie 
germ an i si ren , d. h. sie bilden" (hört, hört). T'nd weiter spricht der Karls- 
bader Korrespondent: „Unsere Autgabe ist doch wohl die, ein Land, mitten in 
Deutaehland der deutachen Herracbaft nieht entwenden anlassen, swei Millibndn 
unserer Landaleute nidit pIStzIfieb preiazngteben, weit gerade blkr teblecbter ^er« 
naaialrt worden ist, als im östlichen Deutschland, und weil es einem nicht deut- 
schen Sf.imme ♦'infHlll , ein überwundenes und bednutungslns gewordenes Volksihmu 
mit Flitlern unserer Bildung (ja wohl nur mit Flilterbilduug) aufzuputzen. Reirlil 
unser Verstand nicht so weit, um zu unterscheiden zwischen einer duicb abgesou- 
derte Lage und eigenthOmlicbe Entwickelung berechtigten Volksthtthilichkeit und einer 
solchen, welcbe ISngt rerwacbaen, verwiscbt und bedentnngsIOa geWoideat Uttd 
welche ausserdem ein Dorn im edelsten Theil des Körpers werden 
mUssti-^ !Man soll der Politik zumiithen, dass sie gerecht zu sein trachte, nidit 
aber, dass sie zu ihrem eigenen Schaden spitzfindige Rechtsansprüche beschütze. 
Bei frischen Eroberungen wohl, kann die Politik Rekriminalionen achten u. 
s. w." Sei so gut lieber Freund, diese Ansichten so viel als möglich bekannt au 

'uiaicfaen, ca kann nUdit feblen, unaerer Sache einen bedentendeTieB^Toratlnib niefsite 
ala Tie)e iQrOnde ron unserer Seite. Es giebt nocb BfeukcDeU g^nng, welcbe dinno 

'At|ttBnnte tu wüidlgau iriNen, fiiuctt gcsteru gcitnbtffn Rock iont« man inilil 
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taiym^^ 0 Dcutn^e Tre« npd ätdliolikeil! 

4. Mimimte§r^8 gegemomüge Lage» 

In Cernagora (iMontenegro) und den benachbarten (iitkischen Provinzen scheint 
dl« kaum hergestellte Kühe wieder zu Eude zu sein. Die Bewohner des Stadlchens 
Jalunra baba wicAfMr zu idei Wa^Teo gegciffim ud gans All»a»ica gäliit. TonOg- 
lieb tvid «9 die inniicb^t mit .d^ Monteiiegrineni gri^uendjiB allNuiiscbra OebHgi- 
stiKüPPe, welche, ait%«br||dbt durek das nene jReknitirungsfysteip, im Begriffe stelieB» 
sich mit Montenegro vollständig zu vereinigen. So hat in diesem Frühjahr fast der 
ganze Stamm KuCi, bisher unler tUrkischer Hoheit, sich dem Vladika unterworfen, 
Bo4 von diesem, wie in früheren Zeiten, Sitz im Senate und Aufnahme in der Leib> 
wache sogleich erhalttn* Die^ droht «nen Krieg mit der T^M herronumfeD, dena 
dljB Plbtte Jbat ein Herr tou melir als 30,000 Mann in Albanien «nsammengezogef, 
und wird die Rebellen in Jakora ohne Schwierigkeit zu Paaren treiben« Da sie 
dies aber jedenfalls auch mit geringeren Streitkräften bewerkstelligt hätte , so kanp 
di|B Absicht einer solchen Truppenmasse wohl keine andere sein, als durch einen 
grossen Schlag das Ansehen der Pforte in dieser Gegend herzustellen. Dazu kommt, 
da&s der Vladika dem Seii^kisi^' den Durchzug durch montenegrinisches Gebiet ohne 
lÜT^i^ini^ ^gesohUgsn Juit Oasii Tfvut ganz die von Pdersbnrg eingegangene Er- 
bebwpg :dai yJadilca jojm Bisehof sum Enbischof, Sliitn^litefi und di^ in FoJIgip 
dessen «otbirjrndig gewordene ErbSbnng der von Siissland an di^een besi^bllen U»; 
^eirelitti|i»0ii|iunipe. 

5. AnHpaihien swiadten deuisdten undskmackenFolksMmmen^ 

1^ bestinderer Beziehung auf Russland Ton Dr. Vr, Leismanv. Lemgo ..luii 
Detmold, Mijer 164^. 64. S, Der Verlasser, ehemals selbst russischer Beamteiv 
hat das interessante Schaui^iel eines sich erhebenden Volkes in Rnssland mik Tiaifr 
Aufmerksamkeit beobachtet, und will nun Russlands Stellung gegen die Slaren und 
fregen Europa genauer darstellen , die inneren Veränderungen einem folgenden Werke 
Uberlassend. Zwischen den Deutscheu und Slaven besteht ein historischer Hass; 
din dimebtn jwia«r Bntslebnng liegen supi Theil in der benacbbaclen Lage beider. 
mm Tbeil in der beiden TUliier Gbaralcteren. Die Nnebbancbaft rief Krieg berror, 
den beielte die ersten jsaehsischen Kaiser in einen'Kampf der Eroberung und Unter- 
werfung rerwandelten , und der später ,,ein mit grosser Kitterlceit frefiihrter Bekeh* 
rungskrieg'' wurde. Die gewaltthätige Härte des' Sachsenherzogs Bernhardt nährte 
den Hass weiter und „da auch in der Folge sächsische Herzoge und andere deutsche 
MarkenhUter sieh fortwährend Geiz, Habsucht und Bedrückungen allnr Art gegen die 
unterwerfaien Slairenetinune an Schulden kommen licssen,** so wiederbollen eich die 
Feindseligkeiten immer wiederi bis im awolflen Jahrhundert die SlaTOn unterlagen, 
irorauf „an ihrer Germanisining sofort systematisch und zwar mit der gansen Härte 
jener Zeiten gearbeitet wurde," wie z. B. ein Breslauer Bischof seinen polnischen 
Bauern befahl, binnen 5 Jahren deutseh zu lernen, oder er werde sie von dannen 
jagen. Ja es wurde förmlich Maxime, die Siaven von allen geistlichen Stellen, aus 
da» Fbndmerksgildea «nd dem BUrgerstande «lamaddiessen. Am ärgsten gings 
den Bauern und es bleibt „eine bimmdsehreiende Ungereehtigkcit, die keine Sophi» 
jterei beschönigen kann, dass der Druck deutscher oder germanisirter Grundherren, 
sumal in Meklenburg und in den Lausitzen, auf der leibeigenen, ländlichen BeTÖl- 
keruog mit Centnerschwere lastete, die noch bis in unser Jahrhundert die Geissei 
immerdar über sich geschwungen sah.*' Doch irrt der Verfasser sehr, #enn er 
S. II. behauptet, die Leibeigenschaft hätte „auf einheimisch*slsTischem Rechte" he* 
nbls .im Gege&theii, die wahn Leibeigenacliaft kaiiiln man •bei den altet Slsm 
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nldit nad sdbtt die KriegsgefaogeiH» witfdai, iM ile flnr Vkt^ itnk AMfr 
vtiditttt, in ihre Htinath surttekgdus« oder io die Geneinde anfgeae»« 

Ent als die Bühiutn x. B. beim häufigem Verkehr mit Deutsdilaiid die gnnh 
Behandlung d^r Kriq^ageCangenrn dort sahen, <:^c\vühnten sie sich daran, die 
Mipnschliche WUrde zu verachten und auch ihre Gefangenen wie Lastthiere zu be- 
handeln. Ehen so selnver dürfte es dem Verfasser werden , seine Behauptung, 
die Siavea hätten Menschenopfer ihren Göltern dargebracht, zu erweisen. Doch 
beide dieee- Dinge treten bei dem Terfiister in den Hintergrund nnd hinden ilm 
■ibbt, die den SlaTea angetbaae Unbill anxneikeanen. Viel weniger lässt er sich 
reiltfiten , den Charakter des slavischen Tulkes zu verkennen : im Oegenibeil deohf 
er seine Mängel, aher auch seine Vnr/.iige auf, welche letzter« ..zu den erfreu- 
lichsten Hoffnungen für die spätere Zukunft des Slaventhnins berechtigen-," ja selbst 
die Mängel sind „vielweniger ein uraltes Iilrbtlioil der slawischen Völkerwelt, all 
vielmehr die Folge unglücklicher geichiehtiicber VerhSItaiMe dcnidhci^^^4ira>%i 
griatigen Yonüge der Slaven bürgen am meiftcn ihre xahlloam LicderV^NÜli^ilft 
BefiiU^mig derselben auf das Bestiinmteite darthuen. Der ^'erfasser seigt bei die> 
sbm ersten Theilc seines Büchleins eine starke Belesenheit . da auch ohne sein Ci> 
(fien sich dem der Sache kundigen Leser manche Rückerinnerungen an vorhandene 
Schriften aufdrängen, ^yie z. B. bei der Besprechung der slavischen Volkslieder, so 
wie im zweiten Theile bei den Betrachlungen Uber liussland. In diesem zweiten 
Theiie beantwortet der Verfaner die Frage, wodareh die hercils dngeeeliliMiaierten 
Antipathim in der Nenaeit wieder geweckt worden seien, dureh das • adbatotladige 
nnd k r iflig e AvfblQhen Rassiands. Peter der Grosse habe diesen Staat mit eieem 
Schlage an die westeuropäische Civilisation ansclilieseu wollen, mit Hintansetsaeg 
aller RUcksicht auf die Nation. Diese habe erst unttT Katharina II. sich zu regen 
angefangen, bis in der Neuzeit sich bei der Regierung die Idee durchgearbeitet habe, 
man müsse jede Bildung auf die Basis der Nalionalilit stellen nnd sie aus aick 
selbst kerausBchüpfen; dadurch habe sieh Bnsslaad ia unseren Tagca von Vcst^ 
Europa ab> and zu den stammverwandten slavischen Volkerschaften hingiinüllft 
„Von dem Bedürfnisse getrieben, über seine eigene Vergangenheit zu einem znsam- 
menliängenden klaren Bewusstsein zu kommen, sucht ts zugleich duixh linguistische 
und historisclit^ Forschunsen die allen Verbindungsfädcu wieder auf, welche, wie 
man gesagt hat, schon in den friiliesten Zeiten alle slavischen Vulksstämrae zu einem 
grossen Lebensbuade Tenchlnngen hielten, and wirkt dadureb, wie dareb tausend 
andere Dinge, die thdls in den Blnle- der slavischen Völker, thells in der Atmea- 
phare der Gegenwart schweben, bdebend und erregend auf die ihm stammveiwandten 
und grösstentheils auch glauhcnsverwandten Völkerschaften im Südosten unsers Erd* 
theils." Der Verfasser drückt sich nicht deutlich genug aus, ob er glaube, die sla. 
visdien Nationalbewegungen seien durch Russland hervorgerufen. Dies wenigstens 
wSre durchaus gegen die Wahrheit. Ehtm so uawahr dBnkt ans des Vcifassers An- 
aicbt» diese Bestrebungen gingen aaf eiata „geistig und nmteriell susammengeidilsa- 
•eaen davisdieB Uaiversalstaat aus." Uns scheinen die Grunde gegen das Gelingen 
eines solchen Planes viel gewichtiger als dem Verfasser, der sie auch durchführl, 
vorzüglich fehlt ihnen bis jezt alle Ursache einer materiellen Vereinigung, welche 
ja ohnehin die kleineren Völkerschaften sorgtaltiest veruiei-len müssen, damit sie 
Tonder überlegenen Zahl des einen Volkes nicht niedergedrückt würden. Und dies scheint 
die ganze Argumentation des Verfassers zu enlkrSftea und seiaa historiacha PigiÜ - 
duQg der TermeintUchen rassischen Uairersalmoaarchie ttbeifliissig zu maehss. Der 
Ver£Mser wJrf^ den Slaven eine eigeothQmlicke staatsbürgerliche Ungeschicklichfartt 
^or, wtilchc ihnen nie zur Bildung eines oidentlichen Staates verhalf: »iie Russen 
iileln scheint er von dieser politischen Ungeschicklichkeil freizusprechen. Lui seine 
Aiuucbten nocii weiter zu begründen, beleuchtet er auch noch die Mängel, die man 
dmn mssisckea Volks- «d Staatsweasn vorwirft nad gcstekt aar wenigen derselbea 
In Gcgentheil wsHcn der guten Eigenashaften gar viaki «at acktaa 
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aofgezäliU, woninler der „ungewöknliclie jugendfrisebe Dfang und Trieb nacb Eio> 
lidit md BIMsng, dtr j«lst in Rntdaad ImiMlif* nidit die Mte Stelle einiiiniiiit. 
NtdidfM dei Verfaeeer auf dieee Weite die Weiinidkclelieiilccit eines slavitehcii Um» 
Fenahtaatfs mit vorzüglich rnssisclipr Individeelitat niplir siiL s^lIist als dtli im 

Shvenflinin litfpr Kennenden pinfferedet lial . wiifl er ziilotzl noch die Frage auf, 
was denn die germanischen iiml die romanischen ^ ülkerschaHen von riner solchen 
slavischen (Iniversalregienmg zu belürchten hiilten. Die Antwort lautet sehr beru- 
higend, die innere Kraft würde sich durch das Zosanunenhallen so vieler Natiooa» 
IMUcB infiiehrMi nnd der Staat Mietet theilwHse oder gSeilleh in eeine Beitand- 
iheile zerfallen. Deeh möge man getrost sein, die übrigen Grassmacbte und die 
Friedensliebe des russischen Staates würde ein solches Ereigniss lange noch hindern ; 
Deutschland mn^e nur innerlich stark und einheillich werden und der Leitung des 
Wiener und Berliner Cahinets tulgen.. dann sei eine Gefahr für seine Selbsständig* 
keit nicht zu betiirchlen. 

• Dieee llebereicht genüg« an aeigen , auf walch lejalen Pnnkte der Veitatr 
atelif. Bai ganae B6ehlein, ehae.elwae wklieh Neues xu bringen, bringt das to« 
vielen Seiten bereits gdtend Gemac^ite in Ordnung und hat danim für diejenigen, 
welchen das Slaventbum weniger fiekannt ist, vnfsüglicb fiir Dentadlland, Üf ,wcl* 
obes es besonders hcrechnel ist, seinen Werth. 

Die griechisch -slavische JVelL 

Das consiitvtienelle %8(ein und die despotische Regicrungsfovm' im Oaten Eu- 
repa*8. Von CN'pricn Robert. Aus der Revue des denx Afondes übersetzt. Leij^ 
«ig 1845. 94 S. Michelsen. Es sind das 3 Artikel, deren erster ,.di€ Gnmdlaeen 
der Regierang bei den crriecliisch-sl.ivisrhen Völkern." in die Gemeinde- und Provin- 
zialverfassaag setzt. Wie die Ue^mtirten der Gemeinden den Provinzialiandtag bil- 
den, te die Firerinnialdiipntirfen den Seleliatag. Jeder Beamte ist aeiner Ban0«lafe' 
naeh der Gemeinde, der Prerina, dem Reiclmtagc Teranftwertlieh, und des Ifenacdie« 
Macht besteht nur auf religiösem und patriarcbalischeu» (] runde. Dem Verfasser ist 
auch die soj^pnannte Gesamnitbiirgschaft oder die Solidarität jeder Geiiieiude Hlr rdle 
polizeilichen Verlirechen innerhalb ihrer viel werlh. Dadiucli ist die mitciiische 
Welt von der römisch-occidcntalischen durchaus geschieden. Jene hat vier Chartco. 
wekhn sie „eines Tages in den 84and selaen werden, mit den am weitesten vorge« 
fldiHtienen Inslltalfenen des Oeeidenle cm wetteifern : *^ die aerbiache, die grieebieeiie, 
die polnische des 3< Mai und die alle Reichsverfassimg Ungarns, Diese aUein ver- 
dienen ,,in nationaler Beziehung- den Namen Constitutionen." II. Vergleich des 
griechischen, serbischen, ungarischen und polnisclien (liarte. Sie alle sind der Aus- 
druck eines und desselben socialen l*rinciiis; selliKl die beiden letzten zeigen trotz "* 
feudaler Beimischung den Genius der griechisch - slavischen Race durch Abwesenheit 
der Hieraieide und nnbeiiegbare Rtehtwig^aHm Familien»6eiale und Cemmonalweac« 
d. i. sur religiösen nnd birgerliehen Gleichheit. „Der hSehate, leinate Aaadrook 
der griccbiseb*ilnfiiclien Ideen findet sich in der helenischen Constitution ," die den« 
der Verfasser zuerst und am weilla'ufigslen besprirlit. In Serbien ist die Verfassung 
ebenfalls rein national; doch steht sie auf (ieferer Cullurstufe; die letzte von IS38 
icehrt wiederum zur nationalen Sitte zurück. Ungarn ist zwar occidentaiiscli in 
IMfi^n und geaelladiaftlidmr lÜemehie (Adelsweeea) , aber „seinen Sitten nach ge- 
bfSrt ea dnrehana xnm Oriente; das Feadalweaea herwebt eigenlUeh nur m£ der Uber- 
fläche, die Basis aller Begriffe Ueibt noch griedrfsch-slavisch." Und im der Thal 
ist die Bcweisfulirung des l'orfassers , der die ungarische Constitution ausserordent* 
lieh gründlich kennt, wenn ihm auch das ein oder das andere Mal eine falsche An- 
gabe unterläuft, so bindig. dass wir nicht wissen, was die Herren Magvaren (hizu 
sagen werden, dass ihnen ein Franzose mit solcher Schärfe alle ihre Herrlichkeit, 
dm gtnacn Ornnd nad Beden, den ate biaber iwdi Bt edrtMtieial ausgaben, nater 
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den Füssen wegzieht und so den köclisteai Stolz ilirer Nationdilät raubte ^a was 
wRdiii lie «agen, 4ut «r ihn gm« Staatgrec&HUDg, 4m Geist, sie doiah*/ 
itmgt, fsgar des TcriMtifMi SIimb, dee YeiMbtelHi oai MMlmgeMeiHm m 

BigeDthuiu zuweist? Und alles das (hut <>in Franxose, ein Freader, dngdMUls ne|»eiv 
theiiscber, niclit eionial in rnssischen Diensten stehender Mann, ein geistreicher, 
vieleewandter und liefforschender Politiker, ein Liberaler! Wie werden sie die Zu- 
rauthung des Mannes aufaehmen : „die Logarn mögen als orientalische Kace sich 
dem Geiste des Orients, d. h. dtun griechisch-sIaTischen Genius überlassen, das is/t 
lir «ie dai tieliente Blittel, nee waliriiaft neoe fieedlfdiaft m grlide« iipd efaHi' 
MuAt enttB Keages 7AI werden/* S. 6ß, Nicht weniger interessant ist die Cntj9(*v 
■MkMg Uber die polnische Constitution vom 3. Mai, deren Mängel und4i^iii|i(h|||^ 
gen vom slavischen Genius so^arf liin^ostelil werden. Kin Abbild davon sei die 
Verfassung Posens; ja ,,iui Gninfle ist die u»'iie tiniülirung dps Systems der Pro- 
vinziallandtage in Prcussen niciits andres , als eine erste Entlehnung der aiton jfßi- 
wMim. CenetttBliinii Oime eine Aluraeg daren s« Jttben , neigt eich den MHir|Pn«> 
•eee an des griediiedi-elevieeliett IneliliUioBea Ide, ued dae kommt d^er, ivcil4w>^ 
see Konigreiflii eeiner Geschichte und mam kann selbst sagen, seinem UrspiMfi^ 
nach, mit der grossen siavischen Familie verw^iniit ist. hie einzige Klasse von 
Einwohnern Brandenburgs , die unwiderleglich däutsclien Ursprungs ist, ist die Aristo- 
kratie; der Ueberrest bietet ein verwirrtes Gemisch von Racen dar, bei welchen die 
slavische vom Hause aus eigentlich duminirt."' Und dies sei ganz natürlich, denn 
ce gieVt »in Europa in Wirkliebkeil nnr ewei eodile Syeteme, weleke eine Znknnft 
hAw und dasPrincip des Forlschritts in sich (ragen/* den finneöaische im Westen, 
das poInisdHslamcli-griechische im Oalen. Wie ersteres seinen Feind an Eng^bvpd 
hat. so letzteres an Russland, dessen moderne Institutionen in der Hl. Abtheilung 
mit den natürlichen der Gräcoslaven verglichen werden. Russlands Verfassung wird 
hier auf eine ziemlich unparteiische Weise und mit vielem Geschick dargestellt, der 
Bfalaes der Gewailmaneeregeln P^ers, der «lent die LetbdgeuHh^ft xnp Qtut» 
erheb, weil ron germanleebem fieisCe geicilel;, sehaif slnzirt und de» Y^hfitiiif 
des masisclicn Volks zu der jetxigen -Verfassung ohne Rückhalt als WideijsUnd he- 
zeichnet; denn das russische Staatssvstem wicdprstreite in allen Punkten dem sia- 
vischen Geiste, dessen Grundprincip die Gesaniintbürcschaft des Einen für Alle und 
Alier für jeden Kinzeluen ist. l'nd darum werfen die (iCLidL-ntalischen Publicisten 
mit Uunrecht die russische und slavische Frage zusammen. „Gewiss bildet die griechisch' 
elavisoltt Welt eine gmase Einheit, und in dieser neuen Welt Turttdien und .Ter«, 
einigen sieh nlle edlen Geister, aUe wahrbait iiebernlett Manner, welcher Partei s^ 
auch angehören, um die Rnce zu veritetfltcben , deren Kinder sie sind; aber nicht 
durch den Götzendienst mit dem Caren, sondern durch eine immer thätigeie Hin- 
gebung an die Freiheit und den Fortsclirid wollen sie auf ihr genveinschaftliches 
Vaterland die Theilaahnie Europas hinlenken. — Der Rubui und die Gewissheit, 
in der Welt eine glansende RoUe «• spielen, des Ist der einiige Zanb^r« ^inlit {wil^ 
ehern finesland die Sliven blenden kennte. — Zwei Goinilgedanken sind luwdflos- 
lieh im Namen dieser Race selbst vereinigt, diese beiden, wenn man so sagen will« 
Z\\illingsideen , welche durch die Worte slovo und slava ausgedrückt werden, Rede 
und Ruhm, deuten die heiden vorherrschenden und nrsiiriinglirlieu Leidenschaften der 
Slavea an, welche niemals haben darauf Verzicht liisten können, freie Sprache, 
Wahlrecht und Stimmrecht zu besitzen, verbunden luit dem Rechte, nach allen .bür> 
gerlieben Aemtem nnd Ansseiehnungen streben an diirfen, d. h. an nUem Theil m- 
nehmen , was den Mensehen .erheben kenn. Ein dieser beiden ToReehl«, des «InTO 
und der slava beraubter Slavc ist kein Slave mehr, er ist ein von dem väter- 
lichen Heerde verbannter Flüchtling, ein Abgefallener, für den es in den slafi- 
schen Dialekten keinen andern Namen giebt, als den eines SUunmen (Niejse<0<'* 



L-iyiti^uü by GoOglc 



Die SUwen im Mneburgischä»» 

Ilk 4«r irf Bantxen enieb«ia««däa wenÄfeh^ieiUtolieB Nowiiia, Nr«. 87. ImÜM 
i* it cfM ]lri4ire: IKe Zelt rdcbM üriit s«, daii leb ttaeb Ui Lkhow zu den 
>k(niib*Ttfrseh«ii Serben gekommeD wäre. Trot;: dem Mn idi ntekC ganz ohde Naeh- 

ficht über diesf-Ibon ; denn irli habe mit Bestimmthpif erfahren, dass es dort nodi 
tin\^e Greise giebt, welche die serbische Spraebe sprechen. Das bestätigte mir der 
Actitär Schulze in Beverstädl, der selbst ein geborener Serbe aas Lichew ist. Er 
schrieb mir die Dörfer Zebelin , Roinasl , Breselenz und Wilfaiz auf nft4aagttt, aaf 4aii 
4fM))$M KfreftMfea ligeri GraiNrtelBe nrit weadMtti AuMniOaii nid aa gebe da 
aagar ein kirchenbiich ia wendisclier Sprache. wiVüi ibor kannte kein Wort 

wendisch und verstand auch keines, daa idl ibai fotn^t. Wdter kam ich iu der 
Stadt Verden mit einem Advokaten znsaninien , der auch eiii geborner Serbe au« 
jener Gegend war, ohne dass ich es wiisste. Erst später sagte mir Dr. Scbönfeld, 
den ick kennen lernte, däss er von mir und vom Serbenthum mit ihm gesprochen 
und daaa ihai dieaar yeraicbeit habe, er knmi iaeh die Leat« nfed wM aie au 
äaatn, die dart w^adiadi ftpriecheB. Leider trif idi apitar des AdrakMea aickt 
zu Haüaa. Ich bat deshalb datt Herrn Dr. MUbfeld, mir NidhriebtAtt Iber jene 
- Serbas fan dem AdraJcaten an ?aracbafiaBy itaa or mieh Teiapradi t« a. w. 



AnfforderuiiSe 

IMa Zerrissenheit der verschiedenen slavischen Literaturen, dar Mangel an Eia- 
hi^it, vorzüglich nnler den slavischen Biichhrindli'rn , lastet auf der ganzen slavischen 
Literaturentwicklung wie ein Alp und hindert jedes regere Streben nach allgemeiner 
Benutzung unarer Geistesprodukte. Von Tag zu Tag wird das Bediirfniss fühlbarer 
n daa l£inptarten der alaTiadiea Heiinath Depoti von SchritbrailEeli erriebti«, aa 
denes laan jadea wlißhiigere» filr afaea weileraa Lcaarkreia erwÜBaeblere Werk aagldch 
Torräthig bStte. txi solch einer Vereinigung wird und muss es noch kommen nad 
die Patriolen der verschiedenen slavischen Provinzen dürfen nicht langer zögern, 
nach dii'seiii Zirle hinzuwirken. Zwar ist das lebendige Wort der wahre Geist 
derThat; allein nicht immer reicht dasselbe in genügend weite Kreise, noch ist es 
in vieler Hinsicht dauernd genug um nachhaltig zu wirken. Das Schriftthum muss 
die M8ng#I deasen erietzen uad auch dabia wirken, wob» da« gespmebeua Wort 
nicht niehr reicht. Dia NSttltdlkeit wie die Nothwelidigkeit der Errichtung von 
aolchen Bücherdepots ist also unzweifelhaft; nicht weniger die Möglichkeit. Zwar 
sind die Rücksichten der Censur in den verschiedenen slavischen I^ändern verschie- 
den; allein wir düricn nicht verkennen, dass unser« Gesammtliteratur mit Ausnahme 
köchitens einiger polnischen Schriften einen so lovalen und zahmen Charakter trägt, 
daaa wabl keine eiiro|>üaaba Regierung die Errichtuag soldiar Depoto bilideru dfirfie* 
Aoek bandelt aa «Ich dabei dvrchana uiebt uni Schriften politfadnfB lakalta nad aalabe, 
die aus irgend einem Grunde etwa anstüssig sein dürften, aoadern hauplaSehlich mu 
Werke der Wissenschaft und Ktinst , welche kein« Censur zu verbieten gewohnt ist. 
Mehr hätten wir also von unserer eigenen Apathie, unsi-er Saumseligkeit, anders slavische 
Literaturwerke kennen zu lernen, zu fürchten: gar mancher Buchhändler könnte die 
Ausgaben scheuen, welche das Zusenden der Bücher und das Depooiren verursacht, 
aua BfliOlrgniaa, deir ift^ Mi arsleleada Abaata dSrfla diaaelbett nicht -dedcen. tJud 
darum mllaaen wir die Patrioten dazu verpflichten, die Buchhändler zU aolcben Unter* 
nehnmngcn aufeufordem und zu bewegen, da dia Buchhändler ja überhaupt in diaaar 
Hinsicht im Allgemeinen nur wenig oder gar keine Erfahrung haben. 

Als Orte, wo solche Depots wüoschenswerth wären , wurden wir etwa folgende 
tonchlagen: in Oeaterreich Wien» Pragi Briina oder OUmtttl (hier geht i^ereita 
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Htn lüibd wAi ifocr wdAn Um- wm iwr wUgp l m fiAcr gne^» ri« aas* 
saflihrni) Griiti, Klagenfort, Laibach, Agram, Perth, Prttibuf, tiMheig, wailtr 

Posen, Krakau, Warschau, Wilna; ferner in Russlani Petersburg, Moskau, Odnta; 
in Serbien ßt'lgrad ; endlich selbst Breslau und vor allein Leipzig. Soweit auch Leipzig 
abliegt von den grössern slavischen Ländergebieten, so wenig darf man doch ans 
dem Grunde es versäumen, hier ein Centraidepot aller slavischen Schriften zu grün- 
den, weil die Buchhandlungen aller slavischen Länder fast insgesauiint uiit Leidiger 
Baddundlttigea ia Ycrbiadung sIcImw uad aoaiit dicaer Ort 4ia baato QätgsMt 
bietfit» alle Schriften voa da aa edMltea. 

In voller Aatrkeaataiss dieser Wichtigkeit hat sich der Unterzeichnete enf- 
schlössen, so weit es irgend möglich, die («ründung eines solchen Centraldepols 
hier in Leipzig zu vermitteln und fordert somit alle slavischen Bücherverle^er und 
Schriftsteller auf, ihn dabei mit ihren VViIagswerkeu zu unterslützcB. für den Ad. 
fang luiiss derUafancidiaeie lelbat Bürgschä leiaUn für jedes VITeffk, daa-ibai aa- 
vertraat wird, bis späicr bei Brweiteraag des tiesebSftta daaselbe ciaar Bacbbaad- 
Ivng vollatindig übergeben wurden kann. 

Die Art und Weise auf welche das Unternehmen ausgeführt werden könnte, 
wäre beiläufig folgende, an welche man sich indess nicht streng zu binden gezwun* 
gen ist: Von jedem interessanteren Werke schicken die HeriLa Verleger wenigstens 
1 Exemplar durch sichere Gelegeuheit an den Lntt'rzeichoelen mit genauer Angabe 
des Nettopreises aad des etwaiges Rabattes aad bestiauaea sagUricli, waldia Pra- 
▼ision sie dem Ueteneichneten bei vorkoiameadeai Absats geaehaiigea welksa* Mit 
Aafai^ des Jahrganges 184Ö eriuilten die slavischen .lahrhücher als Beilage ein bib- 
liographisches Verzeichnis!» aller neu erschienenen slarisclitn uder das Slaventhum betref- 
fenden Schriften, welche,'» \'erz»'idiniss zugleich auch separat verkauft wird. In diesem 
Verzeichnis^ uuu wird jedes Werk, sobald es in Leipzig ankuuunt, aufgenoittnett 
aad dardi cia beslfaMatii Zeichen als ia Leipzig vorhaaden bczcicbaet ; zugleich dar 
Preis, um wekben man es von hier aus erbaltea kaaa, aagegeben. Uebcr alle im 
Laufe eines Jahres verkaaften Schriften, wird daa Budibandlungen , welche mit Leip- 
zig In Verbindung stehen, zur Leipziger Ustermesse, allen übrigen Verlegern aber 
14 Tage nach Abschluss der hiesigen Messe eine «rennuc Abrechnung gegeben, und 
die Forderungen \ou dem IJnterzeichn«'Ien piinktlicli b.ur ausgezahlt. Alle unver- 
kauft gebliebenen Werke bleiben zwei volle Jaiirc (vom Tage der Ankunft in Leip- 
«if an) anf dem Lager liegen; sind sie auch dana aoch aavokauCit, so kaaa der 
Verleger derselben sie sogleicb sarOckverlangen. 

Zur Vermeidung gai an grosser Kosten heim Hin* und Hersenden wird der 
Unterzeichnete in ]<• »iner \nr\ den slavischen I fauptstädteu und zwar in Prag (fiir 
Böhmen, Mähren, ustui. Schlesien und Galizien), Wien (für die andern österreichi- 
schen und die ungarischen Länder), Posen (tür polnisch Preussen), Warschau (auch 
fiir Wilna), Petersburg (aacb fiir Moskwa) eine bestimmte Bashhaadlaag xa beive- 
gea sacbea, alle aa iba addressirtea Paqaele aasnaehnMa aad jadea Moaat kierber 
XU expediren. 

Indem der Unterzeichnet« so alles thut, was in seinen Krallen steht, holTt er, 
da ihn weder Gewinn noch andere Absichten hiebei leiten, zum Besten der Sache 
und der Herren Verleger selbst recht zahlreiche Zusendungen, wenigstens bis Ende 
Oktober dieses Jahres zu erhalten, damit das bibliographische Verzeicliniss dann so* 
gleiefa ans ersten Hefte des Jahrgangs 1846 lecbt voUstSndig beigelegt weidea 
könne. (Da dasselbe zugleich als Probe ia sekr grosser Aaxabl gedruckt wird, so 
erbietet man sich noch den fierren Verlegern auch Anzeigen älterer ScbiiAea ibits 
V«rki|s ge|en gaai geringe EnUdiädigvng darin att&aaebnea.) 

J. P* Jocdaa. 
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Biographie. 

1. I(ara''0eorg Peiraviöy 

oberster AnfMlirer der ««rbischeo Nttioii* 

lCara> Georg Pelroriö, Georg der Schwarze« war io Serbien in den Dorfe 
AViscliewcy im Kragiijevacer Kreise um das Jalir 1768 von armen Eltern geboren. 
Sein Vater Pelronje, «i»ine Mutter Maiica mit Xaiiien, hallen sich später nach To- 
|)nla übersiedelt, wo auoli Gforg seine Jii2«'nd ziilnachli'. Soine Vorfahren stammten 
aus Podiioric't an (]vr Gränze von C»'rna2.or,i (»dt-r i^roiih-ncyro. Gi'or;»s Vater be- 
hiaits nicht besoodcre Gi'istesgabcn , dafür >var seinti Mutler mit ausgezeichneten Ta- 
Jenlen von der INatur aosgestaltcl ; überaus fleissig nnd arbeitsam, dabei scbai&innig 
lind verwegen behauptete sie in ihrem ganzen Bietragen einen männlichen Charakter; 
dämm hiess man sie auch sprüchv n iÜLli . „Marien der Husar/' weil sie das Pferd 
besser zu tummeln ^russte als man i her Manu. 

Schon in frühester Jugend zeigte Kara Georg »inim besonderen Hass gPii^fn 
dje Türkon, von denen seine Nation damals auf das Tyrannischste behanilell wurde. 
So lüdlele er noch als Knabe einen Türken, der seine Jagdhunde auf des Knaben 
Schwane gehetzt hatte. Die spSteren £reignisse setttra'diMen Charakterzug in Bodi 
heUeifs Licht 

Im 18» Jahre seines Lebens lernt« Georg ein armes verwaistes MSdehea Na- 
mens Helene, aus dein Dorfe Masloschcvo kennen, die bei ihrer Schwester in Jag- 
uilo lebte; da sie ihm sehr gefiel, so entführte er sie mit Gewalt, weil din Jüng- 
linge von Topola mit denen von Jagiiilo im blutigen Streite lagen. -Und hekatbete 

sie, und lehtn dann bis zu seinem Tode mit ihr. 

liald nach seiner Vt<!rheirathung musste er seinen Türkenhass wiederum gel- 
tend machen. Drei Albaneser hatten sich iu seinem Hause allerlei Gewaltthätig- 
keiteii eitavbt und worden von Georg sofort ermordet* In gerechtet Betoignits, 
dl« Tttiken witden ftr dlMt TJwt Backt an äoi Mkoiia» fiült 9t denSnlid^ie» 
<lmr. Mtarb. Hl $1 



Digiti^ uü uy Google 



SM 



mit teintr Fanflie' uad mdimcii Fcemideii to schBeU uad hctailieh alc nSgUck mf 
Sttemidiiiehet Gebiet uch zu iiaehtea. Auf der Flacht gereute es plötzlich den 
alten Petronje, die Heimath zu Terlasgen und er wollte umkehren. Seine Frau und 
der Söhn bottm alles auf, ilin von diesem Vot haben abzubringen, allein umsonst. 
Die Flüchtigen liefen die gri^issle Gefahr, von ikn Türkon entdeckt und ziiriickge- 
schleppt zu werden; da ward unter deui Bescbluss aller und mit Zustimmung Ma- 
ricas und Kara Georgs Petronje durch die Hand dea Creorg Oatoid ereeheaaen. So 
eilte Ka» Georg nach Symien uad Heaa aich iai Kloater Kruachedol nieder, wo 
er Waldliilter warde (1787). 

Als im Februar dea folgenden Jahres der Krieg zwischen Oesterreich und der 
Pforte ausbrach, trat Georg in österreichische Militairdienste und wiinle bald Wacht- 
meister unter Mihaljevi^, da er das Kverriren und die militairische Disciplin sich 
schnell zu eigen gemacht hatte. Nach geschlossenem Frieden (im August 1791 
in Svistov) keliite Georg aaunt geitter Familie oacb Serbien avrttck und lieea aicii 
viedcrnn danemd in Topola nieder. Die durch den Sviatover Friedeasrertrag zur 
Beruhigung Serbiens und des serbischen Tolkes gtipniirte Autschlieaaung der Ja- 
nitscharen ans Serbien verwickelte dieses Land in neue Unruhen und brachte ihm 
neue Unglücksfälle. Denn Mustafa Pascha von Belgrad war nicht im Stande, die 
vnn Vidilin hereindringenden Jaoitscharen zurückzudrängen und rief darum das ser- 
■ bische Volk zu Hülfe auf; Kara Georg stand sofort ala Buljug-Baaoba an der 
Spitae einer Abtheiinng und aeiehnete aieh durch ▼onüglicbe Tapferlceit ana. Seine 
Tortrefflidien Ldatnngen aogen ihm indees den furchtbarsten ifass der Janitscharen zu. 
Denn als trotz aller Anstrengungen dea aerbischen Volkes und des ßaschas Mustafa 
die Janitscharen unter ihren 4 Häuptlingen oder Dahlen: .To8id, Aganlja. Kufuk-Ali 
und Mola-Jussuf Belgrad einnahmen, den Belgrader Bischof ermordeten und ganz Ser- 
bien unter ihre Gewalt brachten, da war Kara Georg einer der ersten, die man auni 
Tode baatimnite. In ihrer unbändigen Wnth, in der aie weder Masa noch Griinaen 
kannten, beacbloasen die Dahien aSmmtliche lüieien und alle tapfem Männer Serbienc, 
die aich ihrem Beginnen etwa widenetaen kSnnten, au vernichten. Bereits waren 
mehrere serbische Knezen eingefangen und ermordet, als plötzlidt eine Bande Janit- 
scharen in Topola erschien, um Georg zu holen. In der furchtbarsten Gefahr rief 
Georg sein Hausgesinde herbei, ergriff die Watfen, erschlug mehrere Janitscharen 
und trieb die übrigen in die Flucht. In demselben Augenblicke erhob Georg das 
Signal anr Beacbtttaung der Freiheit des Valerlandea und der Gercehtaane der Na* 
tion und rief das Volk unter die Waffen. Sein Math entflammte die empSrlen 
Serben, wie ein Blitz durchflog Georgs Aufruf die serbischen Dörfer; von allen 
Seiten strömten Haufen Bewaffneter unter seine Fahne und steckten die türkischen 
Hane in Flammen und vertrieben die Türkeu aus Dörfern und Städten. Wo Georg 
hinkam, licl alles wie vom Donner getroffen und keine Macht vermochte ihm zu 
wideratehen. Und ob wohl er nur mit 2 Piatolen im Gtlrtel und einem Gewehr 
in der Hand daa Banner der Freiheit erhoben, ohne Geld, ohne Kanonen, ja aelbst 
ohne Munition, und obgleich kaum der sehnte serbische Mann erst Waffnn hatte: 
to halte doch Georg mit seinen Schaaren in kurzer Zeit (Knde Januar 1804) alle 
Dörfer und kleineren Städte von den Türken gesäubert, aller Festungen und Ver- 
achanzungen derselben sich bemächtigt. Zu seinen Füssen lagen die Kopfe aller 
4 Dahien und ganz Serbien huldigte seiner Oberherraehaft Die Festungen Knn^ 
novae, USice, Sehabae, Smederevo fiel«m in aeine Minder Belgrad nahm er 
mit Sturm (die Stadt am 31. Noyemb^: 12. Dtcember 1606, die Festung 
22. Ff'hruar. 5. März 1607.) Während der Zeit hatte er unzähliche Schlachten 
siegreich geschlagen. So z. ß. im Jahr 1805 gegen Hafis • Bascha, der von 
Nisch mit 40000 Mann nach Serbien eindrang, 1806 den 3. 15. Äufrust, gegen 
den Bascha von Bosnien auf dem Mischarfelde mit 7000 gegen 40000 .Mannj in 
denselben Jahre sefaing er den Ibrahim •Buscha Ton SkaUr mit 45000 Maan; im 
Jahr 1607, In Monat JoU bsaiflgts tr in dir ntttdtriiihsi Münik \A lUl^tiM 
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deD Baccha tob Viildin mit 4(H)00 Mann. Im Jahre 1809 draog er über die 
GrlBie S«ili«it irod zog gegen Monttoegro, iiuleni er alles, was ibm entgegentrat, 
Tcniiclittle mtd aachdem er bei Sjeaica die HeerhaufSen der Albaneser vad Bosaler 

gescblagea, mit Stannschritten gegen Novi-Pazar vordraog. Hier wollte er mit 
den Montenegrinern sich vereinigen und Bosnien von Conslantinopel abschneiden. Aliein 
in demselben Augenblicke traf ihn die Kunde, dass seine beiden an der Morava 
aufgestellten Yojvoden, Peter Dobrnjac und Miloje PetroviÖ sich entzweit, dadurch 
dca Türken eise Btösse gegeben and Serbien Ton jener Seite der äusserslen Gefahr 
ansgesetit batten. Die Niederlage bei Kamenica madite seine augenblickliebe ROek- 
kebr nothwendig lud oboe also Vortheile von jenen Feldzug« zu haben , eilte er, 
das Vaterland zu retten. Durch solche Fortschritte wuchs Kara Georgs Macht und 
Ansehen auserordentlich und mit vollem Recht konnte er in seiner im Jahr 1813 
an das serbische Volk gerichteten ProcIamalion sagen: „in den Heeren unseres Staates 
besitzen wir nicht weniger als 130 Feldkanonen , wir haben sieben Festungen in 
unseren HSnden, die wir mit unserer Tapfierkeit ereberten, wir baben 40 Grinsver^ 
Bnbnnsnagen, die wir selbst mit unseren Kriegern aufgeführt baben.'* Mitten unter 
diesen hluligen Kämpfen und dem Wafiengeklirr vergass Kara Georg audi das bOr* 
gerliche Leben und die Organisiruns: der Landesverwaltung keineswegs. Sogleich 
bei Beginn des Kamjjfes im Jahre 1805 organisirte er den Senat, der aus 12 Mit- 
gliedern bestand und seinen Sitz zuletzt in Belgrad hatte. AJIe Jahre gegen Ende 
des Monats December berief er dne Nationalvcnanimlong, welcher er eine Berech- 
nnng d«r Einnabmen nad Ausgaben vorlegte, Uber die gescbebenen Schritte sieb vcr« 
antwortete und Besprechungen über neue Unternehmungen zum Besten des Vater* 
lasdes vornahm. Ausserdem führte er im ganzen Lande feste Gerichte ein, er- 
richtete Schulen, darunter auch eine höhere Schule in Belgrad und berief einige gelehrte 
Serben aus Ungarn herbei, wehhe die Lehrerstellen dabei versahen. Unter diesen 
befand sich auch der berühmte serbische Philosoph Dosilhej Obraduvic^-, welcher we- 
gen seiner Beisen durdiBeutsebland, Frankreich, England, Italien, Crriedbenlaad n. s. w- 
den Beinamen des] serbischen Anachavsis erhielt und dem Kam Gceig seinen ältesten 
Sohn iUexins sur Erziehung anvertraute ; später, im Anfang des Jahres 1811 selnta 
er ihn auch zum Minister der Aufklärung ein. Weiter zeichneten sich auch noch 
aus die Gelehrten Bofa Grujevi<; (Theodor Phi]ippovi<f-), Dr. der Rechte, in Syrmien 
geboren, früher Prof. in Charkov, und Johann Savid (lugovi^j, aus Banat, welche 
bei der neuen Ogaaisining und Verwaltung durch ihre Kenntnisse dem Lande ror- 
treffliche Dienste IdatiBten» 

Kara Georg war in jeder Hinsicht eine eigenthÜmlicbe Erscheinung, ein aussei^ 
ordentlicher Mann. Von sehr hoher Statur, besass er eine ausserordentliche Körper- 
stärke und Geisteskraft, eine seltene DurchdrinoHchkeit des Verstandes, viel Unter- 
nehmungsgeist, Kühnheit und Muth. Im Hmdcln war er unermüdet, in den gröss- 
ten Gefahren unerschrocken. Seine Erscheinung tlüsste den TürkeD sowohl als den 
Serben Furcht nnd^ Entselsen ein. Er war immer ernst, gerecht und streng; Un* 
gereditigktiten md Verbrechen duldete er bei Niemanden; seinoi leibli<Aen Brnder 
liess er aufhängen, weil er an einem Mädchen Gewalt yerübf. 

Sein unternehmender Muth, verbunden mit so ausgezeichneter persönlicher Tap- 
ferkeit, durch welche allein es ihm möglich ward, dem serbischen Volke so zu ira- 
poniren und es so ohne Schwierigkeit zusammen zu halten und so sein Vaterland 
Tom türkischen Joche sn befreien, erregte trots der damals kfiegerisdwn Zeit dock 
grosse Anfmerksamkdt» besonders in den bmiadibarten Staaten. Oestereieb, daa in 
der benachbarten Provins Ordnung und Ruhe einkehren sah , trat bald in freund- 
seknftliche Verbindungen mit ihm ; Russland, das damals im Kriege mit der Pfnrh> 
lag, nannte ihn seinen Verbündeten, vereinigte seine eigenen Truppen mit denen Kara 
Georgs und kämpfte gemeinsam wider den gemeinsamen Feind, dabei beehrt« es 
ihn mit besondera Auszeichnungen, indem es in Belgrad einen eigenen Residenten 
kidt, weftsff den tetblMkiB Aafühier sdbst nit den St. Aucn-Oidcn 1. Klasse bc» 
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•iMiMr 4es oftbodoxen Glaubens uod des Yatcriandes" und mdum aadere KleU. 
nigkeiten Ringe, Datei und (k>r;zleich(.'D zusandle. Leider aber war e« gerade diei» 

glänzende loTbin lunj mit Kusslaiid, welche in dem l>rane der l'instände ibn und 
Serbien deiu Lat^Miianse weiliete. Denn als dieTürkcn vt^n (]vn beiden Ver- 
biindeten in die Enge getrieben, mil Kara üeorg in Veibaiuiluu* ttatea und ibq^ 
sehr ▼ortbeilbafit FritdiinskediBgüngea antrugen, da lehnte fr dkselkea im VerirMpk 
ud gestütet auf RttMUnd mit der erkläntng ab: er werde wm mit jenea FiiedeM' 
bedingUDgea zufrieden sein, welche Russland mil der hoben Pforte eingeben würde. 
AU aber der pMitzliclie Kricisziiji N.ipoleons im Jahre 1^12 Riisslnud zii t\^\u rili- 
gen Frieden von BuUaresl /wani: , damit es ;vcni»sfuus vun dii'ser St ile liiilie -jiV- 
nösse: da ward Serbien gei)(ttVrl und d<T (jn.cle der i iirkcn eniptuhleo. i>u<:leich tiraof 
gen nun die türkischen IJecre mit verdoppelter Macht in Serbien ein» Kara Georg vex* 
lor d«a Hath nicht, sondern fUhde ein starkes Heer an de iürki^ths OdHwe «idl 
widMstand den ganzen Sommer bindursh bis znni Herbst den iBrkischen Angcifle«*; 
Erst nun als er die L'nnogUebkeit eines längeren VN'iderstandcs sah, gab eff..j4ff% 
fortiif selzlen lMndrin;ren ilcs nissiseheH Re.snlcDteu Nedt ba nach, der nicht auf^e« 
hört hallo, sich />u hiiuiihen , ihn >cit dem vun Kusslaml abgeschlDSseneQ Traktate zu, 
treten und Serbien der (irusiimuth der Türken zu iiberitssen. Kara Georg mochte 
dis Grnssmuth derTBrken ahnen; denn mit hlutendem llersfn TcrIiesSvnr ^ 21» -SefK, 
tember 3« Oetober 1813 Serbien und ging in Begleitung des rnssisebeli Rwidtsliiii 
ntch Oestercich. Das d iueindi: Ziiui in Iv.tra (fcurgs halte die Tüikcn den ganzen 
Sommci von einem beabsichtigten Kintalle in das österreichische Gebiet abgehalten 
und dadurch nicht wenig beigeliajeu zu dem Siece der Verbiindeleu gegeu Napoleon. 
Allein Serbien brachten die Anstrenguugen des Sommers keine Früchte ; denn mit 
verdoppelter Wulb und wahrhaft bestialischem Ingrimm stiirlzten nun die Tüikea 
Uber das seines Anführers und Häuptlings beraubte Volk her. ■^^ .,rl. J;' ^ in. j 

Von Ocsiceifih ging Kara Qeoig nach Rnssland, wo er nwh dem gliickllclk 
beendiglen Kriege ^egon Frankreich als bei seinein alten Bttttdesgenossen Hülfe und 
Üntersiiitziin'.j zur WiederbelVeiiuiff seines Vaterlandes zu finden liolTte. Allein wah« 
rend »Iis lullen sich die Umstände gewaltig geändert. Der Wiener Coogress von 
1816 gab der Pulilik Europas und den Verhältnissen der europäischen Nationen 
eine ganz neue Gestaltung und in Kvnem sah Kara Geoig ein, dass Ihm. nishts* 
anderes übrig blieb, als seine eigene Kraft und Tapferkeit, die Walfen und di« 
Liebe seiner Nation. S" fasste er den Entschluss, wahrscheinlich miL Vorwissen 
des russischen Hofes, allein nach Serbien zurückzukehren und sein Vaterland noch 
ein Mal vom türkischen Juche zu befreien. Mil einem einzigen Begleiter Napm 
kam er in den Kreis von Smederevo unil verlraiile sich hier dem Voica an. Allein 
hier fand er plötzlich den Tod; in der Nacht vuu .12. zum 13. Juli 1917 ward 
«r in einer einsamen Hütte im Gebirge Kmschica drei Stunden von PaUnka un^ 
eine Stunde von der Constantinopler Strasse entfernt, im Schlafe von Meuekelmöi»^ 
dern überfallen und erstochen. Sein eigener Geratter Milosch Obrenuvic (der spä»^ 
lere Fürst von Serbien) hatte sie gedungen, weil cr nirchtcte, das Volk we^ 
den Georg mehr anhancen. 

So endete der Belreier Serbiens sein Leben auf serbischem Boden zur ewigen 
Sehende aller, die an dieser grässlichen. That Anlhvil hatteu. Die gerechte Straf« 
ereilte ittdess auch diese Sebuldigen in kuner Zeit; Nieelans Nevnkevi^, der dl* 
verruchte Hand an den edlen Helden anlegte, verler bald- darauf den Verstand Hn4 
fand den Tui in einem Bache; Voica starb im grössten Elend; und Milosch — 
Milosch w.ml auf den FürBtensUiltl von Serbien erhoben und von der Pforte und 
den Grossmächien als Herr des serbischen Volkes anerkannt. Allein auch seine 
Henilehkeit erlosch, er mu&ste abdanken und in da* Verbannung gehen. Sein eratr 
geberner Sehn Milan, nu deesen Gunsten er seine Würde niederg«legt« starb aoek 
m ttbur InvenUtur den 21. Ti« Mch der JEntformng des Vnttw, der tweitn 
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kM ftttt dwn Lande vertrieben. An seine Slelle aW setite dei 3dlidctals garedit«^ 

Hand und des seibiscben Volkes daukbcirc Stimme an dem grossen Wabltagc dr.s 
2« Septiuibers 1^42 Kara Georgs zweitgi'borncu Sohn Alexander Knra - GJoigjevio 
(da der erstgtboriii; Alcviiis im J.ilir»; 1830 in Hcssarbitn gestcirbtiu und einen 
eiozigen Suhn Georg laoUrlassfu liuUe, der gegeawürlig in Petersburg seine Erzie- 
hung erliält.) Zwar iFUsstea auch jetzt die fiäiike der Partei ObreMvid die Gross« 
mSchle dahin «u sUouiieii» dass die erste Wahl verwrorfen und Alexander snr Ver- 
nichtleistung genöthigt >vurdo. Allein das serhisdic Volk blieb seinem Erstgewähl- 
fcn freu und zum zweilen Mal ward bei der grossen Nationalversaiiimlung am 15 Juni 
1843. Alexander Gjori^jevic zum Fürsten von Serbien erwäblt und von der hoben 
Pforte bestätiget. Lud er regiert nun glücklich 4as von seinem Vater gerettete 
Vaterland' 

Und nvo aum. SeUuas mag eine auf den erstes Blick sonderbar» Pararelln 
zwischen Kara Geoi^. und Napoleon hier stehen. Beide Manner ifai«a ausnerordeiiti 
liehe Erscheinungen, der eine lür die ganxe Well, der andere für seine eigene Ni^ 
lion; beide besassen ausscrordentlieiic kriegerische Talente, jener in der gebildeten, 
dieser in der sogenannten rohen Welt; beide lebten gleicbzcidu und hatten gleiche 
Schicksale, fast iu eioeui Jahre geboren, fast gleichzeitig den miliüiri&chen Dienst ange> 
treten, erkämpften sie beide im Jahr 1604 ihren Höhepunkt und behaupteten ihm 
bi» awi Jahr 1813 ; nachdem sie beide »in gegenseifigen Verderben gewirkt, vei^ 
liesaen beide in demselben Jahr das von ihnen beherrschte Land; beide kehrten 
zum zweiten Mal in dasselbe zurück und fandeu beide nach fruclitloseiu Versuch ih- 
ren Untergang. Glätte das Schicksal im Jahre 1804 als der Epoche ihrer Entwik- 
kelung diese beiden ausserurdeutlicben TaluntK einander genähert, was die russische 
Diplomatie allerdings befürchtete und worauf sie mit gewohnter Umsicht die Pforte 
am 3* 15. Febc. IBOCf anfmerksam machte : wer konnte ervathen, welche Anssichr 
len sich Serbien dann heut zu Jage böten , und welche Wendung die .orioalUilisdic 
Finge, «reiche RiehUmg die ganae europäiache Weh gnncmmfn hätte? 

I« Wojiech Nejedly. 

Dieser um die böhmische Literatur hocbrerdiente Dichter, einer der wenigen 
noch überlebenden aus der Periode der Wiederauferstehuog der böhmischen Literatur» 
ist am 7. Decbr. 1844 nun auch mit Tode abgegangen. £r starb im 71. Jabce 
■einen Alters in ^ebrak, seiner Vaterstadt, ah Dechant. 



II. 

IScliane WUMteiMcbAften und Kwnstc^ « 

l, Kunslnaclirichten aus Russland. 

Nacbdeui früher schon eine Ges amiiitausgabe der Werke des Fürsten AV. Th. 
Odojewski erschienen war, ist nun auch das Potrait dieses um die russische Litera- 
tur sflbr verdienten Mannes herausgekommen, das sich vorzüglich durch schlagende 
Ähnlichkeit und vefftKflliohe Ausarbeitung ausaeichnet. Dasselbe ist von demselben 
jungen russischen Künstler GorbttD«w gezeichnet, von dem vor zwei Jahren d«s 
freftliche Potrait Lurmontows erschien, duin in der Officin TOB K. Faul litbogra» 
jihirt und kostet 1. Rubel Silber. 

Im vorigen Jahre schickte man aus Petersburg zu Wasser nach Simbirsk das 
kolossale in Bronze gegossene uud van Peter Andrejevi^ Staawasser verfertigte 
Slanument' Kaxamsinn. DitrXavin's kolossale Statue, ron Nikolaj AlexandroviS 
BiiMWitniirnr gevbeitet, ist bemtn gegossen und wird in kunem nach Kasan ab« 
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getdÜckt wertak Der Bildlianer weldier Knrlor's Denkmal bearbritcB soll, itt 
Meb licht bekanof. Der Concur» itt noch nicht eröffnet, da die Suscriptioo. dere« 
Ertrag »ich jetzt schon auf inphr«'rp taufend Silberrubel belauft, noch fort geht- 
Hoffentlich wird man mit fr^-rndtn Künstlern verschont bleiben. Da» »ehr schwache 
und inisslungene Standbild Peter des Grossen in Cronstadl rom Fhumcb Jaqiies 
<ieat alf Ldive lidit mehr Uiidlings. alles, was ani de« Aulasdc kSmi, «■be- 
dliagt ßr gut s« beiiico. 
(Pftcffsbaijg.) Eiacr ikier Ltscr. 

2. Wybor z IMeratury Ceske: 

Auswahl aiu der bobmitchen Literaiar; 1. TbeiJ roa den ütesIcB Zcto Ms 
X« dem 1&. Jakrknadert. Verlag dcf bSbrniMhen Moaeaaig. Prag bei Kroakcifer 
ia Co«. 1845. XY. 116 und 1296 S. in 4. mit gespalt. ColoniaiCB. Es ist diea 

das bereits S. 146 angekündigt« höchst >vichlige Werk, dessen grosster Theil wie die 
älteste Literatur Böhmens und jedes Volkes Uberhaupt belletristisch ist und rorzuglich 
aus Gedichten besteht. Der ausserordentliche Inhalt dieses Werkes zwingt uns, 
demselben unsre volle Aufmerksamkeit zu widmen und auf den Gehalt desselben et- 
was genaner einsDgtkea, da es sagldck das bdaahe Tollstandige Siaferial der bSh- 
miseWn Gesehiebte nad Iltestea Lileralnr daibicCat. Nack eiaer TArtreOidiaa Ab- 
handlung TOB ScbaParik : die Elemeate der altbuhmischen Gnuamtik als Einleitung 
zu dem ganzen Werke, welche wir weifer unten besprechen werden, folgt das altes- 
ste Fragment der böhuiiscln'n nationalen Dichtung: .,LibuSin saud , Libuschas Ge- 
richt." Es besingt einen in der böhmischen Geschichte bekannten Streit zweier 
Lechen, das ist grosser Grundbesitzer, in Folge dessen Libusa durch die Schmach, 
di« ihr der oiae der beidea Brüder wegen ihres Urtbeils aatbat, siek geswiiagca 
sab, Pl^eaiysl sa heirathen und ihm die Herrschaft abxntrelen. Das fMeigaiss lallt 
laden Anfing dos aehten Jahrhunderts. Das Liedsnltist nichts als ein Fragament,| hat 
Sick in einer, gegen das Ende des neunten Jahrhunderts geschriebenen Handschrift 
erhalten, die im Jahr 1818 dem böhmischen Museum geschenkt wurde. Ueber 
dasselbe halten bereits Schafarik und Palackv in „den ältesten Denkmälern der böh> 
misckea Sprache'* eine amfiusende Abbaadlung geliefert. Es ist kier ia seiacm ga«- 
sea ümfiiof e abgedrnekt. Daranf folgt das BmchslQck des Evangeliums tob JokaBaes, 
aaf einem Pergament aus dem zehnten Jahrhundert erkalten und von Hanka auf 
dem Deckel eines alten Buches gefunden. Auch dieses ward in den ältesten Denk- 
mälern weitläufiger behandelt und befindet sich im Museum. J^eider weiss man von 
einem andern Bruchstück, das Herr Köhler in Görlitz 1840 hatte, nichts bestimm- 
teres. Darauf folgt das Lied aus der Königinhofer Handschrift Zaboj und Slawoj, 
das „seiaem Inhalte nad Style nach" obeafalls aus der keidnisckea Zeit Bdkmeas 
abstammt, obgleich es sich nur ia einer Handschrift aus dem Endo des dreizehnten Jakr- 
bundcrts erhallen hat. Das darin erxälihe Faktum, sonst in der böhmischen Ge- 
schichte unbekannt, fällt wenigstens bereits in das neunte Jahrhundert. Mit 
besonderem Fleiss wird auf di« Erwähnung des alten Sängers Lumir darin hinge- 
wiesen. Aus derselben Kön. hofer Handschrift folgt dann Ceslmir und Wiaslaw, 
eia kbtorisckes Ereigaiss aus der Hüfte des 9. Jakikuaderta daratdloBd. Dit 
Abschrift, die sich erkalten kat, gleist vollstSadig der, dos voraBgakandoB Gedich- 
te» ; beide sind ohne Versmaass in fortlaufetiilen Zeilen geschrieben , wie alle Ge- 
dichte der Kiin. hofer Handschrift. Aus derselben sehen wir dann das herrliche 
Lied Jelen. «las ebenfalls in die heidnische Zeit gehört, und sich in zwei gleichlau- 
tenden Handschriften aus dem dreizehnten Jahrhundert erhallen hat, von denen das 
eine in der Kön. hofer Handschrift, das andere in einem Pergament -Fragment 
(im Museum). Nun folgt das IQlestc Deakmal der Einführung dos CkiitlOBtkuBS 
in BSkmen, das Kirckenlied Domine miserere noslri, das, wie nicht ohne Grand ke* 
■iplet wird» ealwedtr tob dei Sla?eBapo8t«lii Cyrill mi Motkod, oder wadgitfiB' 
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TOB ihren SchUlern UbeneUt ward, und nach dcnt Zeugnisse des Kosmas im Jahre 
973 bei der Einweihuns des prstpn Pragei- Bischofs bereits allgemein «nter dem 
Volke bekannt war iiiul Et sungt n wurde. Seil dpr Zfit Sndet man es rmmer and immer 
wieder als elwa& ganz ßt'kautiles crwäbnU Die äilest niedergeschriebene Form befin- 
itt lieh in einer Handtckrift der Prager SffeBtliehea Bibliothek aua den rieneiiBtea 
Jdbrlimdcvt} naek iltr ward efa Probiiext in anoer nrs^i^liclien Form eatworfea, 
Nun folgt Jaromir nnd OldFich, etwa das letzte Drittheil einet greaseu Gedichtes' 
(las die Niederlage des polnischen Königs Boleslar in Böhmen vom Jahre 1004 
schildert und zweifeis ohne kurze Zeit narli dem Ereignisse selbst abgefasst wurde 
indem es mit der hislorischea Walirheit weit besser übereinstimmt, als die Erzäh- 
lung dea Kosmaa. Daa Bruchstück ist das erste, womit die «ater dem Namea der 
KBaig» iioferbdcaBote Haadschrift anfSagt Hieran achlieaat aieb daa „Lied an den Wy* 
schehrad,'* dessen Handschrift ein Pergameatblatt in 4 angeblich aus der ersten 
Hälflle des dreizehnten Jahrhunderts, allerdings etwas zweifelhafter Natur ist. Auch 
das nun folgende Lied Zbvlioii sti'hl in der Kön. hofer Handschrift, muss aber einer 
allern Zeit angehören als die Abschrift, da das dort erwähnte Sclilachlbeil miat im 
dreizehnten Jahrhunderte in Böhmen wohl nicht mehr im Gebrauch war. Weiter 
bietet die K5n. bofer Handaehrift den Beuel Hermanow, dann Ludile nnd Lvbor 
ferner laroalav , sowie die Ideineren Gediehte aua jener Sammlung. Daa eratere er- 

.aSblt die im Jahre 1203 erfolgte Tertreibuog des ^««res dea Markgrafen von Meis- 
sen durch Hcncs dt n spätem Caslelan ron Budissih, den wahrscheinlichen Ahnherrn 
der jetzigen Grafen Waldsteiu. Das zweite e^n Ritterturnier darstellend, dürfte 
wohl io die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts zu setzen sein. Jaroslav 

.gdiort ebenfalls in das dreiaeknte Jahrhundert und zwar wahrscheinlich in daa leiste 
Yiorti^ deaadbeSf obgleidi daa Ereigniaa, die Niederlage der Mongolen bei Olmttta 
im Jahre 1241 staftfand« Die kleineren Lieder unbedingt in ibrer Ar! das Herr- 
lichste, was wir solches im Böhmischen haben, sind wahrsi heinlicli altböhmische 
Volkslieder und von dem Sammler jener Handschrift aus dem Munde des Volkes 
aufgezeichnet. Nun folgt das so viel besprochnc Liebeslied des Königs Wenzel I. 
Es ist das ein Bruchstück eines der drei Lieder, um derentwillen Wenzel unter die 
dcutadien Jffinneaänger gezählt wird. Falle die deutaehen Lieder, Original aind (a» 

: Hanneaaiaoho Sammlung), ao iat daa Bohmiache eine Uebenetaung* Doeh, lässt die Bin- 
digkeit und Gediegenheit des böhmischen und daa Gedehnte, Zerzerrte des deutschen 
Liedes auch eine Umkehrung des Urtheils zu. Vielleicht hat ein Deutscher an 
Wenzels Hofe dessen Lieder in*s Deutsche übersetzt. Das Böhmische erhielt sich 
auf einem Pergamentblatt in 8 aus dem dreizehnten Jahrhundert, auf welchem Blatte 
auch daa oben erwähnte Lied Jelen steht« Auf S. 58 folgt nun das erate Frag- 

.jnent in Proaa, ein Stück dea Wittenberger Paaitera auf &S PergamentblSttem in 
6 aus dem ersten Viertel dea vierzehnten Jahrhunderts. Der bShniische Text ist 

.eine Interlioear-Üebersetzung des Lateinischen. Dabei stehen die gewöhnlichen Ge- 
sänge aus dem alten und neuen Testamente sammt dem athanasichen Symbolum mit* 
ten unter den Psalmen, der 91. Psalm fehlt. Die Uebersetzung selbst ist viel 
älter als die iiandsciiiitl, denn sie ist ganz dieselbe wie in dem glossirten iateini« 
sehen Paalter aua der Mitte dea dreixeknten Jahrhunderts im Muaeum. Milgetheilt 

Jat der Paalm 18, 43, 103 und 138. Auf S. beginnt daa 14 Jahrhundert 
mit der ersten Probe des böhmischen Drama's, einem Bruchstück aus einem der halb 
ernsten, halb komischen Schauspiele, welche einst die Präger Studenten aufzuführen 
pflegten, tinter dem Titel Mastifkar der Krämer, wovon sich nur ein Theil, 6 Per- 
gamentblätter in 8 auf dem Deckel einer lateinischen Handschrift im Museum er- 
halten hat. Die Schrift xeigt den Uebergang aus dem J3. ins 14. Jahrhundert; 
daa Drama acheint aleo Üter ala die Grikidung der Prager Univeraität und iat 
vielleicht ein Denkmal aus der BlUthezeit der Piager Schulen unter Wenael Ii-, dar 
bekanntlich schon 1294 eine Universität io Prag zu gründen bemüht gewesen war. 
Das Fxagmtnt hat lalbat aiaa «iogelcgte Ann mit ^otin» ana viuÜAiohen Zeilen 
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und ist durch seinen derben "Whz nnd den gesundf^n krSftiopn Sinn ein gutes Zeu- 
gen für die weit vorgcKcliritlene Kultur der blilitiiisclic u Sprache zu jener Zeil. 
Noch grössern Werth Jiat diu sogenannte büliuiische Chronik Daleuufs deren \'ert. 
tm büfamiielivr Ritter, tinwlieii 4tiii Iftkve 1261 bis 1340 lebte mA 4ie Gesdricirte 
telner NatioD bie m Ende Minet Leben« Hi sehr geweadten und glatten Yevten mit liObiebeai 
poetUelien Talentt> darstellte. Abschriften dieser Chronik sind sidir inbkeicli, doch rd- 
ohen nursweiBnichsliickein das 14. Jahrhundert; alle anderen sind jünger. Der erste Druck 
dioser liöchst -wi cht igen Chronik ward 1620 in Prag von .hscliiii b»'sor<!t', 17S6 
kam «'ine zweiu- Aullnuo von Piocliäzk.i ; eine drille bessere Aullage hat ilanka zum 
Druck bereit und aus dieser sind die beigelegten Proben j bis zum Capitel J5 dem 
Knde dea Mldehenkriegs ; angehängt sind noeh twin Capitel aus den ZasMtkni ü^ik* 
ser Chronik. — Auf Seite 107 folgen einige Auszüge ans dem Bliebe des alt^ 
Ifen II ynn Rosenberg, ZAveisrIsolme des (M»er.sllan(lkäimiierers Pi'ter Ton llnsenbwi^ 
(1312— 134G) wciclips bi'kannilicli eine iUilii' um Htiii-In anuithf, t\ie man bei 
den r.and^friolilcn fahren müsse, um seine Sailic (liirciiziiiiiliren. Diese Re- 
geln durchaus zum Privatgebrauchc entworfen, eutliallfu 19 Ahscbnitte oder Para- 
graiihe und iialten durchavs nicht etwa gesetzliche Geltung. Bis jetzt >ktaläit<«i|^ 
wenigstew 20 Abscbrifllett dieses Baches, ein Tlieil davon ward in der AudMlBi- 
zeitsehrift 1635, das G anze iB Kuoharskis ältesten Denkmälcin der slavischen Ge- 
setzgebung mit hiieinischer Tebersetzung von Uttaka gedruckt» Hier ist der I« 2, 
3. 5. J7. H UM'! 19 Al.sclinilt milgelhellt. 

Hierauf folüt wieileriim eine Keilie poelisclier Denkuiülei des 14, Jalii bunderts. 
Den Anfang niaclit die böhmische. Ale.vaudreide. im 12. und J3. Jahrluiudert war 
die EnShIung der Schicksale Alexander von Maeedenien sehr beliebt.- Nicht Tj»! 
spSler wahrseheinlifii wurde das böhmische Gedicht gleichen Inhalts abgefasst, eb nadi 
lateinischem oder deulscliem Tevt Ist unbekannt. Dieses Gedicht hat nach der K9n* 
hofer Handschrift die edelsten Formen der alten Sprache atifbewabrt. I^islier sind 
leider erst 4 Hruclistücke dieses («ediclites bekannt geworden ; das erste 24öJ Verse 
in einem Foliomanusn ipt aus der 2. HÜlfle des J4. Jaliiliunderls sind in der St. 
Veits Bibliothek in Prag , von wu sie von Hanka herausgegeben wurden. Das 2. 
Fragment , eine Handsdirifl ans dem Anfange des 14. JabHiunderls ehedem in 
Budweiser Archit^, jetsi im Museum, hat auf 2 Pergamenlbliittern 347 Verse md 
ist in der Muscuinszeilschrifl J828 abgedruckt. Das 3. Bruchstück 160 V^erse 
stark, ist ans demselben Zeitalter, doch mit anderer ()rthogra|>liie und andrerfland; 
abgedruckt in demselben .lalirL'anue jener Zeitschrift. Das 4. Frasmeut ebenfalls 
in Budweis gefunden, hat 342 Verse und ist in der MuseuuiszeiiHchrifl 1841 ab- 
gedruckt. Diese ganzen 3274 ¥erM> bildet nach Hankas Meinung kaum dun 4. 
Theil des ganzen Gedichtes. MilgetheiJt werden 5 BiiichstSdie. Anf 8. 160 Mgen 
Bruchstücke aUS historisclien Er/älilungen in Versen. Dieselben drei an der Zahl 
sind im Museum. Das 1. ein kleines Folioblatt, erzählt den Verrath des Judas 
Tskanot, in welolie die Vernicliliinu desPremysliden Stainnies hineingeniisriit und durch die 
AVorte, sie haiic jetzt stattgefunden, die Abfassiin;^ des (jedn htes nach dem Jahre 1306 fest- 
gestellt wird. Das 2. Fragment ist milleu durch in drei 1 heile zerschnitten, sodass man 
nicht genau weiss, wovon das epische Gedieht bandelt. Das dritte nur einige Stiei* 
fen von dem Einband eines Buches, besdirieb die Apostelgeschichte nach dem neuen 
Testamente. Gedruckt sind sie in der MuseHinszdtsehrift 1829 von Hanka. Viel- 
leicht gehörten alle 3 Fra'jfiiente nnd das in Dobrovskys t^escliichte der böhmischen 
Literatur abgedrurkte vierte zu einem Ganzen, das vielleicht einen Cyclus alt-christ- 
licher liisturien euihielt. Die 3 liruchsliicke sind milgetheilt. — Vollkommener 
ist die Legende vom heiligen Prokop ebenfalls in Versen. Die Handüchrifi in kii- 
niggrätz gefunden, gegenwärtig in der Lobkowicisdiett Bibliothek Ist auf Pergament 
in 12 und stammt aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts; die Abfassung des 
Gedichtes aber ist älter, wie man aus vielen verderbten Reimen und ausgelassenen 
Venen tchUcsseA iuuw« Früher von Haaka gedmck^ wird sie hier nbenmali |ain 
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initgetheiU. Aus derselben Handichrift lind auch die 7 Bah ren über die Handwer- 
ker S. 21 J, die zuerst Toinsa, später Hanka drucken liess. Dasselbe gilt von 
der Fabel voui Fuchs und dem Kruge, die ebenfalls aus der Xüniggrätzer Hand- 
tehrift Mi selgt, wie bwtilt im IS. JahrknDdcrt in BShmen 4h TiMUbtl 
beliebt war. Am dmdlmi Haadidirirt sind die 10 Gebete Gottes, ein didaktisehet 
Gedicht, von vrelcheni eine zweite Hudscbrifr, ebenfiüle Ms dem 14. Jahrhundert, aus 
Görlitz in das Museum gekommen. An diese religiösen Gedichte schliessen sich diz 
in Prosa ahgefassten liegenden an, die sich in einer xMuseumshandschrii'l aus der Mitte 
des 14. Jahrhunderts und in vielen andern jiingern unter dem Namen Passionale 
MniMle» Haadschriften yorfinden. MitgellieUt ist aus der 1. Handsclvift die Le- 
geide re» Fun») to« Papst Kleoiene, der heiKgett Kathariaa, dem hcüigeB Georg, 
yeMb, dem faeiligett Gjnril Methodius, und der hetl^ea Ludmila und dem beil. Wenzel. 
Auf S. 321 scblieBsen sich 6 geistige Lieder an, welche aus einem Gebetbuche 
der öffentlichen Bibliothek, aus einer Handschrift aus dv\n 14. Jaliihundert genom> 
men sind. Unter den 197 Gebeten dort sin'I 18 solcher Lit^der liioeiiigf streut, die sich 
überdies in den Cantionalen grössten Theils bis in unsre Zeit mit erhalten haben. Sie 
aH» iM Bicbt jünger ak ai» den 14 Jahrlisadert, ebgleich das erste Swat^ Wae* 
lawe beieits TOB Beuel ron Weitmil eia fjtiAt idter Zeit gewöhnlieli geanngeaer 
fleiiag" genannnt wird, also wohl aus dem Ende des 13. Jakrhanderts stammen 
mag. — Eine vollständige Bibeliibersutziinp;^ findet sich bereits am Ende des 14* 
Jahrhunderts vor-, so die vollständige Bibel der königlichen Bibliothek in Dresden, 
mit weicher der Theil derselben, den die Prager öffentliche Bibliothek hat, nach 
Mimiijra Zevgniss Tollstaadig übereinstimmt. Nach der letateni wiri ein Stück 
aM baias mHgeieik. MiglSeea fahaltea sind aadi die MoralisdieB Bileher Albert 
des GtoBsea, Bisehefii Ton Regenshurg;, die ein Ungenannter aus dem Lateinischen 
Übersetzte und von denen 2 Handschriften aus dem Ende des 14. Jahrhunderts auf der 
Prager Bibliothek liegen. Um dieselbe Zeit ist ebenfalls wahrscheinlich nach einem 
lateinischen jetzt durchaus unbekannten Orginale, das Leben Jesu Clnisli Ixarbeilet, 
TOB welchem sich eine Pergamenlhandschrift aus der zweiten Hält'le des 14. Jakrhua- 
derla Ib det Piager BMietbek befiadct. — Biae arnkwürdige BracheiBOBg ist daa 
allegorische Gedidit: der Kaaipf dir Siele ant dem Leibe, dae ebenfalls ia jene 
Zeit gehört. Ganz dasselbe Yersmaass und so ziemlich denselben Geist hat ein 
Btoralisches Gedicht Pravda, welches nebst einigen andern altem Sachen einem Lob- 
Icowic'schen Manuscript des Puikava angehängt ist. Seihst ein Evangelium der 
Kindheit Christi findet sich bearbeitet in einem Gedichte aus dem 14 Jahrhundert, 
tiaer Hndbdirift der Pr^ «ffmllicbeB Bibliotbek, weleiies bier suaak ToUstiindig 
■itgeAelU «ifd ; dem Jabalte aaeh aeUieMt eieti aa diesca da dramatiacbea Spld 
itater dem Titel: „das Grab Christi" an, das samrot einem ähnlichen in der Pra- 
ger üB'enllichen Bibliothek in Prag, der Sprache nach in das 14. Jahiliundert gehört, 
und mit dem oben erwähnten „Krämer" in einigem Zusammenhange sieht. — Hier- 
auf folgen 3 wichtige historische Artikel: ein Bruchstück aus Pulkavas böhmischer 
Chronik, Kaiser Karls iV. Selbstbiographie und seine Krönungsordnung. Pulkava 
•der eigentliek PBUli eder PfibialaT tob Hradee war vusnt SceietSr des Prager 
Smbiscbofs, daak Bieter der Kelcgial-Schule St. Julia ia Prag, endlich 1378 Pfar- 
rer ia Qindenie, wo er 13S0 starb. Er hatte Anfangs eine böhmische Chronik in 
lateinischer Sprache abgefasst, arbeitete sie 1374 nach dem Wunsche und der An- 
leitung Kaiser Karls wieder um, indem er auch die Geschichte der, dem Reiche eben 
eiBTerleibtea Mark Brandenburg, hineinbrachte, und übersetzte sie später wie es scheint, 
•dier iaa Bttmiaeke. Die . iHeale bdcaaBle Haadadnift dieser Uebenctsuag vob 
M7 bat der Herr PrfHat Cjrril Na^ iaBraaB. Kaiser Karl scbricb sdae Sdbat- 
biographie zur Belehrung seiner Nachkommen auf dem höhmiadien und deutschen 
Tfn nTi ' in lateinischer Spraclie und führte seine Schicksale von seiner Geburt bis 
1346 fort, wo er zum Kaiser gewählt wurde. Leider ist seine Schrift nicht mehr 
ganz vorhanden, sondern reicht nur bis 1341 ; die folgenden 5 Jahre sind von ei> 
aar andern viel minder glücklichea und wahrhcitsliebeadea Feder beadirieben. Daa 
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[ateinlschß Original ward noch im J4. Jalirliiindert ins Böhmiscli«! übersetzt. Die 
früheren Ausgaben von Aiesvtit, vou und 1791, habeu «ine bereits etwas luo. 

dernUirte Sprache , dagegen ist hier die alle Sprache aus eineoi Mannscript der 
mumt HoAibKolkek alit 4«m 1^ lihrHvadtH beiMnftcn. DasMibe Wmier Ii»« 
MeHpt liat mdr ciM AlMwbrift d«T KiSwngMidning drrbdimricrien Könige, doch 
giebtes in dmtlben Bibliothek MMlreiuc PepgaiMiithandschriflt vun J396 mit älteren 
Sprachfurm'>n, nach welcher ifanii auch die g:anze Krönung^sordnnng hier abgedruckt 
ist.' Hierauf folgen Bruchstücke .nus der Ordnung des Landrechtes, die um das 
Jahr 13^0 zuerst lateinisch niedergeichrieben . dann aber frei iiberseUt, ebenfalls nur da» 
Werk eines PiivstednHMdlfl» M, «kt« t!l« geseteW« GOlUgkeil *, tMz ct*i 
hm daMdbe in leflien l(MI Aitfkih •» viel IMmdittii Uber Um UAmImIi« 
Magebung zu jeier Zeit, daur es fiir die miitelallfrlicht' Rechtigetchicbte toh BSiN' 
men und selbst von ganz Europa höchst \vichtig ist. Nach einem Bruchsltlck einer 
allen Liebeserzählung' aus d^ni 14. Jahrhunderte, folgen Auszüge aus den berübmteo 
Wirken dfs Thomas von iStiiny n»n S. 6^15. bis 786. Von dem Leben diesps 
altbühmischen Ritlers weiss man nur, was in seinen eigenen Werken und in d«nV«rr«* 
d«i» xn demelbmi itvht. So beitst es in der Biidts«iiiicr-Ifeiiiicbtiftt> es^inir im 
im bebflNscbeii Kfinfgt WcucI da bernbnter Edchlam Tib^ tu Sl. «iM gitfnrL»- 
lürat, drr sich ehrbar nitd In edler Lebensweise bis ai seineni Altar ftriiaileB vad, 
da er ein gottgefuiliges und friedliches Lebten führte auf seiner Burg, v«rfaeste Hwi 
erklärte er diese Bücher in höhnnscher Sprache. Als 70)äliriger Greis erlebte er 
auch noch den Anfang der Kämpfe auf der Prag er Loiversit<i>, über die Lehr« 
WHclefii nuä arwMhut ia laiae* Werk«« a«ab «nah dia bübaillicbeartHaiabog m^m Üf 
Markgrafea Pmkap Im Jahr 1907. Es iat «iso unaweiAlbaft^ 4aai> epfMKf 4i» 
Jahr 1330 geboicv, bis zu Ende des 14. Jahrbnnderta lebte. Er war '4ar latetai^ 
sehen Sprache ganz mächtig, ein aufgeklärter und Tür seiae Zeit gefebrter Aisa»> 
der auch Deutsch verstand. Seine Schriften verfasste er vorzüglich zur Belehrung 
seiner Kinder und zur blrbauung und Krhfiterung dersdhen an Sonn- und Feierta« 
gen und beschäftigte sich sein ganzes Leben hindurch mit dt-m AbscfareibeK aaä 
IJflniliaiteR dwaaibui, io data vav dnaalbe» vtraabiaiaia BtHaiaiimatr im biÜiaiwii 
geaaa Fader gefloaaa* aiad. Ha» kaant Ai%eada Warfce «na ibia ^'l)ifMi|M• 
Zwiegespräche, die aus zwei TheHen bestehen, der Unterredung des Vaters mit se6 
nen Kindern (von der Erkenntniss Gottes und den himmlischen f>tngen) und der 
Seele mit dem Gewissen (Uber den Menschen und die Religion.) Dif (rersdort'scbe 
Bibliothek in Bautzen hat ein unvollständiges Exemplar, das Museum eine neuer« Gapiei 
gedradd daroa ist jetzt mcIi aiafaa. 2) Dia BlelMr da» dbriatliebaa > g<l*»iihüi 
£r Tci^aafa aia aa^ OdbSrfeai uad Geleaeaam «ad aaeh 

Jahr 1774; davon hat die Prager o^eutlicbe Bibliothek eine Peig-amenllMindselRlÜb 
TOD 1376, in 1.57 Folioblättern, herrlich geschrieben uml mit einigen Bilder» |a^ 
schmückt. Die H.indschriften besitzt d.is Museum. 3) Feiertagsreden, Erang^e- 
lien und Erklärungen auf die Sonn- und Feiertage des ganzen Jahres. Die ein/iae 
bekannte Pfandschrift ist in der Prager üfl'eullichun Bibliothek, 253 FoliobläUer aus 
dam 14* Jabrbnnd^rt, gcdmeke ist daran alcbla. 4) Daa Btoak ' va»>i4M»<f ^ 
gendstufen, nach Angaafin bearbeitet und In «iner Masigan Haa ds s h aiH van lt8§ 
in 116 Felioblättern erhalten. .')) l'ebersetzungen aus Angiistin, dessen Snliio^|nia 
und Spiegel; das einzige .Afaniiscript ebenfalls dort, von 1398 in 103. 4. BliltterB. 
6) Eine Lfbertietzung von Hugos Schrift über die A'oi liorcitung des Merzens : eine 
fast gleichzeitige Handschrift besitzt telakowsky. Answer diesen erwähnt er selbst 
noch ciniga Sebrifteir, dl« ladaaa Mtbt $mkt vorhanden. Nicht nur die ungevöba- 
liaba Pniebibark«4t dieaas Sabrlftatellara, aaadem anch sain adtar, pairialMad W4 
acina FrSnarigkait» der klare Veratand» dia nmfassenden KeanMaaa^nni aaldfirdsar. 
nige, gewandle und ergreifende Sprache, stellen ihn aa die Spitze allar iafia»alli 
SchriflstelltT jener Zeit. Darum hat man mit Recht so viel Anszüge atrs seinen 
Werken geaammeB* Nach «ineiu längeren BrucbalQcic eiaasaBegorischsn iiadiaiites, daa 
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4lt Syitem der iniitrlalteflielieli PMIosopliie it platten böliniischen Vorsen darstellt, 
f(^^t düs bekaoute Gedidit Tii«triiii« >U» J^iebesvtdiüluiss diege« Ritters der Tafel- 
wmäMt Mch* ciBtf ^ealidiflB UtbeMHüg BcMtieftiMg ii Jm Bobwitcbe über- 
setzt uod bis sur U»luiM|lieUQtH diem Oigisik Mig^earfctüet Dit beMen dftTOii 

fwliandrneii Haadscbrifleo mA im Strabow in Prag von 1449 uod in Stockbolui 
von 1483. Dasselbe gilt von TaiulariaS und Floribella, nach einem engliscben 
Original zu unbekannter Zeil und von rinem rnbekannten übersetzt. Nach einem 
»atyrischen Gedichte: über die 70 Narren, folgen Proheti aus der Sammlung der 
liölMiiinciieii SprHohwörlcir, von eineui der vornehmsten bühuiischen Hcxrco 
SB Eada a<« 14. Jahtlkiiii4«rt«, dein S«il PUSka jnm P«rdiibie, der in den jbfihai- 
schen Herrenbund« gegen König Wenzel stflb liMimdcrt liaw.ortbnt und daaa VOB 
KiSoig Sigmund zum OberlcMflrr des Reicl«r «rttnimtirurde, welches Amt er fas«t 
ohne Unterbrechung bis zu seinem Todn venvalfete. Die Sprüchwörtei erhielten 
sich in einem Manuscripte aus der zweiten Hiilfle »Iis J5. Jahrhunderts. Weiter 
sind von ihm wahrscheinlich folgende Gedichte: 1) Novva rada, eine 1 iiierlabeli wie sie 
im M|lleUKer..Mltc;J»ilM^w«n»« Ukt^ Itt vmmJAn 1805, obgleich dieH«dU 
seilrift, in d«r ei» «icli »eriiallenK ettt aiM d^r eeeto» HSlie det 15. JelirliOBdeili 
cteiDMt. 2) Der Retk de» -T^crs an seinen Sohn , ein moralisches Gedicht in mek- 
reren Haiulschririeri aus dem Anfang des 15. Jahrhunderls; 3) Der Streit des 
Wassers mit dem Weine, ein satvrisclu'S Gedicht, dessen f fandschrift ebenfalls aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts, im Museum. 4) Der Stallmeister und der Schü- 
Jef^ ebcfifaUft eine Satire, die bereits im Jakre 1498 in Pilsen gedruckt wurde. 
AllfH^^edifiilB «efebnea cieh dneeh aiwieferdciillicd« GtWMdtbcU und ReinbeH 
diee Sfndie^^vorBehmlich aber dwdb geistreichen WiU foHbeiilteft aus und bewei- 
sen, welche ^iefe Bildung damals 1« Böhmen verbreitet Wir» — Nidi ewei kleine- 
ren Gedichten folgt dann : Andreas von Duba's Erklärungen 7tnn böhmischen Land- 
recht, S. 963 bis 1008. Das Amt des übersllandrichters iiii Königreick Böhmen 
verwaltete von 1343 bis 1394 ein Herr Andreas von Duba, der nach seineui Rück- 
mt «Will Jbft Jalir Jebte wd des eenchtifÜtttMgMi. kiafig bttwaUtc. 0a dies fiir 
ein Menecbenaller sa viel wire, aa meinte Mukff ea vUe diea Talar nad Saba 
glei4tea*)$aniens gewesen. Dass beiile aicbt bios tüchtige Amtsvoralfiier, sondern 
auch sonst geislreirhe und vdlo Männer irowesen srin müssen, davon zeugt schon der 
Lnistand, dass ih r umsichtige Kaiser Karl sie so unverändert im Amte lies«. Das 
Werk, von weichem hier die Rede, ward in den letzten Jahren des 14. Jahrfaun- 
larta ▼erfiHaC aad darauf dem König Wensel mit einjcr bochst iricbtigea Zaacbiift 
aberreicbt. Daa WeHc iat fiir die altbSbmleebe Recbiageicbicbte aicbt miger wicb- 
tig, als die obea angeführten, und nwaBl« im 15. Juhrhundert sehr verbreitet sein, 
da sich mehrere Handschriften davon erhalten haben. Den Schluss des Werkes 
bilden 23 der ältesten Ili^unden, welche im üöhniisnhen verfasst, sich erhalten ha- 
ben. Denn wenn auch die Sprache in den Land- und Hofgerichtstnffln bis in die 
2. Hälfte des 15. Jabrhiinderts hinab die Lateinische war, so ist es duch gewiss, 
daaa anch acbon vief iTHmnr Eiaacbiea in bSbrniecbar Spnudia eingetragen ^rde. 
Hai daR^org(aili|M Baiabaaebaag dar Avehita dureh Hr, Palacbf Jcauen ihm gar 
jRttnche böhmiscjM .U^pHilen vor, von denen hier einige als Probon luitgetheilt wer- 
den. Die älteste ist vom 8. Dezbr. 13S0, die 2. Taai. Ajirii 1384, die 3.. aaa 
flemselben Jabre und die folgenden dnnn später. 

^icht weniger wichtig sind auch noch einige Artikel .unter den „Zusaizen." 
2aaiat atebea da einige £v;aDgeUea aus einer altea Haadaehrift dea Hena Ritterf 
nm NeaMc, dia aiirjRargaaMN|li4a 8 zn 2Colaqiaaa taebr aargfiUtif aad itia ga- 
schrieben, aus dem 14- Jahrhundert herstammen und ans 27BlätUrn bestehep. Die 
Sf«acbformen selbst, deren viele irei|i|cb durch den Abschreiber inodornisirt worden 
sind, enthalten doch so viel Archaismen, dass man mit Recht annehmen kann, die 
Evangelien wären aus derselben Uebersetzung des neuen Testaments herausgeschrie- 
b/B% au;^ wKlcluir da« Üruckstiick des Eraqgeliams Jolanaes aus dem IQ. Jabrlim^- 
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dert (i. oben) sich erhalten hat; und das nmiomelir da ilch dieaelben Fehler in 4^ 
IJebersetsuDg der Slelle Cap. 12, Vera 24 vorfibdeo. Von der bereit» oben er- 
vilimteB Alnaiidnide w«ri«i Boeb 8 St«llM aachgetragea, tw ^eam 4te «Im fnt 
svfiHlig dtreh ctncii Pngtr BneUiinder heim Umbiodeii eim alten BuAm wlleiiiLl 

wurde. Dieses Fragment, aach ifioani dnaMligen Besitzer itm Neahauser genannt, 
war in Streifen zerschnitten nnd stammt ans einer Pergamenthandschrift des 14. Jafar< 
hunderts, die in 4. mit 2 Columnen acsclirieben, von den andern Handschriften ganz 
und gar verschieden ist und dadurch den beweis liefert, dass im Anfange des 14. 
Jabrkanderts bmite Taraciiitdaae, voa eisaader ah ^ rt i cheaJa Unaibeitimgen #fVNI 
▼ottfafliiclieii Gc4iditca exittirt»». Dia« Fragneat bat 487 Verne oder aldit^iMltt 
idiel Blatter. Durch diesen Nachtrag liat der Leser demnach daa Gaue beisammen , 
was von dem gedachten Gedichte vorhanden ist. Ein wichtiges Fragment ist auch da« 
bereits von Dobrowsky veröfll*ntlichte Hnichstiick »-iner Legende aus der Mitte des 
13. Jahrhunderts, aut einem Pergameolblalte in der Wiener Bibliothek. Eben to 
merkwürdig ist ein Pcrgamentfragineat aas itm 14. Jahrhttadcrt 'TOtt Hem Devri- 
aik JQaakj, daa Lafdea^ Cbriati daraltUend. Aucb daa Lebe« dca hcHIgni JhAm* 
Baa Ton Aegypten (S. 1161) stammt, so wie di» ganze Bearbeitung der Heil. Le> 
genden aus einer viel älteren Zeit als die Handschrift der Prager öffentHrhcn Biblio- 
thek, die 494 Folioblülter enthaltend, aus dem 15. .Tahrhundert ist, aber bei aller 
im Mittelalter gewöhnlichen Modernisirung der alten Sprache durch die Abschreiber 
eine Menge von Archaismen und alten Sprachfomien erhalten hat, zum Beweiae» 
daaa daa Orgiaal, vo& dem die HaaMitift copirt wnle, viel Shar war. S. 118& 
begiaat dann eine Saab- vad WorterklSmag dater Stdiea, welche fQr das weniger 
Kundigen dunkel oder nenigstens nicht vollkommen verständlich sein könnten. DieEr^ 
klärung der alten AVörter ist lexikalischer Hinsicht sehr wichtig, da man daraus sieht, 
wie nicht nur manches Gute nnd ächte Wort im Laufe der Zeit gänzlich verloren 
gegangen isi, sondern auch viele ihre Bedeutung nach und nach vollständig veräa* 
dert babea. ►.-rtr'»?^ 
Und somit aei denn nun dieses Werk, ein Beaar gMaaeBder Bawcia vai bSb^ 
mischem Patriotismus und edler Aufopferung wie von höhmischer Gelehrsamkeit 
und Gründlichkeit, allen Freunden und vor7iis;lich auch allen Feinden der slav. Lite- 
ratur auf das dringendste anempfohlen, jenen zur Freude und Bestärkung, diesen 
Sur genauesten Durchtorscbung und Anerkennung. 



III. 

IdUeraturseselilelite. 

MochnackVs Polnische Literatur» 

0 Literaturze Polskiej : Uber die polnische Literatur im 19. Jahrhundert von 
MaurycyMochnacki. l.Bd. 2. vervollständigte Auflage. Posen 1845 Stefanski. 220 S. Die 
1. Auflage ward bald vergriffen und darum eine 2. veranstaltet J dieser die Be- 
zeichnung 1. Band aber deshalb beigegeben, weil man die Hoffnung bibe, aus den 
binferlaaaaaea PajrfereB daa Verlbssera Baak eiaea 2. TerSfleBtHdleB si ktaBen. 
Die I. AblbeihiBg S. 1 bla 61 eBlbUf: die Absiebt dea Terfoasera uad atelltdcaBeB 
ABsichtcn ziemlich weit and mit einer gewissen allzugrilndlichen Breite dar. „I^ 
werde nicht die Srhriffen gelehrter Polen, noch die Werke polnischer Künstler un- 
tersuchen , um ihren AVerth abzuschätzen, denn das gehört eigentlich zur Kritik; 
meine Absiebt ist: den Geist der polnischen Nation zu erforschen und in das We- 
seB dieser Natloa (wie ea aieb) ia der heimathlichen Literatur (darstdH,) eiasudria- 
gea. Bfeia gaaaea Beatrebea gebt dabiS) des Leaar dirlbar m rcratladlgfB : wah 
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dbsi der allgemeine Sinn in Polen sei in ICnns*- im«! trisaenscliafdiclior Hinsicht. 
Zuerst also untersucht der V'erfassor, was man unter Literatar verstünde; zu diesem 
Zwecke erklart er die Art und Weise der EntstebuDg det Selbstbewusstseios «id 
«war aiftpgtiA tw 4fr nofgiuriMltMi Natar, ttbcrgebcad ntr ^■fnAwAn {mdhn 
4er Ynhmm wt^tfMig den Safs bmifr, wi» es aMb In 4ic«er IKwielit kein«» 
Sprung in der Natur gehe), dann Iii 4em einzelnen Menschen, weiter /n einzelnfn 
Völkern und endlich zu der ganzen Menschheit ; dabei wird selbst auch die Seherin 
von Prevost mitgenommen. Dieses Selbs(bewuss(sein nun laufe bei allen Nationen 
zunächst in das eine allgHiiieine Gefühl zusammen, die Nation sfi clied«'»! eine an- 
dere gewesen. Der Verfasser stellt dar, das Allerlhum dem Mineral-, das 
IIINttMl«*'4iaf*9fliK6n* «n«! mt mm Zeitaller de« Tlilerelclie entspreche; denn 
i*HilMeni enrtf' 'Wkenwihe der reine Ventani (rotnm) die WeH. Der Yerfbeser 
4(M*icht darch diete^'Sdittptnng' bedeutend ab von den Philosophen seines Volkes, 
welche keineswegs crsnnnon sind, die Herrschaft des blossen Verslandes gelten 
zu lassen, sondern auch das Gefühl, die Beseisternng, das Pflanzenreich des Ver- 
fassers, mit dem Verslandesreiche verschmolzen wissen wollen. Nach dieser Deduc> 
tion dea- SeNülftewnsstseint beisst es S. 53. ,,dteser Ansdmek des Geistes, dltate 
llcrtMitsielien''4«r gemefMMMen Idee an das Tagesltebt; diese Oesammtniasse aller 
Vorstellungen und Begriffe insgesammt, welche das Wesen einer Nation bezeichnen, 
bilden die Literatur desselben. Stelle man dies mit den Vorbemerkungen des Ver- 
fassers, zusammen, so erhalte man das Bckenntniss : „dass eine Naiinn einzig und 
allein in der Literatur ihre Rcflevinn liaf; dass sie einzig und allein in der Masse 
ihrer Vorgteiiungen und Ideen einen Begriff nach aussen, eine Grundlage unter sich 
Md Üi^ ^jArkeantnlst ' ilfrei^ seibal In ibrem Wesen besltst.** Demnach sei die LI- 
tAt(nr^gnwliBermaiiMn^ 4lifi«^^R^^ Natts«. Bfan siebt hierans, wie ananer^ 
^fenitlich weit der Verfasser den Hegriff der Literatur ansdelmt: denn dazu gehört 
dann nicht allein die geschriebene Literatur, sondern auch die Gesammtlnit der 
Volkslieder und Volkssn^ren , ja sogar auch alle, wenigstens die wichtigern Ideen, 
welche einst oder in der Gegrenwart die Nation bewegt oder beherrscht haben. Uns 
wenigsten» tebriat dien ein -so weit umfassender Begriff zu sein, dass er wem 
amb we iti s h n halten sein wird. Ancb wir glauben Amt, dtts nidit allein die ge- 
jMlnricbfM Lileratnr von ' "Wichtigkeit ist, ja dass- giade bei den slavischen Völkern 
tte gesprochene Literatur, die mUndliclie Ueberliefening oder Tradition, den bei 
weitem wichtigern Theil der Entwirkeliing des Nationalgeistes bildet , weil grade 
dieser Theil der reinste, der allgemeinste mit einem Worte derjenige ist, auf welchem 
iinsre Zukunft beruht. Aber in die Literatur können wir die Gesamoit-Entfaltung unsres 
<M» irfdit anfhdMnen, ebne nnsnr Selbsleikenntniss binderlich »t aehi. Oans recht 
%at der Terfaaser, wenn er im 2. Theile S. IM sagt: „wir batfcn poetlsdie Sei- 
ten, Zeilen von riesenmästiger Kraft, wir hatten die wahre, ivirklicbe Poesie im 
Leben;" diese Ansicbt, borcils von mehreren tüchtigen Schriflsfellern aufgesetzt, hat 
noch Niemand zu enlkrärten gewiisst. Allein der Verfasser hätte es selbst nur 
recht erwägen sollen, dass diese Poesie „Niemand den folgenden Geschlechtern 
din'ch Schöpfungen eines poetischen Genius,^' überantwortet bat. Jenes poetische Le- 
^ dA 'Httir-'Meit^t^' dne vngemeine Vlebtigkeit für die Bntwiehcinngsge« 
'tchichte des polnischen Volks; aber sie gehört eben ansscbtteadidi In die Kälnr- 
^^cbichte nicht aber in die Liferaturgeschichte, denn die Literalnr ist and muss auch 
flir die Zukunft nur ein Theil der Kultur bleiben, nur deren Äussere Erscheinung, 
weil sich der innere Zustand der Nationen niemals vollständig in den Kunst- und 
wissenschaftlichen Denkmälern des jedesmaligen Zeitabschnittes darstellen kann. 
9m!tm kSiinen wir ancb, so grosse Feinde wir atMb jeder leeren Untctbaltuttgslek* 
^niw sind, das gSnaUche-Verwefftn der Belletristik Ten Seifen des Yerfassen nicht 
billigen. Die Belletristik hat wie jeder andere Zwtig der Literatur seine tu n 
^ Zwecke, und wie die Waliilieit um ihrer selbst willt-n A\'trili hat. ^bon so bat ibn 
Mch das Schöne grade nm seiner selbst willen. Unsere „dritte Epoche ' ist nicht eine 
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Epoche def „reiaen Verstandes,'' sondern dei ganzen Menschen whmm , in i^#lß]i«f 
dtf VcfiUnd mä adlw Bbrigen geittigen RicbtnigHi tiiaüwifrtwilit: — Uli 
IL AbÜMiluf ww^ di« wom Vertacr MtfgiBttelke TImmib iit Sellmliwiiütwiiai 

piif di« Angdegraiieilfin des Polentlinms a». Jei« NaliMi hal T«tz8glich ein Ele- 
ment des Gcist4's «•ntfallct ; es ist die Frage, wt4«b«t tkk VCfdMffMlMfUl Ml in IJ^ 
Uralur und C'ivilisaiion der poInischcD Nation zeigt. 

I)ie Wissenschatiiicbkeit ist entweder eine veisteioerle , sobald sie ^aut die 
feine £npirie tick Vuirl; Inidtr ist aar me solche WissMwchaAliflUuat im P«le» 
jatIhuhUo nni fiadet asdi in mmwi Tagea aar aaa^uhliyaaliflia )UtaMtm§, 
JD«r Mecbanisiaw hat die Geister beherriät. Die Systeaie der ei aa i i aaa Witaea 
fchaAea (wie sie TttttUgiicb im Auslände aiugearbeitet and roa doH aaa 'hiaSbar 
genommen sind) verwandeln sich vor iinsern Augen in Wörterbücher technischer 
KuDStaiisdriickt' und leclinisclitr ^lanipiilation ; fori AÜlirpnd ^Näc hst die Mennre der 
durch liuine GesauiinUdee vt>rl)unden(>a Details } i ü giebt tat»l gar keine Theturie, 
gar kflia Syaleai, gar keia oi^aBiacbea Iraaaei. Die Baaliae asiatjit alkfe im dff^ 
pakiii^hea Wifsetaseba^ ! «V U ad danim tot an ackoa die büehale ZtU 9häim^ 
aephie aaa der Tiefe unsers Geistes herronmrufen und aus dem innern Kern utt> 
sers Wesen sie zu entwickeln, damit sie nnsern Sinn befruchte und belebe." Dabei 
aber nuiss jede W'issenscbatt so orgiDal, so iirspiunglich sein, wie die Poesie, wie 
«ine |toetj.sclie Inspiration. Eine Emancipalion aus der pbiiusophisciien Kindheit 
iit also der erste nothwendige Schritt , der allein und einzig die Ba^is zu jedem 
aadara Forlachritt aaaaMebt. ^ Hierauf bcaj^dit der Ycrfaaaer daa litaraiiaslM 
Parteiwesen in Pulen, vor allen dca Kaaipf dar Classiker und Romantiker, der 
aufterordenlliche Früchte für Polea getragen, wie jeder Kanijif, bei welchem die 
gmstigen Kräfte in heftige Reibung »erathen. Polen halte in alter Zeil ein poeti* 
sches Leben, wie wir dies oben andeuteten. Während in Italien, England und 
Deutscliland an der iiand kühner Geniusse, und geführt vun poetischer Begeisterung 
der Sdiata der Litemtar aidi flillle, ergosa Potea aeine ganze Begeiateruag ia die 
ykat, die luhaf fe aacli aoMaa, die .greaaartigea EatwiekelaageB im laaani» Jibaav« 
birten alle geistige Kraft, lust „als diese vorüber war, erst als alica dies in Nichte 
zerfloss/' in den letzten .fahren des vorigen Jahrhunderts zeigten sich polnische 
Dichter. Die Nation kam zum ßewusstsein ; aber nicht zum Bewusstsein ihrer 
selbst in ihrem eigenen Wesen, sundern zum Bewusstsein in einem ganz fremden 
Geiste. Sie erwachte gerade zu der Zeit, wo der franzüsisciie (leisl ganz Europa'« 
aida bemächtigt hatte; aad ae erjiiell: Polen «elae aeae, poeiiaebe LileialNr aaa ait 
per fremden Quelle» der klaasiaohea, rdmiadieai nnd aeeh dann danli awaite Hand» 
durch Frankreich. Die Poesie jener Zeil glich damals einer Stimme, der aber daa 
rechte \\'orl fehlte. Krst in der jüniislen Zeit erhobj-n sich in Polen die lanir er- 
sehnten niMUMi Schriftsteller, \Nahre Dichter, voll Talent und geweihten Geistes. 
Brodzinski ihal den ersten entscheidenden Schrill vorwärts, näuilicli „vom Witz zur 
Idee, von der SentimeatalitSi aam-Gefühl, von der Kunst zur Natur;' er war der 
jErate, der eiae Natioaalpoeaie ahnte« Von da aa hatte die Bomaatik geaponpenea 
Feld. III. Abiheilaog. Der Viffiwier geht nun zur Bespreohaag cinaelaor Diahter der 
neuen Schule über und beginnt mit Malcze«ki, als dem erstca Verstorbenen. Das 
Gedicht Maria wird weitläufiger seinem Inhalte nach dargestellt und zuletzt das Urtheil 
gefallt, es gebe .,in der jetzigen poetischen Literatur der Polen kein Werk, das 
diese Erzählung Malczeskis weder in Grossarligkeil des Planes, noch der Lnverän- 
Mlcbkait daa «Geiatcp, aoab endlieb dniaii eiae gaaghlekt», gelungene GcvaBdtbeil 
dar echl^kannilaiiaehen Gsposition übarUriBt" fiereiteaa dieaem Wedie wird dm Pbanlaain 
dea Diabteia herrergehoben. Die übrigen Dichter werden in zwei Reihen «iagi* 
iheilt ; auf der einen Seite historische Malerei, historische Gestallen. Figuren, Gni(i« 
pen, Si'.kn und Ereignisse — die ideale oder objective Poesie ; auf der andern 
Seite, der innert Geist, der Schwung unl die KrhaUsnlieit der idce — die Poesie 
Seele. Indeas sind dae durclmus keine verschiedenen Schulen, sondefn der 
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gleiche' Oelff bttlebt alte, und ein G^^niiK vermn»; beide tu uiufascen; ibre Gintbet- 
lang dieot nur dazu, di« „ideale Arcliitektonik der poetiscben Eftekte" zu bezeiebnen. 
Die Poesie bat rwei Atouie, den Realismus und Idealismus; die Dichter koone» 
ä^tlMt wmhm f» Btdlrtiiln wIlMittMt. Sie Mnria gefajM Mr i«riltllwbc», 
4» IMt rom mMwmk» mu iMMsikM iMi«. ¥aa UMtimtt nM der vteiM 
der Dkiady mui & Onijn tllvB- andern vorgezogen und Komd Wallenrod 
Ton vielen Seiten bart angpe:riffen. Der letztere sei voll Arcbamismen. Das Ge- 
geotheil sei Zale&ki, ein idealer Dichter der bücbsten Potenz, der nur selten et^as 
umm Realismus abweicht. Realist dagegen ist wieder Sev. Goszczvoski, dessen Za- 
»ttk Jwaniowski wiederum weitläoigtr iMtfndm wM. Diese fter IHdM«r haben 
Im mkKB <Ml ie» tokitlfiiite ta d g ii hmh in Ibrai Wcfk«» kr At laagimlliHi 
WifciPliaalMie der foMfeclm Nation repiäseniirt» 9irrcb sie i«l 4fe jetzige poN 
liftbe fMlisck« Literatur so echt polnisch und §9 orginai, wie die römische ni«* 
mal« ^eder so ritmiscb, mich so orginal gewesen. Letzteren Satz beweist der Ver- 
fasser iittifänglich durch eine gediegene CIiHr.ikterislik der lateinischen Literatur, 
walche aeig^, wie gerade das Wahre, das Kern«lei(i«nt der geistigen Kntwickeiuag, 
Nirtnult» im flK»ii<to Utmtm gvMK wMiim mtmnUm tnA Mi« 



V. 

üpraeltwls^euscliaft. 

1« Sh^utfarlkB dHMMsehe Srammaiik. 

M l jt w w e; £leiu«nle der altböhmiscben Grammatik, als Ginleitung zur Aus* 
wM.mm im i l l M l i tiii Am Ul o wui n (s. S. 242.; 118 S. Nachdem 4er grIeiHt« 
Harr Vmtmm il« i imh igi iw MtcÜMwriM ia de» IHnt« ÜMidMliHllMi t* 

Beispielen aufgeführt und darauf seine eigene Art und Weise, das Altbobmiscbe zu 
sehreiben begründet hat , bespricht er im 1. Capitef die Laote der böhm. Sprache. 
Sehr sorgfältig wird das weiche e von je unterschieden; jenes sei ursprünglich 
aus ai entstanden, wie es noch im Polnischen Jetzt ia in Bulgarischen ea laute. 
Auch y sei ursprUnglich aus oi entstanden ; die L rvokale sind : a, i, u o und e 
•Md UalMl», wi » Hit y Btof^airte. IHM im iktmnimt^ »Virwdinog 
wird vorzUgfidk jiuf den Umlaut der Voeale besondere Aufmerksamkeit Terwmdet. 
Das 2. Capitel enthalt dtc Deklination und ConjugatiOA. Es finden sich güx deut- 
liche Spnren, dass in der ;<lfpsten J^cif auf das Gcs« Itipriit der Substantiva gar keine 
Rücksicht genommen, sondern sin streng nach ihrer Endung declinirt wurden. Alle 
Kasus haUeit damals etgenthüuiliche Formen ; der Gen. sing, hatte stets a, der 
Hai« m§ im Yak. t, dar Lelk ^ ; der Ak. sing, war gleich dem Nominativ , ebenea 
4Mr Gaa. Pia^ (bei liMk.>* Bar Dwi w ia dar «teilea Zck da, dodi ging er 
bald reriorea» iks I. Muster ist Paa| Dalir. panu «ad paaowi, fasfr. imaeal. 
Dual: NAV. pany, GL. panu, DJ. paaeaiai Flur. N. pani, panowe, G., pan, panow, 
D. panoni, panowem, A. pany, L. panech, panSoh, J. pany. Das 2. Muster ist 
Otec. D. otcu und otcewi, V. otCe. L. otci, J. otfeni; Dual, NAV. otca, GL. otcu, 
DJ. olceiua. Piur. N. otci, ew«, G. otec, ew, D. olcei« A. otce, V. otci, ewe, L. 
altfatb, iak, I. otai 8. Alaeler: Host. G. boat», hast», hdste, D. iiosti, L. kosli. 
IM NAV. keati, OL. kostja, DI» kasSaai, Pluial keatjd, 6. bosH, D. boileai, 
A. hosti, V. hostje, L. hostech, J« kaatrni. 4. Muster: Knien. G. kmcue. Dual 
NAV. kmeni, GL. kmenjiV DJ. kmenema. Plur. G. kmeni, J. kimilmi. 5. iVIuster: 
%ka. A» tx^u, im rjkki i»aai 2iAV. lyM, OL. lyUi, Di. lybaan. fiar. G. r/b. 
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6. Master: Zeiuja, b. Sudj^. 7. Musler: a. Kost, b, Kxvf. 8. Mütar: MMb 
a Miwtttt Slmv«. 10. ÜMtor: Liie; 11. MiMter: Steiy«. 12. ÜMtore Rll«qtw 
|3L Master, Robje. 14 Master: N«be. Die Ai^ektira haben die bestimmte uoi 
üe iinbestioinite Endung, Uhly und £ist. Die bostfointo Deklinalion derj Gerandiea 

un<l Paiticipien wird ebenfalls zu den Aiijcktiven g^eaommen und sehr vollständig 
aiugefiilirt. Unter den Pronomen ist jaz für das splittere ja bis ins 14. Jahrhun- 
dert ausschliesslieh im Gebrauch. Auch sjen, sja, sje hat sich erhalten, suwie im 
Alterlhiun stete wel» wsja, wsje statt wU, wie. ~ Die Cov}agiltea wird mA 
im DelurowslQfsehen System dargelegt «od bietet weni g er A bw eie ha n geo. Di^egaft 
ist die ConjugatioB des HSMsieitworU jsem sehr Minrcieb, wiil voll alter Fonuea, die 
gegenwärtig ganz ausser Gebrauch gekuninien. Das 3. und 4. Capitel behandelt 
auf wenigen Seiten die unveränderlichen Uedetheile sowie die Syntaic, von welclicr 
letztem natürlich nur kurze Andeiitun'rfn <ipg«hen werden können. Das ganze 
Werk ist ein schönes Zeichen der umfassenden Spiachgeleinsamkeil des Mannes, 
den die slsfisebe Wisseoscbtft «id das sIstfisdM Leben so tineidUsliei -en te^ 
kei :bat. - > Dasselbe ist ns ibsr «idb «ecb vw eiacr aa d e m Seite wiefalig« dte 
wir mit einigen Worten wenigstons andeuten müssen. Je tiefer wir in irgend ei- 
nein slavischen Dialekte auf die früheren Jahrhunderte zurückgehen, desto deutlicher 
zeigt es sich, wie alle Dialekte vun einer und derselben t[uelle flössen, wie sie 
alle nichts als Mundarten einer und derselben Sprache waren. Das Werk Scbafa> 
riks beweist dieses klarer, als irgend etwas anderes. Sollen wir je dahia konmea, 
die sUnisebe Literatur aof einer brciterea Baste an bcgiiindea, seilen je die Dte- 
lekte sich einander so niliem, dass das VerstSadniss des einen dem andern oline 
Sehwierigkeit möglich ist, so ist es der von Schafarik eingeschlagene Weg, aof de» 
wir zu jenem Ziele gelang^en können. Und darum ist die vorliegende Arbeit eine 
grosse Erscheinung auf dem Eelde der allgemein slavischen Geistesentwickelung^. 
Wenn wir über Jeden Spracbdialekt ein ähnlidies Werk hätten, dann wäre es nicht 
Hager owbr sebwierig, den vollständigen Charakter der slarisdien ÜnpNMbe daran» 
stcUen and ein Spiaebidioai filr die Znknnft »ennbstaiten, wnlsbas allen atavtealMi 
Dialekten als Muster und Endzweck ihrer £ntwickelan|; vaifsliaHsn) jene Einignng 
der Nation aUaMhüg Migiieh oMcben wiide^ walebe mn so aelw notk thM^/-- > ^ 



VI. 

C^MMdildite und AMtmetUtmof* 

1* Cor Akxej mdit^kwiS. 

Rittdaad seigtsidiin gewisser Ki us cht in xwei Parteien gerissen, ^on denen die 
eine alles GISck nnd Heil de« Vaterlandea ans Westeninpn holen nn miteMn ghiAt, 
wikread die andere darauf besteht, die Früchte der weateuteyiiachsn Bildnng niMf 
auch zu geaiesseo, alleia ia bescheidenem Maasse, daaik m.-in sie verdauen könne, 
und nur in so fern , als sie auf dem Baum der russischen Nationalität gepÜanzt 
auf diese selbst belebend und stärkend einwirken künnen , ohne die Kntwickelung 
derselben zu hindern. Denn in der That hat gerade die erdrückende Masse des 
von den Abgott der egatem Partei, Peter deoi finasen eingeführten Bl—iniis dte 
Batwiekelaag der wahren Kraft des rnssiseban Staatea OMbr anfgelMlten nte MU* 
dort. Peters Genie war ein enormee; allein wie jedes Göiie hatte es auch seine 
grossen Fehler. Die Leute ind)>ss , welche durch den von ihm importirten Geist 
bewältigt, alles von seinem Standpunkte ansahen und lange Zeit hindurch die 
''uiptstimme in der Literatur führten, übersahen nicht blos diese Mängel, sondern 
.igen sogar so. weit, alle Bildung, alle geistige und naterieJls kuitur, die bereiu 



L-iyui^ed by Google 



MS 



«cKnn vor Peter dem Grossen in Russland rorhanden war, gerade zu abzuleugnen 
«nd den Reformator Rutsiands aU il«]|^enerator daraustellea, der aus einem Haufen 
f«lmr BMrbiiwi Itioh tdn Riemgente in «eiig«B Jdim laatw ftii^geUMafv IBi- 
m», wu dnar iviMcn Hürde ciM ci?ilififten Stent bmIi • «mpSiiebMi Koidndlt 
geschaffen habe. Dass dies übertrieben ist, weil es an sich ein Ding der Unmög- 
lichkeit, kann der ruhige Beobachter uohl niriit übersehen. Allein in Russicnd ist 
diese Ansicht der Dinge eine seil finpin Jahrhundert her förmlich ererbte und da- 
rum in den des Lesens fähigen (üraniotnyje) Kreisen des russischen Volkes so 
tief eingewurzelte, dass nur eben der erbitterte Kampf zwischen den beiden obgenann- 
tan ftrtnienf' mMm dwcb die beiden Hanptatldt« den Heid»» Petenbnrg vnd Mw- 
kir« so vollständig MfiSMBtiit werden, im Sinnde ww, jene Angidbt su ersefaittm 
md die Wahrheit Jitraus zu arbeiten. Erst In der neueren Zeit war '€i daher wie- 
derum möglich, einen Blick zu thun in die mit einer Art ägyptischer, wenn auch 
künstlicher Finsterniss bedeckte Vorzeit Rasslands vor Pt^tor dem Grossen. 
Vor allen herrlich und grossartig steht in dieser Zeit das Bild des Schlussregen- 
Mi jeiar Parind e,des'€iiiM Alacej Miabajiowill, dei Tilaia van Fieter GnwacA 
dn. Br biidel- aidit blot den Utbergang nas der alten in die nenn Zeit RaiaiMkh^ 
aaaderti ist zugleich der wahre Bcgifiader den neu raiiiaehen Reichs. Denn nnr 
■eine, freilich mit Maass ausgeführten Reformen waren es, welche den Boden so 
vorbereiteten, dass Peter der Grosse seinen gothisch-byzantinischen Thurm mit Er- 
folg darauf aufbauen konnte. Am klarsten wird dies in oiucm 1840 in Moskwa 
erschienenen Schriftchen (von A. Cerlkow^) dargetban, das den Titel führt : Oimca- 
■ia lloaencnn: Btaefaiaibung der Gaeaadticbaft dea Caian' Alesef MichaJIewiC anFoc 
ü a aa d II. In Taakaaa. „Dia Ragiannig AieaE^a, haiaal ea daselbst, war die whk- 
liche Epoche der Wiedergeburt Russlands.* Der zwdia aus dem ffause Romanow 
regierte Alexej mehr als 30 Jahre und legte allen rortrefflichen Grund zu der 
politischen, innern und äussern Macht, welche sich unter Peter dem Grossen wei- 
ter entfaltend, Hussland unter die Grossmäcbte erhoben. Unter Alexej wurden 
alle früheren Geaatae raviidlrt nd aln Geeammtcodex. Uleieaie gedruckt ; waüar- daa 
Baraaa- nad SehüMekrat Terfaaat, die Haadela- nnd Zailfirfiiaanng gegebet, dia 
Strasseo- und Transitoverhältnisse geordnet. Er befahl, dia Patrimonialgerichtsbar- 
keit der Patriarchen und die Freiheitsbriefe der Klöster zu vernichten. Unter ihm 
wurde ein Verzeichniss aller steuerpflichtigen Höfe entworfen und das bisherige 
System der Loskaufung der Leibeigenen, das dem Handel so schädlich war, ver- 
ändert. Er liess die Spieibäuser scbliesseo, unterwarf den Verkauf von Spielkarten ei- 
iiar AniMahtmid hob dia Todaattmfb auf, indem er dia Verbanang nach SybMas aA 
deren Stella aalate. 1667 wurden alle Braantweinschenked getehlaaaan aad mu in 
den Städten und den grossen Domänen-Dürfefn ein Schenkhaus gestattat« Später warde 
auch den Bojaren verboten, auf ihren Gütern Schenken und Bierbrauereien zu errich- 
ten. Auf seinen Befehl ward der Nomokanon (Kormfaja Kniga) und das Kriegsge- 
setz, das erste Budi in russischer Sprache über europäische Tactik gedruckt. Der Kai- 
ser lieM neben aeinem Palaia aiaen Kaatan aalbtallan, In- walehan alla aehriAR- 
iBhaii^ BHigaincha tXgliab hereingelegt werden kountea» 

f^^'^'''IHea nnd der milde Charakter des Garen wiritlen gar aehr auf seine Umge- 
4Wig-nd die nationale Bildung. Auch liess er neben seinem Palais ein Theater 
bauen, wo die ältesten der uns erhaltenen russischen Schriften dem Kaiser vorgelegt 
wurden. Fast zu gleicher Zeit ward in Moskwa der Grund zu der siavisch-grie- 
chisch-laieinischen Akademie gelegt. Da erwachte auch die russische Literatur. ' 
4lar PMtiaräh Nikon, Simeon ran Palodc, Epiphan Slavenecki, Laaar BaraMWie, 
.^aamiik OaljatawakI, Inohent Qiael, Silrealer Medwjedov und der damala nach 
|Wiga Dimitri von Rostow waren die ersten Arbeiter auf diesem Felde. Siavenidci 
verfasste das erste griechisch -slavisch -lateinische Lexikon nnd übersetzte mit sei- 
nen Geh&lfen in dem herrlichen Landhause Kruticy das neue Testament aus dem 
Griechischen. Nikon atelite zuerst die reracfaiedenen ruisischen Chronisten in ein 

SU«. Mttb. m aa 
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fm9MW «uaauuiea und Ciisel iiesf erste kurze ruMiMlie Geeeluidkie dntolBeB* 
9« €!fti Im benitt im CartiM ia riMiMber S^neke «ai Uet» üt Ifm Ii « Ii^ 
Umgen und bMwAcft die damals ersch^inedlei kriegswissenschelllMhen usd histe- 
Tflfht" Weike Ubersetzeo. 1663 ward die erste Bibel in Moskwa gedruckt. Freui4i 

Einwanderer brachten ihre Handwerke. Manufacturea und Künste mit. In Moskwa 
fabricirte man schon seit langtrer Z«it vtrscliiedene Stoffe Parchent, Bänder, Lein- 
wand aller Arten und Juftea. Nun wurden vollsläudige Falinkeo iür Tuch, Schcei- 
MpN>*«f> Lfwmd, Gkfl, Potttidie, Sehiestpnlftr «rikktet «aA IiMi|i«Mniai 
Waienfiikrike» eingeführt lUeBMrWiliii« Aer flitteU« imA imt B«jm mwk ai» 
verdoppelter Kraft betrieben und in Ural, TebeUk, an der Dwina unA MM Mdera 
Orten <iuf Gold und Silber gegraben. Jenseits Kasan fand man beides in grosser An- 
zahl; Eisen in Tula, Kupfer in NoNVsorod ; .Moskwa hatte drei botanische Gärten, im 
Kreoiel selbst zwei mit Orangerien, sowie einige Apotheken j auch in Woiegda ward 
eine solche errichtet. 1662 ward eine kavMmiedit fMlmh^ w». VimiikliMig 
Am UeMii UvMm im Innw Iteliiids cnicktet» mcIi 41« giMM» Ili!külf|iili 
4«R £iif lÜader ermässigt und ihnen der DettiUiandel in Moibwa Ttrkoten ; d«filr die 
armenische Gesellschaft zur Herbeischaffung von Seide errichtet. Aus Archangei 
ward bereits ausser dem rohen Material als russisches Produkt ausgefühil, Laternen, 
Silberknüpte , V^orlegeschlüsser und selbst Sailen. lu Moskwa ward eine ungeheure 
Pulverfabrik, eine grosse Glocken- und Kanonengiesserei für 24 Pfdodet; errichtete 
Itter virdtii aack keitito Wagw wi4 Equipagen gearbeitet D«r Hai gtkriBüjht 
Maakeradaa, Favarweik« «ad daigleichen. la taanjJow wurde« Apathelmi, ÜSirtm 
und Weinberge angelegt , und TOB dart PAanaea und Wei ar et O t fiber daa gans« 
Land verbreitet. In «Moskwa waren viele Häuser der Bojaraat Md das FoaasdM 
V4>n Stein und werden von Ausländern Paläste genannt. 

^ Lui den Hut verbreitete sich iuuner mehr Lieb« zur Kultur. Ordio-Nas^kia 
kaniala kaiaaha gaaa Ruropa; dia F&iate» vom. Caricaak bamttbte» aiah, IIh» Bug» 
waKka aar kS^jatm BlUiha ao erkabe«; Maiacow licaa aualÜB^iaak» Kdaiadbafa bar* 

mWiren und verbreitete die Schafzucht in den russuscka« Steppen. 

Die Städte Olonec, NerCinsk und Waldej wurden neu angelegt und znm iheil 
uiii gefangenen Llthauern und Polen bevölkert. Auf des Caren ausdrücklichen Be- 
£shl wai'd das erste Schifi' in Russland gebaut und auf dem caspischen Meere webte 
du laaalaaka FJagga. Dk nisaiachea Kaufleote halten Waaawdepols in JUthaoaa^ 
Sakwadea» Sig», Bml wiaadamSlMtea, lual ikra eigaea Traaapaitailiiffi» IttSF 
wurden die PoslalatiapMi mit sti^ts fertigea Pfiarden eingerichtet. Zu gleicher Zeit 
ward das Münzwesen g( ordnet und dif» aiata« SiMwttukcl, aoana Viarteiialwl» aad 
AlijFaen (drei Kop.) in LUilauf gesetzt. 

>^ Uai Russland desto ioniger mit dem andern Europa zu verbinden, sandte der 
Gas &st aiyäbrlich Gesandtschaften nach deu verschiedenen europäiscben Höfen aus ; 
j» aalbal «ach liidiaii 164% Gmaiai 1649, Peiaia» 1653 vmi Gfataa 1664 

Alexej war angkaak der erste Regeat, der daa. HiÜtainiMaaa schärfiar 
in's Auge fasste; die europäische Tactik hielt er für unnakgäagiich nathwaad^« 
Demnach wurden Husaren-, Piquinier-, Dragoner- und acht Regimenter regiUipaa Fusar 
Volks neu errichtet und das ganze Heer mit Flinten bewaffnet. Khen so wenig 
fehlte die Arlilliurie. R^mentsärzte und Apotheken wurden eingerichtet und ge> 
iviaaa Aaaitar nur an g«waaaaa S^daien gegaba». Die Wittvoi. and, Wjlaa» dav 
Offician bekamen den voUen Sold fort» FUr daa. gaaaa-Haar wvadaa drai. Aaartta 
ercifibfati fiir Cavallerie, Artillerie und die Flinten. Peter benannte sia- aüa drei 
zusammen das Kriegscollegiuni. Selbst die ersten Soldaten - Colonien versuchte 
Aleve] ; die klein-russischen Kosaken wm'den in den Süden der Gouvernements Char* 
kow und Woronjez von jenseits des Dojepr nach ihrem eigenen Wunsche (0 über^ 
aifddt vad büdaiaii aamit daa labendige Sckulawakr gegen die Angriffe den Bavrakr 
uer der Krimm gegen Ruaalaftd, Aoiaar d«i firandaa. OOdimt 'Wwrtm mtk.wßik 
aOQO Um aiadamr $«ldiian in Si^|M juraiiifc uvk larfiUmitoiiiii» mk.im 
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Kutten ztt lebendigen Afusteni zu dieoen. Bald machten es die rusiisdien Solda- 
ten dieten ihren Mustern ToUkuuimen gleich, ja übertrafen sie, nach dem Zeugnis« 
«■Mhilinber Aagtuengen, togar« Vmr diete Sorgfalt TtMag dit Sifg« uid E^ 
oberangen der russischen Waffen xu erklären, die in dtm polnischen Kriegt Homd, 
Bvkow, Smoltask, Szklow, Nerel, Moiiiljew, Witebsks , Polock, Welif, Borisow, 
Wilno, Kowno, Grodno eroberten, Lemberg, Luhlin und Zamo^d branndscbatzten und 
Samogitien eroberten. Gleiche Eroberungen waren im schwedischen Kriege; das 
Heer zahlte damals 200,000 Mann. Das Gebiet Ton Kijew, Cernigow, Sinolensk, 
iu Ffintenllivm S«wjar Mi der gaan Laadttiitli tmi Kfftw Ui Pbttwl ward 
Ruifland cfaTefltibt md Cbtttlaicki and gaas KleiaraatlaBd antarwarf aith Ihn 
1874 frailrill^;. Auch gegen die östlichen Nomaden-Völker wurden Festungen auf- 
geworfen; so gegen die Baschkiren iimi (/(Memisen lüngst der Iseta, die Städte Ser- 
giewsk, Osa, Kuogur und andere. Die Kninivkun und Baschkiren unterwarfen sich 
und ihr ungeheures Land freiwillig Russland ; selbst der Kaiser Alexander ron Ime- 
retien und der Herr der Moldau Stephan, erkannten den Car Alexej als ihren 
Ohtflranni» Der kilhnt CfaaHiniir antarwarf aiit etaeai Haiifea Riittaa pm 
Taurien aad dia Uftr des Amar, oad 10,000 Chinesen waren nicht in Staadt, 
dOO Russen zu besiegen. Der unerschrockene Dcschnjew entdeckte eine Reihe Ton 
Inseln und brachte den Bewein, data Asien nad Amerika durck kein Fcttlasd nit 
ciaander verbunden sind.'* 

Die Ursache, dass diese Leistungen Alcxejs so wenig anerkannt sind in Russ- 
Jaad, liegt darin, data naa keiae Getchichte ttiaer Regierung hat md daat ibai 
Faitr der Cr aat t Mgte. Deaa bia an ditaeia Angenhiicke komait «t ivk ftnatoi 
iaaMr aoch vor, als ob alle Reformen in Rusiland durch Peter den Grossen be- 
gonnen worden wären , während doch sehr vieles hinsichtlich der Bildung, der ci- 
viien Entwickeiung und Vergrb'sserung Rnsslands seine wahre Grundlage durah 
seiaca Vater erkalten hat. So z. B. sind die Eroberungen Peters viel geringer. 

% Die alavische Uehersetzung der Manasse sehen Chronik. 

O IlepesoXt»: Ueber die Uebersetzung der Maaatte'schen Chronik in die (Kirchen«) 
slavische Sprache. Nach den beiden Handschriften in der ^'aticanischen und Patriar- 
chal-Bibliothek nebst einer Skizze der Geschichte der Bulgaren. Moskwa, 1842. 
Von der im byzantinischen Alter ziemlich wichtigen Manasse'schen Chronik hat sich 
alBaar aiaar ^tea lateinischen Uebersetzung auch eine kirthei-ldafiaeha erbllle», 
rtm watahar laaga ZtH nur «ae einzige Haadadirift im Vatleab biltaaat war. Der 
Terfatser eriiielt zuerst von dem eifrigen Fortdier Palack^ die Nachricht, in der 
FMrfaeakaihihlialkek in Moskwa befinde sich ein aweiter Codex derselben Ueberset- 
zung. Herr Strojew gab ihm später auch die Nummer dersolben an. und nun warf 
sich der Verfasser mit allem Eifer aiit dip Untersuchung derselben. Diese ergab 
das Resultat, dass der Moskwaer Codex mit dem Vaticanischen ganz gleicblau- 
tasd, wut tiaai einzigen AbaehaitI lathr» aiae katta BaMteIhmg det Trofaaladiei 
Kiiaga aadiSIt-, dar ia den aadcrn Text gleiehtam hiaeiageadioben ist. Beide 
Handschriften aiM der Mitte det 14. Jahihmderts herstammend, sind unbedingt 
Abschriften einer älteren Uebersetzung; denn eben jene eingeschnbeiie Erzählung 
ist «war von dei Sellien Hand geschrieben, aber trägt nlTenb;iiö Zeichen einer 
späteren Sprachentwickolung , da die Wortformon sich da bereits dem bulgari- 
schen Dialekte bedeutend nähern. Der Herr Verfasser setzt die erste fleherMtinig 
etwa ia daa 12. Jahrinaderi. Ob ana gleich dietet Deoknal der alt-alafiacht« 
Kireheaapracbe nicht etwa daa älteste itl, (bekanatlich fiiad Herr Schafarik in Rai- 
gern bei Briinn bei einer lateinischen Handschrift aus den 9. Jahrhunderte eine 
lialbe Seite kyrillisch, und das ostromirsche und das rheiraser Evangelium dürften 
wohl auch älter sein;) s« isl die Munasse'sche Handschrift doch für die all-slari- 
sehe idteratur so wichtig, weii sie einen, den übrigen Kirchensohriften ganz fretaden 

33* 
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Gegenttaod b<^trifft, und wir gliicklichdmiM Im griMÜMbs Orginal IImMmb, ife 
lir U<l«Ml««r iwarta Pro», aibw dock bU Act aii^Hchtt» Crtwif^t it Im! Weit 

ür Wort wieder gegeben hat. Dabei lut dia Ueberfetzung noch einen gHMNB 
Werth: der slavische Uebersel/er hat säBMI Werke reichliche Bemerkongen aus 
der bulgarischen Geschichlf hcijefüi^t, pin um so wichtigerer Unistand, da wir bei 
dem Mangel aller bulgarischen Chioniktn nur auf die Nachrichten der Griechen, 
der ewigen Feinde derselben, angewiesen sind. Die Handschrift der Patriarcbal- 
UUtoÜMk iat sogar wA ilter «ad iwar in Jab» J34& geiebrtcbc», wäbmid Aaic- 
■asl dii rSnitebe ia das Jabr 1850 Tenatxt. Dieat bat tnglficb cia BiMniss 
daa bulgarischen Caren Jnann Alexander, wie er abe« iui Sterbea liegt; und doch 
ist es bekannt, dass er 134S nocli Iclite, da von jenem .fahre ein ebenfalls für 
ihn geschriebener Codex in dfi Patriarchalbibliolhek xnlianden ist. Nach diesen 
Einleitungen geht der Vertasser /.ui Be&chreihung der Handscbrift selbst Uber. Zu- 
erst wird die Orthographie als in manchen Punkten von der, der äbrigeftffllH^ - 
aabriflta» aebr abwaicbaad dacgealeUt; aacb dicae Abweiehuagen bd daaf-^aiBMlii^ 
Bncbatabaa genaaer aagegaben. Hierauf seigt der Yerfkaaer, wie das besprochene 
Manuscript auch bereits früher bekannt gewesen sei, da in der Nikon'schen Chro* 
nik sich nicht blos die in den Änmprknngin der Handschrift verzeichneten histnri- 
sehen Ereignisse ebenfalls angeführt linden, sondern dass Nikon sogar ganze Stellen, 
theils wörtlich, theils mit geringer Abweichung in sein Werk autgenoiouien hat. 
Solcher Stellen wird eine Menge angefiibit wid daaa aua der Veigleiobaag äfft Hm» 
tar ud andern alten naaiaeben Cbroniaten die Bebaaplnag aii^estelk, dlaaaUlan.lbift^ 
tan eben ao gut griecbiadic Q.uellen bei der Hand gebebt, wie die Kirchenschriftstel- 
ler. Auf S. 39 folgen nun alle jene Bemerkungen, welche ron dem Abschreiber des 
Codex an den Seiten der Paginas und ober- und unterhalb derselben aus der bul- 
garischen Geschichte angebracht sind, und werden von dem Verfasser näher bel on o b 
tet. So z. B. die wichtige Anmerkung auf Folio 79, aus der hervorgeht, daaa diai 
aHan Bnlgnren im Jabr 475 ibre alten Sitze Teriasaen und 26 Jabre apatar an dar 
0onan enabienen aind. — Eine andere Gloaae anf Blatt W beachreibl^dia Aas- 
breitung der Bnlgaren und ihrer Herrschaft durch ganz Mösien und die ganze grie- 
chische Halbinsel bis nach Dra(, Dvrrhachium ; „denn die Wlachen und Serben und 
die andern (Völker dort) sind alle eines, nämlich Slaven/' Aus dieser Bemerkung 
folgert der Verfasser, die alten üaken, durch deren Vermischung mit römischen 
Coloniatea die jetzigen Moldaniaebcn Wlachen aieh gebildet haben, aeien ein akri- 
acbar Volkaataniai gemaen, dn die Holdauiaeba Sprneba ana awei Elaniintei \ mm • 
aamme^gesetzt sei , romanisch und slavisch ; nneb aind ja alle älteren Wlachischen 
Grammatiken in slavischer Sprache geschrieben und der Gottesdienst bei den Mol- 
dauern wird nach slavischen Kirchenbüchern gefeiert. • Anna Komnena nennt im 
12. Jahrhundert die din chaus slavisirton Bulgaren , Wlaohen, eben so andere by- 
zantinische Schriftsteller in ununterbrochener Reihenfolge. — Alle übrigen Stellea 
beaiiben aieb auf die apaeielle Geacbicbte den bnigariaaben Reiebea utä^fmtim 
Tom im Harm Vcrfiwaer stets mit to reichlicben Anmerkungen bedaebt, dass ain 
eitn fortlaufende Geschichte Bulgariens bilden. B< igelegt ist ausser einem umfas- 
aenden alphabetischen Materien • Verzeichnis«, ein Faksimile der ersten Seite des Co. 
deY, welche mit einfacher Verzierung in rother Schrift den Fitel des Werkes und 
den Anfang der Lebersetzung enthält. Die Charaktere entsprechen den Handschrif- 
ten dea 14. Jahrbunderta ; £e Schrift selbst ist sehr leserlich und die Abkinw^ 
gen und Bndietabenveraebmelaangen aebr aparaam. «it^tw 

Das ganze Werk in Gross 4, ist auch typographisch herrlich ausgestattet und 
baweiat, wie man in dieaer Hinaiebt in Hoakwa keiner andern Sladt nachsteht. Die 
anHeraidentliebe Sorgfalt und Liebe, mit welcher der Verfasser aicb seiner Arbeit 

hingegeben, die umfassende Gelehrsamkeit und Kenntniss der neuesten Forschungen 
auf dinem Gebiete, machen das Werk su einer böcltat wicbligen Erscbeinaag Ui noic* 
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rtr biitorif ehern L M m w I t TuA aMm' im Y^dmtm dei bI«ib«ndtA Daok aller 
Fnmde det tItritelnB AUtrÜivnu. 

3* BatUiiM der Maoedimier 

Im .lalirgaog 1844. S. 71 stand die Behauptiinjr. Basilius, der byzantinische Kai- 
aer und Gründer das griechischen Rechtes, dessen Vater Dekla gehtissen und der 
da« eigtatbÜiaUdi« Kmtt bcfn Ringen besemn babe, die auch in BSbmea gew9bn- 
lieb lei, eel bScbst- wabriebeinlich ein Slare gewesen , da auch der arabitcbe 
Scbrifteteller Hamsa von b^an ibn einen Slaven neoni. Kine Glosse der eben 
besprochenen Handscbn'ft von Maaaite in Moskwa (Blatt 109) sn2;t ausdrücklich: 
..nun kann ich auch sagen , woher und von welchen Aeitern Basilius hervnrgin<i. 
Aus dem Dorf Bjclipra bei der ehemaligen ersten Stadt von Macedonien , welclie 
von Orest ihren fruberea Namen hatte (nnd nrelcher Stadt) der griechische Car 
Adtiaa, aadidea er sie neubegi ündet, teinea Naaica gab," also Adriaiiopel oder Adri- 
BOpel, das frflber Odrin hiess. Die Umgegend von Adrianopel war damals über- 
haupt von Slaven bevölkert. Die griechische Benennang j«ies Kaisers „der ]\Iace- 
donier" fülirt aber noch zu einer neuen Schlussfolgerung. Die Stadt Adrianopvl 
liegt nicht in Macedonien, sondern in Thracien ; wie also konnten die Griechen, die 
des Kaisers Herkunft doch kannten, ihu Macedo nennen? Die einzige Erklärung 
daflir ]8t die Anaabme^ die Byxaatiaer hütlea damals die Slarea Macedonier gc- 
Baaal; aacbsagt Simeon Logotbeies ausdribdcHeb : „Basiltns Genera Macedo, Adri»> 
nopolitanus patria." (Auf S. 326.) Der Unbmn^ed zvrischen Geuus und Patria 
kann doch wohl nur auf die nationale Abstammnog gedeutet werden. Der JUönch 
Georgius sagt: Basilius in Macedonia nascitnr, in agro Adrianopolitano S. 3<)H. 
Dass damals die Bevölkerung uui Adrianopel rein slavisch war, siebt man aus der 
Beschreibung jener Gegend bei Cedrenus ausdrücklieb, nur nennt dieser die Slaven, 
Skythen. DmweibeB Namen giebt Cedrannn und die anderen Bysantiner den Slaven 
in dem Heera des rnssiscben FOrsten Swjaloslaw. 

Es ist demnach gewiss, d<t8s Basilius ein Slavc ist, und nicht ganz nü> . 
. wahrscheinlich, dass sein griechisch •römischer Beiname Macedo so viel als SJave 
bedeutet. Wahrscheinlich wollte mau den zur Verachtung herabgesunkenen Namen 
Slavus ihm nicht beilegen. 

4. Bflw «r»f9 Kriegsschiff in Mmeiänd. 

Unter der Usberschrift : Schiß'bau in Kussland unter den Car Michael Feodo. 
rowiC theilt Herr Wiskovatow im M.tjak (f.euchtthurm , eine Monatsschrift) 184&* 
6. JahrgaujET, 22. Thcil einen Artikel mit, folgenden Inhalts im Ausznae. 

1033 bescbioss der Herzog Friedrich von Schlesswig Holstein, Handclsverbin- 
dangen mit Peraie« nnd Indien aninkniipfen, um Seide von dort an sieben. Damit 
Minn Kaaflentn nngebinderten Durchgang durch Russland blflen, sandte er an den 
Car llidmni eine Gesandtschaft, die im Angust 1634 in Moskwa eintraf und nach 
einer guten Aufnahme im December desselben Jahres mit der Antwort zurückkehrte, 
der Car gestatte den Durchgang auf 10 Jahre und zugleich den Bau von 10 Schif- 
ten auf der Wolga. „Und nach unserem Befehle, heisst es in der Verordnung an 
Scheremetjew, den Woiwoden von Niini Nowgorod und den dortigen Djak Pustjn- 
. nikow, haben unsere Bojaren mit den holsleiniscben Gesandten Torabredel, dass 
sie nach Persien auf der Wolga auf 10 Schiffen herabgehen und in unserem Lande 
Schiffe bauen dürfen, wo sie Wälder mit dazu tanglichem Holz finden; und dieses 
Holz dürfen sie von unseren Unterthanen nach freier Verabredung aufkaufen und 
die Diensllt'iite auf S<rhiffen als Zni^abc zu ihren SchilTsbaumcisti in mieila n und 
diesen Freiwilligen, uoseier Verabredung gemäss, nach fieier Uebereinkunii den Lohn 
baaaUna; tkw vor dinaen Schiff baaUtttea dit Sebiffsbanknnii 
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bvten, diese Scliiflfe iu Ni^ni Nowgorod, wo «s solches Holz giebt, bauen sa^ 
dihfen und den ^Tnskwaer deutschen Kaufmann Hans Berk und rier andere Holstei- 
nische Unterthanen und Schiffsbauineister hinzüschicken.*' — Dieser Kriaubniss ge- 
mäss begaben sich im Januar 163') nach jener Stadt Hans Bürk (in den Documen- 
ten auch Anz Berkow und Jwan BereiUski geMBBt), Kordes aus Lübek, Schiffs- 
eafitSa md SdbifffbMneMter, Tatten an SdiwulHi, MiflMniNnMui, Seiltr 
(SSeltr) am SeUetfet, Waffensdiiiiidt odmr BüdimiiiadMr w»i nodi s««i wdiHceiM» 
{»ekaDnle Meister, um filr's erste ein Schiff zu erbauen, das die, wSbread der Zeil 
aus Holstein ankommende Gesandtscliaft an die Küsten Persiens bringen sollte. Dies 
erste Schift" ward zu Ehren des H^rzoog „Friedrich" genannt, und im Juni 1636 
vom Stapel gelassen. Es hatte J20 but» Läagc, 3 Mäste« und 24 Rudsr, war 
wit «serneB mid InronuKB KaoMoi htmßmt asd ging 7 F«i8 litf Üi WaaMr, 
Die BettUimg •bectawl «u 12 <Mlfieienin mi. llatrMen, dcM PcmobiI der Ow||l 
tchaft (78 Mann) und 34 rassischen Cntertbaim, nämlich 3 Officieren, 26 ausläflll» 
seken im russischen Dienste stehenden Soldaten, die mit Genehmigung des Caren 
von den Holsteinern geniielhet wurden . und 5 rassischen Bauern. Kordes be- 
fehligte das Schiff, das am 18. Juli die Anker lichtete, den J. August in Kasan, 
den 20« in Saratow, und den 3. Seplbi. uulet Kanoni^B-Salven und Flintenschüssen 
in Astrachan aakam. Nadi libg«ner Bast ging die fieiie an flSL 3e|lkiL t jreUci, 
bis das Sebiff am 2. Octbr. bei liii«h«d in sfidlioliett nagestaH Sofciffbradii^ill. 
So endigte das erste, in Russland erbaute KriegssdiifT. Da indess die Cresaadtscbaft 
ohne Resultat zurückkebvte, giag drr Plan auseioaider und der Bm der iihnfHi 
9 Schiffe unterblieb. 

Dass die Bedingung, die Scliiflisbaukuusi suille \ov den russischen Ai-beitern 
wküA Terborgea iMrdea, ücht gauz swedcio« dasteht, ist klar; die russische Regie* 
rmg dachte tdae« damili dann, die Sd^iffTabiC aof ilhfiii vMea GewSisera clmiAtti^ 
res und zu beleben. Auch mirde die \i>u den Carea ausgesprocheae Idee nienals «M 
den Gesichte verloren, wie unter andern daraus erhellt, dass in der, auf dieses 
Caren Befehl gedruckten, aber erst 1647 beendeten „BelehruD" und den Yortheilen 
der Kriegstaclik hvi der Infanterie" .iiisdriicklich das ölTentlicli« Versprechen gege- 
ben wurde, es solle ein besonderes \\ eik über die Seekriegswissenschaft herausge- 
gebe» werden. ^ - 

5« Die ErMmigskutmoUrn der Kuiäeitm KtMarina U., 

welche diese Kaiserin für den Fürsten Nik. Jw. Soltykow, als dem Erzieher 
des Kaisers Alexander und des Grossfürsten Constantin mit eigener Hand abfasste 
und niederschrieb und auf welche sie sich viel /u Gute that, ist jetzt in der Bei- 
lage snn TUtaitelieB Imraliden Nr. 166 und 159 dieses Jahres, ToUaliindig abge- 
draekt und beweist in der That die seHenfa GcisCesgabeii dieaer Fantin. Es iü 
dies Docunent ein wichtiger Beitrag zu der Geschichte der Kindheit ^a yiiam 
Alexander, über welche in neuester Zeit auch die in Petersburg erschienenen Mo- 
moaren eines der Hofleute, die ihn von seiner frühesten Kindheit an mBga^en, 
gar merkwürdige Aufschlüsse enthalten. 



«e«gnsplile, Sthiiograplde, ütattoUk. 

Die Gesellschaft der wissenschaftlichen Hülfe in Posen hatte im Jahre 1844, 
1^281 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. Sintahn* ud 13572 TU». • Sgr. 8 Pf. im%ibm 



uiy j^uj uy Google 



IMe ääuAÜ WMT iarA murcgdnSiiig« Kiaiiliie» in BcMi%» cftlirtatien 
nasttfr Kiift dem Reservecapital gedeckt werden. An Universitättv^ Gymnasien und 

Sentinarien erhielten etwa 250, bei den Gewerben einige 20, zutammen 272 Sti- 
pendiaten LnterstUtzung. "Wie gut man unter der Jagend zu wählen weiss, be- 
weist der Uingtand, dass von 75 Unterstützten Schülern des Posoer Marieo-Gyub 
MMiuns 15 Prämien für Fleiss und gute AnfßihniDg erbiellen. 

. NmIi dt« Bcfficbt der polaieehoi Bacaf-DifMÜM keitpte Plafs und der 
Ben der Lokalitäten sanMit der inneren Einrichtung 107,479^ Thlr. Welch tehil* 
W$t lieweis, wie das Interesse fiir aligeraeine Zweckt» to rege im Posniscben ist* 

Die Posner Gesellschaft zur Kinderbewaiirung hat ebenfalls ihren Bericht rer- 
öflentlicht. In der Stadt Posen gifbt es zwei solche Anstalten. Vom 1. Juli 1844 
Ii» 1. Jan. 184ä befanden giek in denselben 263 Kinder, von denen die Aeriusten 
tSglieh (mit Auncfalm der Feier- mid Sonntege) FriOigtBdc, MittagniMi und Yet« 
pwbrod nad der grSttte Theil ttberdiet anek noch die Kleidnng erbifelten. Die 
EilkUnflte der Gesellschaft bestehen aus jährlichen Beitragen , freiwilligen Gesehen» 
ken, dem Ertrag von Dilettanten-Theatern und Concerten, Pfandlottt'rien, den in öffent- 
Jicben und Handliingshäusern (?) ausgestellten Geldbüchsen und dergleichen. Die 
Geldeinkünfte betrugen 2,557 Tblr. Ueberdies erhielt die Gesellschaft sehr viel 
an Getnide, grünen Esswaaren, Brod. Leinwand, Geschirr und dergleichen. Die 
ffMfts^gaktn bergen 1,064 TUr. 2^ Sgr. 

Mit diesen Häusers gdit ein besonderer Comit<S der Gesdbchaft der iriMei- 
•cbafirtidiea: Hülfe, die sogenannte Elementarabtheilung Hand in Hand. Da man 
sab, wie so viele arkne Kinder in der Stadt, nachdem sie aus der Bewahranslalt ent- 
laäisen worden, doch auch bis zu der Zeit, wo sie zu den Gymnasien Ubergehen 
und also die Unterstülsung der Gesellschaft wieder in Anspruch nehmen können, 
tiMur Btdkdrttdilidien BRIfi bedfiniw, w entwarf der Comxti d«a Wkm, an die- 
sem Zwtclia CapilaBea au aam«Mda and braebte bin warn 1. Jali eiaa Samme vea, 
' 511 Tblr. B Sgr. 5 Pf. zusammen, welche aaler 72 Kaabaa ja dea Tier Poieaar 
SbnaaatamhmiaB Teitheilt wurden, (Bok.) 

2. Grätizacheide zwischen den Vechen und Deutschen in Böhmen, 

0. Pr^ahiaer Kreil« 

Von Praacatbal, wo wir die Scbeideliaie auf 9, \9& dar JaiirbUcher rerlieseen, 
gebt die Gränze nach dem böhmischen Dorfe Jelenek, von da um Schneiderschlag 
herum nach Prachatie, von da nördlich nach Podol, westlich nach "Wosfk und Gril- 
ling (Kreylow oder CwrSkow) und Humuiclberg (TfemSin), von da südwestlich 
aaab: Ober-Zablat, westlich nach Soletin, und wieder südlich nach Zablat (Zablati); 
M bier atbaa. Repascbing (RepeSina), Uber Kmaa (WMaa), Baak Wtt^ (Hewe- 
aalaa)^ Safteibmi (Wyiowatka) «ad Wlatarbarg (WimberJt); von da aordSatlich aaeli 
Kfesanowa (Kifesane), Pasekv bis Goldbrunn (Studna) ; hier das höhmische Gut von 
Hwozdv, Stachow, ösllich liefen lassend nach Nitzau (NiCow), Jetenir fJidryn), So- 
•um (^danow)t von da nördlich nach Rindlau (Zlibik). nonlöstlich nach Zaluii ; von 
da nordwestlich nach Kompatic und Piatom (HIalo); von da niii-dlich nach MlSicy, 
Jaaowicy, nach Dlauhawes; hier geht sie über den Wotawa-Fluss nach Naieraa 
(IMamw), daaa LvIohl (LanSowa) re^ laaaead Bacb fNiar*KSn»ala (Kralee) 
Babaa Trpi sehen (TrpSiice), südli<A: naeb Haitmaaic, aaeb Uater» «ad Ober Tie- 
■ehau (TeSow), WlaslSjow, Kochanow um Jawof links herum bis nach Chlutic, 
ciaem böhmischen Dorfe auf der Herrschaft Kurkownc bei Hwozdv (einem Bezirke 
Ton kSnigUchen Freisasaeo), wo sie die Gränze des Klattauer Kreises betritt. 

10. KlatUttar Kraia. 

Tob Gbhitie Haft die SciieidetiBia Kagit der Graaaa dar IdSaigUebeB Freibaaem 
uwA 4m Fndrfiar Sniiai wk Casbniwa, l&otiva bd MMice, Haalau (Blatj) 
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nach Starlice; dann nordwosllich nach Bystric, um Siiberberg (Orlowice) und Neu- 
dorf herum oberhalb Neuged«in (Nowa Kdyn; nach Prambusch (Prapohslg) , tm 
da wtillkh, zwischen deutsch und böhmisch Kubice, gegen KImS; luer inlit tife 
sidi nach Norden und gebt fiber Nea-Posika« (Polffkow), swlite Üt-Posikaa 
und Lins (Mlinec) nadi Danöwa (SUnow) , dann xwischen Luzenice und Wozdi- 
tany nacli Trebenic, dann über Weinow nach Plisowa und Teinilz (HorSow Tyn) ; 
vnu da geht sie westlich zwiscbt-n Stich (Stichow) und Mogolzen (Bukowec) nach 
dfiu böhinisclii II WmosUz (Honosowice), ziemlich im Norden; von da wendet sie 
sich wieder etwas südlich nach Uoileischen (HoIbsow) und geht unterhalb Pfeslawlky, 
längs der Kreisgränze und dann an der Dneliee nach Chian^any, «inattclbnr an 
der GrSnie den Pilener Kreiaes. 

Als Enclave ist bei SUnkow in einer rein bohmiceben Ge^nd, das gaw doit- 
acbe Dorf Autiowa. 

11. Pilsner Kreis. 

Von deiu bübmischeu Cbluuicany geht die Scheidelinie gerade nadi Norden, 
nach dem deutschen LiUce, dann um Grfiabof (Nowa Hospoda), westlicb nach dem 
rein bSfamiscben TluCna, neben dem deutsch gewurdenea Kozolupy vorbei nach 
dttm gemischten Malesice; von da goht sie nach Norden Uber Botiken oder Choti- 
ken (Chülekow), wendet sich d;i westlich zwischen Kuscht (Xusti) und Nebrzian 
(Nehfemo) nach dtm Städtchen Wscherau (WSeruby), geht von da nördlich über 
Kutiowicu nach Mosling oder Meling (Mostice), wendet sielt «on da um Hubeuow 
berum nacb Spankow und ISufk westlich von BSIa binauf Uber Libtnov dwdr, linkt 
nacb Roding (Radbw) und Lippen (Lipf ) naeh Aujeid westlicb Ton Mantina. Ton 
da läuft sie nordwesÜicb nacli dem theilweise noch böhmischen Lukowa, wen- 
det sich uuter Chlnm nach Zwolno (Zwola) und östlich iibei Fronhof (Wranow) 
nach Rabstyn bis Neiibof, wo sie unweit von Schöbs (Zihle) die Gränze des Saar- 
zer Kreises erreicht; dann in einer südlichen Wendung zwischen Prihofi und dem 
ganz böhmischen Potworow längs derselben hinläuft und östlich, unterhalb Libia 
den Rakouieer Kreis betritt. Die Dorfeehaften unter Rabenstein: Hluboka, KaleC, 
WysoSany, Hradek (Ratka) und KotaoeS sind indess schon grosstea Theils deutsdb* 

Nur um Mies (Slribio) findet man eine böhmische Gegend» welche die zu 
Mies gehörigen Dörfer Sobeslawa, Butowo, T£chlowice, Mikowa, Wrbice» Litno, 
Winow oder Swina und Wranowa umfasst. 

12. Schluss. 

Von Libin lauft die Scbeidelinie über Kolelowic im Rakonicer, nacb RaVew 

und Laun im Saatzer Kreise, vun wo aus sie nördlich nach Rana an der GrlMt 
des Leitmeritzer Kreises sich da wieder anschliesst , wo wir si»' S. 22 begönne« 
haben. Diese letzte Scheidelinie vun Libin nach Laun finden wir in den böhmi- 
sehen Zeitschriften nicht genau bezeichnet und geben sie daher nach SchafturiJts 
weniger in das Detail eingehenden Angaben. 

Auf diese Weise zeigt es sieb, dass der ganie Ellbogner, ein grosser TbeH 
des Sajtser und Leitmeritzer Kreises deutscb, iie Übrigen Oiiazkreisa Bühraens 
sum grüssten Theil böliuiiscb; die drei innern Kreise Rakonic, Kanfim und Be> 
raun^ der Taborcr, Caslauer und Chrudimer durchaus böhmisch sind. (Die zu dit-, 
s«m Artikel gehörige ethaographische Karte folgt in einem der nächsten U^kti) 
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iMmtUagsfedm de» Herrn Biedhofe JthimwikmfiB t» O/Wi» 

Unter dein Titel ^iemaAHe 6ect^e erscliicnen diese Reden 1845 gedruckt 
in Belgrad, in der füisiiiciien Buchdruckerei \ iieraiig^egeben von ItajloviC-, dem 
Hauptsdmldiffdctor iu FttratmtlittiMj Mit ein Paar Worten redilAvtlgt der Hair 
Baraaigcber aeinen, ohne Erlaibniii dea Drfaebera jener Reden getbanen Sdirltt. 
Darauf folgt ein Brief des Herrn Bischofs an den Heraatgeber, als Begleitschreiben 
tn den ihra überschickten Roden. Der Herr Biscliof sagt mit Freuden, der letzte 
ungarische Landtag (warum er stets der magyarische genannt wird, ist uns unbe-- 
greiflich; denn die Übrigen Serben nennen den Reichstag eben so gut ungarisch, 
ngarski, fnm daa Land Ungarn; und «a kann jawohl auch nicht anders seia, da 
dM Umd Btn einmal aaeh von andern VSlkeraebaften bewohnt wird und den Namen 
Ungarn acit Jabrtanaentlen führt,) babe mebr aerblacbe Dcpulirte gebebt, als ii-gend 
ein vorhergegangener; der Grund, warum sie trotn dem so wenig ausgeridilet, läge 
ausschliesslich in dem Mangel eines Centrunis, wo sich alle Depulirte versammeln 
und über die gemeinschaftlichen Angelegenheiten der Nation bcrathschlagen könnten, 
um bei vorkommenden Gegenständen alle nacli einem Ziele hinzuwirken. Weiter 
nagt der Yerfbaaer, er aefaieke seine Reden an aeinca Freund deabalb» weil er «iidi 
die den Her» Metropoliten in lateiniaeber nnd dentacber Spraebe gedruckt habt 1«> 
neu kSfettfB, nnd vorzHglich um sich gegen die Beschuldigung seiner neidischen 
Gegner zu vertheidigen, als habe der Herr Bischof auf dem Reichstage behauptet, 
es wäre den Serben in Ungarn (v Madjarskoj) nicht nöthig, einen National-Con- 
gress zu bewilligen, und der alte Kalender stehe in keiner Verbindung mit den 
kilrthKebM GebrSochen des Volkes. Uns scheint natürlich der erstere Punkt Ton 
bedentander Wichtigkeit, und glavbcn wir nach dem Teit der acht Reden, wcicba 
Back dem Briefe folgen, gern, daaa der Herr Bischof nicht unbedingt jgegen die Ei^ 
Isttbniss eines Nationalcongresses gestimmt habe. Das aber geht aus allen hervor, Tor- 
zuglich leuchtet eg auch aus dem beigedrurklen Briefe dvs Herrn Bischofs an den 
Herrn Metropoliten .Slankoric hervor, dass der Herr Bischof noch mehr Hoffnung 
ZU einer bischöflichen Svuode hat. Ganz gewiss dürfte eine solche von vortrefifii- 
eke» Eiiblg nein. Wenn die ganxe bebe Geiatllchkeit, ein groaaer Tkeil den Bie- 
dern demn, aowie die wicbtigsteB Mfoner niia dem Scbnifaebe nnter den NieklU'' 
Birten ausammentreteu , hier über alle Maaasrfgeln aidi berathschlagten , weiche zu 
nehmen wären, die Nationnlität zu schützen und das Volk zu immer höherer Cullur 
zu bringen: dion dürfte die Synode eine Reihe zweckmässiger Plane entwerfen kön- 
nen , an welchen die höchste Itellig^oz des Volkes ihren Antbeil hätte. Aber bei 
alle dem mSssten dann grade diese Entwürfe einem allgemeinen NaÜonalcnngnM 
Torgelegt, und yan d|etem nocb einnüil erSrtert werdet; nn dann v«n def geaamm- 
ten Nation angenommen, nnd so schnell als möglich und so allgemein, so freiwil- 
lig und begeistert als möglich ins Leben eingeführt werden. Und dies ist in der 
That der Plan des Herrn Bischots. Denn in dem bereits 1840 geschriebenen 
und liier abgedruckten Briefe an den Metropoliten S(ankovi6 dringt derselbe, nach- 
dem er die gesetzmässige Wirksamkeit des aligeuieinen und besonderen National- 
oangreanan der Nftbluniiten daigettellt, auf die Yenammlung einer biscküfliebes 
Synode ana fblgeadin-Grfhiden; 1) aeien biacbSfliche SjnodeB dirch die Satzungen 
der Kircke selbst geboten und zwar niüsslen sie vom Metropoliten alljährlich abge- 
halten werden; 2) seien sie anch diiich das Deklaratorium , von Seiten der Regie- 
rung gestattet und zwar ausser den Bischofswahlen, auch ..zu andern Geschäften;" 
diese Geschäfte nun könnten keine andern seia, als die geistigen Bedürfnisse der 
NntiM in Yefbandlnng^ tn nabnen. €nd dämm fbtdert der Herr Binckof acinnn 
Vnrgeaettien mit' allem Feuer und 'B^elattnng auf, eine nelcfae Spade snaarnmcn- 
BVrMko, nnd zeigt, wie dies nicht Mos zu Nutzen der ganzen Nation» aondem auch 
zur Ehre der Geistlichkeit und vorzüglich des Herrn Metropoliten selbst gereichen 
werde. £8 ist ein Ungliieli) dass eine solche Sjnode seit »ehr als 60 Jahren niebt 
8Uw. iM. UM, 84 
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gelialteo worJöD sei ; die Urgacbe daVon hat nur an den Kirc1ieiioberhäu(ilerB selbst 
gelfgeO) Ton denen mehrere alles nur durch sich selbst, nicht mit Hülfe der Bi- 
•diSfil 4ttrdb«lm iMHei. Diwer fifM4nls i«t m «A «igrfekM, itm il9 
Kntft fiter EI&scImb reicht 4m nielit bin» «ad siösst OMiei die NatieulHi «b} 
lltM nur gemeinsauie ßerathiing und geiQtiisnincg Wn-ken erzeugt Liehe Miat Al«i 
len. Der Herr Meiropoüt luiigo darmii so sclinell als ^)ö^licll die Kriaubnits tiMt 
bischöflichen Synode erwirken, dcieii Autgabe Ft>lii('nde sei : a) ein Projeki zur Or- 
ganisation des adigeiueinen Nalioualcjogcesses 214 eulweiten, der sich zu bostijMiiitea 
Zeitea, io bHtimuiten Temteea oder «ber; Im Fallt n 4m BtMrM« lelwitBlii^ 
tMi TerMmtMln tolle; b) tack eia gloiebMtt OrgtBitKioaepMiiieet tÜt 4» PtvlMav«^ 
oalionalcongress zn entwerfen, der in regelmässigen Zeitaliüchnillen , etwa alle drei 
Jabre abgehalten werden solle ; c) in gleicher Weise auch die biscltöriicben Syatiirit 
nach dem in dem allerliochslen Deklaratorint« hestinimten Sinne zu ooBSlitutr^n ; 
d) vorzüglich für den niichsltolgenden Haii^ilnationalcongress den Stoff der Arbfit«a> 
vorzubereiten und zu bestimmen \ e) eine üepräsentation abzufiasen und das Qpüai 
4erSjaode dcitelbe» beitufitgen, aad data atch 4er Itlflwi Sitoaag, Sw^lktkliläm 
HoUiCit alleniatertbäBigil vai Brlaiibalss eiaee allgeaietBea Nbti>a>lroagife#K' m- 
bitten, za^ei^ aiit der ErklSniog, es möchten an demselben der Erzbiscbof aa4 
die Bischüfe ausser der gesetziuiissii* brstimitilen Zahl von 25 Mitgliedern des CU* 
rus, auch vor der Hestätigung der oben entworfenen Organisation, als regelmässige 
Mitglieder des Congresses angenommen werden; f) auf diesem Ha uplcongress uiöcb- 
taa alte die SyaodaUOperate darcfageseliea, nrbaadelt, uad dat BesUiAtgte . dpitli 
eiat Mtioaale Deputalioa allerfaSebstea Ortet naeh dcai DekltraltiiiMi «iluMMl 
Urctdea« Anf diese Weise dürfte, das sind auch wir fest überzeugt, idtA SüfKMv 
■iMta der serbischen Nation in jeder Hinsicht aoi Besten abgel.-olfen werden, und 
dariim muss jeder Sorbe sich freuen, dass solche Beweuimgen nicht blos einzeln 
und in Privatgesprächen sich zeigen, sondern dass» es auch Männer giebl, welche 
die öffentliche Sliiume, das L'rtiieil ihrer Nation -lioch genug achten, uiu es 
aidit uater ihrer Würde tu haltoa, siob fiber ibrt Scbrillo ifhniUA ytr .j|»rülb<| 
aa rteblferligea« Bttit mehr ist es zu bedauern, daet Scliriften ia diMtt RidK 
taac, welche bettiauat sind, das ualne Wohl des Volkes und des Staates ta 
seioiafB uad berauaaaarbeitea, nicht cinaial iai Lande selbst erscbeiaea k^anta. r 
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Eiat Bethtferiigungstehrift dct Ladvig Sl6r. Wlea 1645. Wtatdftt. SB. «• 
ih U. 8. Dat aeuBsehate Jabrhaadert tagt derVerfbatery weiditTMi vitltB ft fiit» 

ata« ohne dass sie seinen wahren Werth kennten; nicht dlt äussere Btidtag, aidll 

tiamal die Wissenschaft, sondern „das Streben des Geistes, sich seihst zur Geltung 
XU bringen und sich in seiner Einheit wieder zu finden und zu erkennen," so all> 
gemein geworden, bestimme auch ihn zum Lob des Jahrhunderts. Lnler den vie> 
tan BiaditiauBgea ia dictfr Hitsicbt, bebt er nur die eine hervor, dass etil 
den Wieaer Ceagftat, „wt der GraadaaU der LegitimiliU odt» det ttahttiHiilatt 
BettltM zuerst im Grossen auf die Verhältnisse der Völker und Ihrer Herrsehtr 
angewendet worden,*' die Politik moralisch, ja christlich geworden, das Völker- 
recht auf cliristliche Gruodsälze z'irUck geführt worden sei. Eine solche Politik werde 
Ton den fiinf Grossmächlen fortwährend aufrecht erhalten, wie die neuesten Kreig* 
Sliae beseugeaj CreÜicb ist der Verfasser mit den alleraeuesten wenigatetts uagiückliah, 
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^«iw wir kenn» diem Augesbltck weiler den Erfolg, mit welchem „sich 4lt> 
MS YSlkergerieht der «itsluuiddlis DiWMi «nd JMbrooiteo aogenomineB," noch boffm 

■'Wk- itüfmi 4mi m JUt 4ie, m ihf» P ti d i M bedrlidBlra MgMw wd Bm- 
ai«r eine niiiMg« gflwynJbe gßthan, durch welche die Türkei sieb Wfrtgea iMlriy 

Cemmisarien zur Untersuchung der Besofawerd«« der dortigen Einwohner ahsuteaden*,** 
ja in letsterer Hinsicht giauhen wir vielmehr, dass alle Rücksichten der Humanität» 
des Christen! hu Iiis von den TürkPn so lange mit den Füssen werden «:etreten wer- 
den , bis die östreichische Regierung auch hier mit aller ihrer Wucht sidi ios 
MUld legt wd ealmfier idie imdKwg ««lbsli^^ FiinteitbliiMr «nter diriiflidm 
iictraikw Jbcftvdett.wsdnf j«n LMÜfliiclie finiih «i «rit tiaei; C la hte l fc <veMirie>. 

Unter den fünf GroienilScbleM ittiprecbe Oestreichs Regierung dem Geiste dM 
neunzehnten J.thrhunderts am ^ller vollkommensten. Unter seinem Schutze also 
hätten sich auch die Slowaken erhöhen, um ihren Geist zu pflegen, bis die Gewitter» 
wölke der Mag}'arisation drohend in den Weg getreten sei ; und nun wendet sich 
4er VerfuMr gegen imiee Gegner Herri ?on Losftcs und vertheidigt sich geg«a 
4 mm m fWüttibtigunge» wml Anklagen n der ApgriL' Z, Ue. uldi «ariM>«tt*r 
>bcsprocheto g^mapt Behandlung uad lhrt^drSckung der Slowaken Ofid Jfamh «üo- 
nalen OeMesditnstcs k Lajos- Komaron wird nach AUenstUcken noch einmal voll- 
■tihidig dargestellt; eben so der Fall in üuensenica aktenniässig dargelegt, und die 
Worte des Predigers dort folgendermaassen als gesprochen durch einten gerichtlichen 
£id bestätigt : „Der Geburt nach bin ich ein Magyar, sagte Herr Andreas Koreas, 
«ad stMMM tns der Ortwhaft Barocx (im Zcvpliiier Comit.) la die Sdivla btB 
icb ia Paidite gcgaagca, wtil wmm Fat«. Kn ii^b. Coaf* war, die M«tl«r uler 
der Helv. Conf. Mgehütte. Nachher ging ich nach Bperies, wo Albert Pronay 
mein Mitschüler war. Meine Professoren waren Morvay und Andreas Mayer. Von 
Eperies, weil es die ^Iiitter wünsrhlo, ging icli nach Saros-Patak, wo ich sum To- 
gaten (Studireuden der Theologie^ wurde, hernach wurde idi nach Gal-Szets zum 
Lehrer hertrfeD, und Toa dort bekam ich den Ruf nach Also • Kamenze als Geistli- 
ihcr* Hier Mrwalte ick bereits ffber 18 Jabia iBcaea Amt, Mäae GcMüadbiiiat 
•ritt afanrisch; weder Predigten noch aidi dea Oeeaag in aMigTariscber SpMiM 
.JWolllen meine Pfarrkinder anhören. Was war also zu tbun ? Ich yerfasste ein eU» 
^4riaohes Gesangbuch und habe dasselbe im Drucke erscheinen lassen. Dieses nah- 
men die Staren mit grosser Freude an. Aber diese Handhing gefiel den übrigen 
Magraren nicht, yorzüglicfa aber misshel sie dem Senior und dem Superintendenten. 
DiMb ^rarfolgten aia Mlab, aataaliea aiioh eia Paar Mal aitiaca Aialti, abar die 
' i fl aa iii i da war aril air aafticdc*. Ala icb vma Seaiar nad aaeite Taai Sapaiia- 
tendealen Szatroanr nach Miskoltz vorgeladen wurde, sagte ich ilnen : Meine Herren! 
18 Jahre diene ich als Geistlicher, 10 Jahre lang habe ich den geistlichen Unter- 
richt in magyarischer Sprache verrichtet, ja irli li.ibe sogar einen solchen Lehrer 
von Saros-Patak berufen, der nicht ein Wort slavisch wusste, damit meine Pfairkin* 
der desto balder die magyarische Sprache sich aneignen sollten. Aber alles ge- 
■«iM fti^iubaaal Svwobl der Labrar ala aadi ieb babea airar iaa Slariaaba «r- 
iarat, aber im liaaniade|lieder lesalaa von dar magyariaabaa Sptaabe «iabla* v'Wiia 
iMtte ich thun sollen? Sie drohten mir, falls ich ihn^n ia der ihnen hekannCga 
"Sprache den Unterricht nicht ertheilen würde, wollten einige der Ev. A. C. Felsö» 
Kamentza Gemeinde sich anschliessen, andre aber römisch-katholisch werden. Nach- 
dem ich mit dem Superintendenten und andern Geistlichen, welche mir vorwarfen, 
^iaaa *iib «ia aiagyariadhcr Prediger w&a vad aaglcidi AUea anwaadea aiBaiie, da- 
mM aniaa Pfinrldaier das Magyariaebe ariaiMa , gaa^ittea Jiabe^ aatworlalf iab: 
Meine Gemeinde beiitebt mr ans 6 Faariliaai and ich habe es in 16 Jabrta nicht dh< 
hin bringen können, dass sie ein Wort magyarisch lernen; lasset ihr die Slaven 
in Frieden, niemals wird es euch geÜnsen, dieselben in Magyaren zu umwandeln!" 
Trotz dieser Erklüning hat der edle Prediger einen von Herrn Lukacs in der 
Jbugsb. A» Z, mitgetheilten Brief an die magyarischen Journale geschri,diieii icQjiilb 
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xwei Jahre später, worin er diese ganze Thalsache l»fiignet, so gut er kann und 
alles Slavische von sich weist. Das ist dünn nun freihch nicht immer recht glaub- 
lich und wird dadurch um so unwahrscheinlicher, da der wülhcodste Mag^arisinus 
des Couiitates auch den Herrn Prediger erfasst und Slowaken nicht aus Widersetzlich- 
keit, sondern weil sif bei den rechtmässigen Behörden Beschwerde geführt, zu wie- 
derholten Malen bestraft worden sind. Die ganze Schande f;illi darum auf Söresz, 
der, naclidem er sfine frühere vernünftige Handlungsweise abgeworfen und stall 
ein Diener der Kircho zu sein, ein Diener der \Velt geworden ist, nun auch gern 
seine früheren Handlungen und Aussagen ungeschehen machen möchte. — Mit ge- 
rechter Entrüstung hebt Herr Stur die Zumulhung des Herrn l.ukacs an die deut- 
sche Presse hervor, sie möchte von den Slaven keine ähnlichen Verleumdungen, wie 
die Slur'schen, d. i. also gerechte Vertheidigungeii, niflir annehmen und siebt darin 
eben kein besonders gutes Bewusstsein der Gerechtigkeit seiner Sache. Zuui 
Schluss fordert der Vertheidiger nichts als gesetzliche L'nantastbarkeit der nur noch 
geringen Rechte der Slaven, und bietet noch mehr Tliatsachcn zum Beweise der 
linterdrückung derselben an. Mit dem ganzen Büchlein können wir freilich wenig 
zufrieden sein, denn es fehlt ihm jene Anordnung des StoB'es, jene Regelmässigkeit 
der Bearbeitung, welche erst im Stande ist, den Leser mit Gewalt zu einer l'ifber- 
Zeugung zu zwingen. Leider wissen wir auch den Grund Midieses ssverhältnisses; 
denn Herr Sti'ir ist gegenwärtig so überfüllt mit Arbeilen, dass er manches wobi 
nur mit halber Seele zu machen im Stande ist. 

••>ij#tU,«ti**. , u . .1; 2. Crontiens Gegenwart, . » «i 

Einen wichtigen Aitikel bringt die Augsb. Allg. Zeit, im August d. J. folge- 
den Inhaltes: „Aufrechthalturg, Kräftigung der Nationalität und legislative Verbin- 
dung mit Ungarn, dies ist der wesentliche Inhalt der Programme, die von beiden 
Parteien ku)^ vor der Agramer Beamtenwahl erlassen wurden. Dem Anscheine 
Dach wäre Verständigung leicht, in der Wirklichkeit sind die Parteien streng ge- 
schieden. Unter den Nationalen, gegenwärtig blos von Gegnern lllirier genannt, un- 
terscheidet man zwei Fiacliunen. Die eine in deren Sinn das von den Grafen 
Jaqko Draschkovic' und Jurilza Orsic' unterzeichnete Manifest abefasst ist, will nebst 
dem Erwähnten, administrative Trennung von Ungarn, genaue Aufrechthaltung der 
Mnnicipalstatute. Durch das energische Auftreten Ungarns und den Willen der 
Regierung ist die zweite, die lllirier, genölhigt mit einem Banner mit iem Erstge- 
nannten zu kämpfen, doch schon in dem Worte liegt mehr als jene erstreben. Den * 
llliriern ist die Sprache das wesentlichste Mittel um Einheit in die südslariscben 
Stämme zu bringen, die gleicher Abstammung sind. Sie wollen in diesen durch rer- 
schiedene Regierungen getrennten Völkerschaften das Gefühl einer Nation erregen 
und befähigt zu sein, die Rechte als solche zu erstreben. Sie sind die Nationalen, 
und aus dem Gesagten fliessen ihre Handlungen. Sie verlheidigen die Mnnicipal- 
statute, nicht als unverbesserlich, sondern weil diese gegenwärtig der mächtige Damm 
gegen Ungarn sind ; sie verweigern die Zulassung der Prolestanten , weil diese, mit 
Grund oder Ungrund, als Träger anti-slavischer Gesinnungen erscheinen; doch die- 
ses verschweigt man und führt mirabile diclu Montesquieu und Rotteck (der in 
Croatien Protestant ist) als Gewährsleute der Intoleranz an. Die Partei ist anti- 
magyarisch, ebenso antirussisch, von welcher Seite in der Zukunft die grüssle Ge- 
fahr droht (^) und antideutsch , da deutsches Leben tiefe Wurzel in Croatien ge- 
schlagen; doch sie ist durchaus dynastisch, auf der Dynastie, der die Croalen seit 
Jahrhunderten mit unerschütterlicher Treue gehorchen, beruhen ihre Hofl'nungen, von 
dem erlauchten östereichischen Kaiserbausc erwarten die Südslaven die Erhebung 
ihrer Nation zur Ebenbürtigkeit mit Magyaren und Deutschen. Diese Tedenzen be- 
wegen nicht Croatien allein, in dem ganzen iiiirischen Dreieck von der Drau und 
Dunau bis Epirus und an das adriatische Meer uiaclien sie sich beueikbar. Zu 
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den Nationalen gehört die Jirgenii, ihr Imt fite SEnbnnÜ. Noch hätten 
ivir eine dritte Fraktion zu erwähnen, die so gern von den Magyaren mit den Uli* 
jaiTD idestificiit wifä; ist 4ifl paBslurtsske, die nifr d«r ruMiaeb» wnsHh 
jMBÜUt. ItUB fiadet kawB: eiaige Spiifeii davM; ininefe'rii Raitlaiid aMniwiflc«« 
sucht durch Einitiare, Geld, iat nicht zu bestiiMMii; Professoren können wissen- 
•ebaftliche Reisen unternehmen ; ein mit einem moldauischen Pass längs der Mili* 
lätgränze nach Nazareth wandernder Pilprr kann ein Gelübde erfüllen. Diesen Par- 
. (eien gegenüber steht die; crOAtiSICllC^ — von den Gegnern ,,Magyaroni" ge- 
geholten. Durch die verschiedenartigsten Bande ist Ungarn und Croatien verknüpft, 
iflilwrfaMif^htig io GBrattMi.fellltt 4w BnetioD gegen illirUobe 'Tadimuaf; vuk ^Iok 
||#e|it«iyi'frnfe ItuEiiinrerthe üfaMer, die ecbaSUieii mleueidet wwrdcii^ Maa 
iflMcht ihr den Vorwurf, daae ihr Programm negatir wäre; doch kann es andere 
sein ? Durch die Regierung, zum Theil auch dem Reirlistag ist AcliUing der Natio- 
nalität verhcissen, die liberalen Führer der üpposilion, (in weiter, vielleicht uner- 
reichbarer Ferne liegt die Erfüllung der iiiirischen Hestrebungcn) ergreifen das Nabe 
-i-r Ungarn ringt nach achöner Gestaltung, seine KrSfte sind gross, seil' Wffle nieb» 
JügyMefcMii ii i gn 4»'^^"**'*W^P*g*"»' Heil «ed Segen. Wer kam 
mit ihnen rechten, da jedenralle viel Wahres hierin liegt I Für das VollC ist von 
b ei dei] Seiten bia jetzt w^iMg geschehen. Man verbesserte die Schriftsprache ; doch 
der Dramatiker bildet diese , nach ihm der Grammatiker. Unerhörte Opfer wurden 
gebracht — zur Erkaufung einzelner Stimmen; der Freund verleumdete den Freund, 
beide sanken in der Meinung. Wollt« man constitutionelle Rechte ausdehnen ? Ja, 

,9»S JiiAi^. uiim<S^^ Latte» dea JLandmaiinii 

M kiiae 8ade.t.'. ViAmAmei der Stcaera? Gott liebttte, ja jede Partei wSra 

jMdfljfiahlirMlrh in erischrecklicher Minderheit, die dazu geneigt wäre. Zu den Natio. 

■salen zählt, obwohl es überall Ausnahmen picht, der grösste Theil des hohen und 
der niedere Clerus, einige Magnaten, die piosse .Mehrzrihl des mittlem Adels in 
den Comitaten Warasdin und Kreuz ; V erovitice und Po'2ega in Slavonien zählen 

^aur insoweit hieher, als dies bei der noch innigeren Verbindung mit Ungarn ai5j* 
iet; dia.lilSdta WaraaÜD, JCarktadt» Knvs. Za dea Croato-Bffag^araa gdiSrt 
ein klei^Mft llheil des hohen Gleraa» die Ifelmdil der Magnaten aod des miMlera 

^dels in SynaieB, Turopolya, Fiume. Agram, üomitftt.lBid Stadt, ist getheilt.,, 

Dieses möglichst unparteiische Bild des Ziistandes von Agram erhielt durch die 
Ereignisse in den letzten Tagen des Juli auf einmal eine furchtbar grässliche Fär- 
bung. Wir wissen aus den früheren Nachrichten der Jahrbücher, dass es sich zu> 
Backet aai die Reetaoratioa oder aeue Wahl der GonHale - Beautea liaadelte. So* 

'gleidb'Meh deai Sdilaae dce aigiriaciiea Rcielielag^i ivurdea t»b deai Obeigta]iMiB 

,Herni Grafen von Hailer Exc. die nö'tbifeat Torberei^ge» getroffen. Zuerst rousste 
der Adel conscribirt. d. i. jeder stimmfähige Edelmann verzeichnet werden. Schon 
bei diesem Gescliäfte zeigten sich die ersten Gegensätze der beiden Parteien, der 
nationalen, welche der obige Corres[iondet in ihren Fraclionen dargestellt, (mit oder 

.ohne Absicht^) und der magyarisciien. Letztere, durch den Adel von Turopoije 

,gkiftKB(lieib -gebÜldetv^Jiatte kai fm allea wiehl^ea CoDgregatioaea dadaroli die 
lligoritüt, dass der Tiiropolje'r Adel, M derNHIie edaea WalHnrtes, auf den Winic 
aciaer FUlurer in MMaeai inachien. Indess wurde fast keine Frage ohne wiederholte 
Recurse an die Regierung erledigt. Endlich war die Conscription vollendet, wie- 
derum durch den Entscheid der Regierung, und der 28. Juli zur Restauration fest- 
gesetzt. Beide Parteien zogen wie immer mit fliegenden Fahnen und klingendem 

iSfiel ia das» «lark^ MlUtiur' Weetale Ctmatitatakaai, and «it mVglidialer Ord< 

.iMUg. itegaa« die AbaliaHBaag iiber die Walil dea eratea Vieegespanns , des eigeal- 
liehen Geschäftsführers des Co in il als. Am sweMea Tage Abends um 8 Uhr war 
die Kugelung zu Ende und der Kandidat der magyarischen Partei Suvich mit nicht 
ganz 300 Melirstimmen erwählt. Noch vor der Stimiuzähliing zog die National- 

«|»artei, ihre ^lededage ajiterkeaaend, sich zurück. Als sie sich auf deui Marsus- 



Digitized by Google 



platze in aller Ordnuog atti^£sleilt, fiel plöfzlicb ein Pistolensehuss aas dein HaitM 
(l«s i^iskai Ferich, dem sogleich 4as Ptttol telber folgte. Darüber gerietk der, 
dinril tetee Nkderlag« «ImcUb aufgeregte Hanf« «o kt With, Üan «r sogleiek-te 
HMt slimle, uai d«B Thitor im cstdackeii. In dMMtlbM Aiigt»Ui«k« tpwito 4m 

Wache ballende Militär jeden Ausgang aus der Strasse und geriflh mit Einigen an« der 
Partei in Streit. AiigenbÜrklicli stilltr sie}) 'lai; I\lilii;ti in Orflntmi^ unr! und nliuc vorhe- 
rige Anzeiclien, mitten in den llaiifVn, Ji:r \on lincr Mcii'j*' yon /nschaiiiM n uiuriogl 
und unteniiiscfat war, Feuer. Aiiguubiickiich i»lüii^tea 2Ü 1 ode, und an bO Menschen 
waren rerurundet. Dw AnkUdc «var f^rässUcli und die IVkimg fureiUibar. Wei^ 
Tage aadi 4eni Falle wnrdta die Todten irierlidwt iiyiliii md ganz Agraui fWk 
einem Leickvnliause. Di« Meinung, dast da* IfiSlir ss w^bmJH aar f aMaanjAp^t 
griffen, und dass mit dem Bajomt die ganze Menge snirück zn treiben geiievea 
wSre, war allgeinein. Bald trat mtun zusammen und sandte eine DHpi?«ation mit 
dem vrcflirteD Grafen DraSkovi^ an der SjnU« nach Wien, welche iilik^r das Ge- 
scbefaenc Beschwerde führen und die Lage der Nationalpart«« in ibrem wahren Ltchte 
dint»llea aolL Auf daa Baeidtat daradkaa iat üai «aiMrUak «Tk HMart* 
apaoat, fiir j«lzt ist bmits die an aitistoa aoMfianitM» Itwa^wtkfMvm^ dap4 
«Im iand#t«üetB& i ■ 

Wenn wir diRsc T^r^iVnisip »l!>pr^>1icken, so xv\^t ^rrh aHerdin^, dasi die Na« 
lionalpaKvi »mh doji pdti's Lingiiick piliitpii. Das cirK^ ist Bicht wieder gat zu ma- 
tkm. das andre kann in seinen l'oigen nur durch die gemessenste Maltni^ der Na* 
Üanrfpaatel Miralialft «aide». Saatät^ die Regienmg laa MtifiriUlm Ttoga- 
ipiiM «id die, M da« aM !• Aagnat MgaaelataB Ceagifgallea nw tt ii t eB Be a wtai , 
ae tcird sicli die Nationalpartal iai Intresse der guten Sache aad in dem feste« Be- 
wusst«;rin , d;iss ilire lieilsstn^n unfl anf das wahre Wohl dpr Nation abr\rerkfndcn 
Tedenzen auch in diesem Falle nicht hf-detitcnd gelähmt w erden können , d.i all«» 
wahrhaft Grrosse und Edle sicli selbst liaha bricht, wenn es nur naliiiltch und in sich 
selbst btgrindet ist, das erlittene Logluck mit Geduld kiaaekaM» and der Kalsdiei- 
daag der Begieraag, an d* aie dMli iuMier il« BeacUhaaifs kat, te Oeftuag 
lassen, so lange sie nicht gesetzmässig geändert .iaI. - BmiMf/t dla Regierung indess 
die stattgefundene Wahl nicht, so wird bei einer neuen Wahl die Nationalpartei al» 
Ifs mögliche aufhii^tnn, was das Gr^sctz und der Grbranrh ihr erlaubt, um in die 
Majorität zu kommen. Freilich können wir uns nicht verliehlen, dass bei der üro«;. 
sen Zahl der Mekrstimmen ungehoire Summen dazu erfurderlich «ein werden ; in- 
data aack sie aind aaf den Akar dea ITtteriandaa -gakindkt, und lange leaan at ja 
ekaekia anf diese Welae niakt mtkt gehen. 

Am schaerzlicbsten muss idber jeden Fra«nd der Menschheit die Erfakroag be* 
Hihren dass hi>\ dieser Gelegenheit wiederum so ungeheure Summen verschwendet, 
ja lüiinlich Ii inausgeworfen wurden, ohne dass das Vaterland auch nur den gering- 
sten Eutzen davon hatte. Was Ausserwdentliches hätte mit dem Gel^ geleistet 
irerden kSanan» wann man aa nn Weriben dar SlUung, zaai Dinck Tan Yalkaadult 
'ten, aur Anlegung \vanrTeika«knlan nnd dergleiefaan aMkr MgaMidal kitla. -Diaak 
4»it '£htm» ist .«a traurig, als dass wir ca läar wcHer iMlnalian klnten ; wir a&s* 
sen es auf einen hescndcrcn Artikel ans vprsparen . wenn ^r\<^ die jEvatände dett, 
wie w aädiateBB hoffen, mit dgeaca Angea keoaen gelernt itabem' ■•■if'^ 

3« Kleine Mitiheilungen^ 

M^mireM ät BSbmen. Hier kat afck vntar der Leitong des FOfnlan 
Adolph von Schwarzenberg und dem Protectorate des Erzherzogs Ste{ili:^n eia Aotfaii^ 
Verein zur Errichtung von Dampfmiihlen p^ehildet, der 80 Actien tu •^KK)0 Fl. ver- 
ausgabt, um aonäehst zwei Mühlen, eine hri Prag, die andere hei f, nhositz an der 
aSekalaeSi'bülMiiisehen Eisenbahn in Angriff zu aehiiMin. — Der verehrte J. P. Sehe- 
üMk kat fanSSnigneatt Jtenaann dan Onlw fa» iMriln ackahan. «-^ ^ Mi 
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K{ed«r9strei ckiscben Stände, deren Landtag von diesem Jahre an stets mit 
dem 1. Jnni beginnt, haben wiederum schöne Beweise ihrer ThätigUeit und edlen 
Gesinnung pegeben. Es waren drei Ausschüsse erwäiilt, von denen der eine die 
Bii4e um Slvuernachlass begründen, der andre eioeii Eitwurf zur Reorganisation des 
MiilwcliH ns^beiteB, 4tr dritte cluXodalMIt «nftvohc* «dlte, dca PalrümMwd- 
ipfishtiii -«Ii» CMiiiljnitjs abzunehnw wd itm lamMt^t Aeäfelirfi tusnweitra. 
■L^lstere an siok kSchst nnzweekmässi^, war Hberdiet den Dominien eine Last, 
und die Regierung: war edel genug, dieselbe ohne weiteres auf ihre Kosten zu neh- 
men und so der all^renieinen Sicherheit ein gewiss niclit unbedeutendes pekuniäres Op- 
fer zu bringen. Am wichtigsten aber Tür allgemeioe Interessen dunkt uns ein Re* 
scIjIhss, der fUr die allgemeine Entwickelung des Bstralchischen Staates«' iM^enlJidk 
•k^ olme NacWiduiiig1»leibM wM. Bt wM nSmlidi im Kamt» 4ft $iUWamlUßi 
«i(-8k. Majestät eingereicht, es möchte den Staadas daa» fai Jataiis Jabi-zehent ii^' 
vorig-ea Jahrhunderts verloreve Rcclit wieder gestattet werdea, Ober alle wjchligeren 
Aageleeenlieiten ihrer Provinz mit der Regierung mit berathen zu dürfen. 

PcNSf^Ut lu der Sladt l*üseu soii nacii neueren Nachrichten doch endlich 
der Anfang zu einer Art Universität gemacht werden, indem der katholischen geist- 
lidiea BafaSrde die £i-Uui»iiis8 jirt^U vordaa iei» soll,, das Posaer Prieatersmai- 
aair ia eiae th«b1ogisdi« Fakaltat amugeataltea. Bs aollea zagialcli polnlsclie ka- 
tholische Schriftsteller beiläufig geragt vordea sein, ob sie sich su aiathaaiaCischea 
liad pliysikalischen, sowie zu Vorlesungen über polnische Literatur verstehen wür- 
den. — Aus dem polnischen Oberschlesien wandert gegenwärtig das arme Landvolk 
wieder in zahlreichen Scha»ren nach dem Königreich Polen aus. Die Armuih, die 
Verlockungen der benachbarten polaischea Gutsbesitzer und die geringe Bildung hei 
dMn 4«Mhitta BtNrAfe^itHgea Sastaade der Scbufea jener Gegend iragea die meime 

Sidliild dieser Erscheinung,. ['.''i 

RnSSlaild. Der Greeafilret Caaal«Alifi, zweiter Sohn des Kaisers voa 
Russland, unternahm diesen Sommer eine Reise nach der Krimm, wo er t)dessa 
und Sewastapol bi-suchte, dann einem Manöver der Flotte des schwarzen Meeres bei- 
wohnte, von da diu tUrkiscbe Hauptstadt besuchte und nach einer Anwesenheit voa 
j|iNl' Wollten die nahe gtlegeaeit Uitea 4t« Boaperaa in AagenacMi jiabni «ad 
4ailn Iber Malta aaeh Itallea giag. Der jaage Priaa, aeiaeai Eniefaer dea 
.ykcadmiral LHlke begli-itet, fand nicht nur in den südlich-russischen Provinzen, 
sondern auch vorzüglich in Constantinopel die glänzendste Aufnahme. Hvi sei- 
ner Ankonfl in der türkischen Flauptstadt ward er mit 21 Kanunensciiüssen be« 
^riisst, eine Auszeichnung, welche bisher keinem fremden Furslen zu Thetl wurde, 
4a ua nur dem Padiscbah selbst gcbährl. Der Snllaa und alle die böchsten WOr- 
4entriger des Reielia becifitrtra alcb, dem bobea Gaate aUe mSglicbe Ebre au er- 
\veisen, und setzlan dadiiiicb niefat bios die Bewohner der Hauptstadt, sondern auofc 
aNe diejenigen ia Verafliaderusg, welche die Stellung ftasalaads zur Türkei ü'ber^ 
haupt zu würdigen wissen. Bei jed«n seiner Ausgiitige war der Prinz von unab- 
sehbaren Massen Volkes begleitet , das den Sohn des grossen Caren nicht genug 
bewundern konnte. Vorzüglich schienen den Prinzen die herrlichen Naturschönheiten 
CSanetaatiaopela eatxttckt an baban^ nad neigten bervorrageadstea Punkten 

nahm er mit eigner Hand Abrisse auf. — Als eigentbflmliehe Erscbeiauag fügen 
.wir noch nachträglich zu, dass die türkische Regierang eiae Woche vor der An» 
Icunft des Grossfürslen Constantin dem griechisch oiehtunirlen Patriarchen eine Au- 
dienz beim Sultan benilligte, (seit 150 Jahren die erst«') Avurauf der Sultan ihm ei- 
.nea Orden mit BrUluiten und den GeneraliHajorsrang veiiieh; gleiche Aaszeichnung 
.«Aieltin auob spitar die übrigen PMliaMken» der katboliaohe fitabifdiof and der 
lObansbinei, -r* Die Zatiboklui'ickea Slnadaa der iadaebt werdea in's Rnsaisdia 
^ -rUbersetzt uai haben die ersten 6 ßände bereits 3 Auflagen, 10,000 EKentpIarfb 
^9i||eht, denen nun eine nene mit dem 7. und 8. Bande nachfolgt. 
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Zeit eine in Belgrad erscheinende Beschreibung seiner Reise in Ungarn, der Walla- 
chei, der IMoMaii, Bessarabien, Chcrson und der Krimui z\i erwarten, worin ausser 
der ßesiljreibung der Ländor und der Bewohner, vorzüglich die religiösen Vwhält« 
nisse, der Zustand der Städte und Dörfer, die Fortschritte des Handels und der 
tiandwirthtcball berficktiditfgt werden.' PrSstimeratfoiitprcic Itt I Fl. C. If. — 
An 9. JdK OheHieleii bosaiiehe TOrlcen ein« Sttrfichitcltft Oriatwaebe und cndiM» 
sen einen Gränzbewohner und ^pluBdettcn eisige Dörfer : eine Truppe üstreicbiedMr 
Gr';iriz('r, welche um Entschädigung zu nehmen und den Türken Respect einzujagen, 
einen kliincn Streifzim in ihr Gebiet machte, ward von den Türken in Ueberzahl 
angegrißen und geschlagen. Mehrere Ofßciere uud gegen 300 Soldaten kauten dabei 
um. Dies hat die krilftigen GrSbzbewobner wQthend gemacht; es sollen 8 Irti 
10,000 Mann aufgeboten, und den Türken ein kbendiger Beweiv geltefeit weiden, 
data sie nicht ungeatraft ihre asiatische Rohheit auf östreichischeui Gebiet diirfen 
spielen lassen. Es wäre dies in der That ein höchst wohltbaliger Schritt und 
könnte vielleicht mehr zur Beruhigung der bnsnisdien Türken beigetragen als das 
gante Heer des türkischen Scraskiers. 

4. Unterrichtswesm in Eusslandm 

Nach dem ministeriellen Bericht bestanden im Jahre 1844, ausser den alten 
bekannten Lehranstalten 74 Gymnasien, 447 Kreisschulen, J070 Elementarschulen 
und 607 Privatlehranstalten. Auf den UniveisiCaten piebt es 3274 Studenten. Ler- 
nende iiiit'rliaupt zählt man 112,408. Dies bezielit sich natürlich nur auf die un* 
1er dem Ministerium der Volksaufklärung bestehenden Schulen. Davon sind die geislli- 
eben Lehranstalten, an denen sum Beispiel in Jahre 1641, 61,000 ScIiBler waren (s. 
unsern Bericht Jahrb. 1844, S. 106 — 8,) nicht mit eingerechoeti so dass die Summe 
der im Jahre 1844 Unterricht Empfangenden jedenfalis nahe an 180,000 beträgt. 
Das ist nun freilich nicht par viel, besonders wenn man ledcnkf,. dass dabei die 
polnischt'n Lehrbezirke nocii die meisten I titerrit-iitsanstallen haben, nämlich 1323, 
mit 74,292 Schülern. Am traurigsten stehen die Verhältnisse in Transkaukasien 
mit 22 Lehranstalten und 2,346 Schülern, und Sibirien mit gar nur 64 Schulen 
vnd 2998 SchQlem. Bei der Sitte, dass nnir die unteren Klassen der Gesellscball 
ihre Kinder in die Schulen schicken, während die mittleren Stände, besonders die 
Beamten, ihre Kinder in die kaiserlichen Erxiebnogsanstalten abgeben, und die höch- 
sten Stände wiederuin nur Hauslehrer zu halten pflegen, lässt es sich in der That 
nicht erwarlni, dass jene Zahlen, (rotz den grösslen .Anstrenüiiniien von Seilen des 
betreffenden Ministeriums sich in kurzer Zeit bedeutend heben suiileu^ sie werden 
fortwahrend steigen, allein dem Bedürfiiiss noch lange nicht entsprechen, beaondefs 
wenn alles durch die Kraft« der Regierung selbst geleistet werden soll. 

Von den in diesen Blättern bereits erwähnten LfschiMiatheken giebt der Be- 
richt 42 als bestehend an. W as können dieselben auch nützen» wenn die 2«ahl der 
des Lesens Kundigen nicht grösser ist. 

5. VoUcsbiblioiheken, 

Zu wiedelholten Malen hatten wir Gelegenheit l^achrEchtcn Über die Grifaidnag 
nolcher nnsem Lesern mitzutbeilen. Ein v()r-/ii<rliches Interesse daflhr leigt sich in 
Böhmen, und es Ist dies kein geringes Zeichen fiir die vortreffliche Art und Weise, 
wie man dort das neu erwachte Nationalleben auffasst. Aufklärung, geistige Bil- 
dung und Kumaoilät auch in den weitesten Kreisen, wo möglich unter allen Be> 
bohnern des Landes auszubreiten das Ist das klare Kndaiel nller Bestrebungen 
der böhmischen Patrioten; und dämm sehen wir auch, wie die Rcgleiting, weldker 
ja ohnehin kein wichtigerer Schritt derselben unbekannt ist, die Wiiksamkeit der* 
■isiben nicht nur üebt hindert, sondern sie iognr mit ittttttdlieh« Otttn und Wohl* 
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gefilligkeit ansieht und darin eine Verrollstandigung ihres eigenen Beitrebent min 
Besten des Volkes anerkennt. Wenn demnach die bübiuischen Patrioten g«trott 
fortfahren kSjim in der dmnal betretenen . Bdn» ee mSgen eie sich dabei e« nicht 
leid than Uesen» deee ane dem Projekt einer fnr diesen Zweck eigens m gründm^ 

den Gesellschaft, mit welchem man vor etwa einem Jahre umging, nichts gewurden 
ist. Wir sind vollkommen überzeugt von dem unendlichen Nutzen solcher Gesell- 
Schäften, die unter dem Schutze der Regierung ähnliche Unternehmungen ins Leben 
fuhren; auch wissen wir wohl, dass vereinte Kräfte bei einer so grossen Sache 
adinfoeh so viel au leisten -mmögen, ate das Zn sami n eniieten Einadaer» für des 
Tellces Welil nodi so sehr Begeisterter. Allein anf der andern Seüe können wir 
auch nicht leugnen, dass die CMindung einer solchen Gesellschaft, mehr noch aber 
die Aufrechthaltung derselben gar mannichfaltigen Schwierigkeiten unterliegt und dais 
besonders, fiir jetzt wenigstens, noch Hindemisse in den Weg treten dürften, welche 
man nicht voraussieht« Wir stimmen in dieser Hinsicht in vielen Punkten mit der 
Ansicht eines Polen Uberein, der im zweiten Hefte der politischen Revue : „Terai* 
niejtaei^ i Prxyislotfd » Gegenwart nad Zukunft** iilier Volkaleseaaslaltea^ aieii<«,i»L 
ausspricht: „Diese Leseanstalten aellen nach unserer Meinung nicht blos in deii 
grossen, sondern auch in den kleinsten Städten und wo möglich auch in den Dör- 
fern gegründet werden. Sie sollen durchaus nicht die Zeichen irgend welcher poli> 
tiscber und religiöser Vereine an sich tragen und sollen für Jedermann ohne Unter» 
schied der Geburt, der Nationalität und des Glaubens zugänglich sein; auch dUrfeai 
^e der Regierung durchaus nieht zu dein geringste« Vetdacht Aalass geben 
und so s. B. dnreliaus kein Terlioteaes Buch enthalten, da man skk<^g«irinii<««ib 
ohne diese bilden und aufklären kann« Dabei mttssen sie die polizeilichen Vor« 
Schriften auf das Genauste befolgen und wo möglich unter ihren Mitgliedern selbst 
Beamte der politischen und Polizeibehörden zählen. In den Lescanstalien muss auf 
allen Wänden die Aufschrift : Silentium d. i. Stillschweigen, ja selbst die Büste ei> 
nes Gottes des Stillschweigens angebracht sein. Alle Unterhaltung, vorzüglich aber 
alles Kartensi»ie], Essen, Kaffeetriidcen und Tabakrauchen eoll auf das Strengste vor* 
boten sein. (Das wenigstens ist wohl übertrieben.) Dabei richte man alles so ein, 
dass Jeder, der seinen regelmässigen Beitrag bezahlt und sich anständig beträgt, die 
Leseanstalt ohne Störung zu besuchen, dort an Ort und Stelle lesen und Auszüge aus 
dem Gelesenen zu raachen, ja seihst nach der eingeführten Ordnung ein und das an- 
dre Werk mit nach Hause zu nehmen im Stande ist : so dass eine solche Anstalt 
nirgends auch von der despotischsten Regierung nicht, sidi ein Vei-bot xusiehen kann, 
dasa alles daselbst nur auf wissenschaftliche Bildung nach allen Richtungen, vermit- 
telst einer guten Auswahl von Büchern in Ermangeln]^ andrer Mittel gerichtet sei; 
mit einem Worte ein ähnlicher Geist, welcher die einigen Millionen Irrländer belebt, 
sollte die flunderltausende run Polen beleben, wolchi; an jenon tausend Anstalten 
Theil nehmen! Wenn jene Millionen Irrländer, ohnehin grösstentheils aus der ärmsten 
und ungebildeteten Volksklasse, aus Taterhuidsliebe so grosse Summen su jenem 
'Zwedce beisteuern, sich Tom Branndwein enthalten, und tnls so fibditeriidMr Ungt* 
rechtigkeiten alle gewaltsamen Rev<dutionen vermeiden können: sollte es nicht unter 
den Polen (und wir setzen hinzu, unter allen Slaven überhaupt) einige Hunderttau- 
send Menschen geben, die verhältnissmässig reicher und gebildeter, nicht im Stande 
wären aus Liebe zu ihrem Vaterh-inde vor allen ihre eigenen Neigungen zu besie- 
gen, in aller Ruhe sich auf geistige Beschäftigung und Lektüre zu werfen, alle Lust- 
karkdten und Schwelgereien zu verlassen und, nachdem sie sdion so viele Beweise 
ihrer Gewandtheit mit Schwert und Wurfspiess gegeben, nun auch mit gleichem IK- 
fer jenes Schwert des Cherubins zu erfassen. — Im Königreich Polen aiiblt man 
450 Städte, in ganz Polen vielleicht 2000; jede dieser Städte sollte eine Lesean- 
stalt haben. In Preussen, im Grossherzogthum Posen und in Krakau könnten ohne 
Schwierigkeiten auch in den Dörfern solche Leseinstitute eingeführt werden. Um 
«ndk den geringstem Tfidachl i« entfernen, ja seihat in alleilei BeraSkungen, Vev- 
8lMr« hkA, m 
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«iiBmliuigeB ttsd AiwidiOm zu Tenneiden, welche hei uns gewöhnlich AbIbm su 
■Streit und ZwieCnicht geben vmi dt« betten Pifoe vn Grunde richten, sollte man 
4te Stehe ta eitrichteii, dtts PriraCiuitenielnim-, BtchhSBdlcr oder OrlutlniUttlntr 

<tidi nit der Sache befassten und mit Hülfe von Vcrinöglicherem md Gebilde- 
lerem sulche Institute aufrecht erhielten. Allein um Gottes willen vermeide man 
•die WeinhandluDgea und Conditoreieii. — Wie viel Orte giebl es im Auslände, 
au denen die polnische Jugend ihrer Bildung wegen zusaminen kommt; Avie viel 
(Familien bringen jährlich den Sommer in einem oder dem andern Badeorte, und 
^den Winter in Drctden, Berlin, Florens, Rom n. n. w. su; und denkt von 
Ihnen alten wohl einer an ein polniscbet Journal i Ist nicht der Tanz bei allen iin 
Hauptbeschäftigung? Nehmen wir dagegen die Engländer, sobald ihrer einige 10, 
isci's auch nur auf einige Zeit irgendwo beisammen wohnen, in den entlegensten 
Badeörtern, in entfernten Gebirgen — sogleich iiaben sie wenigstens Gallignani's 
'Messanger bei der Hand; und nehmen irgendwo nur einige Familien beständige 
-Wobnnng, to haben eie tneh einen LetetirkeU Dafilr betternelien nbir die Rig- 
'länder auch einen anlcliDlichett Theil der Weltkugel, und wir, die wir vor eUtPnaK 
«Jahrhunderten mächtiger waren ais sie, wo herrschen wiri Nicht einmal in unsere 
HeiiT)ath, Höchstens so weit der Kreis eines Mazurek reicht.'" Wir übergeben diese 
Ideen iinsern Lesern mit der Bitte, dieselben nicht zu UberKcben und jeder in sei- 
ner näciisten Umgebung zur Reaiisirung des» darin gegebenen Vorsclilags nach Kräf- 
ten SU wirken. Die FrÜehte einet tokben Strebene weiden langsam reiliiB, aber 
•ie sind desto tidierer, da kein Stnrm eie knicken, kein UnfoU tio der Sbiknnft vmk 
ver Nation entreissen kann. Wir Iiaben su wiederholtett Mafon Gekgenheit gehabt, avf 
den ausserordentlichen Erfolg aufmerksam zu machen, welchen z. B. die Gründung 
einer landwirthsch.iflichen Zeitschrift in Laibach auf die materielle und geistige He- 
bung des süd-siavischea Vulk^stannues gehabt hat , und fortwährend hat. Werden 
4ie Leteittttitute nnr eben ao sweekniassi^ eingerichtet, nnr eben to betchcidea nnd 
noai^nwhiloi begonnen, wie jenen Unternehmen; wir tind fett ttberzeugt, die Lotf 
tUDgen derselben werden uns in kurzer Zeit nicht weniger überraschen, als die 
Leistung jener Zeitschrift es gethan, die bereits Trutsenfien ein Wegweiser ist für 
alle Bedürfnisse ihres Lebens : vornämlich scheint es indess au den Zeilschriften 
za liegen, weiche besonders in Ocstreich diese Angelegenheit bis jetzt fast gar noch 
•kht benebtet babon. Dnreb diete offenllidttn Organe mnst der ganze gebildete 
Tbeil der Nation für solche Ideen gewonnen werden, wenn andern eine gresiartige 
W'irktmg erwartet werden soll. Yerhältnissmässig am meisten geschieh für diett 
Zwecke in Böhmen, allein auch hier ereignen sieh trübe Erscheinungen , wie z. B. 
erst unlängst soiclie Dorfbibliotheken von einzelnen Geistlichen deshalb kassirt wor- 
den sein sollen, weil sich darin einzelne in Böhmen und unter östreichischer Cen- 
sur gedruckte Schriften befanden, welche jenen Herren zu wenig fromm erschienen* 
Et ^re in der Tbat tmnrig, wenn die bübmiscke Goittliobkeit von den ans Sfi^Mb 
herauf dringenden Geiste sich bereits so iiiitte bewältigen lassen, dass sie deni Toflen 
euch den harmlosen Scherz nicht mehr gönnen wollte; uns ist das unglaublich^ weil 
wir denken, die böhmische Geschichte gebe Beweise genug, wie gerade dieser Geist 
alle Schwingungen .ler Nation auf das Empfindlichste berühre und Ereignisse her- 
vorbringe, welche dem i^aude, mehr noch aber jener dunkeln Richtung selbst ver- 
MKcb sind. 



IX. 

inUscelleii. 

■ 

ilknm einem Briefe am ITnyam.) Endiieh bat sieb nntcr 

ntlverdirter Kolkr bewegen lasten, ei^e nens Auflagt teiner Werke n TtrtffeBlIU 
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-dien. Dieselben sind so eben unter dem Titel: ».Dila bäsnicka, Dichtttngen ron Jas. 
Kollar in swei AbÜieUungea*' fertig gewerdea. Der erste Theil entbäUt die Tierte 
wmnkrt« und TerkeiMite Auflage der SUivj Dcera, der fwril« TM wenige 
Ideinere CMichte; bt;ide Theile zasammps bilden einen inässig gresfteB Mid* Dir 
Prete von 2 Fl. 10 Kr., nicht ganz 1|- Thlr. ist sehr inässig zu nennen und mit 
nur dadurch möglich, dass die Erklärungen Vyklady weggelassen wurden und zwar 
mit Recht, denn sie sind für den gewöhnlichen Leser grÖsstentheils überflüssig und 
der Gelehrte kaou sie aus der dritten AuQage ersehen. Ein Hauptgrund dazu soll 
^ gewesf« Mi«, ilaas im Müicbtigt, das Biidi den Sdnlett IiMdbMk «SM^ 
«Mpfkhlen. — Da bitlest inioli, Dir Nachriclileii Sbsr. die StAr^ssht Ziitaig m fdbOk 
Weiss der Himmel, mir ist selber wohl dbea se wenig bdcust wie Dir, da ich 
entschlossen bin, keinen Antheil daran zu nehmen. Ich kann es Dir, lieb«r Freund 
nicht ^enns aussprechen, wie sehr mein Herz seit einiger Zeit blutet über das un- 
heilvolle Geschick unsrer Nation « Yorzüglich über Suiir's verkehrtes Beginnen, nüt 
«aiser neses SlevcBSiie, die er siir Sehriftspredw dhehen wUL Idi Ute jede Zar» 
si^ttterung unffer Kiiflte ftr SdiwSekug md jede Sehwiehiuig lilr diiieB NttioMi» 
jsord» Zwar idlilebeii jne Herren allerhand Scheingründe vor, als ob sie nur das 
Slowakrnvolk anfSvecken wollten, als ob die Bechen undankbar und unerträglich wa- 
ren und dei-gieichen Unbesonnenheiten mehr: allein die Einheit der Nation muss 
uns alle andern Rücksichten, wie sie immer heissen mögen überwiegen. Vor eini- 
gen Wochen soUen StAr and Hurbao nach bei Kollar gewessn und ihn um Theil- 
•aalune gebeta« baban, Kollar aber soll Uimb ibro Bittas nid a^jeaeUagw ui 
•lo am das Hismeb Willea gabetan haben, sich durch die entschiedensten GrSode 
Ton ihrem Unternehmen abwenden zu lassen ; allein selbst sein gewichtiges Wort ist 
frnehtlos geblieben. Sie haben bereits vor längerer Zeit einen Prospectas herausgege- 
ben, an dem man die neue Schriftsprache bereits studiren kann. Ich gestehe Dir 
«vfrtchtig, dass ich fest überzeugt bin, alle ihre Aostreogungen werden umsonst 
«ein; denn eis so kleines PnUikan Icann eine eigene Literstur niebt bsboBb Nein 
mate Nation wird dadnreh nnr in Yerwimti^ gebraekt, die Icostbsre Zeit gebt ven» 
Joren, nseh 10—- 20 Jalnrsn wird eine neue Qeiention auferstehen und mit gtüss- 
rer Umsicht das Begonnene wieder von sich werfen. Vielleicht werden auch UMTS 
Stanunesb'Uder und andre Cechen durch unser Unglück IdÜger gemacht! — 

(Die fifChlesiSIChen Slaven.) Bfedemsnns Monatsscbrift bringt 

im JunilH'ft bei einer Darstellung der kirchlichen und politischen Bewegungen in 
Schlesien auch tolirende Worte über <lie dortigen Slaven, denen wir^einige Bemerkungen 
beifügen müssen: „Das schlesische Siaventhum bildet gegen die Oder und längs dersel- 
ben hin in Sitte und Charakter schroffe Gegensätze mit den zu drei Viertheilen ttber> 
wiegenden dentacben Bestanddieilen, nnd die Sprsehe yerwisebt das ecbt Polniacbe 
in ein Idiom, welches, seiner häufigen Oermanismen und nachlässigen Aussprache 
wegen, dem Polen selbst nur schwer verständlich ist. Diese slavische Völkerschaft 
macht in Faulheit, Trunksucht, Unreinlichkeit , Dieberei und fanatischer Bigotterie 
bisher die Hauptzüge des polnischen Nationalcharakters, ohne dessen etwaige Vor> 
züge, in unerfreulicher Weise geltend. Ja man konnte auf dem platten Lande des 
polaisdien Obersehlesiens im Aiigemeinen den Srgaten Zyniamns, die grösste geis- 
tige Terdnmpfiing und sittliche Yersunkenbeit wahrnehmen, und es ist im Intereaae 
der Humanität aufs Herzlichste zu wünschen, dass die Ursache aller dieser trauri- 
gen Zustände, die Branntweinsäuferei, durch die bekannten Bemühungen der 
dorligcn katholischen Geistlichkeit fiir die Mässigkeitssache völlig gehoben werde, 
wie es den Anschein hat." Die wiederholt widerlegten Irrthümer werden auch hier 
wieder mit der grosslen KSbnbeit für bUnke Wahrheit ausgegeben. Das schlcsi* 
sehe Polnisch ist dem Polen durchaus nicht nnrerstSndlich , sondern steht der ge- 
wöhnlichen pulnisdhen Umgangssprache viel näher als z. ß. die Redeweise der un- 
tersten VoUuklaaaan des Engebirges dem Hochdeutschen, Ob jene angefahrten 
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Toj^enden in der Tkat die Grondzuge in polniscben Nationalcharakten bildeB, «Ii» 
seo wir nicht, weBigsteiu zeip. die Geschickte und die geistige Eihricktblg im 
foliifdiMi NatioB voa des niciitm jcBtr geistigen Gcbrtekm 4h GcgtatM. Wen 
■leb aber in ScUciica jwe MoraKfche 8dnriU:he als herrschend sciglr was wir nicht 
Wnrtheilen konneD, so ist so Tiel wentgtteiif klar, dass die grösste, ja beinahe die 
ganse Schuld auf die schlesischeo Deutschen fallt, welche als die Vorangeeilten in 
jeder Tugend und Wissenichaft sich luerkwürdiper Weise in einer Tugend und ei- 
ner Wissenschaft immer noch so sehr veispätet liaben, nämlich in der Tugend der 
idrfdnlflUdhMi BnMIeW nd RvMuiÜU, wMb den geistig nlcr Ar ttciicBdcB 
MilMidmi müt nliea Mitteln» die ikr lu Gebete eleben, ra nA enifor n bebea 
tnditet; ud in der Wissenschaft, in der "EibcMtniss der Wahibtit eines kleinem 
pädag;ogiscfaen Grundsatzei, dass wenn man Jemanden etwas lehren will, man sieh 
ihm rerst'ändlich machen müsse. Würde den schlesischen Deutsrhen diese \\ issen* 
sebaft und jene Tugend nicht in einem so hohen Grade mangeln, wie es leider der Fall 
ist, ■• wVrden sie üngst scbon aufgehört beben, die sdlesisebe» Polen für rer* 
mnlUese Tbiere nnsnseben und langst seben In den Scbnlen die Spraebe der Kinder 
teden, statt den Kindern SHsamntben, dass sie die Sprache der Lehrer reden sollen. 

Herr MiACll Ü^zyfina, ehemaliger Prof. der Warschauer Universiläl be- 
richtet in einer in England erschienenen Schrift: Copernicus and his natire Land, Herr 
Reimund Skorzewski aus dem Posnischen habe auf einer Reise in Böhmen , in der 
Bibliothek des Herrn Noslic die Handschrift Ton Kopernik's WVk De rerolutioni- 
bvs erbium eeelcstiiui gefbnden nnd es lür sein reiebes Iristoriscbee Arcbir in Cief- 
niejew erworben. Uns scbdnt es unglaublich, dass einer der Herren (Grafen?) 
Noetic ein Manuscript von solchem Werlhe sollte verkauft kaben. 

(ülavifilclie liachdrncJierel in ConstAntinopel) 

Id Constantinopt'l ist eine neue Buchdruckerei filr die Donau un'l Balkanslawen er- 
richtet wurden. Vor Kurzem erschien dort ein £rbauuDgsbuch in bulgarischem Dia- 
lekte, unter dem Titel: ,>Lgtnyj krin** oder(?) die Leiden der beiligen GrossoiSrtyre* 
rin Maria,'* in gemein bnlgnriscbem Dialekte gescbrieben nnd gedrackt mit den Let- 
tern der „arbeitsamen Biene." Bald sollen «uch noch andere Schriften nadifolgen, 
denn das neuenrachte Leben des Slarenthums jenseits des Balkans schreit mit Ge- 
walt nach Leclüre, wie z. B. der Umstand beweist , dass auf die vor Kurzem fer- 
tig gewordene LebeDsbeschreibung Alexander des Grossen von Macedonien sich in 
Jenea aiebt allsn diebt berftlkerten Gegenden 1571 Pranumeranten unterzeichneten, 
eine Zahl, welche durch die geringe Gelegenheit sur Bildung in jenen Lindem 
nur noch mehr erhöht ward. Das hat wahrscheinlich auch di« Veranlassung sor 
Ankündigung einer Art 2eilsehrift unter dem Titel »Jek od BalkanaM (oder ScboTom 
Bilkaa) gegeben. 
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Literatur, Konist und Wissenschaft. 

„Verständigung! Versöhnangl Vereinigung!" 

ID. S^kbrg. ILMS« 8. u. 9. Melt. 

ssmmmBssssssBsssssssaasa^ 

I. 

Biographlet 

Jan KoUdTm 

Der beriihinte Dichter der Slavv Dccra -ward am 29. Juli 1793 ia dem 'ungari* 
sehen Städchen Malovcy im TreoCiner Comitat geboren, wo sein VaU'r Matthäus 
▼ide Jahre IM. Stadtrichter bald Gemeindenotar war. Sdn€ Hniter Katharina 
atamintt aus Jaho<lnik aus d»r Famiii« Ireada.* Sie war eine freundiiehe» Kehens- 
wilrdig^ fülle Frau, voll Güte uad Anspnichslosigkeit, während ihr Mann zwar 
ein frommer, wissbegieriger und gewandter, dabei aber ein strenger und heftiger 
Charakter war. Beide scheinen in d«*r Gemütlisart ihres Suhnes sich wieder abzu- 
spiegeln. Bereits mit dem 7. Jahre übergab der sorgsame Vater den kleinen Jan 
den besten Lehrern seines Ortes ; er halte au dem Knaben bereits frühzeitig vortreff- 
Udie Anlagen entdeckt und gedachte, ihm nun auch eine angemeaaene Eniehung sn 
gehen. Sobald also der erste Unterricht ceine Berähigiug an höherer Ausbildung 
bewiesen hatte, schickten ihn seine Aeltem nach Kremnic, wo er unter Stephan 
Komar drei Jaiae hintlurch auf die Erlernung der lateinischen und deutschen Sprach« 
verwandte. Aus Kremnic kam er sodann nach Neusohl, wo «r zwei Jalire hindurch 
unter Paul Magda Literatur trieb und auch die Elemente der Philosophie sich an- 
eignete. Freilich irar diese Philosophie nicht Ton groiaer geistigen Bedeutung, und 
die Iclasfiach« Bildmg, die an den Gymnasien die Hauptsache ist, bestand ans der 
Kenntniss des Lateins und einiger Anfänge des Griechischen, ohne tieferes Eia- 
drin^en in den Geist eitler dieser Spraclien, noch viel weniger in den Geist eines 
klassisclien Autors, da man von jedeni nur kurze Bruchslücke zu Leseübungen vor- 
gelegt bekommt. Mit diesen Kenntnissen ausgerüstet kam K. endlich nach Pressburg 
und widmete sich daselbst 5 Jalire hindurch dem Studium der Theologie. Zu sei- 
Men Lehrern gehörten Dan. Staaislaides, Stephan Fabry, Panl Bilniea, Jan Ckos und 
Sam. ^igmsndy. Nachdem er hier die gesetzmässige theologische Prüfung besten* 
den, ging er nach Pstttschhuid and hesnchta Jahr die Universität Jena, wo 
SUw. iM, III. 86 
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er Gabler, Luden, Oken, Fries, Dana, Reisiager, Stand, Bldfitiit lttd Mire Lah* 
rer horte. Ala Bfitglied der griechiaeh-JafettiacheB eaaeOaehaft, tMA «r hier cum 1». 

leinische Abhandlung, über die erate Ode v. Horaz, worin er denScbluaa dertelhen gegen 
Eichfitadt und Wolf mit vieler Gewandtheil vertheidigte nnd dafür einen ansehnlichen 
Preis davon Iru;:. liier nun, in diesen Gelilden vull zerstörkr Ruinen altslavi» 
seilen Lebens erwachte der Geist seiner Nation kralliger als je in ihm. Schon 
früher als Knabe hatte er bei ieinen Heisen von Kremnic nach Hanae angefangen, 
einzelae ibTiaehe Volkalieder, die er hierund da aingen gehört, an aannMln; a^cr 
bei aeiaenRciaen nach Pressburg und zurück geschah es oft, wie er selber erzählt, 
dass, wenn er die SUrwaken • Mädchen df>r N^itraer Gespanftschaft auf den Feldern 
ihre Lieder sinjrcn horte, ißr von dem Wagen, auf deth tr mit seinen Schulkameraden 
fuhr, liinunt('rii[irang und häufig verlacht von ihnen, hinter Baumen oder llügeio sich 
versteckte, um den iieioiathlichen V^eiseu zuzuüurchcn. Schon damals hatte titefe 
.i3egeiit«mng ~fllr aeitte MntterapnjSH^jfii idiidhh Herien nidh MgMat, i^lj^e 
Frettde an allein Slaviachen und der Stola auf aeine Natitfn aeinc Seele nSdrtig^tr- 
Vrärmt. Wi« er nun in Jena und bei seinen Reiten durch Sacbien, bei jedem Schritte 
auf Spuren der ehemaligen An^vesenheit seiner Nation stiess, wie er an allen Orts- 
iind Städtenamen, in der Ge&ichlsbildung , der Lebensweise und allen Verhältnissen 
der Dorfbewohner nichts als Ueberreste eines entnatiunalisirtenSlawensUuimes eriüü^^: 
'da erfasste unauslöschlicher Schniera aeine Seele und entallndete "elü %ln|(UUNw^ 
geisterang in 'anner Bmat, welche bald dnrdi ein ttnerwärteüea, afeür ifo ^ßSSk 
durch erschütterndes Ereigniss in hellen Fiauimen aufloderte. Eine gani elgeniliüm* 
liehe Veranlassung führte ihn nach dem etwa 1 Stunde von Jena entfernten Städt- 
chen Lohda, wu er ein Mädchen, die Torliter des dortigen evangelischen Predigers 
G, F. Schmidt, Namens AVilhelmine Friederike kennen lernte. Ein ohne besonderes 
Interesse angeknüpftes Gespräch nilirtc bald von allgemeinen Dingen zu besonderen, 
und Kollar erfuhr lu leiner nicht geringen Uebemachung, die Familie Schmidt 
atamuie nach alten Famillennai&richtcn aua dedi etira drn Stunden von Jena mitfemten 
Dorfe Roslnu. das (inst rein wendisch gewesen, dessen Bewohner aber im Laufe 
der Zeit durch (jitwalt zur deutschen Sprache, ja selltst zu deutschen Namen ge- 
zwungen worden. Kdllais Interessy an .,Minka" wuchs dadurch mit Kiesenschnellig- 
keit, und bald fiiLlte er die heftigste Liebe zu der Enkelin eines alten Wendenge- 
achlechtea. Dleaes Geflihl, welchec «It mit kinem Zasbriradilagu alk Saiten lei* 
nea HcTteni auf einmal berOhrte, ttbeirmannte Ihn bald dermaaaen, daaa er ieinem 
Herzen in Gedichten und LiebeiUedern Lufl machte. Hier entstanden also die ei- 
stt n Pioihitte aeiuea Dichtergeiiteii das Schiclcaal aeibat halte die Richtung daiael- 
ben bestimmt. 

Nach einer weilläufigen Heise kehrte er endlich 1819 nach Ungarn zurück, 
ward am 12. Octbr. desaelben Jahr«s in Bvstric zum geistlichen Stande geweiht 
und dem claiiach-deutaohen Prediger der evangelischen Gemeinde in Peath, Hcnn 
Joh. Molnar, als Diakonus beigegeben. Nach dem baldigen Tode Molnari ward Kol* 
lar ordentlicher Prediger dieser Gemeinde. Altein durch einen bald entstandemn 
Zwiespalt beriefen die deutschen Glieder jener Geuieinde kurze Zeit darauf einen 
rein deutschen Prediger und wollten Kollar auf diese Weise überflüssig machen, in- 
dem sie im Geheim den Entschluss fassten, die Slowaken zum deutschen Gottesdienst 
au bringen und ao allmihlig zu germaaiairen. Kolllr trat dieacm Inhumanen Be- 
ginnen mit aller Kraft und Entachtedenheit entgegen, allein war nicht im Stande, 
das Verderhnisa tou der Wurzel auszurotten ; darum faaate er den Entschiusa, aein 
Amt niederrnlegen. Aber weder die Gemeindeclictler noch die Kircheninspection 
Hess ihn ziehen. Damit begnnn ein dreizehnjähriger, heftiger Kampf zwischen den 
Deutschen und Slaven jener Gemeinde, welcher Kollar nicht nur in die peinlichste 
Lage Terattatt, aondern auch dem nnachuldigen slavischen Theile groase Verinate 
hmehte, da die miehtigeren und venuSglichcren Deutadien nicht blot Tiele Skwtkett 
n ilcli hcrannogaui aondam In daa Klrehan- nnd Sahttlwcnan diMtr itdht Mltmi 
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hemoiead eiogriSfen, bis endlich der selige Kaiser Frans durch eine allerhöchste 
Verordnung den Streit dahin entschied, dass die Slaven gleiches Recht an Kirche, 
Pfarre un4 Schule und ditt. TOlikoniBeDt Tnditlt erhielten, ihren eigenen Prediger 
i)c1| «I lolttm lud ihren Gottetdientt in i|inr Spncke sii haben. Kollir war diese 
giMKe hindurch ein wehrer Märtjner ISr. dieSadie leinei Vdket; eiledei. Bliia- 
handlongen, Verleumdungen, Verfolgungen ninsste er von seinen Gegnern ertrage^, 
1^ denen neben den Deutschen indessen auch eine noch wüthendere magyarische Par- 
tei gekommen war. Der furchtbarste Schlag aber traf sein Herz, als plötzlich auch 
die Briefe seiner geliebten Minka ausblieben und er die Nachricht erhielt, sie sei 
geiterben. Sein Zuetand war ein fBrchtexlidier vnd einige der scbSnsten Sonette 
in der Deem gehen ein tehwadies Bild seiner damaligen Leiden. Ihm drohte 
sdbet sein kräftiger Körper zu erli^en ; um sich nur einigermassen sn erhalten, 
musste er eine Badereise unternehmen. — Da erhielt er plötzlich einen neuen Brief 
v(^i^ s^ii^r Verlobten, welcher nicht nur die Falschheit jener Nachricht bewies, son- 
dem ihm auch den schönsten Beweis gab, mit welcher innigen Liebe und welchem 
«piKBrephttttariiehen Vertranen das MSdehen, welches naeh dem Tede ihns Yatm 
ihre kraiilce Matter mehrere Jalire gepflegt und nun auch sie durch den Tod ver- 
loren hatte, an ihm hing* 0iese unerwartete Wendung seines Schicksals traf ihn wie ein 
electrischer Funke j unermessliche Freude bemächtigte sich seines Herzens, wie neu 
belebt erhob sich seine ganze Gestalt und in wenigen Monaten flog er in die Arme 
seiner Getreuen , die ihm am 23. Septbr. 1835 in Weimar auf ewig ihre Hand 
reichte. Mit triumphirendem Entzücken führte er nun seine Gattin nach fiin&ehn- 
jähriger Trennung in seine Heimathr Doch war er nicht der Einxige , der diesen 
Entzücken fühlte; die ganze slavisdie Gemeinde in Pesth, die an Kollur nickt Mos 
den Vertheidiger ihrer Aedile ehrte, sondern ihn noch vielmehr als den Freund je- 
des Einzelnen als ihren gemeinsamen Vater verehrte, nahm den innigsten Antheil 
an seinem Glücke, indem sie den Riickkehrenden am 18. Octbr. feierlichst bewill- 
kommnete ui}4. mit Gedichten in drei Sprachen, in serbischer, croatischer und slowa- 
kischer seine lE^ad^kehr mit der jungen Gattin feierte* Nun lebt er in glScUidieir 
fike^ nmgebenwTon ^ner l&r ihn begeistert^ Gemeinde, ond nichts stSrt sein GIfick, 
als die fortwährenden Verfolgungen seiner Nation und seiner selbst. 

Seine ersten Arbeiten fallen in das Jahr 1820, wo einzelne Gedichte in ver- 
schiedenen böhmischen Zeitschriften abgedruckt wurden. Gesammelt erschienen sie 
zuerst unter dem Titel: „Gedichte^' 1821, in Prag in 8. 88 S. stark, von denen 
«n Theil bereits den Namei| „Slavy Dcera*' fuhrt. 1824 erschien darauf in Ofei| 
i^ne Ausgabe der Slaiy Dcera in drei Gesängen, ansser dem „Yorgesang" 151 So- 
nette enthaltend, von denen 50 den ersten Gesang, die Saale, 50 den 2. die Elbe, 
d|Qn 3. die Donau bilden, das letzte Sonett bildet eine Art Epilog. VoHständig 
9ber secbsthalbhundert Sonette enthaltend erschien sie in 5 Gesänse abuetheilt ib32, 
in zwei Bänden, von denen der 2. unter dem Titd: ^^ vklady, tmu tijklarung der 
in den Gedichten vorkommenden weniger bekannten Gegenstände darbietet. Im lau- 
lendea J;|hi;e endlich ist, wie wir bereits im vorigen Hefte erwShaten, die 4. Auflage 
ijnKiliM^en, hei deren Besprechung wir die ganse Dichtung einer genaueren Ana- 
Isgfit unterwerfen wollen. 

Von seinen andern Werken erwähnen wir die im Jahre 1823 und 1827 cr- 
schiep^ne Sammlung weltlicher Volkslieder der Slowaken in Ungarn, XXXIV, 149 
und XXX 168 S. ; eine Frucht seiner rieien Sammlungen. Ihr folgte 1634 und 1835 
«ine mIut vermehrte 2. Auflage unter demselben Titel, doch mit dem 2<nsats: die 
Lieder des geraeinen Volkes, sowohl als auch aller Stande enthallend, von vielen 
gesammelt, aber geordnet, erklärt und herausgegeben von Koller. 454 und 566 S» 
Die Sammlung ist sehr reich und so vollständig, wie sie nicht so leicht ein andrer 
slavischer Volksslanmi besitzt. Einige Jahre voiher, 1831, war auch der erste 
Band einer Saimnlung von Pitdigton erschienen, welcbp uiclit blos imler dem iiöh- 
mischen und slowakischen Volke sehr verbreitet, sondern theiiweise auch ins Ser- 

36* 
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bische, Polnisclie, Russische, Magyarische und Deutsche übersefzt wurden. Der 2. 
Tlieil folgte 1844, nahe an 90Ö S. stark. (S. Jahrbücher 1843. S. 378 und 
1845. S. 32 bis 36 wu auch eine kurze Charakteristik der Tbätigkeit Kollars). 

1843 ergchien in Pesth Ccstopis : Retsebetchrvibim^ Ober eine Heise Dacli Ober- 
ilalieDy Tyro) undBaiern, mit beeondcfer Berücksichtigung slavischer Lebenselemente, 
Mit Beilagen und Kupferstichen, sowie einnu Lexikon slawischer Maler und Kup> 
ferstecher aller Stämme, seit den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. (S. Jahr« 
bücber 1843 S. 214). 



n. 

üeliöne WtoseMcliafteii and KOnste. 

1. Piusoki: Liedchen für das Landvolk, von Julia Wovkowska. Posen Zupanski, 

1844. L Heftchen 40 S. in 8. 12 Liedeben tob der bektaiten gesinnungsreiche» oad 
titchtlgen Redakteurin. des Tygodnik flteracki in der bekannten Welse der Yerfasseriv. 

Es sind das kleine Licdchcn in einfachem Styl, das polnische Yolksliid c;rucklich 
nacbabmend und darauf berechnet, in dem Herzen des Bauers das Gifdlii seiner 
eiopncn Menschenwürde zu befestigen und so zur Aufhebung des Missverhaltnisses 
zwischen ihm und den höheren Ständen das Ihrige beizutragen. So das erste: Der 
prachtvolle Palast im Winter glänzend bemalt, die Hütte ärmlich Ton Schneeflocken 
cingehfUIt Aber es kommt der Lenz, und die Hfitte wird so sehmnck wie der 
Palast. Es kommen Stürme unerwartet — der Palast stürzt zusammen , aber die 
Hütte bleibt stehen. Am schreiendsten ist der Contrast im 4. Liede, des Mäd- 
rhens Klage über Hunger und KÜlle dargesfellt. Am meisten gelungen dürfte wohl 
das 6. Liodchen sein. Im 12. CJediclile wird auf das Jus primae noctis angedeu« 
tet-, bestellt dieses bnibarisclie Rocht wirklich auch in Polen, wie es in der Lau- 
filz noebim Anfeng dieses Jahrhunderts bestand? oder ist dies nur eine Hindeuf ung 
auf Gewaltstreiehe, die wohl hie und da Torgekommen sein mSgen? Es warn inte- 
ressant zu vernehmen, wie weit dieses Recht in den mit slawischen und deutschen Feu> 
dalisniiis durdinoehtenen Gei;enden verbreitet gewesen ist. Viclieichl ist irgend ei- 
ner iinsrer Historiker sn gUtig, ans eine oder die andre Miltheiluog darüber ZU 
machen ; wir würden sie mit grossem Danke zu benutzen wissen. * 

2. Sztnrro Golanczy: Die Bestfirmung von Golancza oder die Selbstanfopferang 
einer Polin. Eine historische Rhapsode in zwei Liedern Ton K. aus G. Posen 

1845. Zupanski. 44. S. Das erste Lied schildert kurz die Bestürmung dieser 
alt-poluischen Feste, das zweite behandelt die alte Sage, dass ein Mädchen, als der 
schwedische General die Frauen der Roliheit seiner Krieger überliess, alle Mädchen 
der Stadt zu dem Entschlus.se bewoji , sioli lieber ins Wasser zu stürzen, als sich 
Gewalt anthun zu lassen. Da das 3Ii(dchcn ihren Entschiuss wirklich ausfilhrte, 
so nahm der schwedische General sein Wort surfick nod die Idlbnen Jnngfrtuen 
in seinen Schutz. Ein Vorgesaag schildert den Znstand des von den Schwede» ge- 
knechteten Polens; ein Epilog spricht den Wunsch aus, solcher Theten mScbtcn 
nncli viele in polnischer Sprache besungen werden. Zwei grosse Erläuterungen ver« 
vollständigen das Bild des traurigen Znstandes Polens ?.n jener Zeil, erzählen die 
heldenmiithige Vertheidigung des Klosters Czenstochow und die damalige Rettung Po- 
lens. Dem Ganzen siäit man eine lebendige Vaterlandsli«be , begeisterten Sinn fDr 
die Nationalsaehe und den besten Willen an, f3r dieselbe zu wirken; allein so nn- 
geheure, so aiisseinrdentliche Ereignisse erfordern zu ihrer Darstellung auch ein 
ausserordentliches Talent. Des Verfassers Geist scheint aber noch in der Enlwik- 
kelung zu stehen, und darum bleibt sein Gedicht hinter der GrSsse seines Gegen- 
standes >Teit zuiück. 
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3. Dwa ^wiatT! Zwei Welten. Posen. Äupaiiski 1845. ]]2 S. in B. T>prf 
und Stadt bilden hier die zwei allerdings ganz rerschiedenen Welten; ein und der- 
lelbe Mann, Alexander, polaisclier Edelmann und Besitzer eines ruthenischon Dorfes 
in 'Gftlisien, bi!d«t Iw Fadoi, itr ditte svrai renohiedcneii Welten yerbindet. Dir 
BiebtmQrdigite Ariitokrat tritt er xnent auf den Dorfe auf, wo er fremd jedem 
Gefühle für das Yolk und Tur die Nation, seine Bauern wie Hunde behandelt, dabei 
einen Juden zu seinen Geschäften braucht und sich von diesem beherrschen lässtj 
weiter einen armen Bauernburschen schuldlos in den Kerker wirft und misshandeln 
lässt, weil er eine ihm aufgedrungene liederliche Person des herrschaftlichen Hofes 
nicht heirathen will, dessen Geliebte Irene aber zugleich zu seinem Opfer erwählt. * 
Der Kame^ral ladest, der eben einfillt, treibt Alexander plStslich naeb der Stadt. £tn 
Uefnes polnisches Städtchen, in welchem der Adel den Sommerertrag seiner Güter 
in wenigen Wochen dnrdizuhringen pflegl, versammelt eine zahlreiche Gesellschaft; 
daninter auch zwei hervorstehende Mädchen-Char.iktere. Claudia ist das Prodiickt 
des erbärmlichen Salonlebens des polnischen Adels in der Gngenw.irt ; Nathalie ein 
unschuldvolles natürliches Kind von herrlichen Geistesanlagen , das aber im Salon 
fcdn CHildc macht, weil « au besdieiden ist. Aber Alexander ist ein tiefer Ken- 
ner; er TerrSth md betriigt einen Frennd, nm Gelegenheit sn erhalten, Clandieas 
Charakter zu stndiren. Wie sie indess ihn bereits in ihren Händen su haben glaubt, 
veranstaltet er einen patriotischen Ball zum Besten der Eniigrirlen vorgeblich, aber ei- 
gentlich mit der einzigen Absieht, Claudien ülTenllich hlos zu stellen und Nathalien 
durch den Glanz, in dem er sich zeigt, zu blenden. Dadurch erhält er Eingang oei dem 
Vater Natbaliens nnd dessen Versprechen der Hand derselben, da Nathali« dem 
Wmische ihres Vaters sich nidit uridersefat , obgleidi sie instinktmSUsig scbaodert 
vor Alexander und bereits einen edlen jungen Mann von gleicher Gesinnungsweiso 
warm und herzlich liebt. Alles ist im besten Zuge und Alexander steht auf dem 
Punkte, das beste, schönste nnd reichste Mädchen der Um<iegend heim zu führen, 
als Nathalie auf dem Wege die halberfrorene Irene findet nnd von ihr Anfschlüsso 
Uber den Charackter Alexanders erhält. Dies führt den Bruch des an sich unnalür* 
]idi«n Verhiltttisaea herbei. — Also ein Sittenroman aus dem Leben des kleinen 
polnischen Adels, der durch die lokalen VerhSttnissc Galisiens sein eigenfhiimliches 
Kolorit erhält — sehr ähnlich den ErzUhlungen in den Reisen der Frau Generalin 
Rautenstrauch (Jahrbücher S. 84.)» ^oll pnler Gnmdsälze und mit lebendigen Auffor- 
derungen an den Adel der Provinz seine vom Geiste des Jahrhunderts ilira ange- 
wiesnc StelluBg besser zu erkennen, auf sein eigenes und das Wohl des Volkes ernstlicher 
bedacht sn sein nnd nicht so weit xnrScfc xn bleiben hinter den Übrigen ProTinseft 
Polens. Diese spedelle Wendung ist nm so wichtiger, da sie allerdings einen dcB> 
Hauptpunkte berührt, an denen Galizien leidet. Würde der galizische Adel seine 
Stellung erkennen, Avürde er sich die Verhesserung des Zustandes des Volkes 
wirklich angelegen sein lassen , würde er mit allem Ernst darauf dringen, dass dag 
Vulk durch Unterricht zu grössrer geistiger Reife erhoben, durch gerechte, ja we> 
nigstens menschliche Behandlungsweise Ton Seiten der auf ihren Gütern lebenden 
Edellente und ihrer Beamten, su einigem Gefühl seiner eigenen Würde gebracht: 
(und welche Macht der ßrde wäre im Stande oder könnte nur die Absicht haben, 
ein solches Streben zu hindern) dann würde Galizien bald von dem gänzlichen Ver- 
fall, in den es jetzt versunken, gerettet, der Adel würde neue Kraft und neues An« 
sehen gewinnen und die Nationalsachc auf eine Basis sich stellen, von welcher keine 
Erdenmacht sie herabzustossen vermöchte. 

4. Gedichte ans B5hmens Voncit Terdeulscht von Joseph Mathias GnÜen Ton 
Thun. Mit einer Einleitung P. J. Satalfik und Anmerkungen von F. Palackf. Prag 
1845. Calve. 183. S. in 8L Eine in vieler Beziehung durch die Person» und 
die Sache wichtige Erscheinung. Die Könijrinhofer Handschrift, welche in dem vor- 
liegenden Buche den Hauptlheil bildet, verdiente schon längst eine neue Uebersez- 
sung, da seit der vom Herrn Prof. W. Swoboda erschienenen, gar mancher Pnnkt 
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in diesen denkwürdigen Ueberrecten djer frühesten Zeit det (Neckischen Böhmens ge* 
Dauer erJcIärt und befisec erörtert worden ist; dass sie von einer solchen Fedur uns 
geschenkt, niuss nicht mr jeden YaterJandssohn auf bas Innigste erfreuea, soadern 
Inui ihn sugltick «k UMr BtmH Aiw^. ^ur den holten Werth jmer DJehtuugen. 
SBmi Pnlsto nüti«» hiev vQni«l|iii}ich erwägt wdeii, die Uebeiietawig und Sikfii». 
riks kritische Einleitung. Die letete fuhrt nochmals, und um alle aufgestellten Zwei* 
£el und Einwürfe zu beseitigen nochmals den Beweis fiir die AcchtheiL der Königin* 
liofer Handschrift. Dieser kann ein doppelter sein, ein äussetlichor und ein inner* 
Hoher Beweis. Der letztere ist in den „älte^sten Denkmälern der böhmii^chen Sprache'* 
grüssbuitheiis. schon gefdhrt; darum beschrH^kt efek Sfe^^fik him TOr einem nicht 
gelehrloB BoMikin gew recht vitt tot eiet^reB» Dieeet liegt bob ahev Ul 
MB Art BB^Weifle, wie die HwdiMshrift aufgefunden wurde. Nach deai,tltif||eC;l|9f^, 
den zeigte sich uberall Interesse fiir die Nationalsprache; in Böhmen war es längst 
schon erwacht, trat aber nun bureits mit solcher Easchicdunheit auf, dass die Grün* 
dung des raterländisfhen Museums im Jahr«; 1818 nichts anders, als die Frucht je- 
■ee erwachenden Natipnalbiiwusslseins war. Hier sollten alle Leberresle der frü- 
henft ubA lirilheitefl Zeit geeinuBelt BBd inr WeckqBg eine« Tatediuidjtchea^ 
Shwiw inflffiteilt werdea. Dei gMue Teile ergriff leit deai Aufrufe dee d^aligfi,, 
Oberstburggrafen, jetzigen Staatsministers Grafen ron Kolowrat eine ausserordei||r) 
liehe Bpgeistpnintr, alle alten Bibliotheken, Archive, Rüstkammern, Kirchen, Thürme 
und Famiiieopapiere wurden untersucht und bereitwillig das Interessante daraus 
auf den Aitac des Vaterlandes gebracht. Es bildete sicli ein edler Weltstreit, wer 
ii» neiitiB SehStse dem Vaterlande bieten könnte^ und «aJiUpse alte. Schriftdenlunä- 
1er- budea aBaaauMB$ ei» eiaaiger bShaiieeha^ Gmf Vaqbta über 200 alt« Hand- 
schriften, nnter denen einige ans dem 10 und 11 Jahrh« DaBi,Adel bemühten sicli 
auch die ührigea GebildeteB, soviel als möglich nachzukommen; nicht im Besitze 
alter Archive, durchreisten sie das Liand von einem Ende zum andern nnd suchten 
unentdeckte Schätze aufzufmden. Einzelne junge begeisterte Manner machten ein 
ßirmliches Geschäft daraus und gingen Ton Ort zu Ort, und erkundigten sich nach 
altea FajdeseB aad Biohenk Biaar der eifngitea daainter TO Veii^^ilaer Haal^i^ 
der- Toa aUea Settea harhetichaflla» Weesen «r aar hajkhaft werden impt^ ^^riiillli. 
Verdienste warea bereila hoch anerkannt, er hatte sogar einzelne Proben altböhqy»] 
scher Dichtungen schon reröffentlicht und zu diesem Zwecke alli' Bihlintht kcn Prags 
und der Umgegend durchgesucht, die verschiedenen Hamlsclu ittea mit eiaaDder ver- 
glichen und das Beste aus denselben in einzelnen Bcindclan unter dem Titel: Sta- 
robvla iklacbnie herausgegeben, als iha im Septbr. 1817 ein Ausflug nach dcrkö- 
Bigliehea Leibgedlagetadt JUaigiahoC fUhrte, we er eiaea Jugendfraaad, ißa d^* 
ge« Büisger SkleniCka besQchte. Die. hVhaiisehea Kinhen haben gewöhnlich in Atm 
Chor kleine Nebenkammern, in denen alte unbrauchbare Kirchengeräthe, nicht selten 
auch Papiere und ähnliches aufiiewahrt werden. Dies erfuhr Herr Hanka am 16. 
Septbr. bei Tische von dem gerade anwesenden dortigen Kaplan Herrn Pankratius 
Bord, der ihm erzählte, dass in der Kirche eine solche Kammer vorbanden un«^ in. 
dewelbeB haesitiBelie Pliila vad aadia Sachen aiu dem güOflwNi Bipadn, 
14S% gevattet, ordnnagiloa aBeaarnieageweiCMi iciea. Sogleich eatbraaBta fip^||||i| . 
Begierde das Lokal zu untersuchen. Hier taadi er BUB eine Meaga alter Viffttß'' 
und Perganientblätter, lateinische Urkunden, einen Psalter auf Pergament, einen an- 
dern solchen von einem astronomischen Werke und dergl. Allein wer beschreiht, 
sein Glück, als er darunter auch einzelne Pergamentblätter iindet , die nach mÜhe- 
▼aller Entfernung von Schmutz und ätanb böhmisch beschrieben waren uad Gedichte 
eatfaieltfB. Bald hatte er alle diese BlSttar maeiniengestellt, faBi «^r Mdei: t^s^. 
Biachetldce einer gcossea SaaiMfauig reaallbahniaebeB Oedichtea; die ilhiigeB 9i|^ 
ter waren nicht zu fmden, eben so wenig in der Stadt eine Spur davon zxl aiMlpH 
ken ; wahrscheinlich hatte ein ehemaliger Kiixhendif ner , der zugleich Schlosser war 
und jene Kanuner far sein Handwerk oft ia Ansj^ruoh genonwaea hatta, diüclhM 
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dm Feuer übergeben. — Das ist der einfache Hergang der Sache, die so gan« obne 
alles romantische Gepräge den Stempel der Wahrheit an der Stirn trägt und zu je- 
ner Zeit in Böhmen sich so oft wiederiioUe , dats es Niemandem einfiel , an der 
Wahrheit n mx&Ii. Bnt tpiter md attsierkalb Böhmen fand ihre Aechtheit 
ZwiriAtr, iMSd« ikn 4Mmmg im Fiader eclbtt suidiriebeB. BciOBdiis wäre« 
es deutsche Gdehrte, welche diese Zweifel mit grosser Hast auflusttti» ile also- 
gleich verbreiteten und ohne innige Kenntniss der Sprache ihr Verdammungsurtheil 
über dieselben aussprachen. Leider aber gab es Iceinen unter diesen gelehrten Her- 
ren, welcher die Gründe seines Unheils vollständig angegeben und auf eine genauere 
Bestimmung der verdäditigen Punkte eing^angen wäre. So lange dies nicht ge- 
seUebts kSiMK wir darum jeaei Veidiafllieliito UHÜeil »lediglich lltr des H«dit. 
•prach der Unkritik halten" und uns weaiger daifiber wiudtrii» da die lierrlichea 
Geistesprodukte voll so Scbter Natürlichkeit and Eiafiudiheit allerdings im Stande 
sind, den Neid manches inissgünstigen Nachbars zu erre<gen. Safafik geht dann 
auf die äussere Fonu und den inoern Gehalt der Handschrift selbst über, zeigt die 
historische Begründung der meisten Gedicht^ die eigenthümliche Art der Verskunst 
darin, die SckSaheit der Sptaebe 11. «. w. md iigt dlm «l^er dfe Ü«ib«ifseltiuis 
des Herrn Grefes : enges AaieiiMiegn an den WerfeMh *d)ft Ofgiaid» and treues 
Wiedergeben seiner Eigenthümlichkeiten, so weit es bei der groesen Ylmschiedenheit 
der Zeiten und Sprachen möglich ist, \var das von dem begeiiiterten Dolmetsch da- 
bei angestrebte Ziel, und jeder billige Beurtheiler wird gern gestehen, dass er mit 
dem bei sol<^en Umkleiduogen nicht sehr nachgiebigen Orginal gewiss sehr glück* 
lieh gerungen." Wie sehr wahr dieses Urtheil i4t, möge feigende Probe iiniem Le« 
aeiA salbst bewcisca; 

Z b y h 0 ü. . 

Eine Taube flieget hin von Baum zU fiaume, 
girret ach! so kläglich ihren Gram dem Walde. 

Ai du weiter Wald! in dir bin ich geflogen 
mit dam thaa'rea Tinbebea, mit der liebeb, Liäbsiea! 
Aeht der b9s« Zbyhoii haschte sich das TSubehea, 
tie auf die Burg, ach ! auf die -Barg die feste. 

Ai, die feste Burg umL-reiset auch ein Jtti^;liag> 
'seufset kläglich nach der Theuren, der Geliebten. 
Von der Burg zum Felsen. Setzt sich auf den Felsen } 
traurig sitzt er, schweiget mH düli 'itattmM HlUdt. 

TJad die Taabe fliegt ketltei, tad tiiret klSglicb. 
'!Axif la ihr erhebt sein Hanpt der Jüngling, sagend: 

Du mein traurig Täubchen; einsam ist dir baagt» 
wohl ein Sperber hat dein Liebchen abgefangen I 
ZbyhoH du dort oben auf d^m festen Schlogse! 
Hast mein Lieb gefangen, das su holde Liebchen 
ttd sie aaf die Bnrg gefUbrt, die IHtttr die «Mle! 
TKutekea! ItSttest mit dem Sp«rber diZh (g^tiltfiB, 
-wenn ein tapfres Herzchen dir geworden wäre; 
hättest ihm die Theure kämpfend gern entrissen, 
wären dir des Raubthiers scharfe TSng' geworden; 
hättest wohl den büsen Sperber gar erscblj^ea, 
wäre dir ein harter, fleischgefräis'ger SdlUM: 
Aaf; betrübter J&ngling; aaf aad gegen Zb^dH! 
dt^iaim Feinde schlägt ein tapfres llen entgegea» 
hast Ja gegen ihn die starken scharfen Waffen, 
hast für seinen Kopf die schwere Eisenkeule! 
Rasch der JUagling nua hiaab» daa fiastera Wald eatlaag; 
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gürtet sich die WaflVn uro, und trägt der Keule Wiidit, 
eilet durch den liustera Wald zum fesleu Sclilotse» 
langt bei Nacht dort aa. Ringt nin iat allci dunkel. 
Klopft mit atafken FSusten. 

Wer daf I8nt*a von bn«. 

Bin eia irrer Jäger, 

Offen steht der Thorweg. 

Starker Fäuste Klopfen öfliiet ihm die Thür. 
Wo Wladjke Zbyhoii? 

An der grossen Hallcb 

Dort der geile Zbjhoi» dort das HSdehen weinet. 
Ai dem Jager Sffnel 

Doclk nicht öffnet Zbjrhofi. 

Mit der Keule schlägt die Thür entzwei der Jüngling, 
und zerschlägt auch mit der Keule Zbyhoü s Schädel, 
rennet dnreh die Bnif und sdilägt d» allen nieder, 
ruhet dann beim holden Liebchen bis snu Morgen. 
Durch der Bäume Gipfel strahlt zur Burg das FrUhlicht; 
Freud'erfullet ist das Herz des Jünglings ^vieder, 
dass sein reizend Lieb im starken Arm er wieget. 
W^sen diese Taube? 

Sie erhaschte Zbyho2, 

hat wie mich sie hergebrackt nun featn SeUoiae. 
Ana der Burg mm Wnide! 

Und iie fliegt nn Wald» 

rnid sie flieget her, und flieget hin und wieder, 
fort von Bauui zu Baum, mit ihrem lieben Tauber, 
schläft mit ihm nun wieder auf demselben Aste. 

AvA daa Madchen frent sich, denn nüt Ihren JUagling 
wandelt sie nmher, wohin ihr eben lüstet, 
schläft mit dem Geliebten auf demselben Lager. 

Eine solche Uebeisttzung lässt allerdings wenig; zu wünschen übrig und kann 
trotz der besch»'idenen EulschuldiguDg; des Herrn Uebersetzers dem deutschen Leser 
einen klaren und möglichst nahen Begrifl' ron der Schönheit des ürginals geben. 
Auch giebt es in den grösseren Gedichten Stellen, die uns noch gelungener scheinen. 

Die Ausstattung des Buches ist bei einem ungemein niedrigen und nur durch 
Mitwiricung des edlen Herren Uehersetzers luÖglicheD Preise ansgeseichnet. Beson* 
ders dankbar luuss erwähnt werden, dass dem Leser durch Gegenüberstellung den 
Oririnaltextes die Möglichkeit gegeben isl, über das enge Anschliessen der LVher- 
selzUDi; an jenen, sich Zeile tur Zeile selbst zu Uberzeuiren. Die Anmerkungen 
Herrn i'aiackys beziehen sich aul iiislorische Erläulerungea der in den Liedern be* 
aproohenen Fakta, nebst Nadiriditen über die Handsdiiiften, in dam sieb di« d»> 
seinen Gedichte erhalten haben. Ausser der KSniginhofinr Haadacbrift ataht Idar, 
daa Gericht Libulaa, daa Lied an den Wyachckiad, und dv IfinncM König 
Wenzels. 

5. Tapanmacb: der Tarantas. Reiseeinürücke vom Grafen W. A. Sollohub. 
Petersburg 1835. (Vergl. Heft 6. S. 208.) Wir müssen auf diese wichtige Erschei- 
nung in der russischen Literatur nodi einmal surfidckonimen und theilen einen Be- 
richt der' Petersburger Zeitung mit, welcher einige nähere Data über jenen Werk 
giebt. Nach einer Einleitung heisst es daselbst: 

„Bei den slawischen Nationen ist dieses sich auf sich selbst Besinnen, dieser 
Cirilisationsprocess in regster Entfaltung begriffen, rnr allen in Russland. Zwar ist 
in der dahin einschlagenden Literatur noch eine zwiespältige Ansicht herrschend, 
indem, wie es scheint, die eine Partei national ist| ohne europäisch, die andr« «u- 
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rop3lfdi ist, ohne national zn sein. Dass aber, "wie üer deotsdie Reformator sidr 
aiisdr&elct, die Geister aufoinander platzrn, kann « im r Sadic niemals scliaden, sondern 

riir, wenn sie von Persünliclikeifvn und kil'inlicll^'n Moliven in den Scliallen jre- 
gk'llt wird. Von diesiT ist Niomand fieiir, als die Musp, und sei sie uns denn auch 
auf dieser Arena willkumuicn. Ntcbt belieluit und diu furchtbare Lanze schültelnd> 
wie des Zeus hanptcnlsprossene Toeliter, tritt sie einher, sondern mit leichtem Schritt, 
anuiulfaiger Geberde, Biomen im Haar und Spott auf den Lippen. So sagt sie man 
obes Ix itere, manches treiTende Wort, indem sie es verstellt ,,ridendo dicere verum.' 

Der Tarantass ist kein Roman und ist keine Abhandlung:, duch liest er sich 
angenehm wie jener, und ßiibt zu denken wie diese. Die Constniklion des Bu- 
ches ist nicht minder einfach als /He des Vehikels, wovon er seinen Namen tragt.*) 
Zwei Russen treO'en auf dem Twcrschen Boulevard zusammen WassiliJ Jwanp- 
witsoh beisst der eine; unigelcebrt Jwan lü'assiljewitscb der andere. In der Tbat. 
bilden beide einen slarlsen Kontrast. Jener, WassiliJ Jw. , ist ein wohlbegUterter, 
wohlbeleibter Landbesitzer, auf der Rüdereise nach seinem Gute begrifiTen, wo er 
sein eheliches Gemahl durch piinkilicli auspericlitele Cdinniissioren erfieuen wird. 
Repräsentirt er in seiner IJehagliclikeil unil scli.m dimli seine natürliclie Schwere 
eine gewisse altfränkische uder besser altslawische Siabilitül, su ist der andere, 
Jwan Wassiljewitscb, der Held des modernen Fortscbritts, da er im Auslände an 
seine Bildong, wie an seinen Beutel die letste Hand gelegt hat, so dass er sieb, 
wenn auch ungern, die wenig fashiunable Henirderung in dem Tarantass des Was- 
siliJ Jwanowitsch gefallen lässt. Gleichwohl hat unser junge Russe im Auslände 
erst sein A'atorland begreifen und lielien gelernt, und geht jetzt mit dem grossen 
Plaue schwanger, Russland zu stuüiren, um iur Riissland wirken su können. Ein 
elegantes Portefeuille wartet schon auf die „Reiseeindriicke die er in sieb aufzn* 
nnbmen boff^ obwobl er gleich anfangs den Verdruss bat, von seinem Gefilbrten 
am hören, dass man in Russland nicht sowohl „reise,*' als von einem Orte zum 
andern fahre. Auch bleibt bei der Monotonie der Gegenstände, und da selbst «ine 
Zigounerbande keine urs|»rung1iche Nationalität nielir Itewalut, sondern nissische 
Vaudevilles singt, das Heft unseres Patrioten zu seinem nicht <:eringen Aerger und 
trotz manches Ansatzes leer. Dagegen findet der Inhaber Anlass genug, seine pa- 
triotischen PhantaaifeB dem Reisegetabiten Torsntragen. Er geriith, indsm er so 
die meisten Fragen, welche die Entwickeiang des russischen Volkes mit sich Hihrt, 
herührt, nicht selten in Eifer und Begeisterung, deren Uebermasse indess als ab- 
kühlendes Prinzip VVassilij Jwanowitsch gegenübersteht, der bei den beredtesten 
Apostrophen entweder einschläft oder sich wundert, was die russische Jugend jetzt 
für wunderliche Gedanken aufgabele da draussen, und was für „equivoques Zeug" 
sie vorbringe. 

Sollen wir den Hauptgesichtspnnkt angeben, Ton den unser Pafoiot ausgilit^ 

so ist es Emancipation von allem, was nieht in sich und acht russisch ist, sondern 
sich nur ,,an den heimischen Boden von aussen angesetzt hat." Va uiÖLlile eine 
«igenthümliche Civilisalion Tür den slawischen Osten ersinnen, in welcher sich ., Ge- 
fühl und Gedanke verschmelzen, wie die Farben des Regenbogens in einander tliessen."' 
Wärme und Offenberiigkeit beseelen alle seine Aessenmgen. Er hasst die „Halb- 
knltni^* ttnd die MWirthshansbildung** und die „schinulsige Eleganz" des kleinen 
Tschioownik, und hebt dagegen die Biederkeit, Tüchtigkeit und Anstelligkeit den 
russischen Bauern hervor. Er verlangt von der Aristokratie, dass sie sieh an dem 
Wohl und Wehe des Vaterlandes durch wohlwollendes Kingehen auf die Verhält- 
nisse ihrer Bauern, durch Uebeiuahme öffentlicher Aemler betheilige. Er will, dass 
der Ackerbau wie der Handel eine breitere Basis gewinne. Er warnt vor der fiü- 



•) Tarantass — eine Kutsche, die statt in Federn zu hängen auf zwei langen, 
schwankenden t die Vorder- und Hinteraxe verbindenden Stangen rulit — eine Wa« 
genform, deren man lioh ia Rnssland sewöhnliob nnni Minnt. Red* 
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sehen Aufltlärung des Westens, in deren Gefolge der Geist des Zwiift ls, des Dun- 
kels, der l'nriilie eindringe, mit dem keine Thaten zu vollbringen seien. Verfas» 
sang ntid Glaube sollen national sein und sich aus dem im Volke liegenden gesun- 
den Keime entwickeln; selbst «ine nationale Kunst spriclit er an, zuoächft «fne 
Battknmt, dcffn Typm in der Rnuiscfaen 1136a*) und in der Kirchenfonn gvg«* 
lien lei. — 

Man glaube jedoch nicht, dass der Russische Patriot sich Iiieiiiit allem Guten, 
welches der Occident bietet, verschliesst. Zwar nicht die deutsche Pedanterie und 
den (leulsclien Ilochmuth (?), wohl aber das deutsche Familienleben, nicht den 
englischen Egoismus, wohl aber den englischen Handels- und Bürgergeist , nicht 
die frnnzSnitehe Sittenloffigkeft, welil aber die fransSsiscbe KouHne in deil Wlca«^ 
adiaften (?) möchte er seinem Volke einim[ifen, dem er aUdann eine fröhlich« Bliilhe 
iinl eine gtänsende Zukunft, ja die Zukunft schlechthin verheisst, da im Occident 
eigentlich nur die Vergangenheit von Bedeutung sei, und eine Nation, die später 
angefangen habe, als alle übrig:en, auch alle andere überragen müsse, als deren Er« 
bin und einstiges Muster. Man sieht, der Genius des Jwan Wassiljewitsch nimmt - 
idnen Flug boeh — ndr l»dunnen ihm nidit mehr folgen in können, da vna iUi 
Sehei^be nicht rerliebcn ist* .Auch wollen wir die letzte Vision des jungen Pa* 
trioten und den etwaa malitiösen Schlus« des Buches dem Leser nicht veiralben, 
lind fügen nur noch hinzu, dass der Tarantass an treiTenden Charakteristiken , er> 
gStzHchen Situationen und gutgedacliten Auseinandersetzungen keinen Mangel hat, 
SO dass ein tieferer Einblick iu die Russischen Zustände und Bestrebungen der Ge* 
gmwait dadurch gewonnen wird. Selbst spiKeren PorMhen wird der Tarantaai ein 
nicht unerbebUcber Beitrag sur Knltuigesehicfate Bnsslaads in 19. Jahrhundert sein. 

L. 

6. Slowesnost: Belletristik oder die Wissenschaft der prosaischen, dichteri- 
schen und rhetorischen Reredsauikeit , mit einer Sammlung von Beis[iie!en in gebiin« 
deuer uud ungebundener Rede von Joseph Jungmann, Ritter des St. Leopoldordens, 
Dr. der Philosophie n« i. w., nwetle Terbesserle und ▼ernchrie Auflage. Prag 1845, 
Müs eil in. XXX und 834. S. in 6, ron denen der erste, der theoretische l%eii bis 
S* 167 reicht. Bereits der Titvl des Buches ist ein eigenthumlicher. Das Wort 
Slowesnost bedeutet die Eigenschaft der Belletristik j denn slowesn^ ist derjenige, 
der Worte machen kann, also vorzüglich scliöne, ästheMsrhe, daher ein Belletrist. 
Slowesnost bezeichnet den Besitz dieser Eigenschaft j dass somit der vorliegende 
Titel nicht ein gaan glttcklicber ist, ist leider wahr, indeti eben so wahr« dass 
man in andern Sjpraehen ein besondres Wort für diesen Begriff ebenfalls nicht hat; 
und das mag- uns mit demselben trösten. Nach einer kurzen Einleitung folgt im 
J. Theile die 1. Abiln iliing : über die Sprache im Allgemeineu, also zunächst über 
die böhmisclie Sprache. Von den wirliiiiien Ideen, die der hochgeehrte Herrr Ver- 
fasser nun im Folgeuden entwickelt, ktinnen wir ieidor nur auf einzelne aufmerksam 
nnohen. So beistt ea S. 4 kSonte man, wenn die slawischen Dialekte ihren lexi- 
knlischen Vonath in ein Weile snsanimenstellten und dann das allgemein Siawiscb« 
beransschieden, dann die nnbestreiiharc Atisdcbnong der nationalen Gultnr zur Zeit 
der Spraclifrennunsr erkeiinen. S. 5 wird znjiegehen, die böhmische Sprache habe 
durch die diiilsclio etwas gelUle»; allein durch ernsten Willen könne man ilirej» 
ursprünglicljen Charaklerzug bewahren, ja seihst ihre einstige Färbung ihr wieder 
nniVckgeben. S. ^, wir haben mehr als bSbmiaehe Grainniatiken und immer wie« 
dar erscheinen neue. Offen gesagt sind sie nur so weit gut, so weit sie sidi an 
die Dnbrou-sk^r*« halten. Auch diese ist nicht durchaus vollkommen, wie nldrt« 
Mensch Ii che«;, ki«» niiiss vervollsfaiidigf, in Kleinigkeilt-n sogar verbessert, aber gan« 
verwürfen kauu siu nur von dem werden, der sie nicht versteht. Bei der Bespr»» 
— — i' 

V BuihiokM BMundkaiAs* * 
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cliung der Eigeaschaften der bohinische/i Sprache wird mit Recht bemerkt, der Streit 
über den grüssern Reicblhuin der deutschen oder bbbmischen Sprache sei ein niüsst- 
ger, da die WSrIer im b«idei «Mndtr durcliftiis nickt decken, nnd die bobmitdra 
erst in ihrer Eetwickeliing begriflTcn eei. In der Deklination und Conjogation ist 
die bühmische im Vurlheil, eben SO in den Yokal- Ausgängen. Die einfachen un. 
verderbten Lnute machen sie weil mehr singbar als die deutsche. Die Prosodie 
kannte im bühmischen Altt-rlhum nur Sylbenzählune ; die Metra wnidt-n eist von 
den Lateinern und üriechen erlernt. In der Neuzeit hat die accenlische Skandi- 
rungtweice übenracbart, «ahctnd dia la«g«n Sylben vcnaeMassigt werden ; doch 
girbl «f fctinn hObsche Beispiele von letcterer Sfessung, nnd es ISsst sieb boffen, 
, dass din Cechen „sich doch noch ein Mal von den Fesseln des halbrichtigen 
Accentes befreien und in der ( Quantitäts* ) Prosodie ebenfalls aus ihrer liebli- 
chen Sprache das machen werden, was sich daraus machen lägst." Nicht all^s soll 
wegg^eworfen werden, „nein, alles bleibe wie es ist, Strophen, Reime, Alliterationen 
Ifiii 4i9 Vemiemngen alle beissen, nur das Eine fordern wir, dass man die ur- 
j|pe|ingUebcpi Liegen der Svlben, das Zusammentreffen mebrerer Consonnnten beadi- 
.jjjy, dass nicht einer beliebigen Regel, sondern dem Gehör, Gefühl, dem Verstände 
gehorcht werde." Am iiirislen scheint sich das Höhmische zu anapästischen Ver- 
sen im sogenannten j Takt zu eignen, wie sie das Volk selbst in seinen Tän- 
zen und Ejindgesängen gebraucht. Ein grosser Vorzug der böhmischen Sprache ist 
.((le Frephjjjit In, -der Wertfolge. Vid beschäftigt den Verfasser die Bereicherung 
Jk^ der eigenen Ausbildung in allen Wiasensebafttn sind die (Inet- 

JnN.ff^t I^ereicheruDg : die alten halbvergessenen Sprachdenkmäler, die .den Schrift- 
stellern häufig unbekannte Sprache des Volkes, auch die Lektüre der nenein Sekrift- 
steller, bei der mau indess mit der grössten Torsicht zu Werke gehen müsse; end- 
Jich die übrigen slawischen Dialekte, vorzüglich der zunächst verwandte mährische 
, gmd slowakische. Hinsichtlich der üebersetzungen aus andern Sprachen können 
jlf jr def^yerfMMM Ansicht nicht theilen, werden dämm dieselben später näher be- 
nprcdwn. Die einleitende erste Abtheilung schliesst mit den Worten: „drei Stu- 
fen muss also unsere Literatur durchmachen: die Erkenntniss der Sprache, die ße- 
kanntschaft mit den Realien und die Gewandtheit des Geistes, die orginale Bearbei- 
tung. Zum ersten können ihr die allen Muster, zum zweiten das Lesen und (Je- 
berseUen vortrefflicher fremder Schriften, zum dritten die Zeit und ausgezeichnete 
;^alente der Zukunft rerhelfen." — Auf S. 80 beginnt die sweite Abtheilung Uber 
^;ir«4ewle9 KOnste überhaupt, S. 90 Uber dieselben im besendern, worin die ein- 

S fallen AblhldUtt^gco der schönen Künste besprochen und mit Beispielen belegt war- 
en. Diese zweite Abtheilung scliliesst sich dem Zwecke des Herrn Verfassers 
gemäss ziemlich genau an den Gang des in den böhmischen CMiinasien einoefiihrten 
Schulbuches an ; doch hat der Herr Verfasser manches geändert und vorzüglich eine 
.|p!Jieorie att%ettell^ welche freilieh die jeues Sebnlbndies bedentend fibertrifft Zu 
^ bedauern iat nur, dass in der neuen Bearbeitung nicht auch jene teehtisehen Ans- 
flrucke geändert wurden, die dem böhmischen Sprachgeist nicht selten ganz zuwider, 
reine üebersetzungen der lateinischen, griechischen und deutschen Wörter sind; so, 
um nur eines anzuführen, S. 31 Predstawowaui, VorstelluDf;- , predmet, objectniti 
und gar podn^t subjectum u. s. w. Trotz diesen kleinen Mängeln wird indess 
(las Weik auch in seiner neuen Gestalt der bShnischen Gymnasialjugend, für dfe 
ff TorsQglich berechnet ist, von ausserordentlidiem Nntsen sein und ihr das Vcir- 
ytändniss des gedaclilen Schulbuches ausserordenllich erleichtern, 
j \'ortrelTlich ist aber auch di r zweite, der praktische Tlu il , \\clclter auf fast 
650 S. eine AlJs^^ahl des Besten und Schönsten enthält, was die böhmische Lite- 
ratur der >keuzeil ptoducirt hat* In dieser Auswahl zeigt sich die ausserordent- 
liche Kenntniss des böhmischen Sdiriftlhuma bei dem edlen Hetm VerCuwer, der sein 
gwaGea L^n jener Lileratur geweiht, der in säner Jugend aie an frischem Leben 
«iferwedct, der in seinea reifen Manoeaalter ihr die kräftigste StOlie, eim Grund- 
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fkOa itn*lben gmrlMi ifi, md nn als intüget Oreii lait ji«illlldi Itttig^ 
Seele in jedem Paleeehlag eeiner Naiiun entzückten MerteM den Saanen keime« efeht, 
den er im Verein mit «o vielen edlen Männern ansgeetreut kat» 
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Ijlteratiirge(§iehlchte. 

1« Nikitenko'8 ruasischo Liieraturgeschichte* 

OnLimii Hcmopiti pyccKoy .^mncpamyjpCI: Versuch einer Geschidite der 
rassisdien Literatur von A. Nikllenko, Dr. der Pbilosopliie nnd Profvwor an ilrr 
Petersburger Universität. 1845. 1. Tlieil, Einlntung. Die Pclerebnrgcr mssisrlic 
Zeitung bringt ttber dieses wicliliiro Wwk fulgenden Üericht: Vor sanz kurzer Zeil 
erst lingen wir nn , uns mit dt-r V»i .sdiiclit« dir russischen Literatur als Wissen- 
schaft zu besch.üiijica und zu <lit'SL'iii Knil/wcckc Mnlerialt-n zu saunueln und 
kritisch zu sichten*, darum ist es auch nicht zu vciAvundern , dass bis diesen Au- 
genblick die Herstellung einer vollständigen systemstiecben Gesdiichfe dieser Litera- 
tur nickt xtt Stande gekommen ist. Am krmsten ist man an Nachrieblen über die 
Ütesle Periode derselben, da man bis diesen Augenblick nock nur trenig Materialien 
zusatnuii'n gebracht hat. Difseiben bestehen f\s{ mir aus Chroniken, Sagen, Volks- 
liedern und deni Heerzuge Igors. Auch halten wir nur geringe Nachrichten über 
die ersten Druckwerke. Der älteste Katalog, der nach Kahijdnwit's Meinung von 
Polikarpow su Bnde des 17* Jahrhunderts in der Moskwaer geisllicben finckdrak- 
kerei susammengi>ste}lt wurde und den Titeh „Die Titel der Biicher nnd wer sie 
verfasst" führt, int n;irli (!( a Verfassern geordnet, und ihuilt jedes Mal die erste Zeile 
oiiies jeden IJnches in Al»sc!irifl mit. S[i;Iler 1735 wiinl»* in lievai ein ..literari- 
sches üedenkburh der Sein itl.sleiler , die mit iliti n W erken die russische Staats- 
und Kirchengeschicht«' bereichert haben,' in laleinisciter Sprache gedruckt. Sehr 
beacbtnngswerlh uad niiislicb sind in dieier Hinsieht die bibliographiechen Arbeiten 
Sopikifw'e und KSppen'e. 1772 gab der in der Kulturgeschi^te Russlands sebr 
wichtige N<>\viko\v einen .. \'ersuch eiües historischen Levikon« der russischen 
Schriftsteller" heraus, lier bt i ;i|ler seiner Kiir/e doch eine .sdniliiltige Beachtung 
verdien), weil er eiiii.:e llir die Nrirlnvidl \viifiiii;e N.icbrielilen allein aufbewahit 
bat. In der Fnl^e erschien das Sclirifisteilerle.vikoii des .Vletropuliten E)w<^enij. 

B«M vullfr AncrkfnDlniss der Wichtigkeit der historischen Furscbung fingen die 
rueeiechen Gvlehrlen und Sebrli^slellpr an, steh mit allem Emst auf das kritische Stn> 
diiiiii der .ilieii Denkmäler der russischen l^ileratur zu verlegen. Die Forschungen 
Seblilzer's, Karaiiizin's, Kalajdowic's. Sdojew's nnd anderer, besonders aber die I.ei- 
sliingen der lKi4 gegiiindetiu .ii cheonraphischen Couiinission , w<»rfen vieles Licht 
auf die Geschichte der riissisclien Literatur. Von der letztern erwartet man init 
Ungeduld die langt* scbon vorbereitete lleiausgabe der Chronik Nestor's, die Münoern 
anvfriraiit ist, Wflrbi* ihr fpinres Li'ben den bistorifchen Forecbungm widmeten. 
Trotz liier dieser l'iiäii;:keit in drin Sludiuiu der alten russischen Denkmäler in 
der letzten Zeit ist die gelehrte liearbeitung der Literalurgescbicfale als Wissenschaft 
nur Kelir lanusaiii v<trwärts ucsrln itlen oder genauer gesagt, ganz vernachlässigt 
geidieben. Den erslen \eisurh eim i s\ slciiinliscben f Jteraturgeschichte machte Herr 
Gret in seiner 1822 erschienenen „kur/eu (jescliiclue der russischen Literatur" für 
die Jttg<tnd, w<>riii «aae tli*axi* wichtlg<*r N.iehriehten depoiirt (altein ein Ein- 
dringen in den Geist der Scbriftsleller su verschiedenen Zeilen freilich verminst) 
wird. Nach ihm ersoliienen mehrere IVhersichlen der Literaturgeschichte eben- 
falls mit der speckllen Absieht als Handbücher ßk- Lernende» Dabin gebSren dtt 
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Arbeiten Tiinajew's in seinem „linrzen Ciirsns 5er scliönen Lifeiafur" ftlr I^fädchen 
1832; Plaksins in soinem Handbuch der 1 Jlcmfurgtiscliiclite" 1633} Glagoljew's 
im 4. l'heii scinui .,tlii;üretisclu'n und pialvli&clieo Gruodzüge der Literatur " 1^34; 
Georg ievrski't in dem 4. Tfacil« seines Haodbudies am Erlennog 4er mstisi^eii 
Uteiatnr" 1836. 

In Russiand ging man bisher, ja gebt nucli gogcnwä'iiig- von dein Grundsatze 
ans, dfr Schiilpr müsse zuerst dio Rhetorik beigebracht erhalten, und dann könne 
man ihnr zur Vollcniiiiiiu der Bildung seines Geisles und Herzens auch einig«' Be- 
griffe über die Lileralurgeschichte geben. Auf diese AVeise hat die Lileralurgcschichtc 
als systematifche Wissenscbafit eiaen gerade uiugekefartcn Gang, als ii« iln bStte 
nelimen sollen; sie ersebien suent in den Sdinl- und LehrbUdiern , statt dass sie 
xuersf TOD den Gelehrten erforscht und durchgearbeitet, und dann in die Schulbu* 
eher verpflanzt worden sein sofite. Ohne die Geschichte der Literatur zu kennen, 
fing man an, ohne weiteres sie andern zu lehren, und lernte sie bei dieser guten 
Gelegenheit selbst. 

Die Tctiodhe einer pragmatiscben Bearbeitung dieses Gegenstandes bescbranken 
sieb avf die „Gesebiehie der allen nissiseben Literatni** vom Universitätsprofessor 

Maksimnwi? in Kiew 1S39; und die beiden in den Annalen der Moskwaer Univer- 
sität 1^34 gedruckten >'oilesungen von Pawvdow, welche übrigens ungemein wich- 
tig sind, wegen des ithern iis zuverlässigen Urtheils des Verfassers und seiner kla- 
ren Einsicht in den Gegenstand. — Um diese Armuth überhaupt zu erklären, 
darf man indess auch nicht rergessen, dass eine russische Literaturgeschichte viel 
scbirerer su schreiben ist, als roancbe andre. Einerseits die Armntb an bistoriseben 
Material für die beiden ersten Perioden bis zur Tataren- Dnteqocbung nnd Peter 
dem Grossen, die Schwierigkeit sie zu sammeln, ihr Zerstreutsein in rerschiedenen Sam- 
melwerken und ?|iäter in |m i iodischen Zeilsciiriften — alles das erschwert das Stu- 
dium der russischen Literahirijesciiithle ungemein. Anderseits ist es aber auch 
nicht leicht, den rechten Gesichtspunkt zu linden, von welchem aus man die ganze 
Ycrgangenbeit Rnsslands in ein Ganzes, in eine ivohigeordnete Einheit der Idee 
bringen, und, was noch vielmehr, den Cbarakter nnd das yerhällnlss der Literatur» 
Produkte zum Leben der Nation bestimmen könnte. Die Wahl eines solchen Ge- 
sichtspunktes aber ist in der Well der Ideen wenigstens eben so wichtig, wie in 
der politischen, wenn nicht noch wichtiger. — Der Ltberblick über die geistige 
Thätigkeit einer ganzen Nation ist um so scliwieriger, je schwerer der wahre K^rn 
und Sinn dieser Thätigkeit aufzufassen ist. Diese ThStigkeit, susammengesetst 
aus den so rersebiedenarligen Elementen des Cbaraklers, des Geistes und des Schick- 
sals der 'Nation, und das Grosse niclit minder umfassend als das Kleinste, lässt 
sich so schwer geistig fesseln, und erfurdrrt den tiefsten Scharfsinn und die feinste 
Analyse. So lange wir die innere Ikdeulnng der verschiedenen Ereignisse im gei- 
stigen Leben einer Nation nicht zu erklären vermögen, so lange wir den Fokus 
nicht entdecken, von welchem aus jene Ereignisse insgesammt als Licbtstrablen sieb 
ausbreiten nach allen Seifen: so lang« mSben vir uns mit Hypothesen und Ein- 
zelheiten ab, ohne den ganzen Stoff zu öeherrschen. Mit einem Worte, der Erfolg 
jeder Arbeit hangt von der Ansit!it über denselben ab; diese Ansicht aber niuss 
nicht nur die Folge der gründluli«'n Kennlniss der Fakta, sondern auch jener ver- 
lässigen geistigen Auß'assung sein, die nur Wenigen gegeben ist. Darum ist dieser 
tiare Blidc In den Gegenstand, der das wahre Wesen desselben in seiner ganzen 
Einfachheit aufdeckt, in allen Dingen sehr selten; am seltensten in der Literatur. 

In Russland steht die Sache aber noch viel ärger. Hier hat sich ja nicht 
einmal die Ansicht tlher die Hedentiing der nalionaiin Literatur vollständig conren- 
trirt und festgestellt. Die Eineu sehen in der russischen Literatur benits in der 
Periode ihres höchsten Alters grosse literarische Erscheinungen; in den heidnischen 
Sagen nnd den Tanz- und GeseUschaftsiiedem finden sie grosse Epopöen und sa- 
gen, da sie fiiktiscbe Beweise bielKr nicht anftihren künnen, es habe bltobst" 
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wnhmclieinlicli schon zu jener Zeit Leute gegeben, welche die heidnischen 
Sagen mit den Blumen der Poesie auszuschmücken Avussten ; in den Spiichwörtern 
fmilen sie Entscheidungen der iiöchsten philosophischen Fragen und einen rolistän* 
•Ilgen Gesetzcndu.v. Naliirlicli ist es, dass sie bei dieser Anschauung der Dinge 
behaupten, bereits im Jahr 1050 seien eine Menge von gelehrten Werken für dm 
(iebrauch der Nation übersetzt worden, ja im Jahre 922 habe sogar in Nowgorod 
eine Schule ftlr 300 Kinder bestanden, und der Knkel des Swjatoslaw habe eine 
reiche Bibliothek gehabt. Dieselben Männer glauben in ihrer Gutmülhigkeit , im 
11. Jahrhundert habe die Aufklärung selbst unter die Frauen sich ausgebreitet, 
weil man in den Klöstern Mädchen erzog und sie in Gesang und verschiedenen Ge> 
werben unterriclitete , und wollen uns Glauben machen, schon damals habe man 
Kinheit der Ideen, der Gesetze, der politischen Verfassung ausgebreitet, Wissenschaf- 
ten, Künste und Aufklärung geliebt, welche letztere von den Bojaren aus unter dem ge- 
meinen Volke Wiederliall fand. Mit einem Worte wollte man diesen Leuten glau- 
ben, so hätte damals Russland schon seine Villemains und Schlegels haben können. 
(Diese Uehertreibungen werden wohl nur von Wenigen, vielleicht in dieser Weise 
von Niemandem behauptet worden sein.) — Im geraden Gegensatz gegen diese 
Ansichten von der hohen Bildung in Altrussland giebt es wieder Männer, für wel- 
che die ganze russische Literatur auch uicht das geringste Beachtenswerihe darbie* 
tct. Armselig, nichtig wie eine Lapalie, blos eine reine Nachahmung , verdient sie 
mit Ausnahme etwa zweier oder dreier neuerer Schriftsteller gar nicht studirt zu 
werden; die russische Literatur ist in ihren Augen wie ein chinesisches Gärtchen 
mit Miniaturgängelclien, künstlichen Blümchen, statt des Grases und Unkrautes über- 
zogen mit grünem Sammt. Mit Bedauern und Lächeln blicken sie auf diejenigen 
herab, die sich mit diesem Spielzeug, das man russische Literatur nennt, wie mit 
einer ernsthaften Arbeit beschäftigen. Diese Leute vergessen ganz und gar den 
Ehrenplatz und die ganze Bedeutung Russlands im Kreise der europäischen Reiche 
— eine Bedeutung, welche die Nation nicht umsonst, noch für ihre physischen 
Kräfte allein erhalten hat ; eine Bedeutung , welche nicht das Werk des Zufalls 
oder des Glücks ist, denn das Zufällige entfaltet sich uicht allmälilig, Schritt für 
Schritt, und die Gaben des Glücks sind vorübergehend: — nein, diese Bedeutung 
ist das gerade, unmittelbare, logische Resultat der Entwickelung der inneren Kräfte 
der Nation, einer naturgemässen und vernünftigen Entwickelung. So unbedeutend 
auch die Erfolge im Bereiche der Entfaltung der Idee erscheinen mögen , so steht 
es 'doch fest, dass diese Entfaltung ihrer Vollendung entgegen geht; sie ist ein un- 
leugbares Faktum. Die russisclio Nation hat bereits durch ihre geistigen Arbeiten 
ein Recht auf die Berücksichtigung Europas, denn sie kann in der Literatur, den 
Wissenschaften und den schönen Künsten einige ehrenvolle Namen nennen, deren 
Erscheinung ein historisches Faktum, nicht ein Traum der patriotischen Eitelkeit; 
denn die Schöpfungen eines Karamzin, Derzawin, Krylow, Puschkin, das Observa- 
torium von Pulkowa, die Galvanoplastik, die Memoiren von Ostrogradski , die Ana- 
tomie von Pirogow , der letzte Tag von Pompei , die Musik von Glinka — alles 
das sind wahre und wirkliche Verdienste der russischen Nation, welche der Auf- 
merksamkeit Europas werth sind. 

Doch lasst uns sehen, wie der Verfasser des obstehenden Buches die Bedeu- 
tung der russischen Literatur und ihre Geschichte auITasst. In der bis jetzt her* 
ausgegebenen Einleitung, stellt er seine Anschauungsweise der Literatur überhaupt 
und der russischen insbesondere, seine Ansichten von der Lehrmethode und den 
Uuellen der Literatur dar. Zum ersten Mal erscheint hier nach den oben erwähn- 
ten allgemeinen Uebersichten eine durchaus wichtige gelehrte Arbeit Uber dieselbe. 
Der Verfasser gehört, wie man sieht, durchaus zu keiner literarischen Partei, selbst- 
ständig blickt er auf seinen Gegenstand; er hat keine Vorurtheile, keine Lieblings« 
ideen, noch den Wunsch, solche überall zu entdecken ; darum sind «eine Ansichten 
unparteiisch und treu — eine unschätzbare Eigenschaft jedes Historikers, vorzüg- 
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lieh eine« Beurtlieilers literarisclier Produlcle. In der Lileralur sieht er die gei«lioe 
Thäligkeit der Nation , den Maassslab der Kniwickelung des gesellschaftliclien Le- 
lms: „durch sie, sagt er, wird die Stufe der lebendigen, warmen Theilnaliuie be- 
stimmt , welche die Gesellschaft (die Nation) an den grossen Fragen nimmt , von 
welchen die Construction der moralischen Ordnung der Dinge abhängt. Sie ent- 
scheidet zwar nicht diese Fragen , allein sie legt dieselben im Namen der Vernunft 
und des Lebens vor, und sichert ihre Entscheidung. Die Furlscbri(te und die 
Kichtung der Literatur sind der Maassstab der Fortschritte und der Richtung des 
staatsbürgerlichen Sinnes, der Maassstab fiir die Entfernung der Nation vom Uar- 
barenthum." Darum kann auch die Literatur ni«cht getrennt von dem Leben d«'r 
Nation und der Religion bestehen. Hier handelt es sich nicht um die Wichtigkeit 
der literarischen Produkte als Erscheinungen des Schönen allein, nicht um die künst- 
lerischen Erfolge an sich, sondern darum', auf welche Welse in der Sprache 
der Nation , deren Selbststäcdigkeil, deren Bedeutung in der Menschheit, deren 
stige Thäligkeil, deren Leiden, Freuden und Hoffnungen sich darstellen. 

Fasst man die Literatur in einer so weilen und tiefen Bedeutung, dann niuss 
man von ihr die Entscheidung- der wichli"sten Fragen der nationalen Cultur er- 
M'arten. Sie darf nns dann nicht einzig nnd allein Bücher -Kataloge und Verzeich- 
nisse von Schriftstellern und ihrer Werke liefern, sondern muss die pragmatischen 
Resultate des geistigen Lebens der ganzen Nation uns entfalten. „In der That, 
wozu dient uns die Kenntniss, sagt der Verfasser, dass bei uns zu der und der 
Zeit diese und diese Werke geschrieben, dass wir Schriftsteller gehabt, die sich in 
diesem und diesem Zweige der Literatur ausgezeichnet haben u. s. w. — wenn 
wir in allen dem nicht sehen , welche Bedeutung solche Erscheinungen und Perso- 
nen in dem geistigen Leben der Nation gehabt, und welche allgemeine Idee sie 
entwickelt habend Die Wahrheit eines Faktums ist nur der Körper, die Materie der 
AVahrheit; die Seele, das Leben giebt ihr erst die Wahrheit der Idee." Darum 
sucht der Verfasser in der Geschichte der Literatur „Fakta und den Sinn der 
Fakta," ohne welchen das Faktum selbst nicht vollständig ist. Bei der Aufsu- 
chung dieses Sinnes der Fakla hebt die Literaturgeschichte bisweilen irgend eine 
Sage oder ein einfaches Lied, welche und welches io der lebendigen Sprache 
des Volkes abgefasst ist und den moralischen Zustand desselben in einem Zeit- 
niomente klar ausdrückt oder selbst nur leise andeutet , Loch hervor, während sie 
von ganzen Folianten schweigt, welche in der Sprache der Bücherscholaslik geschrie- 
ben, ohne alle Beziehung stehen zu den Fordet ungen der Zeit und der Richti^g 
des Nationalgeistes. „Welche unermessliche Arbeit steht also derselben bevor. 
Mit Furcht und Zittern tritt sie zu dem tief verborgenen Heiligthum der Mensch- 
heit, zu den Geheimnissen ihrer Grösse und Bedeutung, zu der Quelle ihrer man- 
nichfaltigen Thätigkcilen, von welcher die unversiegbaren Wellen der moralischen 
Zustände ausstiömen. Sie pflanzt ihre Blätter gerade dort auf, wo die Menschheit 
seit Jahrtausenden kämpft und sich abmattet, sich erhebt und wieder herabsinkt - 
gerade zu an der Wurzel des Baums der Erkenntniss. Hier ist alles Geheininiss 
und Unendlichkeit. Ihr seit umringt von unsichtbaren Krät'ten , die ihr erforschen^ 
und abmalen sollt; von allen Seiten seit ihr umströmt von ihren Einflüssen, deren 
Macht Jahrhunderte und Geschlechter mit sich fortreissf, während ihr Saame unver- 
ii.uthet in dem dunklen Winkel irgend einer unbebannten Propaganda oder Schule 
ausgestreut wird. Man fühlt diese Macht, man segnet oder verflucht sie; sie hat 
eine Reibe von Tliätigkeiten henorgerufen. Man will ihr in das Antlitz sehen, das 
so viele Siege giebt demjenigen, der sie beherrscht; aber Niemand erblickt sie, denB'!|, 
ihre Person ist nicht da; sie ist etwas L'nertaslbares , wie die Luft des Athemzugs, 
Avie der schwache Seufzer eines Mädchenlieizens, wenn es zum ersten Mal den'^ 
AVunsch fiililt zu lieben; es ist dies eine Idee ohne Wesenheit, ohne Namen , allein 
voller Thränen, Entzücken, Qualen, Seligkeit und Ruhm. Und doch muss der Li«"' 
terarhistoriker, sie die unerfassbare auffassen, sie die wesen* oder körperlose mit 
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scharfen Zügen auf seine Blälter zeichnen; und sie ist nicht einmal eine einzig», 
und jj'dc wirkt auf andre Weise. Die eine sucht das Herz, die andre will lieber 
von dem Verstände die Flüchte der L'eherredung ürnten. Ja das reirht nicht ein- 
mal hin. Die Menschhiit säet ihre Idve überall aus; aber die Fnicht dieses Saa- 
mens ihrerseits h'augt wieder vun dem Boden ab, dem er anvertraut wird. Lfid die- 
ser Hoden? Kr ist sehr zusammengesetzt, er ist gedüngt mit dem Schweise, deui 
Rlule und di n Thränen der Menschen. Dieser Huden sind die Leidenschaften, die 
Sitten der Menschen, die ermattenden, versclirum|ifenden , verfaulenden und vom 
Neuen wieder aufblühenden Schösslinge und Anläufe der socialen und politischea 
Hinrichtungen; dieser Hoden endlich ist auch der wirkliche Hoden in wörtlicher 
Hedeutun*; d. i. die Krde , der Sand, der Moorgrund, auf welchem der .Mensch 
lebt, aus denen er seine Nahrung zieht, und in welche er seine Knochen einst hin- 
einlegt. Dazu setzt noch das, womit ihm bald Freude bald Kummer schalTt die hell- 
strahlende und die verdunkelte Sonne, die Luft mit ihren Hliithenaromen , mit ihren 
Orkanen und Stürujen, — alles was fliesst, was in unsre Adern, in unser Hlut, in 
unser Gehirn vindringt, und was auf unsern Charakter und unsre Seele einen un- 
vertilgbaren Stempel aufdrückt. — Alles das muss die Geschichte der Literatur um- 
fassen, aufdecken, bililiich darstellen, und alles das zu dem Kndzuecke, um in ei- 
nem einzigen grossen Gemälde vor unsre Augen zu stellen das schöne Traumbild, 
welches unsre Phantasie über diese unharmonische Mischung der Dinge träumt, den 
entzückenden Schwung der Idee, die bescheidene Wahrheit, die Üeberzeugung der 
iS'ation — alles das zu dem einzigen Endzwecke, die Vergangenheit derselben zu 
reiten für ihre Zukunft." 

Solche Worte cliarakteri.siren hinlänglich die AufTassungsweise des Verfassers. 
In den folgenlen Lieferungen seines Werkes werden wir sehen, in w<'lclier Maasse 
Seine AusHihrung diesen Grundsätzen entspricht; für jetzt danken wir ihm dafür, 
dass er zuerst anfing, von so piiilosopiiiscliem .Stanil[Minkle aus die Geschichte sei- 
ner vaterländischen Cultur zu bearbeiten. Ihm liegt die ehrenvolle Arbeit vor, 
i-iiiü neue Halm zu hreclien. Doch ist auch schon in der Einleitung eine herrliche 
Probe seiner diirclidringenden, treffenden Anschauungsweise, seiner scharfen, logischen 
.Aiial.vse, die in den verschiedenartigen historischen Ereignissen eine einzige Grund- 
idee aiifsuciit, einen dvnamisclien .Anfang, und auch die verwickeltsten Vorfälle mit 
grosser Kunst in ihre einfachen Kiemente zerlegt. Namentlich gilt dies von dem 
Capitet über die Idee und Heileutiing der russischen Literatur ; nach einem flüchti- 
gi'i^HÜck auf den historischen Kntwickelungsgang der Bildung in Russland leitet 
der \'erfass»'r mit Im wiiiidernswürdiger (lenauiglieit und Kinfaihheit aus dem Zu- 
stande der damaligen Gesellschaft selbst die unumgängliche Nuthwendigkeit dei gros- 
sen Reform Peters hervor, und beweist, dass diese K form zur Rettung Ritsslands 
gerade so schnell un:l gewaltsam vollendet werden miisste, wie es geschehen, da 
es sich uui das Sein oder Nichtsein Russlands gehandelt hätte. Dieses Capitfl 
ist voll neuer Wahrheilen, und beweist das tiefe Studium des Verfassers Uber jene 
Kpoclie. Wir bedauern wef;en Kürze den Lesern dt-s Verfassers Ansichten nicht 
inittheilen zu können über die ursprüngliche Cultur Russlands, welche noch keinen 
„festen Ziiipunkt und keine bestimmte Richtung" hatte, Uber die schreckliche Ta- 
tarenepoche, in welcher die russische Nation lernte zu dulden, und vor dem Schreck- 
lichen nicht zu erschrecken, über die hierauf auftretende „nüchtern magere und ärm- 
liche Wissenschaft," welche ihre Zeilgenossen durch ihre l'ngescli lachtheit und den 
Manuel an F. eben abschreckte, über die ^'erdelbniss der reichen Natiotiaisprache, 
an deren Steile eine wilde Hüchersprache eindrang, über die denkwürdige Gestalt 
Nikons und endlich ülier die blutdürstigen Slrjelcen. In diesem lebendigen Pano- 
rama des alten Zustandi'S Russlands sieht man klar, wie bis auf Peler den Grossen 
alte politischen und geistigen Beziehungen sich verschlingen und gegenseitig hem- 
men, wie alle Springfedern des Staatsmechanismus erschlaffen und verrosten (wi« 
• rtliüiulich diese Ansichten des achtenswertlien Herrn Recensenten und des Ver> 
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fnss«rs jener Sclnift sind, zi igt unser Arlikel über die Regierung des Caren Micliael, 
Jalubüclier ilefl 7 in jeder Zeile). In der Tli.it, ]m solchem Zustande Russlands 
Itlieb die ('in/i<;e ReUunp darin, dei eiiropäiüclit-n Hiidiini* sich in die Arme zu wer- 
fen und durch Zusatz der üi^enell Nalioualiiät , sich einen selbstslitndigen Weg zu 
bahnen zu alU'n Forlschrilten , deren der National;^eist fähig ist." Nach dem er 
die Nolhw endigkeil der Reform so dargelegt, fährt der Verfasser fort: „Man sagt, 
Peler der Grosse habe uusre Nationalität geschwächt. Welche Verleumdung gegen 
ihn und Riissland! Was für eine Nationaliläl ^väre das, welche der Wille eines 
einzigen Manues in dem Verkauf f^int s einzi:>en Vicrtcljahrhunderts mit seinen Einrichtun- 
gen schwächen kiitinle^ liestand sie vielleicht in der Fesselung des (icistcs, in der Unwis- 
senheit, die sich allen Furtschritten der Wissenschaft, der Kunst und der Staatsverfassung 
fern hielt, in den rohen asiatischen (jewohnhcilen, in der Verwilderung der Sitten , mit 
welcher Peter der (jrosse einen so ruhmvollen und siegreichen Kampf führte ^ Nein, das war 
nicht unsere Nationalität, das war die Verderbniss derselben. Das, was die ewige We- 
senheit und lliiligkiit der Nationalität ausmacht, unser Ueist , unser Herz — sie 
konnten uiuimermehr aus eigenem Hus«>n jene Schlangen erzeugen , welche die Le- 
benssäfte uns^^er Nation aus der innersten Wurzel, die llolfnuiig einer schönen 
Hliithe und Frucht aussaugten. Sie waren die Kinder und Ziiglin<;u einer bittera 
Knechtschaft, diu uns in jenen traurigen Tagen Uberrumpelle, als wir noch jung 
und unerfahren nicht gelernt hatten, unsere eigenen Kräfte zu benützen und zu be- 
heirscheu. Uns von den bösen Ueberresten dieser Knechtschaft zu befreien, uns 
zurückzuführen in die Arme der Wissenschaft, der Kunst und aller ihrer unermess- 
lichen Folgen, uns Kurupa, der Menschheil, uns selbst wieder zu schenken — das 
hiess, unsre Nationalität \\ieder aufzurichten. Mögen unsre Lippen den Namen Pe- 
ters des Grosseu nicht anders nennen, als mit heisser Liebe, mit betender Ehr- 
furcht : er ist der wahre Wiederliersteller unsrer Nationalität." (Der Dank, den 
Russland P<iler dem Crossen schuldet, ist gross, und schön sind solche begeisterte 
W'orte iu dem Munde eines Patrioten ; allein in diesem Punkte können wir ihnen 
trotz dem nicht beistimmen. Wir berufen uns wiederholt auf unseren früheren Ar- 
tikel und setzen nur noch hinzu, dass Peter der Grosse weit entfernt war, Russ- 
lands „Geist zu entfesseln, " von den „Ueberresten der Knechtschaft es zu befreien,'' 
er konnte das seiner ganzen geistigen Reschaifenheit nacli nicht; nein, im Gegen- 
iheil, er war es, der die „Knechtschaft," die er in den westlichen Ländern kennen 
gelernt, zum Gesetze erhob, eben jene Kuechtschafi, gegen welche die jetzige 
russische Regierung mit so ausserordentlichem Aufwand von Kräften arbeitet, ohne 
ihre in einem Jahrhuudert zu furchtbarer Kraft emporgewachsene Macht brechen 
zu können). 

Nachdem der Verfasser von diesem Gesichtspunkte aus das Werk Peters be- 
urtheilt, geht er, ohne sich „einer nichtigen Phantasie über das zukünftige Schick- 
sal RusslanJs hinzugeben, das nicht innerhalb der Gränzen unserer Krkenntniss 
liegt, eben weil es zuküuitig ist," zu der Gegenwart über und sagt : „Unsere Ge- 
genwart ist vielleicht reicher an Bedürfnissen, die eine beständige Anstrengung des 
Geistes fordern, als die Gegenwart anderer Staaten; unsere Gegenwart hat ihren 
eigenen Charakter, den man durch keine historischen Gemeinplätze erklären kann; 
gerade durch ihre Aussergewöhnlichkeit passt sie nicht unter die gewöhnlichen Ka- 
tegorien und Formen. Wir sind ein neues Volk in der Geschichte der allgemei- 
nen Geistesthätigkeit — eine eben so einfache als für uns wichtige Wahrheit. 
Wir dürfen nichts hinausschieben , sondern sogleich anfangen ; unser Reichthum be- 
steht nicht in der Nachahmung, sondern in selbstständiger, vernünftiger Thäligkeit, 
KU welcher uns der Himmel reichlich mit Fähigkeilen ausgestattet hat. In diesen 
lierrlichen Fähigkeiten liegt unsere feste Stütze, ruhen unsr« kostbarsten Hoffnun- 
gen auf dem Gebiete des Wissens und der Kunst. Alle patriotischen Ideeologen 
müssen verstummen vor den wirklichen patriotischen Interessen, die man mit zwei 
Worten ausdrücken kann : „Wissenschaft und Arbeil" (sehr gut !) 
fiUw. Jahrb. III. 38 
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Am Sclilusse seines Bnclies tlieilt der Verfasser die nissisclie Gcscliicble in 
drei Perioden, die Tortatarisciie, ausgezeicboel „durch selbstständige schüpferiscl»« 
Thätigkeit, welche die GruodeleineDte UDsrer Nalioaalitit hcrausarbeiletn und nach 
4er Bildung einet Staates strebte;*' iw tatarische bis Peler den Grossen, in wd* 
cber ,,die Bihebitsg der Nationalidee durch das schwere Ge^tl it k des talarischen 
Joches «Mifjgelialten ^virlI," bis sich dieselbe in der zweiten Miiiflt* des 17. Jahr- 
hunderts wieder anfangt zu zeigen , allein ohne niHiklirlien Krfulg für den Staat 
und das Volksleben; endlich die Periode seit Peter dein tiro&sen, die Zeit der Eilt* 
wick«)uDg der moralischen Kräfte Russlands. 

Nach dieser Btstimoimg des Standpnktcs, auf welchem der Ver&sssr ttdit, 
MÜlea wir aodi von seiner Dant^llnngsweise reden; atbin di« in ii gelheilten Stel* 
len genügen dieselbe zu charakterisiren ; es sei nur noch bemerkt , dass bisher in 
Riissland noch kein gelehrtes Buch in so hinreissender Sprache geschrieben wurd«; 
voll von Adel und Knergie, zeigt sie einen festen enUchiedenen Creist, roll inniger 
Ueberzeugung von der Wahrheit seiner liefen Ideen. 

(Ans russisdien Quellen) J. B, 

2. IHe neueste LtmeiixiBt^Weniitche lAiemiur» 

Wir hnbpn S. 213 das Zerfallen «nsrer neuen Literaturrichtun^ in ihre bei- 
den alten Theile berichtet. Von da an bestekl die Trennung also wieder in Toller 
Glorie. Schon in den ersten Tagen des Juli 1842 erschien unter dem Titel: „Tyd2efiska 
Nmvisa aby sserske Poweszje sa homych £niieihnow, wUchentliehe Neuigkeit (sie!) 
oder serbische BnShiungen fiir die Oberlausitzer." Pomat , Druck, Papier nnd das 
ganze Aeusscre war der JutniSka gleich und wurde von der Verlagshandlung natOr- 
lich sofort an die Abnehmer dinsrr Ji-tzten versandt. Da aucli der rnterzeichnete 
keine öfFenlliche Erklärung hierüber abgab (er besorcfe. in seiner dama!i2:en Stiiu- 
iiiung durch eine Erklärung einen vollständigen Bruch herbeizufuhren , der der Na« 
tionalsadie jedenfkUs mehr geschadet hitte), so konnte natSrÜdi NicHMUid andern 
annehni«n, als die Nowina sei die Fortsetzung der JstnKka. Erst als der Untci^ 
sdeknete das erste Heft seiner neuen JutniSka herausgab, ersah man so siemlich» 
was geschehen ; allein dies gescliali natürlich erst ein Paar Monate im zweiten 
Halbjahr, da der Unterzeiclineti' tl;is volle Aufgeben seiner Zeitschrift, von Seiten 
ihres bisherigen Verlegers, erst zugleich mit aer ersten Nummer der Nowina erhielt 
lind seine dftwaligen Unständ« dl« sofortige Heransgnbn der ncnca JukniA» nickt 
müglfoh machten. Eist nach dem er also mit vielen Sorgen «nd IfGhen Bnehdmk* 
ker und Papier auf seine Kosten herbeigeschalTt , erschien das erste und mehrere 
Wochen darauf das zweite Heft, jedes zu 2 Bogen in 8. Die Orthographie hierin 
ist bereits so, wie sie der Unterzeichiu le fiir die Zukunft eingeführt wissen möchte, 
mit Ausnahme der Bezeichnung der weichen Consonanten. Die Buchstaben e, C, (i^ 
t, 7, I, B «nd s sind hier in der allgemein slawisckcn Bedenliiog gebraucht; eben 
so ist nncii EtnrerstSndnins mit Schmaler e, statt des frofeslantischen je diirdman 
ugMionmien, Dagegen ist das Weiche bei den Consonanten b, p, m, n, ond 
w um der Uebereinstimmung mit Schmaler willen , Uberall durch j angezeigt, ob- 
gleich die Einfachheit, die Ansloiiie und Consequenz, sowie der gTammattsche Ban 
der Sprache, die Bezeichung mit den Accenten fordern. Eine kurze Dars'ellung 
dieser Orthographie stand auf S. 8, nachdem in der Einleitung eine kräftige und 
entschiedene Andentnng der oben besprod^en yorfRlle gegeben, di« 6i€ndnng des 
nenen Unternehmens in der vorigen Gestalt verlheidigt, und vonüglich die Ldwer 
und Geistlichen aufgefordert wurden, an dem Unternehmen sich zu hethcilfgen, iü 
dasselbe fiir sie vorziiglioh berechnet sei. Von ihnen hoffte der Ifpranspeher einifre 
Ausdauer und Theilnahme, besomieis da sein Unternehmen auch Dinge berührte, 
welche denselben bei ihrer Stellung ztm Volke gewöhnlich viele Schwierigkeit be> 
idten. So a. B, in erstsn Helle ej ü. J U iMj gB ^ »ttet «e ElcMli AiMh- 
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mttk,' MdU dir Hertntgeber kalte ekb furcbterlich geirrt. Schon nach dem 
mitel Hefte »eigte et tich, wie gross die Tlieilnabme fiir die Sache war. Nun 
BBch fait drei Jahren können wir iinsern Losern die jedenfalls überraschende Ver- 
Sicherung geben, dass im ganzen 30, sage sechs und dreissig Excmpla» Ttlluilft 
wurden Es diene dieses grosse lletullat zugleich dleo deaeii dl Aalwert, wdebe 
den Lnlerreichnete« oftwUcfc und priveli« betchttldigteii. datt er bei allem Eifer 
ffir dM übrige Slawenlbiiai, seine eigene Nation gänsUch Temachlassige. Die Lehi^ 
die er auf diese Art erhalten, hat ihn allerdings einigermassen abgeschreckt. 

Während dess «cigte sich bei der Nowina, wie wir oben gesagt, ein viel bct- 
■erer Erfolg. Die eiste Nr. brachte eine Anrede an das Volk, worin die Nolh- 
wendigkeit einer Zeitschrift dargethan und der BDtteliInti bekaent gemadit word^ 
eine «olche Torzulegen (datt dabei ?on einer frifber ertchienenen Zeitschrift aw* 
«Üsbt die geringste Red» war, war jswar aulTallead, aber leieht erklärlich; das ganze 
Menekneil ward wie ein neues, wie eine eigene Tdeß angekündigt). Am wichtig- 
sten darin war die Erklärung des Redakteurs: er werde die Blulhe der Bautiner 
Sprachweise der evangelischen Serben auf die sonstige und gewohnte Schreib- und 
Druckweise, wie sie in der evangelischen Bibel, dem Oetaogbndie u. t. w. riofc 
&nde, tu erhalten und in m«gü«hw Spiaehieiaheir und VertÄBdhdikeit so hdea 
lad amnibieUien traditeii.«' Di«se Erklärung enthielt fogende Geateqiinura: 
1> mehi die Sawwhweite welche alle Dialekte in sich vereint und von allem da« 
Beste in sich aufnimmt, als Gcsammtheit und Resultat aller zusammen, sondern 
die Eieenthümlichkeiten eines Lokaldialekts sollen auch für die Zukunft zur Schrift- 
tprache erhoben werden; 2) die katholischen Serben werden TW «»«TWliiAii« 
sogleich von allem Aniang an ausgescWettwi. denn meht biet der Spxwsiidialeirt, 
soadern auch dl» -Oithographia wie- der Inhalt ist rein auf den protetUat.schen 
Theil det Velket berechnet. Ja gerade dadurch , dass diese Erklärung an die 
Seitze det nnte» Üalemehmens gestellt, dass überdies auch nicht cm einziges 
Wort der Aufforderunü, ja auch nicht die geringste Aufmerksamkeit auf den kalhohschcn 
Theil verwendet wird, wird das ganze Unternehmen im vor hiBtill auf dw Sate 
der einen Partei hingestellt. Und dieeen Charakter hat die Zeiteehriftaneh bit die- 
sen AugeBbtiefc beibebalteB. Aber telbtl: daran war der Trennung noch «»cht ge- 
BOrt weh immer, telbat in dieser Gestalt fand die Nowioa unter den fi.r die Na- 
tieoalsaehe weit eiftiserem Katholiken einige Abnehmer. Als nun im Verlaufe 
diMft Jahres die neue religiöse Bewegung in der sdilesisch-kalholischen Kirche be- 
m und bald eine immer kräftigere Gestalt annahm, da mhrte dat- wKeilvoll« 
OeTchick einen für die Nalionalsacha begeirtertea Ifaii. daw, in «'J»^ 
Volk für den weitotten Krde berechneten ZeiUchrift die neu-katholitcba Sache 
aar dM Weite bot Sprache zu briigen, welche den mit frommer Treue an seinen 
«aiea-Olaaben hängeadea Katholiken unbedingt absloRsen musste. Uns liegen Nach- 
Hebten von Katholiken vor, welche sich biüer beklagen über die fast ganz unge- 
schminkte Verachtung, die man gegen ihren Glauben in der Nowina offenbart; na* 
andere Nachrichten beztäUgen bereits, datt die Zdttdmft aaa aater den Kadudi- 
ken fast gar keintiAMimer hat. Dies iet dat Remiltat, welches der wahre Fiwad 
triaer NÄ#« gegeiw»tig wrliegea hat« wir tiad durch dasselbe an Hoffnungen 
Snaer geworden, als wir je frOher warai| dena wir haben die Erfahrung gemacht 
dass auch mit Opfern eine Vereinigung unter uns nicht erkauft werden kann. ^ üb 
die Nowina ihren Charakter ändern, ob sie endlich anfangen wird, nai^dem maaig 
zum Ziele führenden Mittel einer aligemeineren Bi^rtnag tich an weadea^ ob «6 
über si.h vermögen wird, voa der Aawmtenheit der kaiholiacheB Seibea aach aarNo. 
tla Ott aehmea: dat müatea wir der Zukonft überlassen. Bitjdnt haben w wenig 
Htfiaaag data, da gegen den Schluss det drittea Jahigangt dieter ZeiUchnft im- 
mer aodi keine Anstalten getroffen werden. . . \^. 
Von dem Redakteur der Nowir.a Herrn Pastor Seiler erschien in dcmteiaw 

Jahre 1043 eine Sammiung von 43 kurzen Liedern aad GcaSagea ßr die wen«- 

oce 
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•eben Schulen , nvbst 22 kleinen Versen zam Auswendigiernea für die ersten Kin- 
der. Die Sammlung fiibrt den Titel: Krotke Kbvrlaschjt* a Spjewaacika sa sserske 
Scbolje. Di« IcHleB 14 Gedielite ti«d sagleleh mit Notea. Bin Thdl davoa iit 
VOB Herr Seiler selber; andere vom seligen Paitor Llhenski, wieder andere vom 
Pkstor Laboda vad rom Scbullehrer Horm Kallmann. Die Spraclie in diesen Lie- 
dern ist indessen selten rein von Germanismen : ko findet sieb z. ß. der unaussteh- 
liche Gpbrasch des Artikels gar oft. Wir fühlten an, S. 22: A kak do bnitiji 
Kaja Puci budie namkany; anstatt Kak so namka oder Kak nanikatuy; denn das 
FattnuB fft hier nicht gmneiit Das Wort SwukHwotd bedcsdet «icht Ovlthrigkeit, 
■•■dtra AngttwShnttBg', pycha newinosde widerspricht sich wohl «liras* S. 24 
düffta öe2a wodnila mhl ron Niemandem als die Tageslast rerstanden werden, 
Konr!f'rn höchstens als die hungrigeie Last. F.ilsche Deklination ist z. B. S. 24 
z Hrjemjom statt z bremcnom. S. 25 nv\n ma )ojcku , Ka2 h(-Sc fnn sneb ist 
wirklich sehr unglücklich, da gegenwünige und halb^ergangene Zeit in der Tbat 
lieht Bcbea eiaandar pa«s«ii. Wat Sehlwora als Sabttaativ bedeuten toll, ist m 
«■bekaaat; vielleicht Gestalt? Sehr gut. ist Nr. 6, wo trotz des kuiaea YnwH 
Wid der vielen Reime offenbare Fehler nicht zu finden. In Nr* 7 iat die CoBStruc« 
tion mit hacZ nach ein-m Superlativ durchaus unstatthaft; eben so weniir erscheint 
es z%veckmässig, unseren schuldlosen Bauernkindern das Harfenspiel als Freude anzuem- 
pfehlen. In Nr. 8 ist ein fataler Germanismus in schtuji teji, wer auch, wer immer. 
£be& f 0 schlecht ist dsfltihst die GeBstnietioB Niehta aehaficie, diitiB Persoa «rft swei» 
ter plnrslis. Der Wiederahdnidc der drei Lieder roai Hcrm Pastor LvheBdcl 
ist in der That gewiss vielen erwünscht. Im Ganzea eathält dss BScblein leider 
mehr Mittehuässiges als Gu(es; aher auf der andern Seite ist es ^ihIi bestimmt, 
einem wirklieben liediirfnisse abzubelfen und nuss dsruui mit Dank asgenoaimeB 
werden. 

Bald daraaf ersehieB vob Sehaieler cia „deatseh-weadieches WSHerbacb, mit 
eiaer Dareteiluag der allgremeiaea wendisehva RechtsebrelbuBg.** Baataea 1643» 

Weiler. XX.KIX. und 150 S. Die Darstellung der Orthographie ist so ziemlich 
dieselbe, die wir bei des "Verfassers Liedern und dem Maly Sserb gefunden haben; 
die Rechtschreibung bleibt die in den Liedern angewandte, doch bedauert der Ver- 
fasser statt des je nicht e oder wenigstens u eingeführt zu haben. Das Wortver- 
seicbniss selbst ist bei dem geringen Umfang allerdings nur fUr das allererste Be« 
dürfniss eiagcrichtet, doch kaaa es aach als solches vielra Nateea briagea, obgleich 
dadurch das Erscheinen eines umfiiBglicheren Lerikoas eher aB%dialleB wird. Seit 
diesem AVürterbiiche ist in der neuern Richtung unsrer Literatur nichts wieder er- 
schienen. Dagegen verdienen unter den Werken, welche in dem alten Geiste ab- 
gefasst und für rein religiöse Zwecke berechnet sind, durch das darin sich offenba- 
rende erusle Bestreben Besseres su leisten, auch binsicbtlicb der Sprache, die Scbrif- 
t«B des TOB seiaea AmtspflishteB freilich sehr ia Anspruch geacoMBeaea Herrn Ps« 
•tor Jakob besondere Beachtung. 

Bereits im Jahre I83S gab er im Verein mit dem Herrn Pastor Krtiger zaai 
Reformalionsfeste zwei Predigten über das evaogeliscb'Serbische Gesangbuch heraus, 
in welchen die beiden Redner den allgemeinen Werth desselben , so wie den In- 
halt, die Bestandlheile, die Verfasser der in dem Gesangbuch enthaltenen Lieder, 
■Bter deaea aehea den Ltttsaer Schlachtliede aaglcidi aaeh das Lied steht , wel* 
cbes ffieronymus von Prag aaf seiaeai Wege sum Scbeiterbanfea saag, darstelllaB» 
Wir erfahrea daraus, dass in dem evngelischen Gesangbache leider etwa aar 30 
Lieder orginal, die andern durchaus aus dem Deutschen iibersetzt sind. Die 
Sprache in diesen beiden Predigten ist natürlich weit entfernt, echt serbisch zusein; 
der Artikel, das Schreiben der Substantiva mit grossen Anfangsbudisiaben , viele un> 
iriilhigar Weise dealsdie WSrter herrsehea hier aoeh vor. 

NitAt Tiel hesser ist die Sprache ia: Diakoaiae DopoiBaCBje, daricbare Krin- 

aerwg aa Uecra Aadnu Labeaski, P.Piinailw ia Baata aai tt. Wrs IfiMl 
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Difi€ LeichcBK^e'liftt iwri Bcihgcn, deren erste eine korse Blflgrapliie LibenskiV, 
die Bweite eine Uebersicht sHner Schrifteil entliHIt. Unter letztem ist die ganze 
Bibel nnd eine besundtr»' Ausgabe (Ks neuen Testamentes nebst vli-len Liedern, 
auch eine mornlisclie Erzählung, nnd andere Kirchenschriften. 12 Nummern sind 
serbisch, nnd nur 3, ganz unbedeutende Dinge enthaltend, deutsch. Gerade in 
dieser Rede zeigt sich, dft wo des Predigers Hers ei^riffen war, wo wahre innige 
Regung ihm Iteberrsebte, eine UberrascheBde , förmlidi plStzIi«^ eintretende 
Reinlkeit der Spndie, der beste Beweis, dass wir Ton dem geehrten Herrn noch 
keMchtigt sind, Besseres und Reineres zu erwarten, als bisher^ nur einiger Mulb, 
den alten Schlendrian zu Terlassen, und er wird wahrhaft wendisch tu schreiben 
im Stande sein. 

£itt geringer Fortschritt zeigt sich in der Einfuhrungsrede vom 4. Octbr. 1840j 
die der Pnstor Jaeob seinem Frennce KrBger hielt, nnd sie 1842 zu seinem Ge> 
hnrlstage Ihm gedruckt schenkte; doch ist das angehSngfe fromme Geburtstagstied 

ohne Fehler gegen die Sprache. Mehr Fortschritt zeigt sich in der am 28. August 
1842 gehaltenen Etntcpredigt, die zum Besten der Abgebrannten in einigen benach- 
harten Gemeinden gedruckt, und bald darauf zum zweiten Mal aufgelegt wurde. 
Am entschiedensten aber und am rortheilhaftesten zeigt sich das Streben in Spo- 
iefatki ksciheizijanskeje Wnclby: Anfinge der Christenlehre oder Dr. M. Lnthers 
kleiner Gateohismus, erklart nnd mit SpHlchen der heiligen Schrift bekräftigt, der 
serhischen Jugend zum;Nuteen; von u. s. w. Bautzen 1S43. XIL nnd 128 Seiten. 
Zwar kommen auch hier Ausdrücke Tor, wie Hauptschtuka, fronmy und dergleichen 
mehr} der Artikel wird ebenfalls nicht selten «lebraucht, wie z. B. S. 66 to Dokonenje 
tvch Sswjatych; wo überdies das Wort Dokonenje ganz falsch gebraucht ist, und 
dergleidmi Mlngel mehr« Allein an den gansen Buche sieht man doeh ein selbst* 
stindiges Denken des Ter&ssers, nnd xwar ein Denken In serbischer Sprache; wei* 
ter, eine Darstellung mit dem Gefühl des Spracbgenius, nicht so, wie seine Yor- 
gänger, welche die deutschen Schriften fast durchweg , Wort für Wort übersetzten, 
und dadurch bisv,\veilen ohne deutschen Tevt rein unverständlich wurden. Allerdings 
mag es dem geehrten Verfasser nicht ei^e ganz leichte Arbeit gewesen sein, fiiir 
die httreffindcn -Begriffis eutspitdiende AnsdrOcke nn finden, da er statt der hei 
seinen Torgingem gehranehten gar oft neue einführen mnsste; nm so dankens- 
werther ist daher auch seine Arbeit. Auch hoffen wir, dass bei der neuen Aus- 
gabe, die Mohl nächstens von dem Werke nothwendig wird, anf die Reinheit der 
Sprache noch grössere Rücksicht wird genommen werden. 

Noch dürfen wir eine Bemerkung nicht unterdrücken. Der Verfasser, der an- 
eiknnnttr Hnnsscn die hKdwte Stdfo unter der erangellseh-wendischen Geistlichkeit 
cinsimBi^ erhielt die Erlanbniss, inr BinfShrnng seines neuen Katechismus In den 
&5diulen seiner Parochie, von den „königlichen sächsischen hohen LandesbehScden" 
nur gegen das Versprechen , eine deutsche Uebersetzung desselben ztini Gebrauch 
derselben wendischen Schulen herauszugeben, und später, wenn es iraend thunlich 
eine neue Ausgabe mit gegenüberstehendem deutschen Text zu veranstalten. 

Dr. J. P. Jordan. 

Kleinigkeiten. 

lieber Tyls „letzten Cechen" bemeikt der Verfasser in einer beiläufij;;en An- 
merkung, er halte ihn seiner Ansicht nach für beendet , wenn auch der Stoff der 
Begebenheit darin nicht nach der gewöhnlichen Erwartung zu Ende geführt sei-, 
fibrigens sei aber diese NoTelle nur der erste, gleichsam zur Probe in die Welt 
gesandte TkeH eines grösseren Werkes, dessen mite Abtfaetlung unter dem Tite 
„die Schule des jungen Cecben," wilPs Gott noch dieses Jahr das Tageslicht er> 
blickt und worin sich auch Leute — heirathen werden. Wir theilen diese Er- 
klärung einstweilen «nt, um im nächsten Hefte unsere Meinung über das ganze, 
fiir die böhmische Literatur so wichtige Werk daran su knüpfen, da auch wir un« 
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ter dipjpnifTPn jrclinren, welclien die beiden ersten Bände weder innerlich noch äug- 
serlich abgeschlossea ertchcioen uod die darum durch jeae £rklärung nicht wenig 
überrascht wurden. 

Von dem alten Veteran Seh« HnSwkowsk^ erwartet man abermals ein Trauer* 
•piel „Otokar Ii.*' Nach B«endigiin|^ denelbai will der Orcic eine Fortscüuiig 
«einer Fragmente am der ersten Zeit der Bntwiokelnng der neahShmicdien Utera* 

tlir bearbeiten. 

Die Kammcrrerwaltung des Fürstentbums Teschen fährt nach den Willen de« 
Erzherzogs Karl fort, unter die Scliüler der Dorfschulen Prämienbücher in deutscher 
nnd vorzüglich iu bühmischer Sprache zu verlheilen. In diesem Jahre wurden in 
jeder Schale 4 Exemplare des bereits in diesen Blitttm «m^nte» SdniftdieM 
von K. Kall Uber Obstbaumzucht und zwei andere BBehlein, entweder in pobisehcr, 
böhmischer oder deutscher Sprache Tertheilt. Leider hört man noch nichts, das« 
das rühmliche Beispiel Sr. k liserlichen Hohheit bisher auf irp;pnd einer andern Herr- 
schaft Schlt'siens nachgeahmt worden wäre. Dass dabei iiuiner noch populäre Bä* 
eher für das polnische Volk mangeln, ist freilich auch zu beklagen. 



rr. 

Bibli4^rap]ile. 

J. Tera£n{ejs2ftj^ i PrsjszIoM: Gegenwart nnd Znknnft, Eine politiidw 
B^vnt, Heraiispfeuebon von der slawischen Buchhandlung in Paris* Diese Revup, 
deren erstes Heft 1843 bis S. 108, das 2. 1844 bis S. 285, das 3» bis S. 414 

gi'ht, nimmt seit ihrer Erscheinung eine immer entschiedenere und achtung^wertherc 
H.ülung an. Schon der erste Jahrpanj:^ zeigte offenbar das Bestreben , sich fern 
zu halten von allen Parteien, die Thatigkeit Aller zu würdigen, die Üebergrifife 
«nd Verimingen Jeder an rügen. Unter dem Titel: „Die Nacht ?oni 1. wn 2» 
Januar 1843, In der Kapeile der polniaoben KSnign Mieeiqrtlaw unA Botealaw in 
Posen" werdi n die ülTcntlichen, politischen i religüisen und wissenschaftlichen Vcr* 
lilüfnisse des Polenthums im Posenschen anf das l^mfassendste dargestellt. Der 
Verfasser goht von der Idee aus, nach dem Missglücken der November- llevolulinn 
sei das Grossherzoglhuui Posen an die Spitze der polnischen Nation getreten} durch 
alle Umstände werde ns auf diesen Punkt hingedrängt, avch ericennan die Gtosspo* 
ien dies- im Allgemeinen an ; allein neeb sind nie weit enflnnit, diene erlMbmM Stel- 
Inng gehörig auszufüllen. Durch die alten Vorurtheile belierrsnht, fehlt die Ein» 
(racbf, das Concentriren aller Kräfte nach einem Ziele durchaus, so dass die Polen 
kaum im Stande sind, dem eindringenden deutsdien Element Widerstand zu leisten. 
Bei dieser Darstellung kann es natürlich an scharfem Tadel gegen die geistige Träg» 
heit, die falschen Principien, das Parteiunwesen n. s. w. nidit &blen; doch sind 
niigenda die Personen, sondern stete die Saehe angegriffen nnd dai mit einer Um* 
sieht, Kenntniss des Details, eiserner Ruhe und dabei doch zwingender Ueberzev« 
giing, dass eine solche Darstellung gewiss nicht ohne den besten Erfolg hat bleiben 
können. Nach diesem wicht ijren Artikel folgt ein Ueberblick über die polnische 
Literatur von 1843 aus dem Uredownik , den auch wir einst untern Lesern luit- 
i heilten, und der neben vielen Vorzügen doch auch nicht frei ron seinen Mängeln 
ist. Dastt kommen noch die Statuten der Skonoorisehen Gesellsohaft Im Orenaher» 
sogthume. — Im zweiten Hefte findet man ebenfalls zuerst einen groaaCB wlditigen 
Artikel : „Die wissenschaftlichen Arbeiten Bronislaw Ferdinand Trentowskis und 
K ine Recensenten." In diesem höchst werthvollcn Artikel wird zuerst die politi- 
sche und wissenschaftliche Richtnug Trentowskis »enaner dargestellt, dann ein Ab- 
ri^i seiner Philosophie gegeben, und endlich der Kern seines neueren wichtigen 
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B urlhe,lu„8 der dr« ll..c,.„.i„..„ die«« Wnk.» i„, I,,,i,„„,|^ j^^^j^* 
P.«l>k, „„d vo„ Mictie»te. Am, l,ef.ig,.o„ „ird gogen die Ar. L 

h n durch,«« reachonar, ul d.r »,l,re T„„„„el|,la,z d« ihre,,, Leb,er abg..„riu„„ 
Schüler des Ph,l„«„phe„. Wie grässlich die S.ellung derselbe» in Fr,.ibur/ isP' r 
.,eh. ,„,„ „„.er anden,, au« S. 208, ,v„ e. hei««l: „AI« „,a„ Trell - V 
ord.,. l,che„ I.rofe««or der 1 hilo«„,,hic „,acl,e„ ,v„ll.e, pro,e.,ir,e die • | lurf ' 
Tbe„log,e dagege»; er ^„g e« vor, «elb«, abzu.re.en d. b. «ich d„,cha„, „ic u 
bewerbe, „m d,e Profe..„r. So leb. er de„„ jelzt gaue „„d gar Hi, die Na Li 
jache l.d wa« fiir ei„ P„le„<bu.„ u,„gieb. il,„. An de««e„ S,,i(ze ,eh, 
L.chl,..lc, aha« Herr Y, alia« Feli.v K„.l„„«ki. Ib„ un.er«,ii,z.e„ Herr B und 

d, e a„der» bch„ler der a„l,.|,rogre««ive„ Tbeologie. Sie hallea all« fe«. a»ein\„d7e 
w.e d,. J..u .eu „„d Judeu, ver.heidigeu ei„a„,L. „„d «iud Feinde d.. P, ^ , ' ' 
Jede Ze,le d,c er «chre,b, „ird sogleich fiir auli na.ional ausgescbriee«. Er da'f 
kern Wort aus.pec l,e„ ohne d,.s e« .„gleich vo„, l.zi,.„„ik' Narodo«; t e,l. 

r \ , r""" I- ver.rauliches f,eu„d«cbaf,iicl Ce- 

«Fach ,.. lur .bu geßbr ich, denn ,„a„ verdreh, e., c.,„,„e„.i,. „nd v.'r n , lic 

e. vor der t.„,gra.,on. W e viel „„augeneb,.,e B..gegn„nce„ ,„„«.,« da e ben! 
.Vdl.e er .,ch von d,e«e„, Volke .„rückziehen? f. siud seine Landsleu.e w"« 
>v„nlen d,e Deutschen dazu sagen ? Was uiirden sie von den Polen ^ U 
da. n,cb e,n ,v,hre. Leiden Cbri.li, ,|a. „„.er Phi|„«o,,h erdulden ,,„«« L' d 
va „„, ,ne, das; Wa. ha. .r verbr„cl,e„ < Welche „Hi n, ra.io s.,.ck b .V d, 
b,n.er* n,e, d,ss er ein Kalvini..- Sieh, „„n e. denn nicb. schon an ,. ,„|„ " 
sehen binde» e„ da«. ,I,e Freib„rger I.„g„„.ik „.ich begierig nähr, von K ,« 
e,„g^„^,deu*' )aru,„ h,,. ja ancb der Dissident bi. die..." Angenhiick bd „„. 
k,,.e St„„,„el denn «e,ne S.i,„.„e i„ heidnisch, an.i„,.i„nal! Er «„II gar „id, Z 
nitcb schreiben; und wenn er diese Schandlhat ... 1," , "n"' I"'- 
Man. Bl„.egeln gleich alle Clernse und alle^llzirnll Nlr!, t'^ 'tiurert"",!:: 
n.ch. ,. d,e Ze,te„ der Tragödien in Wilno u„d Thorn ? Wahrbafti " '/> . ..„w 
.k,. Char,k.er ,n„«« ,_i„ erhabener und kraf.iger «ein. da«, er be, de n^Anb iek ! 

ne. .„leben k„nf,,ge„ P„le„.h,„„« e. „iel ,K.„, „i,k„,h,„ ^„„f, p"^\; _ 

wecb.el. „„d n,cht verzweifelt an der gei.ligen und ,„„r,li«che„ Befähigung i„ 
ganzen gegenwart.gen Na.ion." Da«s auch Mickiewicz g,.gen Tren.ow.ki "t 
.» bedanern, aber n,cb se.ner nenen Hicb.ung „ohl nicb? anders „,öglich; das"« e 

„»1» V" i'« " ga«e deu..che Philosophie dabe 

,mt den Fussen tr,l.. ze,g., wie weit er «ich verirrt ha. und pieb. «eine, . Ansehen 
den letzten S.o.«. - N,,„ diese. Artikel folg, „„..r ,,Mi«ce'lle„" eine Ann, M, 
l„ 6 der Or,,n, uug von Leseans.al.en, als eines der wicb.igs.en Mi.tel, die NM o. 
„aUache zu heben und zu .icbern. Wir haben berei.« i„,\„rigen H fie S 269 
Uber d.esen Gegen..,nd gesprochen und einzelne Ideen de« A,.iket dort ,„i.g,;,|„.H, 
.„je,t .,e ^lge.„e,. .lawi.ches Interesse haben. I. der Anwendung auf*^ P « l 
und Polen „berba,,p , ze,gt «ich die Nii.zlichkei. derselbe„ „och klarer^,„d glL n 

dIr\T V ""V""''"'V" """""" k-fti= "«chei„e„r„ WX 

der The«.oph,e von ren.ovvski, welch,.« Bruchstück über da« P,ophe.e„.bu,u d i 
I„sp,ra.,o„ und dergl,.,chen handel., „„d de,„„acb na.ürlich, ob wo 1 „nheab ä.t 
gegen d,e l ehre l„w„„ski s und .Mickiewicz's geri.b.e. isl. - i;„.,.r den J I d 
len .... «be. a„. e,n Ar.ikel über die E,ziel,„„g d. r polnischen .lugeud . 1 
vernac .,ss,g.e,. aber .ehr wich.ige. Mi....l zur Erwerbung, „„d^ spi,„; 
Au rech.erhahung der erwo,b..ne„ l nabhSngigkei.. Derselbe \eich„e. « c du 
„.„fassend., E,sch,,pf„ng des Gege„s.,„d..« ,us , u„d ka„„ zugleich als B wei die^ 
nen. «,e durchdacht di,. Manner h,„del„ , die an der .Spi.ze" diese. lC „eLe„t 
Z:'.a°d ^•"'-«■"V"'''" »-g-FOche„en ..Usicb.en Uber de„ f k «che« 

/«..and de. Ln.err.d... .o be.riihe.d. d«. .Il.rding. de* ge.pa...e.,„ aX. 
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gttog aller Krilfte bedarf, im Iiier etwas ati bewiclci^. Tiattrige Belege. 4afBr eiai 

die HeilageD zu «lieseni Arliki'l, ein Recbcnscliafisbericht über diu Thätigkeit der 
Gesi'llst-Ijaft für das Di^iikiual der Claudia Potocka und des Vvreiiis der Familien* 
väler in der Kuiigraliniij welcher letztere sich zum Zi»-! "üst-tzl iiat, den Kiiidfrn 
der puliiisciien Emigranttii eine polnische Erziehuug zugeben. Uelde Vmine erbaJ» 
ten fast gar keine UnierstUlzung aus Pulen. 

NachtrSglieh koHtnit uns aueh Meli das vierte Heft des UnlcmeliiBeas tu« 
Es reicht bis S. 590 und bildet so den ersten Baad der ganxen Rerue. Wir werden 
spater auf den Inhalt desselben zurückkoiuuien , und beschiänken uns jetzt darauf 
zu bemerken, dass der Herausgeber am Schlüsse desselben erklärt, es sulle sofurt 
auch der zweite Band dieser, allerdings in der slawischen Literatur einzigen Uevue, 
in einzelnen Hefleo furtgeselzl werden, wuzu die bisherigen Abnehuier desselbea 
durch furtgesctste TheiloaLme beitragen inikLten. Wir wttiisdieB dies de« Upter- 
nehmen nm so mehr, als es dnrcli aeiiictt .Geball und den warmen PaltiotisnMia 
der Herausgeber es verdient. 

2. In IMes beginnt Herr Schemmel eine neue polnische Zeitschrift, die ausdrück- 
lich fiir das Landvolk histiiiuut ist und von |dei unter dem Titel: „Tvgodnik Polski'' 
wöchentlich ein halber Bugen (vom Juli au) erscheint. Der Herausgeber sagl 
aiisdrüklicfa, die Ursache der geringen Bildung der Puten in Oberschlesien Hege da* 
nn, dass das Land«'olk, sobald es aus den ohnehin nutalosen weil deutsehen SAu^ 
len heraustritt, keiue Mittel zur weitern Furtbildung hat. Der Inhalt dieses Blat- 
tes bestellt in: ]) kurzen Abhandlungen über Ackerbau, Vieh-, Bienen-, Obstzucht und 
Gewerbe; 2) Belehrungen, Warnungen und Erzlililungen aus dem witklicheo Leben ; 
3) Cories|>oudeuzen und 4) Ankündigungen. Der vierteljährige AbuuDGnients|ireis 
ist 5 Sgr. tind kann audi durch die Post besogen werden. 

3. Die Ankündigung der slowakUufhm Nalianaizeitui^ md des 

Herr btur in Pressburg kündigt an, dass er vom I. August 1. J. an ein po* 
lilisches Blatt mit einer Beilage, gemisdilen Inhalts herausgeben werde. Unter den 
Sstereichischen Slawen war man auf die Erscheinuag dieses Bialtes seit lange schon 
sehr gespannt^; denn ist j«des neu erscheinende literarische Werk wehr oder weni- 
ger immer zugleich eine |iolitisi:he Hiat, so erwartete man dies von dieser Zeitung 
um 80 mehr. Die iisti lichisclie Pulilik ist, sei es Princip oder das GegenllH-il, 
den slawisciu'u Völkern ahliold {i — ^?), wie dies Tausende von Thatsachen (welche 
beweisen; doch aber wiire es nach den gegenwärtigen Verhälinissen uud der Sliiu- 
mung der öffentlichen RIeinung in Europa sn schreiend, wenn Oeslreich sich*s woUta 
heikottimen lassen, ofTen und ohne AVeilcres eine nationale B«w^;ung der Slawen 
SU Terfulgen, die durchaus nichts Illegales zur Erscheinung bringt. Was kann man 
den Böhmen anhaben, dass sie eine Sechische Literatur gründen und auf ihre ei- 
gene Rechnung sich bihlen >\üllen? Ja freilich lieisst es gar zu dft als Beschöni- 
gung einer egoistischen Indolenz: man sieht es oben nicht gerne. Aber fragt man 
weiter: wer ist das oben, so kann man nicht antworten; dejin der Kaiser denkt, an 
vIterlich, nm einem setaor Irenen Völker selbst die nnsehnldig« Sprache nicht «u 
gönnen. Wer ist also der Slawenhasser oben ? Die hScfasten Minister ili s Staats 
wohl eben so wenig, denn diese liilicn ja doch wohl nur den Willen des Munarclien 
in Erfüllung zu bringen, und ütilien zu hoch iiiier den Parteien, um selbst P.nlei 
zu nehmen. Aber es ist nun ein Mai so*j. Insbesondere in Ungarn, wo der Name 

*) Diese ganze Argnmentation unseres guten öatreichisclien Correspomlenten 
beweiset 7t»r Genüge, dass eififnUicli par kein Grund «la ist zu der Hypolhese des 
Slawenliuüseä der östreichischen Kegieiung. Sie hat sich durch nichts lieruurgt'bil- 
det, als durch die all^enioino Annabmo, die slawische Bewegung als Bewegung an 
sich üüKtim der Regiemng ttnangenohm sein \ diu Stimmwi dontschor Blatter dna 
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Freiheit docli wenigsten tfien Schein von Bedeaftang kat, müsste bei der Oeffent^ 
lichkt^il der Parteiglied^run^ eine Privatbinncigung um so auffalJender berrortreten. 
Diu Illyrier und die Slowaken verloren geselzlicb ihre Sprache und mit dieser ihr 
eigenes Selbst, da sie in Magyaren uoigewandeit werden sollen. Doch die Um- 
waadliiag «ms Selbst gebl aicht m idiBeU, wi« ikh die Getetsgcbor denkes nodi: 
4m. Dm gckriEaklc S«lb«tgcf&lil reagiii im YerbSKttiftse Kun Drudce. Der iS* 
etige €roa(e steht da uut der eisernen Slin^ in der da geschrieben steht: noli ne 
tangere. Der Slowak weint und geht zn Keinem Könige, bittet um sein armes 
Leben (i). Die Magyaren sind auch gar zu übermüihig nach dem Siege des ausschliess- 
iich privilegirten Selbstes. Dieser Uebermulh macht manchen. Verdruss. Man möchte 
▼MIeidrt «ttsieliea, lidit M weit gegangen m leis, man blickt in Gekeiv 4it Uj; 
rier gttSdiger «i, man enipfibigt gutuiütbig^ die alowekiscbe Depttetioa, naii ▼ci^ 
sprieht; aber es ist mm die Niederlage der Slawen ein Fait accompÜs, wti 
sich maclicii.*). Nim doch eine Concession zu einer slawischen Zeitung kann man 
in einem conslitutionellen Lande nicht versagen, politisch aufgeklärte Magyaren müs- 
sen selbst wünschen» dass es der Opposition gestattet werde, sich ein Öfl'entliches 
Oigaa M echaSeB; wo wXre auck der Scbcin der Freibeltf Ea dauert fititiek lange, 
es koftet viel, der deaefaaftegang wird gar s« langsam, die kSnigliehe Coboesiioiii 
will noek lange aus der Espedition aicbt heraus. Die Spannung der Slowaken, 
die Erwartung der Ci cben und Mährer steigert sich : — endlich ist sie da — drr 
Freudenruf in Presshuru: wiederhallt verstärkt in den Karjialhen , wiederfaallt in al- 
len Sechischen Herzen , und das Pathos der Ankündigung lasst schliessen auf die 
Stimmung der Erwartenden: Es heisst: (Poklofite sa, Tatri, Panowi Swojma a 
wijasnite la, bo Oft s ii^aoati Swojej pohladfiii na'vaie rodi Jemn Ternjc^ mileatiror 
Yipliienaje 2jadost ich vrücna, obdarenj^ a6 ifa^ aa läin ditu&o koreli: viehodll badfi 
Nwini aj t ich reSi inaterinskej ! 

Das Interesse an dem werdenden Blatte lässt auf ein tiefes Bedürfniss schlies- 
len, dem das gewordene abhelfen soll. Welches Bedürfniss ist nun das, welche 
Ansprüche macht man an diese Zeitung? Ich glaube kaum, dass sie allgemein aus 
fiaen uabeatiaiiitea Geflikle aun klaren Gedanken licb dorcbgearbcitet haben. Der 
Slawismus ist es auf jeden Fall, derdaria aeiner Tielcn Offenbarungen erwartet ^ 
aber der Siavismus ist bis jetzt «elbst nur ein grosser, dunkler Drang der Völker; 
und der gemeinsame Genius dieser Millionen wählt sich auf wunderbare Weise 
seine Träger und nimmt von Tausend Herzen Besitz, ohne dass diese sich sagen 
künnen, was sie treibt. Aiier dass es eine grossartige Aufgabe ist, fühlen sie Alle. 
Man Idtnnte Yielea aafdiblen, welchen die Bedentong eines politiaehm Blatten ia 
einem erwägenden Tolke erklSren dürfte; aber daa iat es noch immer nicht, mm 
fühlt ei gan2 genau, dass mit der Angabe des materiellen Inhaltea die gehoffte 
Leistung nicht erschöpft, das Frohlocken über die Erscheinung noch nicht gerecht- 
fertigt ist. Es bleibt immer noch ein imbestimmter, unerkUiiler Rest, und dieser 
gerade scheint das e i g e u t Ii c h e Wesen zu sein, dieses Wesen ist der Slawisiuus 
aelbal. Daaa niui dieaer exiatfit» daaa er tigticb uMat» litnieht mehr n beatrei- 
ten, und dan Oeacbrei der wifklicbea nnd der heuchelnden Gegner giebt Zengniaa 
genug von seiner Exlatena. Was kann aber die gleichartige Bewegung in dem 
inaerateii Henen einer Mengt von Staninnrerwandlen anden nein ala daa Sichorgfir 



Anslandes, in Oestreich viel gelesen, haben diese Annahme bestätigt und ihre Glanb* 
Würdigkeit 'gefördert, und ao ist dies Phantom entstanden, gerade wie der politische 
Panslawismus. Der einzige wirkliche Feind des Slawenthuins ist die Bürean-. 
kratie; diese weiss, welche Unannehmlichkeiten man ihr zu machen im Begriif •feht« 

*) Unser Correspondent scheint zu vergessen, dass Ungarn eine besondere ftmt» 
kammer, eine Belbstatandlg;e Rejciernng^ wenn ancli in Wien sesshaft bat; und dass 
die Staatsregierung: Ton dieser gar selür an tranaen« Brat durch letntere ward die 
CottcassijA erlangt. ik-.itxL r^r.n-» 
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Bisiren? Alles Leben ist Oiganisiriinir. Nim ist aber je»kr Organismus ein Sich- 
unterscheiden unter einer Einheit, man ußlerscheidet besondre Svsteine, einzelne Glie- 
der und das allgemeine Ganze. Und dasselbe uiuss Statt haben im Slawignius. Es 
ist hierait dieser dankle Drang der Slawen ein (LreidiiigH Streben ; aber diese Drei- 
einigkeit alt eine nicht liberall klar gedadite, kann idieinbare CoUisionen herbeifSb- 
len, und eine ausgesprochene Richtung kann als ein Gegeneats der andern genom- 
men werden. Der Panslawismus (will heissen: das Gesnmintslawenlhum) kann z. B, 
widerstreiten dem Ocliismiis, dieser kann die selbststandige Entwickelung der Mrili- 
rer oder Sl(»waken als einen Abfall von sich bt trachten. Bei dieser Lnklariieit 
über das dreieinige Wesen können ielbet YerstimiDUngen der organisciien Glieder 
«Intreten; und wenn ich gut beobachtet habe, so ist eine eolcbe Ferslimmnng nnn- 
zwischen den Ceehen und Slowaken eingetreten. AVanim wünschten die Cecben so 
sehnlich die Concession der poliiischen Zeitung in der ungriseben Slowakei? Wieil 
sie das Bedürfniss einer Vertreduig der slawischen Interessen gegen die niaayari- 
sehen Uebergriffe fühlten, wie ihre Zeitschriften sich berufen wissen jrfpen den An- 
drang des prätendirenden deutschen Elementes zu kämpfen durch die Hebung des 
^echischen Selbstbewusstseins. Dieser Wunsch war also, wenn nicht |ianslawiftlsch, 
doch wenigstens ein solqher, der aus dem SelbsigefÜbl der ostreichischen Slawen 
ftls einer Besonderheit hervorging. Nun, woher dies unbehagliche Nebengerdhl, das 
die allgemein-slawische Freude bei dem wirklichen Krscheinen des sehnlichsterwarte- 
ten Blattes verbittert? Es fühlt sich der Cechismus verletzt. Der Cecbe war 
|;ewöhnt, in geistiger Beziehung den Mährer und Sio^^aken zu bevormunden, Q) ja 
sich nidit als neben dem Aföhrer und Slowaken m fühlen, sondern diese in sich 
zn haben, der Cechisoitts sollte die höhere EinEeit beidtt- sein, die Secbiiebe 
Sprache machte sich als die klassische, als die Schriftsprache geltend; und sprach 
Jemand von tiner miilirischen oder slowakischen Sjiraclie, so lächelte w^ohl selbsfge- 
fällis der Ceche, denn die heiliiie Schrift, die (ii-beibiicher waren alle Cechisch, wie 
Alles was zur eigentlichen höheren Liier^iiur gehörte. Und erwachte in Einem der 
Slawisnms, so w»r auch gewiss die Aneignung des Seehisehen Biaickten die ertte 
Consequenz desselben. Kellir, der bedeutendste Wecker des slawischen Nationalbe* 
wusstseins, erlaubte sich die Härte der Sechischen Schreibart auf slowakische Art 
tu mildern, mm verzieh es ihm, ja man übersah diese Licenz bei der slawisti- 
sehen Richtung seiner Gedichte; der StolV erlaubte nicht die Berücksichtigung ein- 
zelner Sprachabweichungen (doch wohl auch!), und das ganze war doch unbestrit- 
ten Sechisch. Weniger nachsichtig war man mit einigen Licenzen der mährischen 
Schriftsteller, und wenn auch diese nicht weiter gingen als zu der Spraebart des 
Volkes in BShmctt, welches die Eophonie mehr beachtet als die mehr pedantische 
Grammatik, man verdamnile diese wohlgemeinten Schrille als Fehlgriffe der Unrei- 
fen. Der Bcrnolakismiis des katholischen Dichters Holly ward ein Aergerniss der 
Böhmen, und sie trösteten sich mit der Antipathie der protestantischen Slowaken, 
die an die Bibel der mährischen Ihitder sich haltend, eben an der Quelle der an- 
'erkannt besten Sechischen Schreibart sassen. — Der Öeche hat ein «tbengsamen 
Selbstgefühl und ist äusserst eifersüchtig auf seine Hegemonie, die ihm wohl eben 
nicht viel Sympathie in Mähren verscbafl't ; aber diese Hegemonie ist Tfaatsache und 
der Versuch einer Kmanciiialitm ist eine Belt idi<.'nng- der Cecher, cetren die sie jetzt 
um so mehr zu protesliren befugt sicii glauben, als pie eine SiliNv ÜLiiung des Slawis- 
mus ist, der seine Blüthezeit in der Zukunft erwartend nur auf den kompakten« 
frischen Natnrstamm zeigt, um seine ausgesprochene Hoffnung tu. rechlferligen. Yott 
diesem Sechischen Standpunkte aus betrachtet, muss nun das Wageslflek des Herrn 
Stur, die politische Zeitung in slowakischem Dialekte herauszugeben, nothwendig dag 
oben angedeutete gemischte Gefühl der slawistisclien Freude und des «Üechischen 
Missfallens erregen. Der f'eclie hat bald sein Venlamniungsurlhcil fertig. Ungleich 
langsamer in seinem ganzen Wesen kann der Mahrer in diesem Falle um so we- 
niger sieh entscheiden, als der Name MSfaier nur mdbr eine geographische Bezdch- 
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DUDg ist all iÜB eines bestiaimteii einigen Stammes, da Mähreii von mehreren SUim« 
IMD als Hamken, Horakcn und Slownken nebst eiaigts Ideineren gebildet irird, 
Cr dürft«. fiir. sich den CVcben gern^einen soldben Streicb Tergünnen; aber ia Er^rln 
gang dessen, dass die Sprache der Siiu'sclien Zeitung eben doch auch nicht sciop, 

nicht einmal die des mährischen Slowaken ist, nuis'^ er dücli dem Gedanken nach- 
geben, dass diese Trennung viel \vichlii;(T sein dilrltL', als jener ninthwilli^i, ange- 
vÜQSchte Streich. £r luuss also, suil er wählen, nolhw endig den Staliis quo vorziehen, 
vcisa er docb, was er bat; er wurzelt in eiaer glorreichen Vergangenheit, bat eiat, 
nitibt au venubteade Ocgeawart und die Zukunft — unn die ist im Schoosse des 
.GiUfer hie und da. Nur dUrfle sie da doch mehr versprechen, wo schon ein nicht 
unbedeutender Grund gelegt ist. Doch vii lleicht ist vom slowakischen Standpunkte 
keine Einwendung gegen die Unternehmung des Herrn Stur und gegen die Form 
derselben müglicii, vielleicht ist da die Aneikennung unbedingt. Wäre dies, so 
JilUte mia doch tob eiaer Seit« da wohlgegrUndetes Urtheil, aber leider ancb^ dai 
ist die Aufaabaie nicbt allgemein gleicK günstig su erwartea, wie auäi Herr Sbtx, 
dessen ein klares Bewusstsein hat und in der Ankündigung nicbt undeutlich zu 
verstehen giebt. Aber er fordert auf zum Glauben, dass dieser gewählte Dialekt - 
der reine slowakische sei, und den Ueweis hnlTt er den Interessenten in seiner bald 
zu erscheinenden Grammatik zu liefern. Und sn suspendiren auch wir unser Urtheil 
bis aar . Bncbeiaung der. slowakischen Grammatik, zu deren Besprechung die slawi« 
sehen Jahrbücher an so mdur sich vcvpfliohtep,. als es nicht gerade die bestimmt« 
Grammadk ist, die das Interesse erregt, sondern die Lösung der Frage, welcher 
Dialekt als der eigentlich slowakische zu betrachten sei, weil eben durch diese all- 
gemein überzeugende Antwort die Berechtigung der Wahl des Herrn Stur ergeben 
wird. Die slawischen Jahrbücher stehen aber weder am i^echischen noch am slo* 
^ wakiachen Endpunkte, sondern haben sich zur Aufgabe gesetzt, das gesammte sla- 
wische Leben reSeklirend an begleiten päd alle Erscheinungen desselben aum Uärcik 
Bewusstsein der Slawen und der Deutschen , an. VeraiiUeln ; freilich durfte es selbst 
dem unbefangenen Slawenfreunde oder wie man uns nennt Panslawistcn nicht so leicht, 
werden, geAvissenhaft über diese slowakische fsolirung ein fertiges Urtheil auszuspre- 
chen. Politisch ist diese Trennung bei diesen Verhältnissen und Umständeu ge- 
Wiaa.nicbt^ daan war Ihnen yielleicht der Cechismus unbequem, vielleicht gar zum 
YoTWurfe von magyarischer Seite; so wSre eine AnnSberung an die Ulyrier gewiaa. 
klüger zu nennen, da Slowaken, Kroaten, Slawonier, Serbier vereint .innerhalb des- 
selben Reiches ein gutes Gegengewicht gegen den Magyarismus hätten zu Stande 
bringen k/5nnen, während sie neben einander zersplittert von dem mächtigeren Prä- 
tendenten alle unterdrückt werden. Aber man kann auf eine andere Seite hinweisen 
und sagen, dass der Panslawismus als eine geistige Allgemeinheit eben dadurch ge- 
.fördert wird, wenn jeder einselae Stamm in aich selbst sich Toltendet» denn • 

Wenn die Rose selbst sich s^mückt, ' «- 

Schmückt sie auch der Garten. 
Nun ja ein Leib braucht nicht noch besonders gebildet zu werden, wenn alle Glie-- 
der gebildet sind, aber organisch d. h. mit steter Beziehung des einen auf das an- 
,,dere und auf alle — Gegenseitigkeit ist das Leben der Glieder. — „Nun diese 
wollen wir»" könnt ihr sagen, „lernt nur nnsere Sprache, ao wie wir die eurige, 
wir werden uns verstehen nad bleiben doch wieder selbstständig. Abgesebea davon, 
dass bei so gedachter Gegenseitigkeit alles Streben nur in der Erlernung der slawi- 
.pchen Sprachen aufgehen würde, da ja jeder Stamm diosdbe Berechtigung hätte: 
so wird dabei das Wesen und die Erfordernisse einer Literatur verkannt. Die 
Literatur ist ein Nationalmuseum voll Denkmäler des sich zu immer höheren Stu- 
.ica vermittelnden Volksgeistca, bis er eben aniu Menschengeiste werde in absoluter 
tlü'issenschaft uad Kuust. Je nSher nun der Meascheageist bei dieser Yennittelnng , 
m sich selbst kommt, eine desto breitere Basis braucht er, einen um so grösseren 
. Lm£a]ig qin^. seine Literatur einnebown; ao dass aelbst eine ganze Nation eine na«- 

39* 
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gnreickende Unterlage ihm bildet. Wie kann also eia kleiner Stauini der Anforde- ' 
twtg efncr Lttcratnr geniigen? Mom da d^r Geict sielt inner ein Kiad, ei« Zimg 
bleiben «nd aa aUea lokalen» individuellen Beschrankungea dei Talaates, TenipwuMa« 
itMy ErfahruDgskreises Ieidt>n? Ich beliaupte kühn, dass die ganze {echigche Litera- 

tnr auch uiinK d.is nun beginnende Schisma der Slowaken für die Zukunft sich zn 
beengt filhli'nd, nacli eineni breiteren Srhaaplatz sich Avird uniseheu inüsscn , es 
nass endlich eine allgemein slawistische Literatur sich herausbilden; die jetzigen 
tMoaderea Leistungen sind aar iadhriduelle Uebuogen filr den künftigen greaeea 
Oigaaliiaas dei slawiseiieB Geieles. Alle Slawea nfitsea Pavslawea werdni, wf 
daM der Panslawisinns ubergehen könne in den Humanismus. Das ist das Ziel 
des "cschmähten, des verdäcliti'^fi'n Panslawismns, Seht nun, \vie dieser Panslawis- 
mus mit dem Kosmopolitisnius und mit dem Patriotismus Eins ist! Diese Ansichten 
sind indess nicht etwi neu ; schun längst wurden sie in der böhmischen Muaeums- 
teltscbrift ausgesprochen, all aodi SehafiiKk dl« Redaktloa katite. lek kana afeht 
ttnkia, eiaet dort eiait bceprochene« VoracklagK la erwäknca; ea verlangt eia 
Schriftsteller dort, es n8ge die europäische Menschheit eiae Spraclie sich w'äblea 
als allsemoiuH Form zum allgemeinsten humanen Inhalte, z. B. die altgriechiscbe. 
Jede Nation habe dann ihre besondere Sprache und jedes Volk seinen Dialekt, dazu 
jede Nation eine Vermittelungisprache; so miisste z. B. der gebildete Böhme grie» 
chisch, panslawistisch, böhmisch und deutsch sprechen, der Norddeatscke griechisch» 
ientsck «ad paailawiacli, der Busne eadlich griecftiscb, panelawlech, taia ia el i 
liad eine orientalische u. s. w. Hiermit würde eine organische Gliederung und Ge> 
genseitigkeit der Menschheit eingeleitet werden. Ob dieser Vorschlag je in Erfül- 
lung pelien wird, ist unpewiss, er ist aber möglich und ron einem Slawen ausge- 
gangen ist er ein Beweis der Tendenz des slawischen Bewusstseins. Von dieser 
oder doch ähnlicher Ansicht ausgehend, müssen wir über das Unternehmen des 
Herra Star die ScUussSuMernng abgebea, dass diese siewakteche Zeituag resigairea 
müsse aaf die Bedeataag, die man ihr in der ersten HoflTnang zumntlielete. Mau 
kofflte in einem koastitulioBellen Lande ein freies Wort zur Yerfechtang allgemein 
slawischer Interessen, und dies verspriclit Stur nicht mdir. sein isoHrter Dialekt 
würde dem allgemeinen Inhalte ohnehin nicht entsprechen. Aber ein gutes Lokal- 
Matt als pädagogisches Mittel zu intelligenter und sitilicher Hiüung der ungari- 
sdiea Slovakea kaaa aad seil es werden, aad ds soldies wird 1km «adk die ge> 
«edite Aaerkeaaaag der Mitstrebeadea idcbt eatgeliea;. ia dieser EigoHcbaft wird 
audi das Blatt dea Ceebisnas weder beinrea aoch beeinträchtigen; unsere hocli- 
gespannten Erwartungen waren nur Schuld, wenn wir einen AageabÜck aaek Erschei- 
nung der Star'schea Ankündigung etwas verstimmt werden, 

4 Der lllyiiidie Kalender fUr 1845^ der ia Ofea IHr die griedpiadi «airtea md. 
■icbtaalrleB Slawea keraasgegebea warda and aagMsk auch eiaea aiabisebea 

und türkischen Kalender entliiiii, briBgt die Ueborsslaaag der beidea entea Gc« 
dickte der Koaiginkofer HaadsdiciCt* 

iSpraehforseliiuig. 

Zwei neue polnist^ Tast^enwMerfnicher. 

Polsko — Nicmiecki Slownik Kieszonkowy: Pulnisch-deulsches und deutsch- 
palaisebes TascbenwSrterbaeh sun Sehal- und Handgebraadi aack dea bestea HttMs* 

Sellen bearbeitet vun X. F. A. E« Lukaszewski und Angast Mosbach. Stereotyp- 
isgabc. Breslui Idtö. ScUetter, ErrterTheil 747, aweiter Tkea867 8. ift 1«. 
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üdkm Sprache von Dr. J. P. Jordan. Stereotvp.Aiisgabe. Leipzig ISIS, Tavchiiils. 
Krster Tlieil bis S. 366. Zweiter Theil bii S. 711. in 16. 

Zwei ganz gleiche Unlernelnnungen, für einen wnd denselben Zweck b^ r eclinet 
und dennoch sehr verschieden. Nr. 1 ohne Vorrede ist Ix-dcutend splendider «ge- 
druckt, obgleich die Schrift vtegen des Diirchschlagens des Papieres fast noch Ave- 
Bigcr Imnlicli, ah |bci S. A«f Erspartiin dea Raonea iat cbenfolla sieht vtd 
gwt eh a et, ao daaa der pokii«eii>deiltsdie Theil, obgleich mehr als zwei Mal ao groaa 
wie von Nr. 2, bei weitem nicht so wortreich ist als dieser. Nehmen wir z. B» 
S. 491 von Nr. 1; die erste Spalte beginnt mit dem Worte Smazy^, s). nd. 4. 
prägein, rösten, schmoren, braten; 2 hat (S. 263.) Sma2,v<t, r. a. 4. schmoren, 
braten, realeo. Nun folgt bei Nr. 1. Smelka, Sm^tarz, Smetny, smiaö sie, iSniialek, 
imhioUt inhtj (to), imieC, iuiiecl), ^miecie, imiedako, Imicducfaa, ^mici^, imier*. 

daiiardticd, Imierdaiel, toitrdaionracb, £mierdzinch| u. a. w. Dagegen aleht 
bei Nr. 2. sma^vc, sma2ywieche(? , sineci{; sie, smclc, am^tek, smetny, ^miaö si^, 
lÄiniadawy, s'miady, s'^na^f•k, s'iiiinly (übir die Weglassung des ^nnnNi.sr und i^niiaJo 
s. unten), iimei , sniieck, ämiechliwy, suiiecliow i.sko, Ämiechow.v , smiecie, ^niiccie, 
tfmiecisko, ^^mieciowy, imlecisty, i^mieciucb, limieciucba, i$miedzie<!, äuiiej^ si^, ^miule, 
teitlea> iMielt^ anielka, tfB^ienk, tfnlcid, iniiardm|d, tfmierdaied, Inierdaiadto , tfmier* 
daionn^, lAiwdaiiich, inii«rdaie4!, tfmierdaliiciia v« a* w. Darana tnrd ao aitmlidk 
ktari daaa während Nr. 2 sich bemSht, alle Wörter möglicbat vullständig zu- 
samroenanstellen, Nr. 1. sich begnügt, diejenigen zu rcrzelchnen, welche den Her- 
ausgebern die wichtigeren schienen. In der Vorrede von Nr. 2 wird dieses Bcstre« 
ben ausdrücklich erwähnt, und gleichsam an die Spitze des Unternehmens gestelll. 
Un dies bei dem geriogen Räume möglich zu machen, wird in demtelbeß die Be- 
saialHnng 4«8 ^atraa £u daab geaatzt^ veaa ein SnbataiitiT Anaoahaia von dar 
gaa> einfachen Regel macht. Ehen ao aind ausgelaaaeii die nach ainem aufgestell- 
ten Beispiele regelmässig gebildeten Namen der Frauen und Kinder von einheimi- 
schen Titnlatarnainen. Eben so wurden die vrm Adjectiven abgeleiteten Adrerbia 
und Substantiva weggelassen, weil sie alle Mal regelmässig wiederkehren. Viel 
Platz wird auch dadurch gewonnen, dass bei den mit Präpositionen zusauunenge* 
aclilaB Taiiat die allgemeitta Bcdenlnng dieaer PrilpoaitioD im Torava fieatgaaetaf, 
mad daaa nur jene Composifa angegeben werden, die von dieaer allgenieinen Beden* 
tnng abweichen. Dagegen hat Nr. 1 einen unbestrittenen Vorzug darin, dass der 
Genitiv der Substantive stets angegeben ist, während dies bei Nr. 2 nur hie und da, 
ohne bestimmte Regel geschieht. An Adjektiven ist Nr. 1 nicht übermässig reich ; 
eine Uauptschwäche aber liegt in den V' erben. Man sieht nirgends, nach welcher 
Regel dieaa cingetkcllt aindl So x. B- wird dmiga6 snr ciatcn, amokta^« nIeM, 
aaia6 9^ lni)eidM)iS, imlnAiM, int6, lenpowa^ almmtÜch tnr awettcn, dage- 
gen m6f pi<{,raU€ snr dritten, amaly^, dreczy<^ zur vierten; T^pied, widzie6 gehören 
auch noch zur zweiten Verbalform. Aus dirsen Beispielen leuchtet zur Genüge, 
dass es in der Absicht der beiden Herrn Verfasser nicht lag, irgend eine Ordnung 
in die polnischen Verba zn bringen. Unbestritten beaser ist dies Nr. 2 gelungen, 
w« die MMrtir to aedit KlaBacn cfagetbcilt, vnd dl« Ihatar deradhcn in der 
y«n«da vrit boAntlich genügender Weitllnfigkeft dargelegt alnd. Baa Yerdienat 
davon ist freilich ein sehr geringes, denn die sechs Klassen sind nach Dobrowskj*g 
Sjttero ; auch g-ebührt dem ünterzeiclmctcn nicht einmal der Ruhm, diese Einthci- 
lung zuerst angewendet zu haben, da sie bereits llanka in seiner höhnnsch-polnischen 
Grammatik angeführt hat; er begnügt sich mit dem kleinen Verdienst, jene sechs 
Klaaaan iflerat te einem polniachen WSrterbuche, also für den ganzen Wortschatz 
dar Spra^ in Gahraftch gebracht au haben, es mUg den polniachen SprachfoT' 
Schern überlassend, ob aia nun doch endlich einmal von ihrer totalen Verwirrung 
im Verbo zurückkommen werden. Leider ist dabei vernachlässigt worden, die Dauer 
der Handlung der Veiha au bezeichnen, waa wieder bei Nr. 1 viel beaacr geachtkio ist. 
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Auf diese "Weisv haben die beiden Bttchlein beide ihre MSngel und ihre Yvt» 
lüge, beide sind trotz dein sclir brauchbar, und werden nach Kräften Nutzen stifteo. 

Die Ausstattung ist bei beiden anständig; der Preis aber für |)eide Xiieilf, 
bei Nr. 1, 2 Thlr., bei Nr. 2, 1 Tb(r. 

Du Bediirfniss nach soldien kleiien WiSrlerreneicliiiiMmi teheiat fih«riiiuipt 
jetzt sehr rege m sein; denn fortwihmd ersebeine» aeve toldke. So werden vir 
»Schslens noch auf tin böliniisclies und ein russisches zarttekkonmieM« Lci4er kön- 
nen wir aber nicht verhehlen, d iss diese beiden den ebon genannten an innerem Ge- 
halte wirklich nachstehen, besonders das böhmische, wie denn überhaupt dieser Lile- 
raliirzwi'ig nahe daran ist, 1- altrilcgeschäft zu werden. Doch daTon wollen wir 
sciiweigeoj jeder weiss ja selbst am besten, wo ihn der Schuh drückt. 

Jordan, 

C^eiiclilelite imd Alterthfiiner« 

1« Einige Gei$terbe8(^brung^ und BupnakungsfiMmtlH dtr 

Russen* 

!• Bcfprechungsforrael einer leiblichen Mutter in ihrem KaMBItv 
wegen der Trennung vom geliebten Kinde. 

Ich leiblich« Mutter, Magd Goltw, N. N., tdilockito im kobmi dtorUchmi Er^ 
kmximmer vom schönen Morgenschimmer an, blickend ins offene Feld, anf den Un- 
(ergang des litblicii anzusehenden Kindleins, meiner heitern lieben Sonne, N. N. 
Ich sass bis xiiin späten Abendschiinmer , bis zum feuchten Thau, in Kummer, in 
Elend. Es behugte mir nicht, mich zu betrüben, und es fiel mir ein, den grausa- 
mea Grabeikttmmeff sm beiprecben. Ich ging ins pffm Feld, nahm die HoNshscil» 
schale, nahm heraus das Verlobungsllcbt , ergriff das Traunngshandtidi , aASpfU 
Wasser aus dem Gebirgabrannen. Ich stellte mich mitten im dichten Wald«, tog 
einen Kreis um mich herum und sprach mit lauter Stimme : 

Ich bespreche mein lidilich anzusehendes Kindlein N. N. über der Hochteit- 
schale, über dem frischen W asser, über dem Trauuogsbandtuch , über dem Yerlo- 
bungslicht. Ich wasche meinem lieben Kindlein das reine Gesichtchen, trockne mit 
dem Tramingshandtndi seinen Znekermund, die klaren Augen, die nachdcakend« 
Stirn, die rothen Wangen; beleuchte mit den Yerlübnngslichte seinen Kaflao, seine 
ZobelmUtze, seinen gemodelten Gürtel, seine genähten ledernen Schuhe, seine blon« 
den Locken, sein hübsches Gesicht, seinen raschen Gang. Sei du, mein lieblich 
anzuschauendes Kind, heller als die heitere liebe Sonne, lieblicher als der Früh- 
lingstag, klarer als das Quellenwasser, weisser als Jungfernwachs, stärker als der 
brennbare Alatii^'Stefn. Ich fSbre von dir den fBrehterlichen Teufel; ich jage 
fort von dir den stürmischen Wirbelwind; ich entferne didi rom einäugigen Wald* 
tenfel, vom fremden Kobold, vom bösen Wassergeist, von der Kiew'schen HsKSi 
von ihrer bösen Schwester Muromskaja, von der blinzelnden Russalka*), von der 
verruchdn Halia-Jau^a, von der feurigen fliegenden Schlange; ich trenne dich vom 
wahrsagenden Haben, von der krächzenden Nebelkrähe ; ich beschütze dich vor 
dem Kascfatsckej-Iadun, vor dem t&ckisdben SehwnrskOnsiler, Tor dam bespredhmidcm 
Geisterbeschw$rer, Tor dem jShaomtgtn Zauberer, vor dem blinden Wahnager, wow. 
der alten Hexe. Und du, mein Kindlein, sei Kraft meines mächtigen Wortes, in 
der Nacht und in der Mittemacht, in der Stunde und in der halben Stuadt, tmt 



*) Rassalka: Die Wasser- oder Waldnymplie der alten Slawen«, 



^ o Ly GoOgl 



ä»t 

der Reise und auf dem kleinen Wege, im Scbiafen nid im Wachen, bescliützf rof 
feindlicher Macht, vor unreinen Geintem, bewahrt vor plötzlichem Tode, vor Kum- 
mer, vor Elend, erhalten im Wasser vor ErtrinkM^n, bedeckt im Feuer vor Verbren- 
nen. Und nahet deine Todesstunde, so erinnere dich, mein Kindlein, unserer freund- 
lithfli LMm, niTfs ventebweiMich gereiairteii Brod*SalsM; kehr« rnrück in die 
Wriikdite Heimatb, verbeuge dielt Ter ihr iriekCMaal eiebeii Mal, nimm Abschied von den 
Deinigeä uad den Blutsverwandten, eMfie hin nr feuditeft £rde and entschlafe eine* 
süssen, unerwecklicben Schlafes' 

Und möge mein Wort kräftiger sein als Wasser, höher als ein Berg;, schwe- 
rer als Gold, stärker als der brennbare Alatir'-Stein, wächtiger als ein Held! Und 
wem es einfallen wird, nein Kindlein «i hehexen nnd sn besehreien, der rnSge sieh 
Terhergen jenseit des Ararat-Gebirges^ in den nntcrirdischen Abgrfanden, in sieden- 
den Peeh, in der brennenden Hitze! Und werde dessen Verhexen zum Nicht-Yer- 
Insen, dcasra Beträgen nun Nicht-Bctrugen, dessen Beschreien mm Nicht-Besehreien I 

2. BespreelinBgsforniel eines schönen MSdehens in. der Krankheit 

des i^eiiebten Jünglings. 

leb Magd Gottes, N. N., legte nich scfalafon . in dunkeln, gans dunkeln Abend* 

Schimmer; ich N. N., erwacht« im schönen, ganz hellen Morgenschimmer, wusch 
mich mit frischem Wrisser, trocknete mich mit weissem Handtiirli. Ich ging aus 
einer Thüre in die andere, aus einer Pforte in die andere, und ging des Weges 
auf trockener Erde zum Ozean-Meer, auf die Welt-Inseij vom Ozean-Meer blickte 
nnd spahete ich, sdiaiiend anf den Aufgang der aehünen Sonne, ins offene Feld 
hinein, nnd in ofEeneii Felde erblickte und eiispäbete ich «in siebenthüxniges Hans 
siehen, und in diesen Jjiebenthilrmigen Hause sitzt das schuue Mh'gdlein Marjnschkjs,- 
und sitzt auf einem goldenen Stuhle. Sie sitzt, bespricht die Krankheiten, hält 
auf den Knieen ein silbernes ScbUsselchen, und auf dem Schüsselchen liegen stäh- 
lerne Messerchen, leb, Magd Gottes, N. N., ging in das siebenthürmige Haus he- 
s^flidea, nit den Kopfo TCrbeugl* ich mich, mit dem Herten unterwarf idi niieh 

Zu dir, schöne Jungfrau Marjuschka, komme ich mit einer unterthSnigen Bitte 
wegen des Knechtes Gottes, N. N. Nimm du, schiine Jungfrau, vom silbernen 
Schiisselchen die stählernen Messerchen in die rechte Hand, schneide du weg vom 
Knechte Gottes N. N. das weisse weiche Fleisch, befühle ihn um und um, und 
entlenie dw Leiden, die Krankhdtcn, das Beschreien, das Bebe xa*, siehe suMnnea 
die blntigen Wunden nit d(4nen reinen und ewigen Wickelbnndel BeschOfse ihn 
TOr jeden Menschen: vor der alten Matrone der .Hein, vor dem barköpfigeu Mäd- 
chen, vor dem ein Mal verheirathetcn Bauer, vor dem zwei Mal verheirulheten und 
TOr dem drei Mal verheiratheten, vor dem schwarzhaarigen, dem rothhaarigen. Nimm 
dl,* schöne Jungfrau, in die rechte Hand zwölf Schlüssel und verschliesse zwölf 
SoUSsser ud Temenke die Schlösser in das Ocean-Meer, unter den Alattr^-Stein, 
In Wasser aber geht dn weieses Fisdichen, «ad dass dieses jene Schlüssel er^ 
hasche und verschlinge, und dass der Fischer das weisse Fischchen nicht fange, 
und die Schlüssel aus dem Fischchen nicht herausnehme, und die Schlüsser nicht 
aufschliesse. Dass die Krankheit erkranke beim Knechte Gottes N. N. in diesem 
Tage zu dieser Stunde! So wie die Abend- und Morgenrüth e erlöschen wird, dass 
so bei ndaMi lieben Freunde alle Krankbeilen erlöschen , und dass die Knnkhnt 
erkranke In dieser Stunde, Knft meines nächtigen Wortes, auf seine Lebensseit! 

Ich, Magd Gottes M. N., bespreche meinen geübten JBngliag N. N. vor dem 
Bauer dem He.venmeisti-r, vor dem krächzenden Raben, vor der alten Matrone der 
Hexe, vor dem Mönche und der Nonne, vor dem Büsser und der Büsserin, Ich 
verbanne sie sämmtUch von meinem iiel^en Freunde, längs dem Walde zu gehen 
eine Nadelbfiefaae an holen — auf seine Lehenszeit, und dass, so lange er ld»tihn 
Kiennid nit dm« Angn- renilue wd beaehieif. 
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3. Beiprecbungsfornel einet sehönen Mädchens xur Erhaltung dei 

gelitbUii Jttigling» a«f 4»r R«itv. 

leb, Magd Gottcf N. legte nick fdiUfiiB in dankela Abendscliitnmer, gaas 

spat; ich erwachte im schönen Morgenschiiutuer, ganz früh-, wusch mich init QiipII- 
wasser aus dem Gebirgstirunncn , trocknete mich mit dem weissen (iandtuch , dem 
eitei liehen. Ich ging aus einer Tbiire ia die andre, aus einer Pforte in die andre 
und kaui int offene Feld. Im offenen Felde puUt' ick nuek, Mck «JIm vier Sei- 
tcB kia Tertottgt* iah rnieh, auf dta bnaalMm Alalir'-Slain attUi' ich nicli, 
mächtigem Worte besprach ieh BHch» ntt ftittm StCfMB bttitMki* iak niali, MÜ iw^ 
kefal Wolken bedeckt' icli mich. 

Ich, Magd Gottes N. N. , bespreche meinen geliebten Jüngliaf^ N. N. zur Er« 
haltnn«^ auf der Reise, dass er stark hleii)e auf immer, sein ganzes Leben lang. 

Wer von der Wiesu alles Gras ausrupft und verzehrt, aua dem Aleere allen 
Waiaer auatriakt und Bichl hungert, daaa aveh der meia Wort nicht kekämpfe, 
mein Beaprecken ni«dit remichte! Wer Ton bösen Menschen ihn mit den Augea 
maehrt und betchreit und behext und Terdcrbt, bei dem mögen dann die Augen 
aus der Stirnc in den Nacken treten; — meinem geliebten Jliagliaga akcr 
glückliche Beite, gute Gesundheit während der Trennung! 

4 BaapTeakungtfoimal aliaa Jägern kai SrHaktiBg tob ffItlBB 

fSr Haaan. 

Ich, Knecht Godes N. X., erwache sehr früh, wasche mich nicht weist, nicht 
schwarz, trockne mich nicht trocken, nicht feucht. Ich gehe aus einer Thür in 
die andere, aus einer Pforte in die andere, ins offene Feld, zum dichten Wald; 
Bad ana düwi diehlen Walda laufea mir entgegen avaasig Satane, swaaaig Teufel, 
awanaig Waldttafel, cwansig Ccatanrn — alle n Fnea, alle an Pfevd, allaaakwata, 
alle weiss, alle hoch, alle niedrig, alle furchtbar, alle furchtsam; ea atelltea sich ror 
mich hin jene Satane, jene Teufel, jene Waldteufel, jene Centaiiren; sie stellten 
sich zu meinem DitDsle, zu meinem Beistand. — Geht, ihr Satane, Teufel, Wald* 
teufel und Centauren auf die Insel N. N., jagt zu meinen erriditeten Hütten herbei 
die grauen nnd die weieten Hasen, die abenddämmerigen, die abeadüchen, die nächtli- 
ckuB, die morgendlickaB OBd die aiittägigen. Jaget aaa kiiAti, kaitat ala aaf bbA 
afkUaanct ai« aia ib malBa HUtlaBi 

5. Beapreehnngaformal auf einer Eeiat. 

Ich fahre aus einem Felde in das andere, auf grüne Wiesen, in niedrige Ort- 
adiaAea, kei daa Moigan- Bad AkeBdriMkcB) Iak «aaeka rnkk nrft afcawiam Tka% 
tradcae mich mit der Senne, hUUe mich in Wolken, umgürte mich mit reiaan Staa* 
nen. Ich fahre im reinen Felde, und im Felde wächst das Haarwurz-Kraut. Haar- 
wtirz-Kraut! Nicht ich habe dich gezeugt , nicht ich habe dich begossen; dich hat 
gezeugt die feuchte Mutter Eide, dich haben begossen die barköpftgen IMädchen, 
die sich selbst drehenden alten Matronen. Haarwurz-Krautl Bezwinge du die böeen 
McBackaB, daaa ai« Bickla BSaca wider uaa erdenken; nickta SckKadliifeaa anlaBaB, 
yerjaga da daa Haseanwialar, daa RalaliateBl Beawiaga mtu dia kakaB Baiga, die 
Biedern Thaler, die UaBea Scea, die steilea Ulnr, die dnakela Wildei^ die KIWM 
und die abgehauenen Baumstamme! Ich gehe mit dir, Maarwurekraut , anm Ozean- 
Meer, zum Flusse Jordan; und im Ozean-Meer, im Flusse Jordan liegt der weisse 
brennbare Stein Alatir\ Wie er fest vur mir Hegt, so mögen bei den bösen Men* 
ackea die Zaogea aiak Bickt fcawegen, die VSmU aiok Blakt wkakaBi Bad mögen aia 
ihnealiegeB aa leal, wie dar waiaae taraBaktf Staia Alalfa^. kk kawakta diak» Haaiwai» 
KiBBl, am flaauBUBdaB Hmaa^ aaf darfaBBaBiUteiHid MfdaaiSBaaB liakaB-W^ 
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6. BeBprechoiigtf«nii«l zur BesUnftigung- des ZotBt d^ei leiHi«i 

^ken Mutter. 

Am . Mb ieli gdMirw, mit einem eiewneii Zaum «mfimie ick nldi «b4 
gitf sa noiitcT leibUchep Mutter. Meine leiklii^e Mutter enpinte, zerbrach m«ine 
Knooben, zerkniff meiiien Körper, trat mich uitt Filsseo, trank mein Blut. Heitere 

Sonne, lielle Steine, reiner Himmel, stilles Meer, gpllte Felder — ihr stehet alle 
still und ruiiig: so möge auch still und ruhig sein meine leibliche Mutter, alle Tage, 
ZU je4«r Stunde, in der Nacht und in der Aiitternacht ! Wie die Biene das Aufge- 
lundene trSgt: alio mSge meine leihliebe Bfatter gute Worte ziehen fUr mich, ihren 
Wiblieben Sehn! Wie 4ae Waeba zcbmiJzt nnd biennt rem Anblick den Fenen^ 
also möge brennen nnd achmelzen das Herz meiner leiblichen Mutter! Wie der Schwan 
um des Schwanes willen sich beunruhigt, also möge meine leibliche Mutter sich be> 
uiiiiihigen uui meinetAvillen , ihres leiblichen Sohnes! Wie der Brunnen alle Tage 
Wasser iiiessen lässt: also möge fliessen das Herz meiner leiblichen Mutter zu mir> 
ihrem leiblichen Sohne! Wie die Thüre an den Pfosten sich anschliesst: also m«> 
geä meine Werte an die Jelbliche Mutter sich anscblieisen, alle Tage, zn jeder 
Stunde, am Tage nnd in der Nacht, am Mittag nnd in der Mittemachli» 

2« Skal'kawskifs Haidam*ikeH» 

Ha^S/v;^ Fau^aMaK.'b ua 3ana/\HyH) yKpauuy bi XVIIL cmoAl^coiH 1735 
— 1768, co% A. CsaA-ucosesaro. 0/^ecca 1845 (EtnfSlIe der Haidamaken 
in die westliche Ukraine im XVIIL Jahrhundert, in den Jakren i7& — 
1769, von A. Skarkewekij. Odessa 1B46.) 230 S. in 8. Unter diesem Titel 
enckien vor Kurzem ein neues, sehr interessantes Werk von Herrn SkaTkowskij ,wel* 
ehes als nothwendige Folge der frühern Arbeiten dieses geachteten Historiographen 
angesehen Vierden kann. Herr SkaTkowskij, der in seinen Forschuugen von 
den Oegdbeakeiten Neurnsslanda ausgegangen, mnante das Saporoger* Land kir&hrenf 
und gMk naek Beendigung der MOkreaelogiscken •Utbersidit Ten Nenruseland*' be> 
acbäffli^tt> (T sich mit den Unteranehnngen über die Saporoger Ssetsch (C']ku) 
und bereicherte kurz darauf die russische T.itpratur mit einem neuen Werke, in 
welclji'in die Geschichte vom letzten Sapurüger Kosch enthalten ist. Die Erschei» 
nung des letzt erwähnten Werket', in welchem alle Data auf Akten aus rerschie- 
denen Afchiren gegründet sind, hat mekrefe Fakte aufgeklärt, die entweder ganz 
nabekannk, oder durch die Ueberliefemng Tentfimmelt und veranstaltet waren» Zu 
den gr$ssten IrrtkUmern gehörte hauptsächlich die Verwechslung und Yermengung 
der Saporoger mit den Haidamake n. In seiner Geschichte des „Saporoger 
Landes" legte Herr Slcarkowskij die innere Verfassung und Thäiigkeit deu 
Saporoger-Heeres klar an den Tag, beseitigte so allen Verdacht einer Thcilnahme 
dieser tapferen K^egerschaar an den Grausamkeiten, welche die Haidamaken im ro» 
rtgen Jakrkunderk In der westlichen Ukraine verübt« — Es blieb nun nedi tu be» 
stimmen ibtigi wer die Haidamaken waren» und deren wichtigste Thaten zu beschreib 
beo, von denen so viele Ueberlieferungcn Tcrhanden sind. Durch die Herausgabe 
des oben angekündigten Werkes hat Skal*ko wzii^ij niuik diese Locke in der 
russischen Geschichte ausgefüllt. 

Das Hauptaugenmerk des Verfassers bei flerausgabe dieses Buches war, dar^ 
sntkua, dass die Haidamaken und Saporoger, obglekk ven den Polen mil 
einander vermeogt« vSllJg gesondert waren. AutheDtische Dokumente ans dem Sapo- 
roger Archire dienen als unwiderleglicher Beweis, dass die Saporoger mit den 
Haidamaken nichts gemein hatten, und dass der Koryphäe Zeljeznjak 
()KeAb3HHK.i>) , der sich fiir einen Saporoger Obiisten auagab, niicht ein Mal im 
Heeresverzeichniss eingetragen war. 

Das ganae Buok lerfSIt in filnf AbtkeUnngen: in d« efttin tttgt der Ytft 
Sie«. Jim. III, 40 
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fasser den Bestand desjenigen Thelles der Ukraine, welcher im XVIll. Jahrhundert 
noch zur Herrschaft von Polen gehörte; die zweite, höchst inter^-ssante Abtbeilung 
uiufasst den Handel der pulnisclien Ukraine mit dem Saporog^er Lande; hier stösst 
man auf Namen mehrerer polnischen Gutsbesitzer, Ton dema hier rnid d» loch Le- 
gend» so mnehneii lind, ide c. B. Sveliodol'ski, Kr tymowiki, Ma- 
eewiS, KwjatkewiC, F. S. Pntorki. Die dritte und vierte Abtheilung 
ist der Beschreibung des Jahres 176S, des unheilbringenden für die Ukraine, 
des Jahres der schrecklichen Koliwsch t seh Ina, gt'weiht. In der fünften, gleich- 
falls si'lir interessanU'n Abtheilung', worin H. Skal'kowskij ebenso wie in der 
zweiten ausschliesslich roui Saporoger Archiv Gebrauch macht und sooach gau oa* 
lielcanDte Fakta darlegt, riektet er sein Augenmerk auf die Angabe der Wirkungen 
des SaporAger Landes in der Epoche der K o I i w s c h t s c h i n a. An Scklnsae des 
Auhes folgen fünfzehn Beilagen , gleichsam ils Belege für die wichtigsten Fakta. 
— Das Buch ist mit zwei Kupferstichen und dem Plane der Stndt Umaii ge- 
schmückt. — (Was (las Aeussore des Werkes betriflt, so ist dassellie, wie überhaupt 
Alles was jetzt in der Odessaer Stadt -T.vpographie erscheint, auf gutem Papiei-e 
und mit sckSnen Lettern akgedmckt.) «w« 

8« GesMMe wm VoUn. 

Dzieje Polskie : von Lech bis zum Tode der Königin Hedwig. Von der Ver- 
fasserin der Lieder für das Landvolk (Julia Wojkowska). Lissa 1845. GUo- 
ther. VIll. und 146 S. in 8. 

Bs ist ein sehr gnter Gedanke der regsamen Fran Yerfaaserin, das polnisch* 
Volk in seinen untersten Stufen, den Bauer, (lir die NationalsaL-lie zu gewinnen, 
durch Darstellung der Schicksale seines Landes und Volkes. Zwei Zwecke werden 
dadurch zu ploicher Zeit erreicht ; einmal mehrt sich durch solclie Lektüre die Bil- 
dung des Bauers, sein Wissen wie der freiere Gebrauch seiius Geistes; dann aber 
wird hauptsächlich durch Bekanntschaft mit der Nalion.ilsache das Interesse für die- 
selbe vaeh gehalten. So wenig man eich für einen Gegenstand intertseiren kann» 
den man nur halb oder oherflSeblich kennt, um so mehr steht es besondcra In Po> 
len zu erwarten» dass die Theilnahme für die Nationalsache unter dem grossen 
Haufen, ^uf dem nun einmal unsere Zukunft beruht, nach und nach immer mehr 
abkühle, wenn nicht solche Schriften neues Feuer in 'lie Adern giessen; denn Niemand 
wird es leugnen, wie ausserordentlich der Zustand der Bauern in Posen sich ver- 
Kadcrt habe, seit das Laad snPreussen gebort; und für den polnischen Baner mar 
es ^hl nur noch eines Sdirittes hed&rfen sn dem Glauben, dies alles sei dnrw 
die „deutsche Regierung" bewirkt worden; auch wissen wir ja zu genau, wie sehr 
wenigstens in früherer Zeit dieser Glaube von einer gewissen Seife befördert und 
geltend gemacht wurde. • — Allein neben diesem Zeitbedürfniss liept der Werth 
des rorliegeoden Buches auch noch in der Art und Weise, in dem Styl, wie und 
in welchem die Ver&sseria den ältesten Zeitraum der polnischen Geschichte d«m 
Volk« vorlegt Zwar kSnnen wir durchaus den Hass nicht loben, mit welchem dia 
eifrige Verfasserin gegen Alles auftritt, was Deutsch ist, wie dies vorzüglich bei 
der Kijnigin Richsa eintritt, deren Name sogar zur Erregung des Ekels und Ab- 
scbeu's benutzt wird; wir können dies darum nicht loben, weil die Sache an sich 
in so greller Form unwahr ist und weil sie gerade durch diese Uebertreibung an 
GiaubwQrdigkeit seihst bei dem polnischen Bauer verliert. Pulen hat seinem west- 
lichen Nachbar manches Uehel tu danken, allein durch dieses llittel bewahrt es 
sich nicht gegen neue, noch gegen die dauernde Forlwirkung der allen; die poini* 
sehe Geschichte hat eine solche Masse durch und durch wahrer, unzwelfelhaner 
Momente, wo der Gegensatz gegen das Deutsche so klar hervortritt, dass aucli der 
polnische Bauer denselben fiilileu miiss, dass inan dieser überreizten Mittel nicht 
hidarf» «m dielelbe Wirkung eu erzielen, Alieia uns sa^t die übrige Weise der 
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Verfasserin sehr zu, weil sie für historische Volksbildung in der That sehr praktisch 
ist. Nach ihrer Vorrede an „ihre Hriider, die Bauern," worin sie die Fortsetzung 
der Geschichte bis zur Neuzeit verspricht, führt sie denselben einen Bauer Bariho> 
lomäus vor, der, naciideni er durch Unterstützung ein Paar Ja])re höhere Ausbil- 
dung sich erworben hat, nun nach der Rückkehr in sein Dorf seinen Bauern Sce- 
nen aus der poluischen Geschichte erzählt, bis er später zu dem Kntschluss gebracht . 
wird, alle Sonntage Nachmittags seinen Genossen die Beihenfolge der Schicksale 
Polens in einzelnen Abschnitten zu erzählen. Und diese Erzählungen sind es nun, 
welche die Verfasserin ihren Lesern voilegt. Es entstehen auf diese Weise voll- 
ständige Lektionen; an jedem Sonntage wird ein und ein andrer Gegenstand, die 
Regierungszeit eines Fürsten und dergleichen in kurzen Skizzen geschildert, mit ste- 
ter Rücksicht auf den Zustand des Volkes die Avichtigsten Fakta in den Vorder- 
grund gestellt und für die nächsten praktischen Zwecke Schlaglichter herausgehoben, 
Avelche dem Hörer und Leser den besprochenen Gegenstand dauernd ins Gedächt* 
niss einprägen. Nicht selten fallen die Bauern dem Erzähler ins Wort, und es 
entspinnen sich vollständige Dispute, die natürlich gewöhnlich auf das allernächst- 
liegende Bedürfüiss hinauslaufen, bis Bartel wieder zu seinem Gegenstande zurück- 
kehrt. Dabei wird am Ende der Erzählung eines jeden Ereignisses dasselbe mit 
wenigen Worten wiederholt; auch singt Bartel seinen Zuhörern einzelne angeblich 
alte Lieder vor, welche die gegebene Erzählung durch Vers und Reim dem Gedächt- 
nisse noch zugänglicher machen. Letztere gefallen den Leuten so sehr, das« sie 
an jedem Sonntage neue Lieder verlangen und die alten nicht selten wieder sin- 
gen. Es ist das bei unseren poetischen oder gesangreichen Völkerschaften ein sehr 
zweckmässiges Mittel, wichtige Dinge demselben unvergesslich zu machen; auch ist 
es unsern Lesern bekannt, welche grosse Geschicklichkeit die geehrte Frau Verfas- 
serin in diesem Punkte besitzt. — Was nun den Stvl des Buches anbelangt, so 
wird gewiss Jedermann anerkennen, dass er dem Publikum, für welches das Buch 
bestimmt ist, ganz angemessen ist. Eine kräftige, schwungreiche, bisweilen eher 
überreizte als nutte Sprache, voll kerniger Wendungen zeichnet das Buch recht 
wohllhuend aus vor so manchem ähnlichen Werke zwar nicht in der polnischen 
Literatur, denn hier ist ein vielbewegter Styl allgemeinfs Bedürfniss, destomehr aber 
vor denen der andern slawischen Literaturen. Doch würden wir unirer Seits an- 
stehen, eine Gewohnheit der Verfasserin schön zu finden, dass sie sogar viel mit 
dem Teufel herumwirft; es ist wahr, dieser böse Feind der Menschheit wird auf 
diese Manier abgenützt und nach und nach weniger schrecklich für den Menschen ; 
allein an si'ch ist das Fluchen doch wohl nicht eben schon. Eitie andre Gewohn- 
heit der Verfasserin müssen wir erwähnen: sie wiederholt einzelne Wörter und kurze 
Sätze, auf welche sie besonderes Gewicht legen Avill ; diese Redeweise ist allerdingt 
durchaus volksthilmlich und nicht selten von herrlicher Wirkung; doch schadet 
allzuöfterer Gebrauch. Endlich müssen wir denn auch einzelne Worte noch tadeln, 
um als rechte Kritiker zu erscheinen. So fanden wir S. 6 die sonderbare Form 
znajdl sie von znai^<5, eine Form, an die bisher wohl noch kein polnischer Gram- 
matiker gedacht hat, und die anzuempfehlen wäre, wenn sie nicht gar zu regelge- 
recht wäre. Eine gute Sprachform dagegen ist das Gerundium wiada, welches S. 46 
und wiederum S. 70 und an andern Orten hervortritt, und also jedenfalls aus dem 
Munde des Volkes abgeschrieben ist. — Noch müssen wir endlich eines Urastan- 
des erwähnen, der gerade gegenwärtig nicht ohne Bedeutung ist. Unter den vielen 
praktischen Dingen, zu deren Besprechung die Frau Verfasserin leicht Gelegenheit 
findet, befindet sich auch S. 40 und die fl*. ein scharfer Tadel der Mässigkeitsrer- 
eine, welche in den polnischen Ländern jetzt eben so ausserordentlich wirksam 
sind. Bartel wendet alle Mittel an, um seine Zuhörer vom Mässigkeitsgelübde ab- 
zuhalten ; darunter sogar das, dass er jeden eine Memme nennt , der sich vor dem 
Branntwein fürchte oder der vor einem Glase Schnaps erzittere. Wir wissen die 
Gründe, warum die Frau Verfasserin gegen die Enthallsamkeitsvereine ist ; allein 
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Mmt iuMlIlMa M ttMaMg m der iriitiiolicii MalievMt in SbqIi», iv»tt%e 
die begeisterte» Fdnle des Schnapses verfecbten. Mit jedem Dinge läsit sicli 3Iits- 
bniach treiben; auch uns dünkt es zu weit gegangen, dass man dem Bauer einen 

Eid der Ent^ialfsamkeit abverlangte: allein das Gelübde selbst von Hnnderltatisenden 
aus der niedrij^slen und für rol» aiisgeschrieenen Volksklasse abgelegt, ist ein schö- 
ner Beweis des gesunden Kernes iu unserer Kation. 

4; Sagen und Legenden* 

Podania i Legfndy : Des polnischen, russischen und lithauischen Volkes, gessm- 
nielt von Luc. Siemienski. Posen 1845. '/npanski XX. und 163. S. in 8. 

Die Einleitung bilden einige Worte über die Wichtigkeit der Volkssagen.** 
Der Verfasser sagt, auch unter dem Einfluss des Christenthnms hätten sich Mythen 
iiiid Sagen gebildet, «eiche in den urspriin2,lichen RshmfB des Glaubens Tolkithiim« 
Uches Leben hineinlegten. Die Poesie habe zwei Momente, einen Dichter, der an 
die WahrlicMl seiner Gebilde glaube, und ein tiläiibiges Volk, das jene Gebilde fiir 
wahr halte. Im Westen sii diese Gläubigkeit vernichtet, dort also die Poesie 
blosse Verskitnst; im üslt.'n dagegen sei Dichter und Volk gläubig. Mit Unrecht 
vvrnachlüssigu man diese Mvthen und Sagen des Volks; doch erwache die Auf- 
nsrkssnkeit aof sie, und der Artikel fiber die kaipatisdien Genien im Rok 1814 
sei dns Beste In dieser Hinsieht; es sei dies der erste Versneb, die nttionnle Tra* 
dition eines einsigen Volksstammcs in ihrer Ganzheit aufzufassen, nnd darum so 
wichtig. Erst wenn man dto liowohn r oiner einreinen Gegend, soweit sie durch- 
aus gleichen Charakter haben, in ihrer Eigenlhümiichkeit aufgefasst hat, wird man 
im Stande sein, die ganze Nation allmählig zu charakterisiren. Denn die polnische 
Nilion sei swsr ttherall ein und dieselbe, doch untencheide sie sich durch locale 
Abwciflbttngen in viele einxelne Viüklein; so s. B. unterseheide sich in Knkaui- 
sehen der chrobatische Volksstamm von dem später dort aus Grosspnlen eingewander- 
ten noch jetzt ansehnlich. Allem ein snlchos Kt'nnonlernen des Volkes habe seine 
aiisserordentliclicn 8chwit*rij;keiten ; die griisste darunter sei, dass man selbst zu 
der Denk- und Getiihisweise des Volkes sich herablassen oder vielmehr emporheben 
mfese; vorzfigltch su dem Glauben an die Wahrhaftigkeit der Dinge, welche die 
Volksiage emSblt. Ghiuben m&sse man, wie das Volk in seiner eingehen ünsehold 
und Finsterniss, Das Volk, weldies instinktmüssig diesen Mangel des Glaubens 
bei Allen ahnt, welche nicht aus seinem Stande sind, liisst sich ansserordenllich 
schwer bewegen, seine Sagen und Erzählungen einem Gebildeten anzuvertrauen; hat 
man aber Jemanden dafür gewonnen, dann zeigt die ganze Art und Weise, wie der 
Erzählende auftritt, von der tiefen Begeisterung ja Entzückung, in welche der Er- 
aShlende oder Singende geräth. 

Die echte Sage hat stets das Gepra^ einer bestimmten Lokafitll, oder etues 
historischen Ereignisses, oder einer Erinnerung aus heidnischer Zeit; von ihr unter- 
scheidet sich im Polnischen die sogenannte Klechda, ein reines Spiel der Volksphan- 
tasie in bestimmten Bildern, vorzüglich ritterlichen Gestalten. Diese hat selbst un« 
ter dem Volke weniger Ansehen, es fehlt ihr das religiöse Moment der Wichtig- 
fctit Darum hat der Verfuser auf die Klechden gar keine RUcksicbC genommen $ 
er theilt nur gegen 160 8age& (alle in Prosa, mit nur hie und da eingestreuten 
wenigen Versen) mit, und bemerkt ausdrücklich, die Zahl derselben müsse ungeheuer 
•ein, vorzüglich im Krakauischen und in Lifhauen. Die letzteren, die F.ithauischen, 
neichnen sich überdies dujch unvergleichlichen poetischen Reiz aus und lassen es 
' ausdrücklich fühlen, dass das heidnische Zeitalter Lithauens noch nicht gar lange 
▼örBber Ist. Zum Sohlnss erwähnt der Verfasser noch weniger, ihm nur fragmenta- 
risch bekannter Sagen, tou denen die eine im Krakauisehen bekannt, der Sage den 
hihmischen Pfemysl gans gensn gleicht. 

Die Sagen selbst, welche der Verfasser mittheilt, sind smn griistlen Thcil au 
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vorlian3enen Drnckwerken zusammengestellt; einige 40 — 50 sind aus dem Mumie 
des Volkes aufg;ezeicl)n6t und also iiier zum ersten Mal laitgetheilt. Das ganze 
Unternebnicii •dsdiit mit hier mehr im Anfang voraii1ieK«ii und boffcii wir, der 
Verfasser werde nooll melir dieser Diiige vni mlttlieilen. Dana erwarten wir anch 
tvgleicli eine Zusammenstellung desjenigen, was aus dem vorliegenden Materill fOr 
unsere Ethnographie, Allerihiiinskunde und Gescliiclitp Wchlig^es und Interessantes 
sich ergiebt. Dann erst Avenlen wir das vorliegemle Werk für so rollcndet halten, 
wie wir es von dem Geiste des Verfassers zu verlangen berechtigt sind. 

5« IHtf ddAmf^db« 'NationaMiät in frag bis zum Anfang des 

15. Jahrhunderts» 

Unter diesem Titel theilt Herr W. W. Tomek in der Zeitschrift des holimi- 
sehen Museums eine Abhandlung mit, aus der wir folgendes im Auszuge entlehnen. 

• Die Ansicht von der Nationalität Prags und dein £influss des Deulschthums 
daielW, bat nicb io der Nenceil so gnindfalscb beranigeblldet, dass eine bittoriccbe 
Untersuchung des Gegenstandes höchst wichtig ist. Uel>er diesen Einiinss der Deut- 
seben auf das böhmische Volk lassen sich zwei durch einen grossen Zeitraum ge* 
trennte Perioden unterscheiden. Die erst« beginnt mit der Einfuhrung des Christen- 
thnms im Lande und endet mit dem Husitenkriege ; die zweite beginnt nach 100 
Jahren langsam und dauert bis jetzt fort. Hier ist nur von der ersten Periode 
die Bed». 

Der Einfluss der deutacben Maikomaneu , die BSbrnen Tor den Cecbea betetxt 

hielten, wird in der Neuzeit ungebührlich hoch angeschlagen. Dana die jetzigen 
deutschen Gränzbewoliner Böhmens ihre Nachkommen nicht sind, davon scheint das 
ein genügender Beweis, dass die Namen der Städte, Gewässer, Gebirge, ja selbst 
ganz unansehnlicher Dörfchen, Bächlein, ja sogar einzelner Wiesen , Feldstücke und 
Wnldabtbdlungen , wo sie unt bebauut sind, selbit an den iusieirtteA Grftueen des 
Landes bSbmisdl sind. Dann kommt der Charakter di»r Markomanen, die Ton Jagd 
lebend und an keine festen Sitze sich haltend, überhaupt leicht von ihren Wobnsit- 
zen TPrscliw inden. Endlich ist auch die böliniische Geschichte nicht arm genug an 
ganz klaren Nachrichten von der Einwanderung der Deutschen in das Land, welche 
Nachrichten sich durch keine Sophistik weglängnfn oder entkräften lassen. Wi-r 
wollte unter solchen Umständen zweifeln, dass Prags Bewobnerscha^ seit seiner 
ersten GrUndong unter Libuseba durchaus und rein Denlach gewesen ist. 

Das erste Avich tigere Auftreten der deutschen Sprache fand jedenfalls statt, als 
nach dem Fall des Grossmähriscben Reiches die slawische Liturgie in Böhmen der 
lateinischen zu weichen anfing. Der geographischen Lage des I>andes nach, muss* 
tcn die ersten Verbreiter der lateinischen Sprache aus Deutschland kommen, so die 
Weltgeistlichen und die verschiedenen Ordensmünche für die für sie neu angeleg» 
ten Klöster. Doch war ibr Einflass stets nur kireblicher Art und in weltlicbeu 
Dingen fast ohne iBedentung. Aueb blldeteili sich in kurzer Zeit so viel Einfaei* 
niMbe f&r diese Aeniter ans, dass man die Fremden nicht mehr bedurfte» boCb-' 
stens wenn ein neuer Orden eingeführt werden sollte. Ja einzelne Klöster z. B. 
das Braunauer, wurde vou allem Anfange an gar nicht mit deutschen, sondern mit 
italienischen Mönchen besetzt. 

A« Hofe Wir «war die Keiilitniss der detttsebeu Sptaebe wegen der Terbin- 
dnng mit den dieotscben Kaisem frübseitig notbwendig, allein ganz gewiss war das 
Latein als Geschäjnssprache jener Zeit fiherhaupt auch hier noch weit mebr ge- 
braucht. Später brachte auch die Mode manche deutsche oder vielmehr westeuro- 
päische Sitte in die nächste Umgebung der böhmischen Fürsten und Könige; allein 
auf das Volk hatte dies ganz bestimmt nur höchst geringen Eiulluss. 

Wichtiger wai das ilerbeislrömen von Handelsleuten aus allen Theilen der 
Wd^ vüKtQilich ins Deutsdbland und Italtea» welcbe ibne Waareii i& Prag tum 
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Fcrkitfe awbotei, eis genügeader Bcwete, vi« «iditig miil weit ui brdC bdcaaat 
die Stadt tchoA dainali war. Wie in jeder grösseren Stadt, hörte man im 11, 
Jahrhundert ancli ia Prag neben der eiuheimischen Sprache auch fremde. Scbott 
fiühz(:Uig rühmt man den Reiclithiim dieser GIIsip. In der je(ziiien Altstadt war 
für sie, man weiss nicht von welchem höhmisclit n Fürsten, ein besonderer, geräumi- 
ger Hof, Sechisch iyn, vun den Fremden Frohnhuf Lüla Curia genannt, erbaut wor- 
den. Hier hatten sie ilira \VaaTenBic4eriagen und ihre Wohnungen; hier war andi 
die landeefüratliehe Waage nnd dat Fassuiaaia (TTsa) , nach der gewogen und ge- 
messen werden oinsite, au%cstellt; zugh>ich wurde hier der landesherrliche Zoll 
bezahlt, weshnH) es unter strenger Strafe jedem untersagt war, seine Waaren andern 
wo in der Stadt zu verbergen oder si-lbst zu wohnen. Unter Rofiwoj If. (1100 — 
1106) geschieht auch zum ersten Mai eines besonderen iandesherriichen Gerichts 
Erwähnung, dai im T^n seinen Sitz hatte und vor welchem die fremden Kanfleute 
Terklagt werden mnscten. Doch ist es gewitc, dasa lange schon TOr dieser Zeit 
beides hier bestanden hat, wenn man auch hier von der ersten GrQnduBg des T^* 
hofs und der Einführung jenes Gerichtes keine Nachrichten hat. 

Ein dauerndes Ansiedeln von Fremden indess hatte in den ältesten Zeiten ron 
Prag und Böhmen überhaupt weit grössere Schwierigkeiten, als in andern mit dem 
deutschen benachbarten slawischen Ländern, weil im Uralterthuui schon in Böhmen 
cfno festere Landesordanng war, und die Ahhängigkeit voni deutschen Reiche nnr 
nnf einige Terhindiichkeiten der LandesArsten, keineswegs aber auf die inie* 
ren Angelegenheiten des Landes sich besog. Das Trachten der Deutschen, nnck 
hier ähnliche Gelegenheit zur Ansiedelung zu er]ano:en, wie in den Elbländern, in 
Pommern, Preussen, Brandenburg, Schlesien und anderwärts, muss allerdings schon 
von Alters her sehr gross gewesen sein. In einigen Gegenden Deutschlands herrschte 
damals eine solche Answanderungslust nach den slawischen Lindern, wie im 1^ 
Jahrhundert in Spanien nach Amerika« Jedem Unsufriedenen winkten dort Beige 
von Schätzen ohne grosse Miihc; die erste Gelegenheit hot die Eroberung, an tOf 
dem Orten Hessen die Landesfiirsten selbst sich bewegen , für hnlie Summen den 
Fremden selbst zum Nachtheil ihrer eigenen Unterthanen Privilegien zu bewilligen. 

In Böhmen gab die erste solche Bewilligung König Wratislaw II. (1061 — 
1092), indem er den Dentschen eine eigene Vorstadt bei Prag, den sogenannten Po* 
fiC einrichten Hess. Wahrscheinlich legten auch sie hier die Peterskirdie an, deren 
P&rrer sie nach dem Privilegium desselben Königs nach eigenem GntdOnken einsetzten» 
Ein anderes Privilegium desselben Königs befreite sie von den» Gerichte des höchsten 
Kämmerers des Prager Bezirks, welchem alle andern Stadthewohner unterworfen 
waren. Ueber diu Deutschen iu der Vorstadt richtete ein eigener „Richter" nach ih« 
ren deutschen Rechten und Gewohnheiten, wie sie dieselben aus ihrem Vaterlande 
mitgehracht; bei ihm mussten sie auch von den Ceclien belangt werden. Endlich 
waren sie sogar Ton einigen Verpflichtungen befreit, welche die andern Bewohner 
*zu leisten gehalten waren, im Frieden wie im Kriege. Die Ursache dieser Prirt* 
legien ist nirgends ht-kannt : da man aber keine andre Nö'lhigung dazu kennt, SO 
war es jedenfalls eine hohe Summe, um welche sie erkauft wunlen. 

Interessant ist der Lauf der Ereignisse, wie aus diesem geringen Anfang alle 
spätere Verroehrnng der Deutschen in Prag, ja selbst die spStere Oifnnisirung der 
ganzen Stadt ihren Ursprung nahm. Anfangs kauften die Deutschen, wie es scheint, 
unterstützt durch ihre Freibeitsbriefe , heimlich Hamer nnd Grundstucke auch in 
der Stadt und liessen sich daselbst nieder, und brachten es in Gebrauch, dass sin 
auch aus der Stadt noch vor dem «ieulsclien Richter in der Vorstadt belangt wur- 
den. Schon unter Bofiwoj II. mussten einige solche in der Stadt angesessen sein, 
die sich theils ans der Vorstadt, theils ras der Fremde hieher Übersiedelt hallcB. 
Denn dieser Hersog schenkte gewisse Einnahmen von der Waage, dem Maasse nnd 
dem Gerichtsamte im Tyn dem Prager Domkapitel und ordnete bei dieser Schenkung 
an, die fremden Gäste mOssten vor seinem Bichter im Tjrn, die (deutschen?) BOr* 
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^ den Gästen aber entweder vor dem ,.Rich(er,'' oder vor dem herzogl. Käm- 
merer verklagt werden. Nun kennt man damals in Prag keinen andern .>Ricliter*, 
als den diutsclien in der Vorstadt; und so haben jene Worte keinen andern .Sinn, 
als dass die Ceclien ron dem Unterkämmerer, alle in der Stadt angesessenen DeuU 
■ehcn Sberiiaiipt aber von dem deutschen Riditer geurtbeilt werden sollten. Klarer 
bestätigte die Freibeitcn der dentseben Tontadt allen Deulseben in Prag der He^ 
zog Sobjeslaw IL, Unter welchem sie im Verlauf eines ganzen Jahrhunderts sieb 
in der Stadt so vermehrt liaft^n, dass sie bereits ganze Gassen (Vic<is Thentoni- 
corum) besetzt hielten, imiem er für alle künftigen Zeiten das Gtsitz atifstillte, 
dass jeder Fremde, aus welchem Lande immer komineud, die deutschen Itechle und 
Gewohnheiten geniessen solle, wenn er unter den Deutschen in der Stadt wohnen 
vblte, (zi^sdken 1173 und 1178). Im Eingange seines Gnadenbriefes sagt er 
ättsdrildkUch, er nehme die Deutschen in seinem gnädigen Schuts, damit sie, da sie 
von den Cechen durch ihre Geburt verschieden, auch von ihren Gewohnheiten und 
Rechten sich ur.terscheiden niÖLhlin. Daraus scheint hervnrziiaehen, dass man ihre 
Ausbreitung böhmischer Seits schon damals ungern sah, obgleich die Landesfitrsten 
keine Rücksicht darauf nahmen. Auch Pfemvsl Olokar I. (f 1230) bestätigte den 
Deutschen jene Freiheiten ganx nach dem Wortlaut des Gnadenbriefii von Sobje- 
slaw. Zu seiner Zeit muss ihre Ansiedelung in der Stall schon so sicher gewesen 
sein, dass ihnen an der Vorstadt Poris nicht mehr viel lag; auch die JPelerspfarrc 
gehörte nicht mehr ihnen, sondern zu der von P?emysl gegründeten Coramende des 
deutschen Ordens bei St. Benedikt, wahrscheinlich von jenem Könige den Deutschen 
abgekauft und jener Coanuende geschenkt. Mit dieser Abtretung der Pfarre scheint 
auch daa^Gericfai in die Altstadt Prag selbst ubertragen worden au sein^ ' w'eil ^tM'^tl^ 
nen «olclien dort keine ErwSbttung mehr geschieht. Die Torsfadt PofiS, auch dlcf 
Coloni« bei St. Benedilct genannt, heisst zwar auch später noch öfter Vicus Theuto- 
nicorum, docli muss man mit Recht bezweifeln, dass sie noch in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts v<in den Deiilsrhen bewohnt gewesen wäre; denn iui 14. .Tahr- 
hundert bei viel reicbballigerern Nachrichten, findet sich dort keine so aiisschliess- 
Iti3i deiitseb« Bewohnerschaft, woraus man leicht schUeiBen kaun, dass dl« Deut- 
soben, da sie nun volle Freiheit in der Altstadt hatten, die Vorstadt grSsstenlbelis 
veriieisen, und den Cechen Platz nidchten. Die Freiheiten der Deutschen wurden 
Piderdings von "Wenzel I., ülokars Nachfolger besfrilig^t. 

Auf diese Weise erwuchs mitten in der llaii[itstadt Böhmens eine ganze mäch» 
lige Gemeinde aus einer fremden Nation, die ihre eigenen Vurgeseszten halte, un- 
abhängig war von den gewöhulidben Kreisb'mtern , befreit von vielen schweren Ver^ 
pSiditungen der übrigen Bewohner und nach' ihren eigenen Geselsen sidi sifibit'fn« 
gierte. Handel und Reichthum ruhten vorzüglich in ihrer Hand, und es fehlte 
nichts mehr, als dass sie noch die übrige, die böhmische Bewohnerschaft, die ohne- 
bin grössere Lasten und Pflichten trug und darum ärmer war, ihrer Macht und 
Herrschaft unterworfen hätten. Es ist allerdings wahrscheinlich, dass sie schon 
frühzeitig anfingen, auch ^chen Tor ihrem deutseben Gerichte zu belangen, obgleidi 
keine bestimmten Spuren davon, noch eine Angabe der Zeit vorhanden ist. So viel 
ist gewiss, dass bereits unter Otakar II. aller Unterschied in Recht und Gericht 
xwischen den Cechen und Deutschen in der Prager Allstadt aufgebort hatte und 
alle zusammen eine einzige Gemeinde unter einem einzig^en Richter und gemein- 
schaftlichen Consuln (Rallisherren) bildeten. Aus dem deulsclien Richter war also 
ein gemeinsamer Stadtrichler geworden (1264 heisst bereits Cuncho judex civita- 
Iis), und swar auf keine andre Weise, wie aus allem hervorgeht, als dass man 
die dachen vor das deutsche Gericht zog und zwar nur fkktisch ohne alles Privi- 
legium da2tt, jedoch mit stiüschwi igender Bewilligung von oben, Dass es ein sol- 
ches Privilegium nicht gab, welches die Verfassung der Stadt neu geordnet hätte, 
folgt daraus, dass Otakar II. erst am Ende seiner Regierung, im Jahre 1274 das 
aUe Privilegium nach dem Wortlaut des Gnadenbriefs seines Vaters nnreräuderlich 
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hstÜ tigte, was docK mit einem neuen Pi-mlegiuin sich nicht hätte rereiobaren las- 
sen. Endlich nennt auch Otakar dies auch immer noch „Privilegium Theutoni- 
coruiu Pragensium," als wenn der ganze Stand der Sache in nichts geändert wäre. 
£rst König Jolmtt maebte «ndi nudrÜdcUdii jedem Untfkncliiede der leide» Natio- 
9m du Ende, indem er swar daasdlie PriTilegium Sobjeslaw^i bestitigtei €■ aber 
mm niclit fdr eia PriTilflgimn der Deutoehea» seadern der gaasea giSaaeren oder 
Altstadt Prim; aanate. 

Unter Otakar fing bekanatlieb das Einfdbrea der DentsdieD i|t Üe bSbrniseben 

Stadfe und das Gründen von freien, von den ^i^en oder Kreisamtem unabhängigen 

Geineinden im Galöp an. Was früher Ausnahme gewesen, wurde nun zur Regel (s. 
Jahrb. 1844 S. 150 — 152); was in der Altstadt Prag allmählig geschehen, ward 
nun nach dem fertigen Muster in dem ganzen Lande mit Sturmschritt eingeführt. 
Auf biese Weise wurde gleich im Anfange der Regierung Otakars die Kleinseile in 
eine freie Stadtgemeinde verwandelt und sum Tkeil mit Dentschen besefst 
Der Konig scheint die frttheren Bewohner, welche hier auf königlicbem Grund und 
Boden Sassen und seine Ministeiialtn (eine Art Abhängigkeitsverhältniss) waren, 
von hier entfernt und den Grund und Boden den Bechen und Deutschen wie sie ka- 
men erhlich verkauft zu haben. Wer den Grund, auf dem er sass, ankaufen konnte, 
durfte bleiben; wer nicht Geld genug hatte, luusste die Stadt verlassen oder sich 
!a Jemandes Scbntz begeben.' Ton da as biess die Kleissdte die »neu Stadt nter 
dem Prager Scblosse.'* 

In dieser Zeit alsn eneidile die dentsebe Uaebt in Prag ihre b$ebste Slofe. 
Dabei darf maa niebt überseben, dass, obgleich wir keine auMlrOdclidien Nadiricb^ 

ten dariiber haben, doch mit der Zuziehung der Cechea unter die deutsche Gericbts* 
barkeit, auch die Theilnahme derselben an allen früher nur von den Deutschen gC« 
nossenen Freiheiten gleichen Schritt halten niusste. Wenigstens kann darüber von 
da an kein Zweifei mehr sein, wo unter ütakar die Errichtung, von freien Ge- 
meinden im ganzen Lande allgemein wurde; denn Ton dieser Zeit au g,enossen 
die Cedien und dl# Deutschen gleiche Freibeilen, und auf dem Pap&re wenigstenn 
ward vollkommene Gleichheit zwischen den deutschen und bShraischen Stadlbew«b« 
»em bergestellt. Freilich blieb das einstweilen auch nur auf dem Papiere, was 
um so begreiflicher, jemchr man den grossen Fortschritt er\\agt, den die Deutschen 
durch Jahrhunderte langen Genuss voraus halten. Faktisch blieb die böhmische Ge« 
lueinde auch dann noctt lange Zeit unterdrückt. Die reichen deutschen Fainiiiea 
theUle» sieb in die Bathsmaon- und die andern Stadtämter und hatten die Hsri^ 
sdiaft der Stadt in der Hand, demnach auch die Mittel, sich selbst und ihre Lands- 
leuti*, deren t)ci verschiedenen Gelegenheiten immer mehr herbeistrüraten, zu bereichern« 
Wenn eine böhtnisclie Familie grösseren Reichthum erlangt halte, und theilnehmen 
wollte am Gemeinwesen, so musste sie sich zur deutschen Partei schlagen und in 
ihrem Sinne handeln. Nichts desto weniger war die Anzahl dieser nur sehr ge- 
ling, und die l^amen der KathsmSaner in der zweiten HSIfte des 13. und der ersten 
des 14. Jahrhunderts sind beinahe alle deutsch. Dazu kamen die deutadien Siltesf 
nnd die deutsche Sprache am Hofe, welche sich unter den Luxenburgern sehr ver-^ 
mehrt hatte; eine genügende Veranlassung, deutsche Sprache auch unter der böhmi« 
sehen Bevitlkerung zur beliebten Modesache zu machen. Unter König Johann lesen 
wir bei dt iu gleichzeitigen Künigssaaler Abt (freilich einem Deutschen) wirklich, das* 
in den königl. Städten Böhmens mehr Deutsch als Böhmisch gesprochen wurde. In 
den stSdlischen Akten ersdieint schon seitig im 14. Jahrhundert, neben der lateini* 
sehen Sprache auch die deutseho (das älteste das Schneiderprivilegium von ISIG); 
vom Böhniisehcn ist zu jener Zeit nirgends die Rede. So schien damals alles da- 
hin zu gehen, was in den Elb- und andern slawischen Ländern geschah, wo die 
allgemeine Germauisirung stets aus dein I\Ii(t('l{iunkte der Städte ihren Anfang nahm. 
Dass es in Böhmen dahin nicht kaiu, und wie dieser ganae Fortschritt des Deiit^ 
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gehen zurück ginsr, werden wir unten st'hen. Zuvor wollen wir einen Bliek werfen 
auf deu Eiallu&s des Deutschlilums in deiu slädlischen Leben jüuer Zeit, 

Der erste GegensUftd, b« welcbem d«r devisdi« £iBfliiM tich lielitbar zeigt, 
ist die GatsidHNlg lind Cntwiclcdung der Mun icipaI?erf485ilog in ßöhroen d.i. 
der Errichtung von freien Stadlgeiiii'ioden mit besonderen gewöhnlicli' selbst gewähltea 
lieanitcn und dt-r Aiilonouiie oder Madit, die Angcicgenlieiten der Stadl nach eigener 
Erkentilniss zu ordnen. Solche Autonomien zeigten sich im Mittelalter tiberali sehr 
nützlich uod wurden besonders in Ländern wichtig, in denen es Land* oder Reiclis* 
tage gab. Oiete Vnfacfiivg iit alUSiniteketo Ursprungs und erreichte in den freien 
lenibardiidhen Siädlen den höchsten Flor ; nach ihrem Beispiel Terbreitete sie sich 
dMM tUlter verschiedenen Gestalten weiter. Lnabhüngig von diesem Ursprünge fin» 
den wir die Municipalverfassung nur noch in den alten slawischen Städten, wie in 
dem berühmten Wineta und der allen Republik Nowgorod^ von welcher später die 
deutsche IJan^a unter slawischem Namen ausging. 

In Biliniea trUt die GrSndung freier Stldlegenttindeo mit der Ankunft der 
Pentscfaen sngteich auf (dabei lässt sich durchaus nicht ISagoen, dass die altn h$h* 
wischen Städte eine gleiche Municipalverfassung nicht gehabt hätten ; einzelne dunkle 
Spuren davon sind noch vorhanden, doch ging sie w.ilnsolieinlich schon unter dem 
monarchischen Streben der Boleslawe unter). Die Kulm' davon ist, dass die Fornu-n 
derselben denen der deutschen Stiidtu jener Zeit so ausserordentlich gleichen. Da- 
bei lag der grüsste Fehler aUerdings in der Art, wie die Munictpalrerfassusg In 
BShswn eingeführt vurde, näiuJidi nicht ah Milte) nur freiere^, krSftigeren finttrik* 
kelung der einheimischen Kräfte, sondern als Privileginn fSr einige Fremdf, verbun* 
den zugleicli mit grösserer Belastung der Ein'jebornen; denn wovon die Deutschen 
befreit wurden, um so vieliuehr musslen die Cechen hergeben und darum in immer 
lieteien Verfall geratiien. Aus dieser Veränderung halle also nur der künigl. Schatz 
finen bald Tecsnhvindenden Vertheil, da man für jene -Porilegien tflchtig hctaUoi 
niusstft} grossem Gewinn vielleicht noch die konigliclien Beamten, dnrdi deren 
Rath und Hände das Gnadengesehsifl ging. Dies ist der Standpunkt, Ton welchenr 
nus man alle ähnlichen Privüouien vor tJtakar II. betrachten muss* 

Unter Utakar II. kam hierein ein doppelter Unterschied. Ein Mal galten die 
Privilegien nicht ausschliesslich den Deutschen, sundern den Cechen und Deutschen 
gleichniässig ; dann aber worden der Pririlegien endlich so viel, dsss sie nicht mehr 
«ne wirkliche, den Niohtprivilegirten lästige Ansnahnie Ton der altslawischen 2u< 
penver&Mling ausmachten, sondern eine vollkommene Verwandlung dieser selbst nnd 
der ganzen Landesvenvaltang heibeiführten. Bei allem dem blieb indcss immer 
noch ein grosser Vortheil aut der deutschen Seite. Olakar suchte bei diesen ^ er- 
nederungen offenbar die politische Macht des Herren- und Uitterstandes durch die 
nvlbstsändigen» von da ab auch am Landlage theilnebmenden Städte zo schwächen. 
2« diesen einseitigen Ziele taugte ein ganz neues, fremdes Glemeni allerdings 
hesser als das höhmische; darum eilte der König auch nicht, die Vortheile der 
lUtdtischen Freiheiten vorzüglich den Cechen in die Hände zu geben, sondern be« 
gann im grossen Maassstabu die böhmischen S!adt«> mit Deulstlien zu besetzen und 
die Böhmen daraus zu entfernen. Dadurch gesciiali es, dass die BöliuRn erst nach 
langer Zeit, nach Ueberwindung grosser Schwierigkeiten nnd vieler Gefahren für ihre 
NatienalitSt zum Genüsse jener Freiheiten gelangten , was alles freilich ttberflOssig 
gewesen wäre, wenn man die Sache anders angegriffen* Erst spater, im 15. Jahr- 
hundert (als das Hnsilenthum alle antinationalen Elemente vernichtet hatte), erlangte 
die Municipalverfassung auch in Böhmen ihre srliönste li^ntfaltiing, so dass erst von 
jener Zeit an die Gemeinde ihr Herr war, ^vall^^•nd früiiir nur eine bestimmte Zahl 
deutscher oder verdeutschter Familien die Süssigkeit der Herrschaft genoss. 

Ein andier Einflwss des Oeatschtbums in Böhmen, Ton grosser Wichtigkeit, 
.«tteh sehr sn^^had^n. W 4er Umstun des alten hohniischeii 
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R«cbte. Das deutsche Recht, welches der Colooie in PofiS gestattet «urtie, siüuie sidi 
auf keia geschriebene« Gesetzbuch, «o«dera auf das GedichtaMS Mi iu SribtMl- 
aiif der Richter «elbtt; danmi war c« aoeh in Pra^ Tcriadcrlick vmi catgiag dcai 
EiaflofB des slawiscbea Rechts nicht, obgleich es in seioeo GronlckMealen nie auf- 
hörte, rein deutsch «u «ein. Bei der Einführung der Städlererfassunir unter Otakar II. 
nahm der prösste Theil der Städte dasjenige Recht an, welches sich ini Laufe der 
Zeit bei dem Altstadt Pr.iger Gerichte geltend gemacht hatte. Auch uiusste« von 
da ao alle jene Städte an den Altstädter Rath apelliren und erbieJtea ia ivcifrl* 
baAcfi Fdlctt TM da an« Belehnwg; «o data apiter die Botachdlaigai der Pngar 
Batlnkarreo faat in gaax BSbmea Geltaag h^tUm, Daa war dar Ufapaag daa aa» 
f^eaanafea bShinischen Stidteitcbts , das in der ersten Zeit gemeinhin das Prager 
Recht hifs». AVie hald man anfing, diese Entscheidungen schriftlich zu Terieichaea, 
ist uril)i kannt 5 die iiltesten Akten sind aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 
Üas Altstädter Rathiiaus hat bis zur Stunde noch ein Stadlbuch, dessen erste Data 
▼om Jahre 1327 aiad, aad in das die Anaipriicbe eingetragen wnrdcn, 1341 wni«> 
den mt leSaiglieher Erlanbniaa 4 Alfafadtcr BUrger bratellt, oai anf Omad diese« 
Rechtes ein niLnUidieg Geaelsbiich zu entwerfen, da« dann ia allen bl h aii ad ien 
Städten (irsclziskraft erlange« sollte. Doch findet sich nirgends eine Spur, das« 
dieser Heschluss .iiiggeführt worden wäre: im Gegenlheil blieb es da« gaoxc 14« 
und i;>. Jahrhundert hindurch bei der alten Praxis. 

Unabhängig Ten dkaem erat in BShnen entatanleaen, liatlaa einige aadan 
StSdte das Ma^cbnrger Recht nitgcbnchk und hielten es hei ihren Getiehtcn 
aufrecht. Uer Ilauptsitz desselben Avar auf der Prager Kleinseite und in Leitmeritz, 
wohin einiue anflcre Städte* mit demselben Rechte ihre Apellatienen hatten (die il- 
teste Urkunde dariilier ist vom Jahre 1312). 

Was die guten oder bösen Folgen der EiDfdbrung dieser fremden Rechte nach 
Bühaien betrifft , so müssen wir nie nnaeren entschiedeaea Urtheile nach nnlar die 
hedanerlichen Dinge rechnen. Die Tersflge dea allen alawiaehen Rechtes, welchen 
damals l&r den grössten Thcil der Bewohner Böhmens diesen importirten Rechten 
weichen mussle, sind uns aus dem Ruche WSelirds über das Landrecht brkannt; 
denn so nannte man d.is bilhmische Recht später zum Unterschiede von dem 
Stadtrecht. Wenigstens sieht man durchaus kein Redürfniss, warum dasselbe um 
«unes fremden willen hinausgeworfen wurde. Jedenfalls war es sehr schädlich, dass 
die Rechtsgleichheit aller Laadeahewohner anfhSrte; was gewiu greaae Unerdaungea 
henorrufen mussle, da viele Personen unter dem Stadt- nnd Landrechle augleich 
standen. In Prag waren die Unordnungen um so grösser, da auf der einen Seite 
der MiiMnu das Prager, auf der andern das Magdeburger Recht galt. Die Aus- 
gleichung aller Unterschiede dieser verschiedenen Rechlssysteme war eine der schwie- 
rigsten Arbeiten der böhmischen Landtage in der spätem Zeit, besonder« im IG. 
Jahrhundert, wo's freilich schon nnniiglich war, an dem fr&beren Stand der Dinge 
wieder umzukehren. Die traurigste Seite diaser Sache aber ist die Betraehtuag der 
iiniiiifit Ihnen Folgen der ersten Ginfuhrung dieser fremden Rechte auf die böhmi- 
schen Städle. In der Prager Alfsladl, wo sich dasselbe wenij^sfens allmählie aua» 
breitete, können wir uns die Sache ciwas fiiedlicher vorstellen. Was aber sollen 
wir von dem plötzlichen Umsturz iu jenen Städten denken, in welche unter Otakar U. 
dentaehe Colonien eingeführt, nnd gleich anf eiamal die bShmlschen und dentachea 
Bewohner uater ein Recht nad ein Oeaels gestellt wvrden. Wie viel Ungerechllg* 
keit und verschiedene Beeinträchtigungen müssen die Sechischen Städld^ewohner da- 
mals ertrag« n li.iben, aus reiner Unkennlniss des Gesetzes, das bisher ungewöhnlich; 
von Niemanden bekannt ceinacht, nur auf der mündlichen Ueberlieferung und dem 
Erkenotniss der Richter beuihie und höchstens viel später noch und in einer frem* 
den Sprache niedergeschrieben wnrde! wobei wir kein TTort Tsriieren ttber iinge» 
rechte und wegen nationaler Abneigung parteiiache Richter» Ober gdialnM Beate* 
dinif, welcher hier Thor md Angal gaVIbit wndel AHat daa ilnd Dingt > ühat 
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die swar niifepdi <te Wort nedtiigefdirie^e« igt, die sieh aber Jederuaiin am der 
Nal« der Sadie eridSien Icum. 

Wohlthätiger war der Einfluis der eingevandertea Deutschen auf die Indusirie. 

Dau er bedeutend g;ewesen , lässt sich zumeist daraus scliliessen, dass die nach 
Böhmen einwanderoden Deutschen grösstcn Thcils aus den Rheingegenden kamen. 
Die Fabrikate der dortigen Werkstflien aller Art hatten vorzüglich seit den Zeiten 
der Kreoszüge eine hohe Stufe der Voilkouimeaheit erlangt und waren ein weit imd 
Mt gendiler Mandeleertikei. .Danmler nehmen die feinen Sorten des Flandrischen 
Tuches, die auch in Bihmen grossen Abgang hatten, eine wichtige Stelle ein. 
Niehtadeetoweniger stand auch die böhmische Industrie seit den ältesten Zeiten 
nicht auf allzuniedriger Stufe, und dass in früherer Zeit die Deutschen in dieser 
Hinsicht viel von den Slawen erlernt haben, ist ja nllsreniein bekannt. Bei der 
ungenügenden Zahl gleichzeitiger Machrichlen über diesen Gegenstand ist es in- 
des« .iMMf eine sehwere Ssehe, den Gmd dieses deutschen Einflnases gennuer 
•nnngdben. 

Von dem Einflüsse der Deutschen auf die schönen Künste in Böhmen weiflin* 
fig cu sprechen, wire hier nicht am Orte, weil .sich dieser Gegenstand keineswegs 
auf die Bewohner eines einzelnen Ortes beschränken lässt. Dass besonders die 
böbttiische Malerei ihre Selbstständigkeit bewahrt hat, ist allgemein anerkannt. In 
der Bnnknnst gewann der danain in gana Europa gewöhnliche gothische Slyl frufa- 
neüig das Ucimgewieht, allein nieht durch Verdienst der im Lande ancSssigen Dent- 
sehen, senden weil die böhmischen Könige zu den entworfenen Bauten die besten 
Meiiter nahmen . v,n gie sie irgend fanden. Einheiniische berühmte Baukünstler 
fisden sich erst dann, als der deutsche Kinduss in den Städten gänzlich au^ehört 
hatten vorzüglich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderls. 

Van einer Liieraiir der in BShuMn ansissjgen Dentaehen, findet lidi im 13. 
md lAi Jahriinndert Inncfa nicht die geringste Spur, mit AnanahoM Ton ein Paar 
Dehetaetsnogea ans dem BShmischen, wie von DalcmiPs Chronik und dem Weher» 

(Schlttss folgt). 

6« Die k* Leibgedingstadt Uohenmauth» 

WyaM Vfl/bt Heheamaatk in BShamst Veidiriehen von- A. W. Sembem, 
Professor der böhmischen Sprache und Literatur an der OUmfitaer Akademie u. s. w. 
OUmiifz 1845. 140 S. in 8. Mit acht Lithographien. Monographien über ein* 
zelne böhmische Städte sind bisher eine so seltene Erscheinung, dass man eine jede 
solche an sich mit Freuden begriissen muss. Jedermann fühlt ein ausserordentliches 
Interesse, die Zustände, die Schicksale, mit einem Worte alles Wichtige und Inte> 
reaaante den Ortaa an erfahren, den er seine Heimath nennt, Erscheittt ein spedeli 
Or diesen Ort berechnetes Buch, so kann man mit Sidierheit anndimen, dass jeder 
kgend mehr Gebildete daselbst mit Bierde dasselbe lese» werde, wenn es anders 
nur Irgendwie lesbar ist. Schon darum sind solche Monographien ü!»er die böhmi- 
schen Städte so wichtig in der Nationalentwickelung; denn wir haben Alles gewon- 
nen, wenn wir unsere Leute nur dabin bringen, dass sie nationale Schriftwerke lesen. 
Um aowiditiger werten soldie Sdiciften, wenn sie mit nationaler Begeisterung auf 
der einen vnd mit so umfaeeeoder Kenntnies auf der andern Smte abgefasst sind» 
wie das vorliegende Werk. Zwar ist der geehrte Herr Verfasser bescheiden genug, 
selbst auf einzelne Mängel und Unvollständigkeifen seines Buches aufmerksam zn 
machen; allein solche Anforderungen, wie sie der Herr Verfasser an sich zu ma- 
chen scheint, werden selten oder wohl nie erAillt, und darum mag uian sich getrost 
• daran erfreuen, waa er uns bietet — Das Buch serfiUIt in awei Theile, einen to* 
ni'^f^i'i'*^ ^ hialorisehen nehst einigen Beilagen. Zuerst beschreibt der Ver- 
luser den Charakter der Stadt und ihres Gebietes, erklärt den Namen als „Hohen* 
md^" bMchreiht seine Lage nnd GrSasen, die Erdoberfläche, den Boden, das Ciima, 
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die GeTvässer, die Produicte des Mineral', Pflusen« nnd Tbieirclehf, di« Bewohner, < 
die Stadtver.waUaiig und die dahin führenden Cninnranic^tiensweg^. UnnngHeher 
werden dießewolinfr dargestellt. IhreZiibl war im J. 1843, 60S2, nämlich 3241 männ- 
liche, 3398 weii»liciio, dnninlt'i- 7 Geistliclic und 13 Edidlente. Sie alle sind kalholiscii, 
nur drei pcliören dein Aiigsbiirg«r und 165 dem roformirten Cilnubensbekenntnisse 
an; Juden siml k^ine ansässig. Die lierrscliende Sprache ist bühmisch; in ihr wird 
g«|i(-cdigt, sie ist die aligeuieioe Umgangs- und thcilweise auch Amtssprache auf dem 
Bathhatise. Doch kSnnen anch viele Leute dautsdi, dae sie in der balMevttobc« 
Schule und mehr noeh durch den Kinderweclitel erlernt linhen. Im allgemeinen 
ist das Interesse für die Nationalsaclic bereite erwacht. Die Sptaclie in Hohen- 
iiMitlli und der Umgegend Avird ziemlich rt-in gesprochen; doch liat sie frilgeiide im 
ganzen chrudinier Kreise gewöhnliche Eigt niliiimliclikeilen : i) das w narlt einem 
Vokal wird wie u ausgesprochen, kauka, während anderwärts kafka statt kawlca 

2) im Dattr und Lokal Sing. mask. wird owi in «j zufunmengezogen , k teuen|; 

3) der Nora. mask. animat. wird auch für den Akk. gebraocbt» m wojaei \ A) ihn 
Inetr. Sing. fem. wird wie ej ausgesprochen, s mastej ; 5) als Bezeichnung einer 
ganzen Familie ctbrauclit man den Plur. des Adj. Poss. Z»'flniCküwi die Familie 
Maurer, Maurers; 6) i in der 3. P. Pliir. der Verba auf aiu und im wird ganz 
weggelassen, wolaj sie rufen; dabei sind auch einige ganz eigenthUiiiliche Würter 
zu hören und dergleichen Eigenthiimlichkeitctt mehr. Auch hier itt en Sitte, Yon . 
abweeenden Personen aue Hochachtung in der 3. P. Plur. au reden, üebrigeu« xeigt 
sich aus den angefBhrten Beispielen auch noch, dass dac l bisweilen wie u oder 
vielmehr w atisgesprochen wird, korauka stall kot-afka. Dies und den Punkt 1 hat 
nun dort also mit den Lausiizi rii ccmiin. Grosses Interesse verdient auch die ei- 
genthümliclie Tracht des Landvolkes in der Umgegend von Ilohenmauth, welche der 
Verfasser ausnihrlich betdireibt , und deien helle Farben er arhr hervorhebt gegen 
die dunklen, weldie bei den benachbarten deutechen Bauern beliebt Bind, üben to 
interessant ist die Beschreibung einiger alten Gebräuche S. 20*^26. Die Koleda 
am Dreikönigstage ist in der Neuzeit ausser Gebrauch gekommen, doch gehen noch 
bis zur Stunde am St. Stephanstage arme Kinder mit der Koleda herum, und sin- 
gen ein hier mitgelheilles Lied. Eine Erinnerung an das Fiiihlingsfesl ist das 
Tanzen der Dorf- und Vurstadlkinder um die Gartenbäume am Matthäuslage, wobei 
cbenfalle ein einfachei Liedchen gesungen wird, eine Bitte an die GottiMit um ein 
Qärtchen voll Obst. Noch merkwürdiger ist der Umgang der Kinder am Todlen* 
Sonntage, wo sie mit Fichtenreisern, Bändern und dergleichen geschmSekt den Mai 
willkommen heissvn in einem ziemlich lanueti Lii dcln n. Neuern Ursprungs war 
das um das Jahr I^IS verlassene Austreiijen des .Imias in der Cliarwnche. Am 
Ostermontage holt man sich die „Schmeerkost, Pumlaska" wobei von Kindern eben« 
falls ein Lied gesungen wird. An deuMclben Tilge Nnohmittags ist anch das Eier» 
kugeln gebräuchlich. Am Walipnrgisabcnd werden in den benaehbtrteii DSrfern die 
anch anderwärts gebräuchlichen Hexenfeuer, gepichte Besen angezSndet. Am Abende 
vor Johannes dem Täufer zündet man auf den Feldern an der Stadt aus Strohhaufen 
Feuer an, uud spritigt dann um die AN'ette üIkt dieselben; ehemals ging man dann 
noch in das nächste Gasthaus zu Tiioze. Das heiterste Fest auf dem Dorfe ist 
das Erndtefest Ob! inkjr, das seit einiger Zeit audi in der Stadt gefeiert wird. Ans» 
serdem hat aber dae Landvolk auch noch einige- andere Gebranche bei lifrentKcbett 
und Priratfesten , besonders beim Kirchgang einer \l^cbnerio , ' bei Verlobungen und 
Hochzeiten und bei Begräbnissen beibehalten; indess bieten sie, wie sie der >'tr- 
fassri beschreibt , niciits H^sonderes oder Kigenthümliches dar. — Auf S. 33 folgt 
dann die Beschreibung der Stadt insbesondere, die £inlheilung und das Aussehen 
der Stadt, die Zahl der Häuser (759 in der Innern Stadt mit 4512 EinwofanemX 
weiter die Befestigungen nnd Thore, die Markl|»lllne, die Gassen, wichtifte OehSudt 
(unter denen die alle prachtvolle Laurentiuskirche mit der grossen 60 Cenlnet 
schweren Glocke; die Inschriften hier und auf allen alten Gebäuden siad durchaus 
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biiliiiliscii , »ur einige "wenige laleiniscli) , -weiter die UnterhnKiiDgsorte und Spazier- 
gänge, die ScliUlzen« und „liferarische" Gcsfllsclinft (Ufzteie seit uralten Zeilen be- 
stellend, ein Sängerclior von 8 Bürgern, welche an Sonn- und Feierlagt-n alte böh- 
inisclie Kirchenlieder singen), endlich die Aruienanslalt, die Studentensliflungen, das 
Wappen, die PriTÜfgiei und MSrkte der Stadt. Ab diete ScbUderungeii cchlii'Cst 
■ich eine BcMbreiltUDg der zvr Stadt gehörigen Dorfschaften an. — • Im hifltori«clicli 
Theil werden znerst die politischen Schicksale der Stadl erzählt| worunter das g^räss- 
liche Schicksal derselben nach der Schlacht am weissen Berge, nach dem Stadtbuclie 
dort erzählt, wnlirliaft fürchterlich ist , und ein Hild ron den Grh'neln und Grnu- 
'Maikeiten uns liefert, ^Yelche zu jener Zeil geübt wurden. Endlich werden noch 
•iiitge kleine Ungindußllp, Britede, Mitsvacbs, Stürm« «imI Seocfaen, wie sie die 
Stadt hetfofTeD , aaS^etSlilt md in ekaem Znsats die betfibmten Manner der Stadt, 
die Reihenfolge der Dechante, die rerschiedenen Mitglieder des Stadtralhei tu ter- 
schiedenen Zeiten und die Reihenfolge der Bürgermeister s'-it 17^7 nntrenllich auf- 
geführt. Als Beilagen sind vier lateinische LlrkundeD Uber die Gründung und die 
Privilegien der Stadtgemeinde abgedruckt. 

Die AoMtattttiig dea Bnehea iat rastrcSlich md der Preis desselben diircbans 
nissig. Die fUnfLithograpbieii geben eine Ansicht tob der Stadt im 16. Jab^- 
ilttndwt, der Zeit ihrer höchsten BlUthe, umgeben von einf-iii Kranz tüchtiger Befes- 
tigungen, dann ein Bild ihrer jetzigen Gestalt, ferner eine Ansiclit des Innern der 
Laurentiuskirche, des Gottesackers und endlich der sogeoannten kleinen Mühlen 
daselbst. 

Wzajemnost : Wechselseitigkeit unter den Böhmen, Mährern, Slowaken, Sclile- 
«iern und Lausitzern in Beispielen. Von Jan Kadaw"^'. Pesth 1S43. Es dürft« 
sehr an der Zeil sein, eben gegenwärtig an dieses bereits vor ;cwei Jahren erschie> 
•fne Werkeben in böhmischer Sprache mit Nachdruck aufmerksam zu machen. Der 
•Terfasser desselben, ein B8bme von Geburt, aber nnter deii nngarischen Slotraken 
«ngestellt, zeigt darin seinen Landslenten durch eine AnxabI histonsrber Ereignisse 
und eine noch grossere Zahl historischer Personen, nie seit den ältesten Zeiten 
«wischen den fünf genannten Vülkerschaflen der innigste, geistige und materielle Ver- 
Icebr, ein wechselseitiges Miltheilen von Kräften slatigpfiindiii habe. Nachdem er 
das Wesen der Wechselseitigkeit nach dem BegilHe Kollars näher bestimmt, zeigt 
der Verf^er den geistigen, Sitonomiseben und spracblicbcn Tortheil fflr dieselben, 
der besonders da In fiist unglaublicher GrSsse sich neige, uro „das öfTentliche Den- 
ken und die freie Nationalentwickelung nicht ganz erstickt sei." Doch diirfe die 
Wechselseiligkeit zu diesem Enrlo nicht so bleiben, wie in den vergangenen Jahr- 
hunderten, dera blinden Zufall überlassen , ohne das Gefühl der gemeinsamen, glei- 
chen Nationalität, ohne das Bcwusstsein von der Nothwendigkeit derselben. Denn 
in dieser Gestalt bleibe sie tfots den mebr „tedi," ja kfinne sogar ga» zu 
Ghmnde gehen, wie dies die Religionskampfe der Slawen nnter «inander beweisen, 
hinsichtlich welcher der Verfasser den Slawen auch ralh, sich um die kirchlichen 
Streitigkeiten und UnterscheidiingsfntTikte nicht zu kümmern. 1^'ber diesen Punkt 
giebt er den ganzen Inhalt der Worte K«)llars in dessen bekannten Buche und 
theilt dann die Beispiele der bisherigen Wechselseiligkeil so mit, dass er zuerst die 
4)edien und IfShrer anführt, die nnter den Slowaken gelebt haben, 2) die Slowaken 
in Böhmen und Mahren, 9) die Böhmen, MShrer und Slowaken in SrJileaien und 
den Lausitzen und 4) die Schlesier und Lausilrer in Böhmen und der Slowakei, 
Die historische Verbindung dieser Länder wird besonders weitläufig dargestellt; am 
wicluigslen war sie in und nach dem Husitenkriege. Wir erinnern n\iv nn .Ti.->lNra 
Toa Brandeis, an Konienius, von welchem ein bisher unbekannter und ungedruckter 
Brief S. 44 ttitgelhcilt wird. Ein eben so interessantes Aktenstück ist 8. M der 
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böhmUche Brief des ungarischen Königs Matthias. Auch Dobrowskf, Schafaltk sslbst 
Palack^ gehören hierher. Mit elwM mehr Sorgfalt wird die Zittauer bdhHiiMhe 
Gemeinde und ihre Prediger betprocbM. Eis groseei Gewiebt legt der Tefasicr 
. mit Beeht eiif das Reisen und dM penSnIiche Bekanntwerden twischea des BiMel- 
Bcn aus den verschiedenen Stäuimen — ein Gegenstand, welcher unbedingt von gros« 
•en Folgen sein niuss, wenn er in grüssenu Maassstab ausgeführt wird. Zum 
Schlüsse wiederholt der Verfasser das Resultat seiner bisherigen Angaben, zeigt die 
Lächerlichkeit und Nichtswürdigkeit, dass man den Slowaken den Anschluss an 
BSbmea nä IffShien verarge, und eehlieeit mit' fblgoideB Werten: »,Um eiet Jtt 
es ilberleieea, diie wir jene geistige Vereinigung alwickllidi, mit Vonnti und der 
klaren Ueberzeugung zu Stande bringen, dass wir nidit nndt einem ptiiiniiebeBk 
sondern nach einem höhern, Natiocalziele streben. Bei unsern Vorfahren war die 
Wechselseitigkeit grösstentheils nur eine todte, mechanische Sache, die Frucht des 
Zufalls oder äusserlicher Umstände; bei uns soll sie ein lebendiges, organisches 
Werk «ein, du die Nation ud deren Bildung vnd Rnbm snm Zwedee habe* Blie^ 
dem tbaten nnd fUhlten das nnr einige SS.bBe der Nation, nnn eoU dai die game 
Nation thnn und fühlen. Ehedem war diese Wechaelfeitigkeit nnr ein K8q»er, wir 
sollen nun Geist und Verstand demselben einhauchen. 

In einer eigenen Beilage veröffentlicht der Verfasser noch einige Wünsche, 
deren Erfüllung viel zur Belebung der Wechselseitigkeit beitragen würde. Vor al> 
lern solle die böhmische Siatice auch eine Mutter der Mährer, -Sobiesier vnd Slo- 
waken aein, ein allgemeiner Wnneeh, wdeher wiederholt, obgeieh hiaher .mnr mit 
geringem Erfolg ausgesprochen iet. Ferner möchten die Cechen in der Schriftsprachn 
gewisse Wöiter und Wortformen, welche den Mährern und Slowaken, ja selbst dem 
grössern Theil des böhmischen Volkes unverständlich wären, vermeiden, und andere, 
auch in der böhmischen Umgangssprache durchaus herrschende, an deren Stelle tez- 
zen, weiche allgemein und Jedermann zugänglich seien. Im allgemeinen ist diese For- 
derang dnrdiana begriindet; die bShmisdie Sprache wflrde durah so eins Annihemng 
an die Volkssprache zwar rieles Ton ihrer bis In das Susscsits £sctrem durchgebiU 
dettn, un l darum allerdings sieht ganz mit Unrecht pedaatiseh gSBlMtsnen Regel» 
gerechtheit verlieren , allein sie würde zu gleicher Zeit am warmen pulsirenden Le- 
ben gewinnen und bestimmt für praktische Zwecke brauchbarer sein. Im besondern 
aber sind wir mit dem Verfasser nicht überall einverstanden ; so z. B. liegt die 
Urasehe^ warum man nos£ und nieht noaejf sehrribt, allerdings im Bwi der Spraehn 
selbst; eben so sind die Partidpis faü, klekl, gans lobenawerth und Tsn padnnl, 
fcleknnl aehr zu unterseheiden , da beide von ganz verschiedenen Infmitives nb* 
stammen und eine ganz verschiedene Bedeutung haben, die man wohl fühlt, wenn 
man sich auch im Cechischen derselben nicht deutlich bewusst ist. Eben so wenig 
würde uns des Verfassers Vorschlag gefallen, den Laut ou im Acc. fem. mit au, 
im Instr« mit ou sn sehreiben; sin Mal ist ein grammatischer Grund dafür nicht 
▼orhanden, dann wira diese Unteffsekeidang den weniger Gebildeten schwnr bsfam^ 
bringen, endlich wOssts man ja aach nicht, wie man ou in StammwMm sehseihen 
sollte. 

Am sclilagendsten für die Gegenwart dünkt uns der Schluss des ganzen Büch- 
leins, worin der Verfasser hinsichtlich der Bernolakisten bemerkt: „Es sei nach 
dem Rathe des gesunden Menschenverstandes besser, sich an einen gebildeten und 
weit ausgebreiteten Dialekt aasusehliessen, sie eisen soldwn sn knltttiren, der wc* 
gen seiner geringen AusbreitUDg durchaus keine Zukunft iiir sich hat nnd seine 
Zeit und KräHc an Grammatiken und Wörterbüchern zu TSnchwenden, wenn wäb- 
rend dos das übrige Europa auf dem Wege der Bildung und Aufklärung mit Rie- 
senschritten vonvärts eilt. Wenn die Deutschen, Franzosen und Engländer statt 
ihrer einzigen je vier Schriftsprachen hätten, würden wir ihre Literatur wohl stu- 
direnf Wir mOssten ja dann unser ganses Leben nnr der Spiacheriemung opfern* 
Bleiben wir darum bei der Zahl ron Dialekten, dl« uns du Schicksal wut eiaanl 
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uaabänderlich aufgebürdet hat, und trac})len wit-, statt ne abiielitlick tu mnebwii, 
vieliiidir daroadi} sie wo möglich su venuindern,** 

6. Kopernik in Daknatien» 

"Wie sehr 4as Interesse filr Kopernik bei allen slawisclien VolksiCimmra tr- 
wacht ist, und wie gerade der Artikel über dessen slawiscben Ursprung vom Prtt« 
fessor A. Krzv^anowski in dieser Hinsicht gewirkt hat. ei-salien wir unter andern 
aucli daraus, dass die Zora Daliualinska lS46 Nro. 16 ebenfalls einen Auszug 
ais jenem Artikel bringt mit tosdken UeWidirift: „Kopernik gehört sieht i« 
die Wtlkalla.*' Et iat diet ein Wieiendidrack der in der Danici Uinka Jabrgatg 
1844 Nfo. 12 milgethcilteii Nachiidit «ber dieeen Gcgenttatd. 



VII. 

OeosrapMe, Ethnogpraphie, iStatMIk. 

1« Die Zora Daimatimka und das Südalawenthum» 

InNro. 16 der Zora d. J. schlägt Jemand vor, sie solle vorzQglich Industrie und 
OekoiOMi« ttt ihrea Oegetetande nehmen. Man tolle tn dem Volke in teiaer 

Spfiehe und dem VoIksTerttande gemäss spreehen. Es solle in jedei Dorf wenig- 
stens 1 Exemplar (izpis) eingeföhrt, und dann Tor der Kirche den versammelten 
Bauern vorgelesen werden. Jeder Pfarrer sollte wenigstens 1 Exemplar anzubrin- 
gen trachten. Jeder Patriot solle alles anwenden, damit die Zrihl der Abonnenten 
sich auf lOUO erhebe^ obwohl ihrer unter viermal hunderttaiiseud Dalmatinern noch 
mebr alek tammcln kannten; auf dieee Weite tolle dat Blatt ein Yolktblatt werden 
vnd dann der Preit von 5 anf 8 Fl. C. M. herabgesetzt werden. 

Wir sind tn wenig bekannt mit dem Publikum, welches die Zora hat, und 
können daher nur vom allgemeinen Standpunkte aus urtheilen. Gleich beim Beginn 
dieser Zeitschrift haben wir unsere grosse Freude über das Unfernehtnen ausgespro» 
chen (s. Jahrgang 1844 S. 40) ; derselbe Jahrgang brachte S. 139 von einem 
k5ekat dmnwerthen Manne*) in einem Briefe eine ehen to hegeitterte Ankündigung 
dct Untemekmeni. Von da an haben wir über dasselbe geschwiegen, weil wir mit 
demtdben« Toraüglich mit der Orthographie darin durchaui nidit xufrieden sein konn- 
ten. Erst im 1. Hefte dieses Jahrgangs wurden wir wieder veranlasst, ein Schrei- 
ben raitzutheilen, welches über den Jahrgang 1844 ein eben nicht günstiges Urtheil 
abgab. Die Yerlheidigung desselben müssen wir unserm Herrn Correspondenlen 
fiberlatten. Ändert d^en wir nun fircilldi von dem Jahrgang 184&; dcraelbe unter 
der Redaktion det Herrn J. A. KttnaCid, itt untrer ebenen Ein* und Ansicht naek 
gnt. Die Mängel wenigstens, welche unter Conrctpoudent von S. 16 dem Unter- 
nekmcn vorwarf, sind aus demselben so ziemlich verschwunden; sprachliche Erörte- 
rungen und religiöse Abhandlungen finden wir in den uns vorliegenden 30 Nro, in 
so massiger Anzahl, dass man Klage darüber wohl nicht fUhren kann. Die dort 
gfeMeife MiUkdiung tou TolktUednn wird erffiUt vnd wenigttent die HSlfte der 
Nro. haben tolehe* Daneben ttefaen andere Dichtungen von lebenden Diebtem und 



•) Wir bedauern, seit jener Zeit keine Nachrichten von demselben weiter erhal- 
ten zu haben und bitten ihn recht dringend um eine neu« Zuschrift, Tieiieiclit eine 
Barstelinng des gegenwartigen Znstendea der Nationaliaelie in Dalmatien ; hoffent- 
lich wird die im 9. Hefte der Jahrbücher desselben Jalirjangs 1844 mitgetlieilte Kr- 
Jclärong des Grabsteins des UroS von Herrn Bibliotlieker Banka aeinem Freunde, 
Btim Dr. FntminTiö, genügt htkmu 



Digitized by Google 



mmW' 



Dichterinnen von nicht seilen kedeutendeiu Werth; wir deulen nur auf Nro. 11^ 
„Dalinalin'* von Preraduvi^. Das Haa}»ttbem|i des Blattes aWr bildet IndMtrfo 
Oekonomie, während alle andern Artikel über Literalurgescbicbte, allgemein alawi* 
sehe Angelegenheiten, Nachrichten ani 4er Gegenwart , Biographien berühmter Dal- 
matiner und dergleichen, mehr in der zweiten Linie stehen. Freilich darf man nicht 
%'etkenn«n, dass bei einem so gemischten Publikum die Auswahl der zu besprechen- 
den Gegenstände sehr schwvr ist; auch ist es nicht eine gfanz leichte Sache, Jour- 
nalarlikel zu schreiben, so dass sie bei jedem Leser Interesse erwecken. Es gehört 
dacn neben der Anlage auch ein« geirisce Aovtinei «ne Uebang, welche In dciii j«n* 
gen tfalmaliniscben Unternehmen frailieli noch yermisst wird. Allein mit Recht darf 
man auch hierin alles Gute erwarten. Vor allem scheint es freilich nolhwendig, 
dass (Iii! Redaktion sich bewusst >verde, welches Publikum sie vor sich habe. Die 
]\I(lirzalil (Icssflbi-n bildet besliimnl der Bauernstand, der überdies einer Belehrung 
so ausserordentlich bedarf; er darf nicht vernachlässigt werden, für ihn und den 
ihm gimehcn Gewetbsland sind also die meisten Artikel berechnet. Allein andi 
unter den Gebildeten Diümaüens giebt es sabLreiche Patrioten, welche Interesse na 
der Zeitschrift nehmen; für sie sind die übrigen Artikel berechnet. Ein Mittelweg 
hierin ist allerdings schwer; das einzige Mittel Avärp, dass man den einen halben 
Bt'gen für das Volk, den amlt-rn für den ijeliiMtfen Kreis berechnete und durch 
engeren Druck oder kleinere LeUera ävü x\ustall an Manuscript fdr beide Theile 
deckte. Die Laibadier NoTice waren bei ihrem Entstehen gana in demtelben Vir* 
hSItnisse wie die Zora} j<dst haben me die Fenerprobe überstanden nnd sind ini 
dritten Jahi^ang mit einer grossi n Abonnenleuzahl. Sie erschienen blna einen hal* 
ben Bog-en stark und dennoch erhielteu sie das Interesse aller Seiten wach. Jeden- 
falls wird sich aucli in Dalniaticn ein soiciies Resultat erzielen lassen; Geduld nnd 
umsichtige Thätigkeit wird das Ihrige thun, um das Blatt zu einem krafiigeu Urgaa 
des Nalionallebeos dort tu machen* Vor allem aber wird dabei eine grüssert Vtr* 
tri^licbkeit und Eintracht unter den Mitarbmtam au der Zeiti^rift und den Vater- 
landsfreuuden dort noth wendig sein, wie sie der oben angerührte Verfasser S. 139 
for'lert. Durch Kampf muss man zur Waiirlieit kniiimen, das ist klar; allein ohne 
den Willen, das Wahre auzuerkennen, kmiuiiL mau nicht weiter. Den 1 lauptansluss 
hat von allem Anfange an die ürthugraphie erregt. Wir wissen, dass von den 20 
-.'SO verschiedenenen Sclireibeweisen , welche unter deu Siidslawen vor etwa 10 
Jahren üblich waren, jetat Gott sei Dank, die meisten au Grabe getragen sind. Anch 
einige Gegenden D.xhnatiens hatten verschiedene Schreibewfisea; alleiA 10 viel wir 
wissen, ist die in 1er Zora eingeführte (heilweise wenigstens neu; warum sie also 
in Gebrauch gekommen, wissen wir nicht; das aber steht fest und ist von den 
tüchtigsten slawischen Spraclikennern (wir erinnern nur an Schafar*iks gewichtiges 
W ort hierüber) allgemein anerkannt, dass die sogenannte illjrischo oder agramer 
Schreibeweise diejenige ist, welche dem Charakter dea aUdalawiedma Diniektet am 
bi'sten entspricht; sie ist bis jetzt am weitesten verbreitet^ ud bat alle GaraatiOB 
der Zukunft für sich. Es handelt sich hier nicht darnm, wer sie aufgestellt, dit 
Su'he allein ist es, die hierauf dem Spiele steht ; un<I darum sollten alle Südsl.iwen, 
auch <lie Daliiialiiier zu ihrer Anerkennung sich iierbcilassen. Warum dies in dtr 
Zura noch uichi geschehen, ub es bisher noch nicht utügiich gewesen oder ob 
man Bbcrhaopl es nicht will — das wissen wir' cheafidls nicht. Doch voUoi wit 
an dem Willen durchaus nicht zweifeln und machen darum noch folgoidi BemOTku* 
g:en. Die Orthographie der Zora weicht gegenwärtig in folgenden Punkten von dar 
illyrisrhen ab. Die Zora schreibt \ für z, für C, ch für e. Das ist ein so 
Unheifeutender Unterschied, dass der Dalmatiner gewiss keine Schwieriukeil linden 
würde, dos illvrisch Geschriebene zu lesen (die dialektischen Abweichungen sind zu 
unbedeutend, als dass sie das Yerständnias hindeiu ktenten). Unter saMtCB Ua^ 
standen dttrfte es darum rathsam erscheinen, dass die fted. es ihren Mitarheltem ühei^ 
tiesse, ob sie In der bisherigen oder in iljyrischer Weiae ihr« Artikel ahfaine» uid 
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drucken lassen wollten. Der TTanpflpvt möge hei der bisherig-en Ortho" raphi'e blei- 
ben, aber ein andrer Theil sei danebtn iuicli illyrisch geschiicben. Dadurch >vürde 
auch der grosse Leserkreis der Zura aiiiiiäiilig zu der allgenieiDen südslawischen 
Sclircibewnse gefilbrt ond für die ganze Lilenitiir jene Einheit Terbreitet, weldie 

'Ihr Koth thiit , wenn sie ii-gend einen grSssern Schritt Torwarte machen soll. la 
d — 4 Jahren dürften dann Bueh die Novicf dahin g^clangt teln, dase ihre Leicr 
die illyrisclie Orihnc raphie vorzogen, dann dürfte die Hohoric'sche Orthographie aus 
derselben ebenfalls vurschwinden, und das dalmalinisrlie \u\k im Stande sein, auch 
diese Zeitschrift für die ihrige anzusehen, wiilirend die Zura, wenn sie jenem Ziele 

ÜlltotAll« alltliShlig sich nUbert, rege Theilnahme nicht bloe in Croalien und Slnwo- 
ni6ii, «öbdern auch in KKmthen, Krain und Sfeyermark finden würde. Dan eind 
die Vorlheile jeder Vert inl^ting, dass alle Kräfte in geometrischer Progression zu- 
nehmen. Wie schnell dieselbe herbeigefülirt werde , liegt in den Händen der Zei- 
tungsredakteure ausschliesslich , wi.^ dies die Lailiaclier Ereignisse genügend darge- 
(han. Und darum ist auch auf sie die gescannt« Aufmerksamkeit des ganzen Sia- 

%ettthiiins gerichtet. 

2. Schrift für den croaiisdten Bauer, 

Die Argraiiier nkoniMnisrlie Gesellschaft, welche nun bereits den 4. Jahrgang 
ihrer ökonomischen Munatsschrift lierausgiebt , und dadurch einen ausserordentlich 
günstigen Einfluss auf die so Uberaus oothwendige Bildung des niedern Volkes übt, 
bat iu dfeteai Jahre auch angefiingen, »»Belehrungen fOr den croatiech-elawonlecheB 
Bauer'' herauszugeben, welche nicht blos die Oekonomie, sondern ToncUglich auch 
die Hauswirthschafk und das Treben des Volkes überhaupt SU heben tradltCD« -Dl« 
Belehrungen erscheinen in J^leinen Heftchen zn 8 Kr. 

3. Wovel über Volksbibliotheken» 

Im 3. Hefte der Zeitschrift des böhmischen Museums Jahrg. 1845 wird der 

yon dns zu wiederholten Malen besprochene Gegenstand auf eine Weise in Anre- 
gung gebracht, welche uns zwingt, auch atif jenen Artikel zurück zu kommen. Der 
Verfasser jenes Artikels, der tliätige und umsichtige Redakteur der Museuniszeit- 
schrift, Herr Wocel, sagt, zwei Elemente bewegen gegenwärtig Europa, Nalionaiilät 
und Industrie» die obgleich scheinbar einander entgegengesetzt, da die Industrie vielmehr 
als Peind der Nationalität erscheine, doch in der That durchaus vereinbarlich sind und ver» 
eint \\-erden müsslen, da in unsrer Zeit keine Nation ohne Industrie, aber eben so wenig 
in keinem Lande, unter keineiu Volke eine Intliislrie ohne nationale Bildung weder sich 
eniwiekfln noch fnnKj'siclien kilnne. Dicskönne und dürfe man in Böhmen niclit länger ver- 
kennen; denn ohne Industrie müsse die böhmische Nation zu Grunde gehen, ohne natio- 
nale Bildung könne die Industrie bedeutende Fortsehritte nicht mehr machen. Gewerbe* 
sdiuien und Schulen Überhaupt fSr die böhmische Jugend, mit bShmlsdier Unterrichts- 
sprache seien darum keinen Augenblick mehr zu entbehren. Allein die Schulen an sich 
seien nicht hinreichend (auch siebt, wenn wir offen reden wollen, die Gründung derselben 
nicht so sehr in der Macht eiuzeiner Palrinten) ; den aus der Schule Tretenden müsse 
auch ausser dem eine angemessene Lektüre zu ihrer weitem Ausbildung geboten 
werden. Dies sei durch Lesebibliotbeken und LeseTereine am eiofoebstfn und 
schnellsten zu bewirken. Mit Dank erkennt man darum den Befehl der Guber- 
nialmordnung TOU 1^38 und den in Folge dessen erlassenen Befehl des Prager 
Consisloriums an, nach welchem besonders die Geistlichen aufgemuntert werden, die 
Errichtung und Vermehrung der Schulbibliotheken auf dem flachen Lande zu Iteför- 
d«rn. Die Forderung der RegiiMung, die Kataloge dieser Bibliotheken zu überwachen, 
wird durchaus nicht getadelt, obgleich eine solche Ueberwaehung bei den bShmisehoB 
Schriften weniger nothwsodlg ist, da es wiilüidt ichlceht^ inreligiSse oder uumoni^ 
aUm. JaM. III. 42 
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lisclie Bücber ia der bühuiigclien Literatur durchaus siebt giebt« Gfrade la belpit 
.aber irird da« Yisrfabreii der Landesregierung, dass sie die Anlagen toq Lvibblblio- 
ibekra verbinderti da solche IJnternebmer den Lesern g'e\Yühnlich die besten Sebrtf* 
t«ii nicht darbieten. Wir unsrcr Sctts sind zwar keine Freunde ron grossen Be* 
aufsichtigungen und gehen von dem Grundsätze aus, man müsse in solchen Punkten 
das Volk gehen lassen, da es von selbst auf das Bessere kommen werde und jede 
^Eolwickeiung von Innen heraus geben müsse, wenn sie schüne \\iikuoj^eu haben 
tsolle. Aneh hat eine jede Beaufrichligung dfa einen liangel, dasi sie von im 
Wechsel der Personen und Ansiebten gar lu sehr abJiSngt. Ducb wissen wir avdb, 
4ass eine solche Beaufsichtigung in Böhmen weniger anslüsst, weil man an dieselbe 
ohnehin schon ge^^^)^nt ist. Ganz einverstanden aber siml wir mit des Verfassers 
Ansicht: „E& sei gewiss besser, das Volk zum Lesen nülzlicher Schriften aufzu- 
UiUDlero, als dass es Zeil und Veruiügea in Scheuken unil jiidiüciien Brannlwein- 
liSosen todtidilage ; ein gutes Buch in der Hand des Landwirthes ntttsliq^r , ^ ^{m 
Karten und das gißgef&llte Banntweinglas; es sei besser, Mittel i^ufsusi|clifB»^^fi|||B 
Menschen vor dem moralischen Fall und strafbaren Vergehungen ^^ bewijirfei|,,„§|s 
den Sträflingen leider zu spät schöne Slrafj»redigten zu halten; es sei vtriiiinfiiger, 
den Verstand des Volkes aufzuklaren, damit es das Gesetz ehre und beobiichle, 
als sein Gehirn mit verworrenem Wusle zu überladeu, damit es in moralischer 
Blindheit dem unedlen Egoismus sum Cfbarmlicfaen Weikseug diene gegen den Nüch- 
^ten; es ist besser, das Nationalbewusstsein im Menschen wach au rufen» dan^tt^ 
'bewusst werde, dass er der Nachkomme ruhmvoller Ahnen sei, und sich selber el^QB 
und mit Katiunalstolz bewaffnet, jeder Gemeinheit und wegwerfenden Eroiedrignng 
zu widerstehen verniiJge, als seine Vorfahren zu scl.uiiihcn, wie das leider so sehr 
geschieht, und mit aller Kraft dahin zu arbeilen , dass der Luglückliciie seinem 
Volke untreu werde. Und wem soll der Mensch treu bleiben, der seinem eigeucn 
Blnfe untreu geworden." Unter den Mitteln, Tolksbibliolbeken tu erhalten vnd.«« 
vermehre», stellt der Verfasser auf: 1) eine bestimmte, wenn^aucfa sehr kleine Ge- 
bühr für das Lesen eines jeden Buches, da es sehr zu widemlben sei, die Bücher 
ganz umsonst lierzugeben , weil sie bei dem gemeinen Manne sonst ohne Werth 
bleiben; 2) einen jülirlichen ISeilrag aus den (ieuieindeeiniviiiifien *, 3) Zuschüsse au 
Geld oder Büchern von der Ortsherrschaii j 4) Beiträge der ülVentlichen Aemjl^rj 
dnrdb die von diesen ausgegebenen Schriften ; 5) wohltbätige Gaben Ton VaierlaMjj^* 
freunden, die gewiss nicht fehlen würden. Zum Schlüsse giebt der VerfeetlV^ Jdp 
Verzeichniss derjenigen Schriften, weiche jede solche Bibliothek etwa haben teHlf« 
U)i( der hcsonderen Bemeikung, dass die Küniginhofer Handschrift und der (von uns 
io) 7. Hefte S. 242 gewürdigte) W'vbor in keiner einzigen fehlen dürfte. Für die- 
ses Bücberverzeichniss uitiss man lieui lltrrn Veiia&ser itesonders dankbar sein, und 
Irenen wir uns unsrer Seils besonders darUlivr, da auf diese Weise ein^r unsrer 
Haupt wünsche erfüllt wird, den wir bereits Jahrb. 1844 & II ud aneh 18tt 
St d20 ausgesprochen haben, wo Ton diesem Gegenslande ausnihrlicher die Rede war« 

4« Böhmisches TheiUeralbum* 

Tel Herrn Kaika ist ein „Tbealerdileitanl" eischienen, ein l^leines Biichlein, 
bestimmt, den Leitern von Priratlbeatern als Handbuch an dienen. Daselbst sind 

auch die böhmischen Tlieaterslücke in müglichsier VnIUtündigkeit anfgefiihrt. Die 
böhmische Literatur hat \on Sije|iinek 113 Stücke und zwar Uebersetzungen, 74 
gedruckt und 30 in Handschrift und (den von dem Verfasser ausgelassenen ,,Jaru- 
slaw Slernberg" mit gezahlt} 9 Orginaislücke ; von Klicpera 30 gedruckte Dramen 
(den Tergessenen „ AVeiber-krieg ** mit eingerechnet) und dazu 3 ungedruckte und 
mehrere andre, wie „der Vogler** die „alte und neue Stadt," „Landon,** die „Rauh- 
schützen," die er noch nicht zur Aufführung ausgesandt; von Tyl: 12 gedruckte 
(7 Üeberaeuungea) und 20 in Uandsehrift (daruater 2 Oifiaalstadce ; die Ifift^ 
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nnd 1934 aufgeführten Wyhofi Du!» nn«l Fidlowaika sind niclit genannt); von Fi- 
lipek ein gedrucktes Drama und 20 in Ilandsclirift (ein Orginalstück}; Toa XaSka 
(Zbrwiawtkf) eine gedniekte Ueberwtsniig wd J5 Uaouieripte; von F8tt«r 4 ge- 
^nid:1e Udwrsfetraigen nnd II MaBttteripte (ei« Orig.); ▼<« Kollar 15 Mas»» 
•eripfe (darnntcr mehrere Stücke Ton Shakespt .Jire; Göthrs Clavigo lat nicht grnanaO; 
von Pe«1irki eine jrednickte Ijebersclzunjr , H I\Irimiscrl|»(i» ; üherdlps uielir oder -sve- 
nigpr Uebersclzungen von Toinsa, Procliazka, Ciimelensky , Ihhl, Wawia, Zak und 
andere; Orginale von Turinsky 2, Cbtuelensky 2 Opern, Macbacek i, HnSwkow 
•ky 2, Plefk 2, WWkowsky 2, W. A. Swobi>4a 1 u. w. Man aieht, ai Stil^ 
k«i ist kein Maagcl ; doeh timA tie natQrlieh iiidtt alle einctlei gut vml gelangen. 

5. Topographie von Böhmen* 

Polohnpis: Topographie des Pilsner Kreises in Böhmen. Von J. A. Dundcr. 
Frag 1945* Meda«. Ale erster Theil einer stattstlsdi-topographitchen Beschreibung 
des KSnigreicbs BiMimev. Naeh einer sehr sonderbaren Widmung an Herr J. P, 

Kaubek, Professor der bBbuiischen Sprache nnd Literatur an der Prager UnirersitiUt 
lind einer nopli sonlcrharpren lakonischen Vorrede (wir se(z(n sie als Probe ganis 
her: „Nacli 'liesfin Kreise soll der Chrudimer, Prachiner ii. s. w. folpen , bis alle 
16 Kreise herauskommen. — Ich hab* gegeben, was ich konnte, das siebt auch Je« 
derniann. (JnterstStznng in solchen Diagen darf man nicht snchen bei dSrftigeo, 
geisigen Lente*, sondern bei nneigennfitsigen liebevollen Patrioten* Dieser aber wie viel 
giebftf) Ibtgt aut einer halben Sdte die DanteUang der Lage des ganzen Kreises, sei« 
ner Granzen nnd seines IJnifanges, woran sich sogleich die königliche Kreisstadt Pilsen 
mit Zubehör ansc!)!it'sst. Dann folgen die übrigen H rrschaften und Städte in bun» 
(er Ordnung nach einander, l Vberhaupt fehlt durchaus eine planmässige Einthei« 
long des Gegenstandes, es mangelt durchaus jene Accuratesse, welche bei statisti* 
sfliien -Werken nnumgänglicb nothwendig ist, es mangelt eine sorgfältige Kritäc der 
Nacbricbten, so dass die bobmlsdie Literatur und Wissenschaft antT dieses Werfe 
keine Ursache hat, stnlz zu sein. Um nur Einzelnes anzuführen, so ist besonders 
die Geschichte der einzelnen Ortschaften viel zu weit ausgesponnen, so dass sie 
mit den abgedruckten Urkunden wohl die Fiälfle des Buches einnimmt. Ueber die 
Sprache, welche an dem und jenem Orte gesprochen wird, finden sich durchaas un> 
siebre Naehridhlen; dem Yerfasser genügt xu sagen: „Die Spraebe ist bobmiseb," 
oder „man spricht hier bühmiscb/* „insgemein bölunisc])," auch „deutsch und böh- 
misch" u. fi. w. ; ihm genügt, dass man nur böhmisch spreche; in welchem Verhält« 
nisse die beiden Sprachen imfer den Finwohncrn stünden, wie viele nur böhmisch, 
nur deutsch oder heide S|ir.iili(n sprcrhtn, an das nur zu dt nten, scheint ihm ganz 
überflüssig. Ueberhaupt sind die Einwohner bei ihm sehr in Ungunst, denn häufig 
findet man ihre Zahl gar nicht angegeben, so a. B* sogar bei Pilsen. Dabei sind 
seine neuesten statistischen Angaben gewShnlieh von 183(^ oder 1637. Die Be- 
sitser der Herrschaften, die Zahl der Aemter und der Beamten werden entweder 
gar nicht angegeben oder nur unbeslinuut gelassen. Selbst über allgemein bekannte 
Dinge, wie z. B. Marienbad fehlen jene Nachrichten. Am gräulichsten ist jedes 
Ebenmaass verhöhnt bei der Herrschaft Chotesow, die lü^ DMeiie gross ist, und 
deren topographische Beschreibung 4 Seiten, die historische dagegen 32 Seiten ein- 
nimmt. Jn so weit geht der YerliMser, dass er bei einem Citat aus Palack]^ dessen 
' vollen Namen, seine Titel und Würden, sowie alle gelehrten Gesellschaften aufzählt, 
deren er Mitglied ist. Ist denn Herr Palacky so wenig bekannt bei dem Verfasser, 
dass nicht die blosse Nennung seines Namens genügen sollte, wo es sich um ein 
Faktum der böhmischen Geschichte handelt? — Was sollen wir mit einem solchen 
Buche? Ein patriotischer Sinn nnd ein guter Wille, genügen in nnserer Zeit licht 
mehr, der Nation Ehre su bringen. Die Ankündigung des Verfiissers Tesprach riel; 
die (fstn Probe luüt weniger, ja Tiel weniger als wir — erwartet haben. 

42* 
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0, Das SUtwmtihum 1» Mvkrai* 

Mähren )iat sich im Ycrgleipli xtt BSlirow um ganze 30 Jahre TtfftpllH uvd 

hat sich bis zur Slundt; noch nicht zu einem tlih'ticen Nationaiizii'ÜliI empor peiafft, 
da die allfrdings eifrijie Jugend gerade so wie in Böhmen zu jeuer Zeil mich nicht 
Männer findet, welche die in ihrer Juj^vpd lei)endig autgefa&stu Idee nun hmiU >a 
lebendiger That darzustelleii T«ciiioeb(cii. Seit lalirbtttidertei i«Me« Robiie itnJi' 
Uaii erwachte Prag twnt aus dvm ScbUfo Hnd wurde dureb greislijife« Uebergcwiebt 
das Haupt der aufgeweckten Lündtr; in Diahren aber ist wtdt i 15iiinn noch Oll- 
inütz bei dem Mangel des Vorlheils einer vieli' Kiätte vcrcinigcnilcn I laiiplsiadL hei 
dem Mnr^cl historischer im Volke eihalteniT l^iinnfiunpin im Stande, das durch 
verschiedene .Mundarten zerstückelte Land in ein festes lianze zu bringen. Denn 
den Cechen war ein auf die ruhmrolle Geschichte der Yergangenbeit sieb sIGtxettder Na- 
lionalstols gebliebep — bei nus wisteu Tiele niebt eiomal» das« sie Mabrcr sind. 
Dort bat sich fortwährend wenigstens eine, wenn auch bisweilen sehr schwache 
Literatur erhalten; hier aber verschwand mit den mährischen Brüdern alle literari- 
sehe Thätigkeit, da auch die dcut'^che, obgleich durch Schulen und Aemter reichlich 
unterstützt, keinen fruchtbaren Buden fand. Die neueren Schriften fanden in Mäh- 
ren bis jetzt noch keine gross« Unterstützung, wovon die Ilauptursache tbeils in 
ibnep selbst, tbeils in dem Bucbbandlunigswesen tu soeben. Die Cechen fanden Hi 
denselben fast nnf jeder Seite irgend eine Erinnerung an die alte oder die neuste 
Gesebicbte, denn sie sind ja von ßühmen und iür Böhmen gescbrieb^n. Der Mäh* 
rer aber hat weder die Geschiclile bearbeitet, noch benutzt er die aus ihr geschöpften 
Elemente. — Der l)öhmische AdA, der einen Theil des Jahres auf siMiien Gütern, 
den andern in Prag zubringt, ist seiner Naliüu nicht ganz entwühnt; der mährische 
dagegen findet in Valerlande nirgends die AnnebulicbkeUen einfr Hj|vptitadt« Die 
gebildete Klasse, von Gott dem Volke zur Lebrroeislorin bestimmt, kam mit ibrem 
Wissen, das sie in den ihrem Ursprünge treuiuMtt Städten sich cr^rorben, dem 
Volke auch nicht zu Hülfe; das aber, das ans altem Mangel an Zutrauen 

von den benachbarten Cechen keine Bili in iin'z anneiimeu uill, verharrt bei dem 
Mangel einer selbstständigen Knlwickelung in seinem unheilvollen Schlafe. Darum 
bat dort die Naebricbt Herr Burians, dass nnter den 83 MSbrern, die an dar Wie- 
nemeustadler Akademie bSbmisdien Unlerricbt eibalten, nur 9 ibre llntterspracbn 
sn spredien vermögen, nicht einmal überrascht. Dass bei den Mäbrern Und Sdllc* 
siern von Vaterlanilslii bt' überhaupt fast gar keine Rede sei, ist bi k.tnnl. Arme Mut- 
tor, die Ton ihren Kindero verlassen! ungliickliclus ^^^t»^|and, das von seinen Söh- 
nen nicht geliebt wird! — >So hat sich also Mähren verspätet; allein erblickt man, 
wie die ünthäiigkeit bereits bie nnd da versebwindet, wie hier UnterhaltoogsgeseU> 
sebaften, dort Bibliotbekcn (die allere der Briinner, die nenere der Olimölser Semi« 
naraluinnen) gegründet wenlen, wo der deutsche Geist nicht ausreicht zur Bildung 
des Volks: so dUrfea wir gerechte Hoffnung liefen, dass auch wir mit schnellem Sebrittn 
auf der von unsern Brüdern uns gezeigten Bahn nachfulgen werden* 

Mit diesen Worten schildert Jemand in einer höhmischen Zeitung die Gründe 
des geringen geistigen Lebens in Mähren; sie sind wahr und gerecht, leider aber 
icheint uns eine bnssre Zeit nurh nicht Sfi nahe, wie sie der eifiige Patriot ver- 
kiindet. Leider wissen wir, was j»'nfr C'orr» spondi-nt freilich nicht sagen darf, dass 
es in Mähren eine mächtit;e Partei giebt, deren Wirksamkeil nur Wenige zu parali- 
slren im Stande sind und welebe doch auf nichts Geriogt-res ausgeht, als durch 
Unterdrückung jeder nationalen Slrebnng den erwachenden Geist des Volkes nieder 
zu hallen. Dass dabei die Germanisirung ein Hauptmitt«! zu ihren Zweckm ist, 
ist klar; d»nn ein Volk, das von seiner Nilidnalitäl abgebracht wird, ist ein Jahr- 
hundert hindurch unfähig zur S«-Ilisi*'i ki nnf niss zu gelangen: es ist und bleibt ein 
Werkzeug in den liänden seiner i ührer. 
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7« Nath E$wa9 über die LamUzer'Sktmeth 

Herr Fr. Daucha, derjerigt' Mann, dir in Böhmen für die Literatur der Laü- 
aüur Slawen das meiste Interesse ofToobart hajt und bei jeder Gelegenheit die Auf* 
nerkttiDkeit «riDcr Nation mit dm Terbrüderten VolkMtamm n wenden bemüht war, 
bringt im 3. Heft« der Museiuiiszeitsclirift 1845 wiederum eioen ansfübrlichen Ar- 
tikel „über den Fortschritt der Nationalität der Lauiitser Serben/' zu welekera wir, 
da hier wesenilicli dasselbe gesagt wird, was wir in unserem Artikel über die lau- 
filzisch-wendische Literatur berichtet haben, nur einige ßemerkungen zu machen haben. 

S. 429. Es ist allerdings wahr, d^iss der Unterzeichnete keine Ahnung von 
den Ereigniaen in Bretlau hatte, als er sein orlhographisehes System entwarf; jm 
■er kennte sie wohl anch nicht haben, da der Anfang sdner Arbeiten in diesem 
Gegenstande in viel frühere Zeit fällt, indem er bereits um das Jahr 1835 unter Herrn 
Uanka's Leitung den Prawopis dieses letzteren für stini' .Muttersprache bearbeitete. 

S. 431. Nach unseren politischen Zuständen können wir einen Fond gleich 
der Malica auch ohne Bewilligung der Behörden gründen. Die Bestätigung der Re> 
gicrung giebt ihm dann nnr bestimmte Gereehtsame mehr. — Dass Herr Pastor 
Seiler picht darfih die Aenderang der Orthographie in der JutniCka sur Heransgabe 
ipeiner Nawina Teranlasst wurde, wird unsern Lesern aus S. 212 der Jahrbücher 
klar geworden sein. — Wie sehr wir die polemische Richtung der Zilowina bedanemi 
hftben wir 8. 291 ebenfalls deutlich ausgesprochen. 

S. 437. Wohlgemeint und jedenfalls dankbar anzunehmeu ist der Rath unse« 
rep Fnun des, einen Mittelweg zwischen der eFangelischen und katholischen Schreibeweise 
eiqxttschlagen ; leider aber handelt es sith hier nicht blos nm dieses, sondern viel- 
mehr um ganze Reiben von Consonanten, denen verschiedene Bedeutung beigelegt 
wird, um dialektische Usterscbiede in grammalikaliscber und lexikalischer Hinstcbl, 
mit einem Worte, um zwei verschiedene Mundarten, zwischen denen eine Verein!« 
gung ahne Anerkennung des Besseren und Yerzichtleistung auf Althergebrachtes rein 
undenkbar ist. 

• 8* 44(l* Sehr gut ist der Torsdil^ tfncr perspnliidien oder sdirifflicben Zu- 
ssmmenkmift, hei welcher Jeder Ansichten geltend machen kSnne, deren Ausspruch 
sich indess Jeder zu unterwerfen verq»reehen solle* Yielleicht gelingt es uns, da- 
durch eine Einigung hervor zu liringeUi und versprechen wir gern alles aufzubieten, 

um diesen Rath zu befolgen. Es ist indess zuvor eine andere höchst wichtige Auf- 
gabe für die Ein^ Seile des Volkes zu lösen, welche dasselbe Ziel vor Augen 
hat. Fallt die Entscheidung, der wir in den crslen Honaten des nSshsten Jahres 
entgegensehen dOrfen, so aus, wie es filr das geistife Vöhl nnsrsr Nation wün- 

schenswerth und nothwendig ist, so würde jene Frage wahrscheinlich durchaus ent- 
schieden sein, da in Folge dessen eine Autorität sieh herausbiiden miisste, der wohl 
Niemand die Waage hallen diivfie. 

S. 442. Leber f können wir von unsern Ansichten S. 211 nicht abweichen, 
so wenig gegründet sie auch unseren böhmischen Brüdern erscheinen mögen. 

S. 447. Die Porlsefzung de« Lexikons hSngt ledigKcb Ton der Thelluahmo 
ab, die wir finden. Der Unterzeichnete hoflft trots der trüben Erfahrungen, die er 
gemacht, dass wenigstens dieses Opfer nicht zu den verlorenen gehören werde, und 
gedenkt im nächsten .Taliii> ilie Aibeit fortzuführen, die ihm bis diesen Augenblick 
eben nur Aerger und ^^M Lenniinu gebracht hat. 

S. 448. Für ein Scinillesebaoh und eine kurze Geschichte des Volks sind, wie uns 
von Ebrenminnern versidiert worden, bereits Anstalten getroffen worden, so dws wir 
▼ielleicht ebenfalls im nächsten Jahre schon unser BedOrfniw befriedigt sehen dürften. 

Alle näheren Erklärungen und jede weitere Arbeit von unserer Seite wird bis 
Sur endlichen Entscheidung der orthntrraphischen Frage verschoben, damit von nun 
an wenigstens nicht auch die geringste Xraft mehr unnütz verschleudert werde. 

Dr. J. P. Jordan. 
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8.^ IHe Bussen im h&duien Nwden jdnierika*a. 

Die Aiifmerksamkfit, welclie in unsoipm Jalirliiindcile so emsfg' auf die ErfoT- 
gclinng unserer Ertikugel gerichtet wird, vrstrt'clit sich nicht wenig auf die Nord- 
k8ste Amerika'« sowohl Ton Sdfen HnsslaDÄs vie Englands. 

Bis tnm J. 1835 war die russisch amerikanische NotdkSst« am Eismeer» 
twischen dem Cap Barrow nnd dem Cap Beechy noch von Niemandem (»etretea 
worden. 

Ci'i Bi'cchv w.ir diT Hiisspvs'i' Punkt den der Engländer Franklin 1^7 von 
Osten kuinmend, envichl hatte, \ un Westen durch die Behringssti.isse war seio 
Landsmann Beeehy 1927 his tnm Caj» Barrow (120 Seemeilen weiter d« Im I. 
1822 Wasiljew) gedrungen. 

Fast gleichzeitig entstand der Wunsch in Petersburg nnd in London, diese 
noch unhekinntc Strecke untersiichen 7U lassen. Die HuHsonscninpngnie beauftragte 
Diz und Simpson mit cintT F]\[ii'dition , wrlclie itii .1. 1837 ans dem Mackenzie- 
Ousse längst der nitnliiciu'n Küste, nach W'isten segelte, glUckiich bis zum Cap 
Barrow gelangte und mit Erfolg zHriickkebrIe. 

Im fTerhst desselben Jahres 1887 kam in Nowo Archangelsk von der ras- 
sisch amerikanischen Compagnic der Refehl an, ein gleiches Unternehmen zu be- 
werkstelligen. Jedoch die vorgerückte Jahreszeit und die nöthigen Vorbereitungen 
bestimmten den Oberverwalter der Colonien das Ausrücken dieser Expedition auf 
das folgende Jahr zu verschieben. 

In Folge dieses rerliess der Fähnrich (jetzt Oberlieutnant) Alexaader Filipo- 
wiS Kaiewarow, sum Leiter dieses Unternehmens erwRhIl, Nowo Archangelsk Im 
Mai 1839 ain Bord der Brige Polifem, deren Commandeur Cemow den MAI bitte, 
durch die Bchringsstiasse so weit als möglich nach Norden zu segeln, und nnr 
dann Kasv'waiow mit seituMi 27 Gefährten, einer Baidare und 5 drcisitziiifn Baidar. 
ken an die aujpril^anisclie Küste auszusetzen, wenn das Eis dem Schifle das weitere 
Vordringen unmöglich machen würde, üies geschah am C^p Lisburn den 5. Juli. 

KlUlewarow vollbrachte seine Angabe mit mehr Schwieririceiten nvd mit we« 
niger GIRck als die Britten denn er mnssle schon hat Iw Seemeilen Tor Br- 
reichung des Cap Beechy umkehren. Jemehr er läm:); der Küste nach Osten drang 
— dtsln fcinilsrliuiT wurden die Eingeborenen, und da ihm dadurch das Landen, 
wclclit's iiiil Baiduken diirchaiis unablässig, zuletzt unmöglich wurde, musste er 
endlich den harten Entschiuss fassen, das weitere Vordringen aufzugeben. — - Ein 
Hindemlss, dem' die Engländer unter Dia nnd Simpson das Gliick hatten nicht in 
begegnen, da wShrend ihrer Landungen die mannlidien Einwokner jener Gegenden 
tut Alle im Inn^'rn des Landes auf der Jagd sich befanden. 

Trotz diesem Missgescliicke gelang es dennoch der russischen Expedition die 
interessantcsli n und wichtigsten Notizen über das Leben, die Gebräuche, den Glau« 
ben der verschiedenen Volksstämme sich zu verschaffen, da sie den Vorlheil halle, 
unter ihrer Mannschaft einen ans der Behringsstrasse gebürtigen Dollmetscher, so 
wie mehrere Aleuten und Kreolen zn besifaen, welche wegen Sprachrerwandtsehaft 
sich mit den Eingeborenen verständig machen konnten. 

Niclit gerechnet die beiden Expeditinnen srenieinschafi liehen natnr- und vi<:spn> 
scliafllii'licn Ausbeuten — hat Kascwarow's Rfisc den Vorrnj? , nnpli eine Kelle 
von Inseln enldj-ckt zu haben, welche sich vum Cap Barrow nach Oslcn längst der 
KHste auf 29 Meilen hinzieht, die di<> I']n2l.inder nicht Sihen, da sie von der Bucht 
Simpson (von Kaiewarow Bucht Kuprejanow genannt) nach Westen bis sum Ctf 
Bariow und zurück — sn Lande singen. 

Nachdem wir hier in Kurzem erzählt , dass die Engländer im J. 1737, die 
Russen im J. 183S die iiordani(Mik;inis(li<' Küste wissenschaftlich besucht, und wir 
die gegenseitigen Vortlieile jeder Expeiiilinn angedeutet haben — können wir uicht 
umbin zu bemerken, dass während Kaiewarow die nöthigen Vorbereitungen au sei' 
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ner R«'ise machte — ihm vom Vorgesetiten der Alexanderschen Redoule in Nustha- 
hak ^IlyuiaraKTj) niitgrtheilt wurde, es sei der Creole Lukin, wohnhaft unter deß 
Eingeboruen, zwischen der. beiden Buchten Nurion und Bristol am Flusse KuskoNsim 
bis zur Nurdkilste vorgedrungen, wo er grosse Massen Kis gesehen und SalxwasstT 
gefunden zu liaben vorgab. Obgleich eine solche Behauptung kühn schien, so konnte 
man ihre Möglichkeit doch nicht gänzlich ausser Zweifel setzen, da Lukin seil Jah- 
ren von der Conipagnie den Auftrag hat, die verschiedenen amerikanischen Völker- 
schaften zu bereisen, sie kennen lernen und sich mit ihnen zu befieunden. Und 
wirklich wiisste er diesen Zweck vollkommen zu erreichen , da er heule fiir diese 
Volkerschaften eine wahrhafte Nothwendigkeit geworden ist, sowohl fiir ihren Han- 
del mit der Compagnie, als auch als Vermittler in ihren gegenseitigen gesellschaft- 
lichen Angelegenheiten. Es ist also nicht zu wundern, dass Lukin in seinen Ex- 
cursionen im Innern des Landes sogar bis zum Eismeere kam. 

KaSewarow verlor diesen Umstand nicht aus den Augen und fand die Gele- 
genheil, die Richtigkeit obengenannter Mittheilung wirklieb zu beslüligen. Er traf 
nämlich auf einen Eingebornen, der ein Säckchen in Art eines Amulettes sorgfältig 
in Leder eingenäht am Halse trug. Mit grosser Mühe und nach vielen Geschenken 
konnte er es endlich dahin bringen, sich den Inhalt, ohne ihn jedoch in die Hände 
zu bekommen , zeigen zu lassen. Er bestaud in kleinen beschriebenen oder zerris- 
senen Papierchen. Zu seinem Erstaunen erkannte KaSewarow an ihnen Stückchen 
eines SchifTscalenders, welchen einer seiner gewesenen Gehülfen bei einer früheren 
Seereise geschrieben halte. Aber auf welche Art waren Bogen dieses Kalenders 
in die Hände Lukin's gekommen ? Im Augenblick eine bedeutendere Reise zu noch 
unbekannten Stämmen zu unternehmen, hatte Lukin vom Vorgesetzten der Ale.\androw- 
sehen Redoute Geschenke erhalten, worunter auch kleine Päckchen Thee, in Papier 
dieses alten Seekalenders eingewickelt, waren. Als er nun im hoh»'n Norden unter 
rohen, unwissenden Stämmen ankam and gefragt wurde, wer er und seine Gefährten 
seien, antwortete er ihnen : Kaligagmjud (Kaliga bedeutet auf AU uti&ch : ein Schrift- 
wissender ginjuJ : Eiuwoliner.) Darauf verlheillc er unter die Eingebornen zum Beweis 
der Wahrheit seiner Reden beschriebenes Papier und gebrauchte dazu Stückchen je* 
Der Bogen. Aus diesem Umstände geht nun deullicli hervoi , dass, da Lukin im 
J. 1836 seine Reise an der Nordküsle Anierika's vollbracht hatte, die Russen frü- 
ker als die Engländer jene Küste des Eismeeres schon betreten hatten. 

Die Verdienste Kasewarow's *), welche von der Regierung auf eine ausgezeich* 



♦) Beifolgend einige Data aus dem Leben die8»'s interessanten Mannes. Schon 
KaSewarow's Vater Pliili|)i> Artamonowiö hatte.'sich im Diensteder amerikanischen Com- 
pagnie ausgezeichnet und war einer der tüclitigstea Gcfälirten des unverges^lichen Bara- 
now gewesen. Im hohen Alter und eine Pension geniefsend, starb er nach 4öjäiiri- 
gem Aufenthalt in den Colonien 1843 zu Nowo-Arcliargelsk. Sein ältester Sohn 
Alexander, ward 1609 auf der Insel Kadjak geboren. |f?2l schickte ihn der Oher- 
verwalter der Colonien am Bord des Borodino nacli Petersburg, wo er von der Com- 
pagnie als Volontair in diu Steuermannsscbule von Kronstadt ulacirt wurde. Bis zur 
Vollendung seiner Studien, im Jahr 1*12^?, machte er auf den KriegsschilFen der kai- 
serlichen Flotte jährlich Reisen, so unter andern auf der Fregatte Wjestowoj nach 
Island. — 1828 trat er in den Dienst der russisch-amerikanisclien Compagnie und 
blieb bis zum Mai 1S46 in demselben. 1H28, 29 und 30 machte er auf der Helena 
als Steuermann die Reise um die Welt mit. — 1631 ward er mit dem Fähnriclisrang 
in das Corps der kaiserlichen Steuermänner aufgenommen, verblieb aber im Dienst 
der Compagnie, kraft der Privilegien, Individuen jedes Banges von der kai^^erlicheIl 
Flotte in ihren Dienst zn nehmen. — In demselben Jahreging er abermals als Ober- 
steaermann nach Amerika, kam aber nur bis Nowo-Arcliangelsk , wo er von 1833 
bis 1643 beständig als Schilfsbefelilshaber in See war und Gelegenheit hatte, die 
beiden Ufer der Behringsstrasse , Kamcatka, das Ochockische Meer, die kuiilischen 
und aleutischen Inseln, die Nordwestküste Amerika's und Kalifornien kennen zu ler- 
nen. — 1844 ging er nach Ochock und kam über Sibirien im März 1845 in Peters- 
burg an. Nun nach 17jührigem Dienst in der Compagnie ist er seit dem Monat Mai 
im effektiven Staatsdienst. Kr ist Oberiieutnant und Bitter des St, Stanislaw-Or- 



fiele \Ve?se anerkannt wurden, so wie die Rpsiiltafc seines vollbrachten Unterneh- 
mens sind iinstieitbar. Seit kurzem, nach I4j;i!iri.rer Abwesenlioit, ans den Colo- 
nieD nach Petersburg zurückgekehrt und im Hydrograpliischen Departeua-nl dis See- 
niiifterimnt ngeitdU ivird ihsm ililKige und au^eklSrte SmaiiD boflentlich 
Mufse Ahden, der gelebrteii Welt eiiie Kterarifcbe Bfittheilung leiner Reis^bescbrei- 
bung nicht mehr rorzaenthalten und so den allgeineineA Wüliseb feiner Freunde 
und der Freunde dee ruMischeO Rnbmee zn befriedigen. 

Peteribarg. £ia Leser der slawischen Jahrbücher. 

9. lieber die israelitische Bevölkerung im Königreich Polen, 

(Eingesand.t.) 

In dem liierarischen Beiblalte (Rozmaito5«Ji) der Lomberger polnischen Zeitung 
Tom Jahre 1845, Ko. 6. Seite 47. befindet sich eine statistische Notiz über die 
Bevölkerung <les gegcnw.irligen Königreichs Polen nachstehenden Inhalts: 



lai Jahre 1829 betrug die christliche und luubamedanische 

Bet»lkerdng beiderlei Geecblecbts 3,798,5S2 Seelen. 

Die israelitische 395,102 do. 

Ini Jahre 1843 sSblte man Chriiten und Mutelmänner . • 4^75,^39 do. 

Israeliten 524^481 do, 

Folgliili haben sich vom Jahre 1829 zum Jahre 1843, in 
14 Jahren die Christen (mit etwa 300 Muselmännern) 

Yermebrt ilni 487,861 do, 

, und die Juden um 148,340 do. 



Bei einer aufinerksamen Betrachtung der Tierzehnjiilirigen Znnahme beider Na- 
tionen hat es sich gezeigt, dass die isr n üiische Revölkening mehr als um den 
Tierlcn, und die christliche kaun» um den neunten Theil in jenem Zeiträume 
sich rerniehrt habe. — — Diese Erscheinung führte auf die Schlussfulge, dass, 
wenn die Juden sieh stets in diesem Verbältniss rerniehren sollten, in den kfinftt- 
gen Jahrhunderten die Zeit kommen muss, in der die jüdische Volksmenge im Kö- 
nigreich Tulen der christlichen gleichkommen, ja dieselbe sogar übersteigen dürfte. 

Um sich hierüber arithmetisch zu vergewissern, wurde die Berechnung nach 
der Regel de Tri von 14 zu 14 J ihren vorgenommen , und die am Schliisse 
dieses Aufsatzes ersichtliche Tabelle abgefasst. — Welch unverholTtes Ergehnissü 
— • Im Jahre 1997, nach drei Menschenaltern, jedes Menscbenalter so 50 Jahren 
gereebnet, almlieh nach 154 Jabnn, also no^ wührend* der Lebensseit unserer 
Enkel und Urenkel, wird im KSnigreicli Polen die jttdische Volksmenge die ehrist* 
Itsbe nicht nur erreichen, sondern dieselbe um anderthalb Millionen Seelen Oberstei- 
gen. — In den erstereo vierrehnjährig^n Zeitperioden fillt diese Vermehrung nicht 
so auf, wie dies aus der Xabeiltt zu entnehmen ist; allein je später, desto riesen- 
hafter nimmt dieselbe zu. 

Man kann niekt eintrenden, dass diese so staike Vcmebrvng der Israeliten i> 
den lelztverflossenen vierzehn Jahren eine ungewobnliebe Zufallig^it sei, welohe in 
der Zukunft nicht durchaus noihwendig erscheinen muss; denn der Zeilraum von 
14 Jahren hat alle möglirlx n Zufälligkeiten der einzelnen Jahre ansgeglichen. Schon 
das Ergebniss von 6 oder 9 Jahren kann bei ßirechnungen dieser Art als eine 
sichere Grundlage angenommen werden, um su mehr das Resultat von vierzehn 
Jabren. — 

Auch kann man niebt bebanpten, dast die bisherige Zcugnngskttfl d«r Jvdmi 
in der Folge sieb ▼crringem und Jene der Christen steigen wiid, iveil man ftr 



dens III. Kl. Ueber seine höchst interessanten Reisen gab er im Sohn des Vater- 
lanries 1840 zwei höchst interessante Berichte, denen in diesem Jahn in der Potnn* 
barger rassischen Zeitung ein neuer nachfolgte. 
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eine -«olclie Bcliaüjilnng keinen (?) vernunftigen Grund anznliHiren veröiag.f) WeM 
Kitiua , Kahningsmiltel und sonstige Zufälle einen nachtfaeiligen Einfluss auf dai 
Z«ugungsveriiiögen eines vermiicbt wohnenden Volksslanimes aiisiibi'n sollten: lo 
yvird sieh di^er £influsfi auch auf den anderen Voiksslaunu erstrecken, uud zwar 
ggHb tiMm «nd <4eni nüiMliclMii rrialfrai VerhSilDlMc. 

Auch kann min Hiebt annehmen , dass di« dirltten MA mH der gelttk* 
renden Genauigkeit, und die Juden ^f^gen mit einer allzustrengen 
Pünktlichkeit peiählt «-«rden ; ja es ist sogar erlaubt, das Gegenlhell t\i bp- 
hauplen, wenn man die Schwierigkcilcn et wägt, die jede Regierung zu überwinden 
lut, wenn sie die Zählung der Juden beabsichtiget. Alle Statistiker in den Lan« 
dtn, ^vdehe Mcn iterk bevSlinrt und, ud Toniiglich in jracB Staate«, dia 
ciastvM «inm Scutaadtheil der ebcnialigeii Republik Polea« aimnadites , ttiaiiiieii 
dnia Unrein, dass die Jndenanzahl wcH grSfser igt, wie lie die amtlicbeft V«lki> 
aiUirogeh und Ausweise angeben.*) 

i>i<; Ursache dieser überschwenglichen Vermehrung der israelitischen Nation 
nrass man in ihren religiösen Satzungen und in ihrem gesellschaftlichen Zustande 
«aefacti. Die keilige Scbrift dee altea Bandcf ist roil Verbeiuun^, dass das israe- 
IMacke T«ik aiek mnebitii wird, wie der Staub der Erde, wie die Sterae aa 
Himmel und wie der Said aa den Ufern des Meeres/*) Dieses heilige Gesetzbaek 
•nlkiUt so viele Gebote sich zu vermehren und fortzupflanzen,***) dass jeder Israe» 
lit, indi'iM er an jedem Sabath und Festtage dies»' Verheissungen und Gebote, be- 
gleitet von Auslegunpcn und Aufmunterungen der Religionsweisen, in der Synagoge 
verniiauit, es für eine gottgefällige und geheiligte Pflicht erachtet, su viel als müg- 
Üek'Minan Btaaini IbrlKapianaea und an vermekrea, «m ao mebr, weil Ikik & 
IMetanwg -sa TktH warde, dass wesB er aiek an akier grosaen Menge wird ver* 



^) bei der bisherigen socialen Stellung der Juden in Polen müssen sie sich 
besser vermehren als die Christen, weil sie mehr erwerben, überdiess die Geldkraft 
des Land«« in der Hand und so vielmehr Ernährongs ~ also aaeb yermehrunffsnüttel 
baten. Dies ist dar wunde 'Flaok. ^ Badaetbn dar Jalifk. 

l>er Pilger m Lemb«rg. 1828. Seite 49. 

**) Genesis. Cap, 14, V. 16. Und icli will deinen Samen machen wie den Staab 
aoi Krden. Kaan «in Mensch den Stauh auf Krden zählen, der wird auch deiaen 
Samen zShlen. — Cap. 15. V. 5. Siehe gen Himmel nnd iShla die Sterne, kaaaat 
(In sie z. Ilten? Also soll dein Same werden. — Cap. 17. V. 2. Ich will dich fast 
sehr mehren. — Y. 6. Und will dicli fast sehr fruchtbar machen, und will von dir 
Völker machen. — Cap. 92. V. 17. Dass ieh deinen Samen s^en nnd mehren wllt, 
■wie clie Sterne .tjii Himmel und wie den Sand am Ufer des Meeres. — Cap. 26. V. 4. 
VnA will deinen Samen mehren, wie die Sterne am Himmel, nnd will deinem Samen 
alle diese Länder geben. — Cap. 29. V. 14. Und dein Same seil werden, Wie ilet 
Stanb auf Kr»len, und du sollst ausgehreitet werden, gegen den Abend, Morgen, Mit- 
leraacht und Mittag. — Cap, 46. Y> 3. Icli will Dich zam grossen Volk machen. 

R]Co«ltts Cap. S. y. 26. I^d aoU nickte vatriictulgea aadi unftnchtbaiw Mm in 
deinem Laada. — Cap. S2. Y. IS. lok will enran Saaan mekran, Wie die 9Uam 
am Himmel. 

Levtttcus. Cap. 28. Y. 9. Ich will aack waekaen nnd flieliaeB lanaii. 

Numeri. Cap. 23. V. 10. War kann «ikien den S4ank Jaaak? «M wiaiaft dla 
Zahl des Stammes Israels? 

Deuteronomium. Cap. 1. Y. 10. Denn der Herr, euer Gott, hat euch gemehrt, 
dass ihr heutigen Tages seid, wie die Menge der .Sterne am Himmel. — Cap. 7. 
Y. 13. — Und wird dich lieben, und segnen, und metnren, «md wird die Frucht dei- 
nes Leibes segnen. — Cap. 7, V. 14. Gesegnet wtiai da sein über allen Vl^lkern, 
es wird Niemand anter dir unfruchtbar sein. ~ .Cap. M. Y. ^. Uad wiial disk nMlH 
fan über deine Väter n. s. w. u. s. w. u. s, w. 

***) Genesis. Cap. 16. V. 10. Ich will deinen .Samen also mehren, dass er Tor 
grosser Menge nicht soll gezahlt wtrden. — Cap. 25 V. 11. Sei fruchtbar und 
mehre dich; Völker and Vdllcerhaufen sölleii von dir kommen. — Exodus. Capt 1. 
V. 12. Aber je mehr sie das (isralelitiache) YoU. druckten, je mebr aich es wehrla 
ond ausbreitete, u. s. w. u. s. w. 
6Uw. lakrk. III. 4S 
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mehrt haben, er dai Land fremder NatioDea 1»et{ttcn wird/) — D«tlialb iat es llr 
die Joden eine geheiligte Pflicht, dca Ehestaed bei ihren Kindern, iohald telhe nnr 

daa Zenguögsvennögen erlangen, ze befördern, ja wohl noob früher, um auch niebt 
einen einzigen Augenblick zu vtilieien, wenn der Z«:ugung:slrieb sich entwickelt. -~ 
Deshalb ist die P^hclo^igkeit und der Wiltwenstaml schmählich, deshalb die Ver- 
bindliciikeit wenigstens t'iniiial in der Wuche dy^ eheliche Pflicht zu errüllen, desiialb 
die Leichlii^keit der Ehescheidung bei Unfruchtbarkeit, die Leichtigkeit, die nach 
dem chrisilicben BegrÜF nngeseUiichen Ebererbindnngen zn tcbiieitei, in §nkm 4it 
christliche Regierung dae Br die Christen gelunde Eherecbt amb auf die Jndcn 
ausdehnen will. — Eine so geartete unrechtmässige Ehe bringt in dem gesell- 
schafllichen Zustande der Israeliten keine Schande mit sich; Menn auch ein solches 
Weib im Angesiclit di'S bürget liehen Gesetzes als Heiscliliiferin , und die Kinder als 
unehelich betrachlel werden; so nimmt jeues, wenn auch nach dem bürgerlichen 
Gesetn nnebcUdje Weib, welehea mehrere Kinder geboren nnd enngen hat, in dmi 
jüdiacfaen socialen Yerbaltaissen den Bang Tor jenen büigerlich ▼erehelicbten Weibern, 
die weniger oder gar keine Kinder haben, weil es sich am die toi^ Gott gebotene 
Vermehrung der Nalion verdienstlich gemacht habe. Es ist die grösste Schmach 
bei ihnen, keine Xaclikummeusrliart haben, und die höchste £hre und gri»aater 
Vorzug, an der S|iitze eines zahlreichen Stammes zu stehen.**) 

Ausser den oben angegebenen Crsaeben dmr Fruchlbarlccit der israelitischen 
Nation giebt es aber auch noch «ine gebeimniasroUe, l^sa diesem Vo&e eigcn- 
thUinlich«, so an sagen, genetische. — Vor cer Ansiedluog der Israeliten in Bg]rf> 
ten bestanden noch nicht jene, von uns oben angeführten oftmaligen Verheissnngtn 
und Gebote Gottes, sich zu vermehren, und doch haben wir schon Beweise einer 
aufi'allenden ungewöhnlichen Zeugungslaiiigkeii dieses Volkes. — Das erste Uucfa 
Moses Cap. 46. V. 27 , das zweite Buch Moses Cap. 1. V. 5. und das fiioflc 
Buch Cap. 10. y. 22. lehren uns, dass mit dem Patriarchen Jalcob 70 Seelea nis 
seinem Stamme nach Egyiilen gelangten , und da sein Sohn Joseph «t jener 2Mt 
schon zwei Sühne gehabt hat, so befand sieb der noch lebende Jakob an der Spitze 
von 73 Stel»'n seiner eigenen Nachkommenschaft. — Nach Verlaiif von 400 Jah- 
ren, wie Getiesis dp. 15. V. 13., uml von 430 Jahren, wie Exodus Cap. 12. 
V. 40., bestätiget, hat sich dieses Häuflein von Menschen so ungeheuer vermehrt, 
daas die egyptische Regierung, crscbrocken von dieser awaerordentliehen Volkssn- 
■nbm^ geiwangen war, jene gransamen VerlÜgnagsmittel in Anwendung in bringea, 
Ton denen uns das nweite Buch Moses Cap. 1. Nachricht giebt. — Und in der 



*) Exodus. Cup. 23. V. 30. Einzeln nach einander will ich sie vor dir her ans- 
•tossen: bis ilass flu wachsest, nnd das Land besitzest. — Deuterononiium. Cap. 7. 
V. 2. Un«I wenn sie der Herr dein Gott vor dir gieht, dnss da sie sciiiagest: so 
sollst dn sie verbannen (ausrotten), dass du keinen Bund mit ihnen machest, noch eine 
Gunst iben erzeigest . — Cap. 7, V. 16. Du wirst alle Völker fressen , <)ie dfr 
Herr dein Gott dir geben wird. Du sollst ihrer nicht schonen. — Cap. 7. V. 9t. 
Kr der Herr dein Gott wird diese Leute nnsrotten vor dir, einzeln naclieinander. — 
Cap. 7. V. 23. Der Herr dein Gott wird sie vor dir geben, und wird sie mit grosser 
Schlacht erschlagen, bis er sie vertttge. — Cap. 7. V. 94w Und wird dir ihre Könige 
in deine Hände geben, und sollt ihren Namen umbringen unter dem Himmel; es wild 
dir Niemand widerstehen. Im du sie vertilgst, u. s. w. u. s. w. 

Eil ist müglich, dass di<- obige Schilderung, auf die tn anderen Staaten Roro« 
pas -wohnen. Icn Israeliten zum Tlieil nirlit anwendbar ist : allein was sind jcnelsraf- 
iitenV Eiuc iiandvoU von Menschen! In einer einzigen Wojewodschaft Polens leben 
aaebc laraoliton als im Königreich Frankreich, oder in England oder in Deutschland. 
Jene arten aus in Rationalisten, Indüferentisttm, Dei^ten xi. s. w., die polni.schen hin- 
gegen liengea streng an den alten religiösen Gebrauchen. — Jene leben zerstreat, 
oder in kleinen Geineinden, ohne Gemeinsinn ; die polnischen in grossen Massen nn- 
t'T ihrem Oberen, fest aneinander haltend. — Jene haben die ümgangsspraclie der 
Nation, mit der sie vermen<;t sind, angenommen, die polnischen hingegen bebaltea 
treu jene Sprache , die sie mit sidi gebrncht haben, und bilden ift dnm Itindn eine 
nbgesonderte Nation, 
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That, nach Verlauf von 430 Jahren zogen aus Egypten in dif» Wüste, an erwach- 
senen rüstigen Männern allein , die Kinder ungereclihet 600,000 iieeien. £xodus 
J2. y. 37. — Schlugt man liiesu auf einen rflsligen Bfann nnr zwei nnorwadi* 
•ene Kinder vnd eine Weibipenon ein höchst unbedputendes YerfaiUlniM» wenn 
wmm <■ l!lm i |Bng lltannt, dnss der einzige JnM während seiner Lebenszeit 1%' 
Kaf^ikommen zählfp — so ergiebt pich , dass ungerechnet der Greise und alten 
Weiber aus 73 Personen im Laufe von 4^ Jahren^ si^h eine Nation von ungefähr 
drilthalb Millionen gebiidel hat. ) i . 

Diese nnn tier JieiHgeB Schrift begründete Berediraqg beweiset, dass auch die 
uofrige in dem nebenliegenden AnsiXreise mehr als wahrsdieinlich ist; denn, wenn 
wihtcnd 430 Jahres ans 73 Personen eine Nation von 2,500,000 entstanden jnt^: 
^v.irum soll denn die näiulich»; Nation ans 524,4*^1 Seelen in 154 Jahren sich auf 
15,700,257 nicht vi rmehron dürff n # 1 in someiir als im gegenwärtigen Zeitalter 
dutdi die Schutzpockenimpfung die Sterblichkeit unter der schwächiicheu und 
schiuuchtigen israelitischen Jugend eingeschränkt warde, und ihr (mit Recht) keine 
piläsnäMcchen 'Verlilgungsmassregeln drohenf ^ . 

Es giebt manche kurzsichtige Schwänner, die dA vriOmen, die jldimdie Nnlinn 
l it ld n^ mit der Zeit sidi nril jenen Völkern, unter denen sie wohnt venMBgen, 
vermischen, autalganiren. — Eitles Ilimpespinnst ! Wenn dieses Volk seit dem 
Jahre 1097, in dem es in Polen erschien , nnd damals liiichstens ein Paar hundert 
Köpfe stark gewesen sein dürfte, sich iiiil den Eiogebornen nicht vermischt und anialga» 
milK^lct, ,#li%ibn man logisch TorauüelBeB, hm lo ctwaa erfolgen soll, nachdem 
sink dmmrfft niHltnnmiwein vermehrt habe? Allein en kann auch nicht andnn nein : denn 
ist es^woM möglich , das; ein durch seine Abstammung, Beligion, Sprache, Sitten 
und sogar die Traclit fremdes Volk , welches einen religüjsen Abscheu vor andern 
Volksstämmen hat, dem verboten wurde, mit unreinen, unbescboiltenen Nationen 
eheliche Bande zu schliessen,^) sich selbst einer so ausserordentlichen V'erwandlung 
unterstehen , :Bich mit einer , ihm ilurdianf Iremden Nation vermengen, in ihr un« 
tergehen^httodtTditr aBasetf, durah inhrtnniende genihilen HeffnMg einstmw dnn 
mächtigste undtohhermcbende Volk zu sdn, nntingen sulle?**) 

. > Diesmal nin<ren diese Zeilen genügen; an die nnchstfülgende Berechnung der 
Israditen in Rassland, Galizien und dem Fr.'i&laate Krakau werden wir unsere ans» 
fUbrIicheren Betrachtungen über dieses wunderbare merkwürdige Volk anknüpfen, ein 
Volk, welches, während andere Nationen und Staaten verschwanden, mehrere Jabtt 
taintiie ihaa tAc t woü ewig beatnhen wird, — >«. 

*) Deuteronominm. Cap. 7. V. 2. Und sollst dich mit ihnen nicht hefrennden,' 
eure Töchter sollst da nicht geben ihren Söhnen, and ihre Töchter soUt ihr niclit neh- 
men euren Söhnen. — Cap. 7. V. 2. Dass du keinen Band mit ihnen machst, noch 
ihnen Gunst erzeugest u. s. w. 

**) Denteron. Cap. 4. V. 38. Dass er vertreibe vor dir her grosse Völker und 
stärkere denn du bist, und dich hineinbrächte, dass er dir ihr Land gebe znm Erb-' 
theil. — Cap. 7. V. 6. Denn dn bist ein beilig Volk, Gott deinem Herrn. Dich hat 
Gott dein Herr erwählt zum Volk des Kigenthums, aus allen Völkern, die auf Erden 
sind. — Cap. 15. V. 6, So wirst du vielen Völkern leihen, und du wirst von Nie- 
mand borgen. Dn wirst über viele Völker herrschen, nnd über dich wird Niemand 
herrschen. — Cap. 28. V. I. So wird dicli der Herr dein Gott das Hodisle machen 
über alle Völker auf Erden u. s. w. u. s. w. ■ i 

Die ehristtichen Theologen glauben, dass alle diese Verheissun^en bereits erfnllt 
wurden; nicht so die Israeliten, sie gewärtigen immerfort ihrer endlichen Vollziehung 
und erwarten die Ankunft des Messias. D. Z. 

Im J. 1997 giebt es io Pdlen 15760,257 Juden, 

14,095,596 Ch rUtea, 

also Biehr 1,664,661 Jaden. 
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Ausweis 

in im KSliigreidi Polen sich venu « In enden christlichen und jüdischen B«rÄlktruo|; 

▼Qin Jat^re 1^ bi%. »qi. Jahrje 1987. 





Clirisf en. 


J U i'9 V» 


Genmnrtt 




In 14 Jahr. 
zugew2chs. 


ZImmmhcd 


In 14 Jalir. 
zu<rewaclis. 


Z«MiniiMi. 


BeTölkening 


1» Mr« JS29. . 
. 18481 . 
. 1857. . 
. 1871. . 
. 1665. . 

• 1899» 

- 1911 . 
. 1927. . 
. . 1941. . 
. 195.5. . 

• 1969. • 
I983i . 
1997. . 


437,361 
468,526 
545,435 
609,215 
660,453 
760,021 
648,893 
948,158 
1,0.59,030 
1,182,867 
1,321,294 
1,475,^11 


3,738,532 
4.175^93 
4,664,419 
5,209,854 
5,819,069 
^,499,522 
7,259,543 
8,I08,4:?6 
9,a56,594 
10,115,624 
11,298,491 
12,619,785 


143,349 
190,2f>9 
259,200 

a5a,05S 

46I,M3 

655,423 
893,016 
1,216,738 
1,657,810 
2,258,772 
3,077v457 
4 103,000 


395,102 
524,481 
714,740 
973,941) 
1,326,998 
1,808,049 
2,463,464 
3,350,4S0 
4,.573,218 
6,231,028 
8,489,800 
11,567,257 
ir)j()0;2.)7 


4,1.33,634 
4,700,374 
5,379, l.)9 
Ü,1KJ,794 
7,146,067 
8,307,^ 
9,723,007 
11,464,916 
13,629,812 
16,346,652 

19,788,29* 
24,187,04». 



Die Juden im Kömgrwike Bolen. 

Die russiccbe Rngiermig htkt dn« oWgi VerbSIloiss 
frrift Mn iiiregtl i^ «m dfce Mb» «iidi in lodnler HMelrC 4mi< andern CoMfaufonm 

wo möglich gleich zu stelko. 6aoi andvi», nin wenn nuin sie an aloh bHrachtel» 
CrtdbeiDt freilich \ on diesem Standpunkte aus die von un» berrits erwiihnle Verord» 
DVngvom 7. M^jj d. J., wt'lchc so latilct: ,,Nacli Verordniinjr diT kaiserlichen russi- 
«eben Regierung: müssen alle Juden , iiiännlichpn nnd weiblichen Gescklcclits, vom 
27. Mai c. ab cbrt«lhcbe Kleidung (ragen, und zwa; die Männer franaüsiicbe Irlülc 
oder gewSlmlicbn Matzen, ohne Jarmolica (bei tenMm inMcd'di» nie vew Knplb 
weldiende Kopfbededtnng, aniier der MB(se) nnd ohne Peieeen- (die Inngen-, Knf» 
den Wangen herabhängenden Locken, die bei Vielen bis nw Girtel reichen, und 
bei den dortigen Juden heilig und unantastbar sind); RörV<» von Tuch, Wollen-, 
Baumwollen- oder Leinenzeng, doch nicht mit Sainaitt besitzt und ohne Gürtel, 
odec einfache Kaftaos nach russischem Schnitt, wobei es erlaubt ist, das Haar rtNuluut 
b fiAn itten (eine gewien Art dm lemeinen Rneeen) in tragen ; Beinlileider vmi gc* 
iMIlnIhdter LSnge, Mi sn den FniänSd^eln oder in die SlieMn geeleckf; Sciralie 
nber und seidene Kapofl, eben so hebriiische Mützen, sind gänzlich zu tragen Un- 
tersagt. Die Frauen sollen eine Haube oder einen Dauienhut , ein Kleid von ge- 
Avühnlichem deutschen Schnitte od«r einen russischen Sarafan (Hücke der russischen 
Bauerfrauen) tragen. Unverheirathete aber, die einen russischen Sarafan tragen, 
dGifen den Kopf nicht bedecken, Und in deutscher Kleidung muss der llaarzopf 
Wi den MSdclken durch einen Kamm befestigt werden. Deuinacli mterliegen alle 
Juden, die irgend eiu lielirSiieliee KleidungiatKelc tragen wollen, für das Recht da/u 
der festgesetzten Steuer, \i-elehe fUr jede Person beiderlei Gescbleciite, die das 10 
Jahr zuriirkfvpleof , oder das 60 noch nicht itbersclirillen liat, \vrnn sie zur 1, 2 
oder 3 Gilde der Kanflente gehört, jährlich 50, 30 und 20 Kuhel beiragt; dieje- 
»igen, welche auf das Recht eines Stadtbewohners handein, ebenso die, weiche ein 
««bewfgUcbet VemSgen beiitsen, suhlen 10 R.; die einer Zunft geh9rfn4cs 
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Handwerker oder {die* welche Tersckiedepe Gewerbe betreiben, 5 Babel; die UiiTer» 
inügeBderii 3 RiiM. P«« Stii%eld Gk die FerleUiing dicMr Toiidirifl«a bttüSgt 
jede Perfon § Silbm. Ipdfln ich divet tu alJf«neiMr Kemtniff briagr, 4«ig9 
alien Juden im Vorauf ap , dfM mit d/wjevfg«» ü^ta« di« vüm 27. 

c. keine christliclie Kleidusg nach oben afif^ebeoer Form (ragen werden, die Pu> 
Jizei mit aU«^r Stxesge verfahren wird, um dieselben :;tir pünktlichen Erfüllung dfg 
Willeos 4^ jR#>gier1ing in diefier Angeiegenhoit zu veranlassen. Wilpa, den 7. |ü«4 
1^14^ Jii|^w§kij WUiiaif»cIiyejr Oberpoliaeimeister, Major in der Carallprie/' 



WIEK. 

KMlale und Kulturzastände 

1« M0# d§9 M^Mga wn Prmaten in Masuren. 

Das l^yket gemeinnützige Unlerljaltungsblaü Nr. 25 bis 32 d. J. enthHlt Be» 
richte über diese Reife, aus welchen wir folgendes herausheben. Bereits für voriges 
Jahr war def Köoigf besuch versprochen, aüein dringender Ursachen wegen verscho- 
ben W4irdeq. f Qr diea Jahr Jltestimiute den Köoig der ungeheure Notlisland des 
Luidcii duMdb« «H.tenlwB, hui mU eigenen Auges -von im Gride dMMlbw 
uek au ttberaeugen. DiA dazu hatte der König altardiigt viel Gdegenheit. Der 
erste festliche Empfang ward Sr. Majestät durch die evangelisch -polnischen Land- 
leute des Kirchspiels Osterode am 1. Juni 1845. Die polnischen Landbewohner 
hatten selbst tu wiederholten Malen den Wunsch ausgesprochen , hei der Ankunft 
des König* nicht Iheilp^hmiuse Zusehauer lu sein, sondern dem Könige ihre Freude 

tioäifh hMengf» BV kitsni. Vortaglich uid iMidwl war «■ die polaifdi« 
6«Mi«de d«r fWe Arnau. ein« kleine Mal« vor Otlerodr, wddM dem KSsig 
jHKfst enlgegeutrat. Nachdem fW hfl 4fni Yormillagsgottesdienste auf die erh«he« 
Qcn Absichten des Königs bei seiner jettigen Reise durch ihren thäti^en und tre- 
liebten Prediger aufmerksam gemacht worden war, so rersaniiiifltp sich (es waren 
riele auch auf deo benachbarten Dörfern herbeigekommen) Alt und Jung auf dem 
Dorfsanger. D«» Fikrweg« nudkobtt «Idll« M «iiM . Belke tob Lwiigddiwi 
in llrenndlidbfn Blii««aidliiiii9dU «of, daaeben eine gleidbe fieifae m J9»glio> 
gee !■ der Tracht der Brautführer (druiby) mit bebänderten HSten und buntes 
Schärpen um die Brust, weiterhin die Schuljugend, dahinter das gemischte Dürfpu» 
blikum, gegenüber eine Reihe berittener Wiilhe. So h.irrte man mit freudig unge- 
duldigem Herzklopfen dem Erscheinen Sr. Majestät entgegen. Endlich kam der er- 
sehnte Augenblick. Von defi Vorhaben der Landleute durch den Herrn Oberpräsi- 
dmtMi (auf die. vorherige aehrifUkhe Bitte de« Orte^igers) m ICetatalts geavtat» 
genihtea Se. Majestät vor den Blumen streuenden Madchen halten zu lassen, wab" 
rend unter Hiiteschwenken der dreimalige Ruf: „Niech 2yje Kroll" (,,Cs k-I)« der 
König!") laut aus allen Kehlen erscholl. Der Prediger halte die Kliie, Se. ÄJaj. 
mit folgenden Worten anzureden: „Ew. Majestät sehen hier eine Anzahl von Dorf- 
bewohnern meiner Gemeinde versauimeit, welche von dem Ifbhaflen Verlangen er- 
fSHt Bind, ihrem fonig geliebten Lfindeevater ein heraltehf»; Willfeomipea ! entgegen 
zu rufen. Tielleicht gemhen Eyf, MajvftÜt Allergn'ddigft, den «chficbien Ausdruck 
dar trffen Gesinnungen unserfs |liaadvulkes gegen den Throp afcii huldreich gefal- 
len lu lassen. Er kommt — das kann idi laut hczeugt-n — aus redlicnen Prens» 
sen herzen!" Hierauf trat aus der Reihe der Jungfrauen eine Wiithstochter her- 
vor und überreichte ein sauber geschriebenes, in goldverzierte Seide gebundenes, 
polnische« Qegriisfu^gsgedicht, währeiid einer dar Jünglinge si^h deai Kutfcbens^hlage 
■aheite und ron jeBcm Gedidite die erale nehat den beiden letalen Strophen affaab. 
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Se. Majestät hatten die Gnade, diesem Vortrage, mit Htilfe der nebenstehenden 
deutschen Lebersctzung, aufincrksaiu zu folgen und ihren Dank mit gewohnter 
Milde den Venammelteii arnntspredien. Zvgleifli tdiieDcn Srr Maj«s(St Blicke an- 
jEttdente», alt idianten de lieb Aadi otwanigen Bittstcllera vm. Ittdessen fknd sich 
nur ein Frauenzimmer, welches ein PäekebcB itark verräucherter und begriffener 
Pnpiere in die Hülie hielt. Trotz dein wenig einladenden Aiissehn dieser Sclirift- 
sliicke geruliten Sc. Majestät dennoch, dieselben in die Hand zu nehmen und der 
Frau ihr Bedauern zu erklären, dass sie es unteriassen habe, ihrem Anliegen die 
Botbige Foim sti geben, wai ihr demnadtat MclitragUcb tu tbtin anfgegebea ward, 
worauf de des betten Erfolgs gewist tein klinne, tefera ibre Sacbe nnr iigend 
guten Grund liabe/) Ein dreimaliget ,,Niech 2yje Kr6I!" erhob sieb abermals, alt 
Se. MajHslKt Alien seinen freundlichen Abschieds^rruss zuniclile; und hinter dem 
daliinrolicndt n \Va<ien tönte der hüte Gesang: Blogostawieiistwo Cil" (di^^ [lolni- 
sehe Naciibildung der preussischen Volkshymne : „Heil dir im Thronesglanz ! und 
Alle blickten einander mit fieudenslralilenden Blicken an, entzUckt Uber diese her» 
zengewinnende Herablassung dea hohen Herrn, und «egnend acilien Weg, der ihn 
weiter zu unseren masurischen Brlldern führte, wo sich noch mehr der erhabene Sinn 
des königlichen Wohlthuns in den NUden der Armuth betbatigen sollte. Ja Heil 
dem Könige; und dreimal Heil ,.dir, o Lnnd, dess König edel istl'' 

Bald traten dem holim llciscndi n iodess traurige Bilder entgegen. So z. B. 
in dem Dorfe Mostüken, der letzten Station vor L)'k, wo der Künig, neben mehre- 
ren Andehi line grnase Zahl Ten natnrlsdien Landlenlen an Eingänge dea Der« 
Im auf einer AnhUhe neben dem Wege Tenannielt fand vnd ven diettn ehreiWeiig 
empfangen und begrUtst wurde, stieg der König aus dem Wagen nad forderte den 
anwesenden Landrath auf, ilin in die nächste Hütte zu fiihren. „Ich will mich 
doch iiiierzeugen, wie es da drinnen aussieht," waren seine Worte. Und er fand 
hier das tiefste Elend. Es war dieses Haus eine Kigenkathe, in welche der Kö- 
nig nur tief gebückt hineingelangen konnte. Der Besitzer derselben lag in einem 
dnnUen Winb;! der nnr schwach vom Tageslicht eili»ehteten armteHgen kleine« 
Stube auf einem dürftigen Strohlager krank darnieder« 'Er hatte dieses Krankenlager 
schon seit dem Winter nicht mehr Terlasten können. Das schnitt tiet in das Hera 
des königlichen Menschenfreundes. ..Der ist sehr hiilfsbediirfii?, " sprach der gü- 
tige Landesvaler und eine Thräne fiilUe das Auge des etilen Monarchen. Indem 
er dem Kranken ein Goldstück übergab, verliess er, alle Theile des Hauses genau 
in Angensehein nehmend, mit den ihn Begkilenden die niedrige Hlitte. Nun 
nthfitt der K9nig der gegenObentehenden Hatte an. Bietet war die Wohnnng ei- 
ne« Bauerwirthen, und eben so armselig, wie die eben teilaaaene Käthe ; doch freute 
es den König, hier einen WchestuliI zu finden, indem er sagte: ,.Nun , hier finde 
ich doch einen Webeslulil. Die Hausfrau muss arbeitsam sein/' — aber der spre- 
chendfite Ausdruck der W^ehmuth lag in des Königs Mienen und Worten, und er* 
fUllie die Anwesenden mit tiefer Rührung. Die königliche Hoheit hatte sieh nidUi 



*) Krvvälinen muss ich hier noch einer ganz eigentliiimliclien und antialienden 
Erscheinung, die sich bei Gelegenheit der königlidien Durchreise bei uns bemerklich 
machte. Von allen Seiten nämlich hörte man unter dem Landvolke den Wunsch 
fiicli äussern: wie gut es wäre, wenn man in gemeinschaftlicher Bittschritt 8e. Maj. 
darum angehen mochte, dass die Domainen parcellirt und in verhSltnissmlisigea 
einzelnen Stücken an Landleute Tererl)pac!itet wi'irden. Freilicli waren die guten 
Leute hierbei weit entfernt von einem Gedanken der Art, wie ihn jüngst die Stetli- 
ner BSrten-BIItter der Ostsee insinnirten, nSmlich: man solle die Domainen in Ma> 
suren „zerschlagen" und an dontsclie Colonisten (O Im^älder und A.) überlassen« 
damit durch dergleichen zahlreiche und blühende — weil besonders begünstigte — 
deutsche Colonien die polnische Berotkerung bei uns zu Lande zersplittert 
wnd somit ihr ,,AiifprI;r'n in dem deutschen Elemente" dosto eher herbeigeführt würde. 
O Humanität des IM. Jahrhunderts , wie scliön weisst du — auch dein Gift zu Ter~ 
nnokefn* 
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gTschiMit das Elend auf der niedrigsten meüscbliebun Stufe att&UMichea und ibr 
«ine Tliräne der Wehmuth zu weihen. 

In älinlicher Weise oahtn der Künig die Gärtea des Dorfes in Aug^eittclieitt 
iHid drückte lein Befremden dar&ber aus» daw in diesem Sahn ein grosser Thell 
vabestelU lag. — 

„Auf dem Wege nach L^k, ^ Heile roii der Stadt, sali der KSnig neben äna 
Wege eine alte Frau im Graben liegen. Er Hess sofort anhaltra und nahm ge^ 
nanera Augcnscbein davon. Der ihm fnigende Landrath kam auch bald hinzu, und 
nach einer mtibsamen Ermittelung land es sich denn, dass diese Frau, dürfli»: und 
krank, sich auf dem Wege zur Stadt befand, um da Hülfe 7u suchen, wie dieses 
hier täglich vorkommt., iSie war ihier Nuth und Krankheit hier erlegen uud er* 
mattet niedergesunken. Der edle Bfonarcli liess ihr nur Erfrischung etwas Wein 
reichen, befahl sie nach der Stadt zu bringen und sie au Terpflegen. Damit war 
die menschenlreundliche Fürsorge aber noch nicht abgellian. Von Gumbinnen aus er« 
hielt der I.andiath von Wegnern 2 Tage darauf dm nlltiliiichsten Auftrag, über 
diese Person nälior und genau zu berichten, Sie war bereits gestorben, als Opfer 
derselben Krankeit, die su viele Diirftige hinraft't und die Folge von schlechten, un* 
sureiehendeu Nahrungsmitteln ist, welche öfters, trotz, der Fürsorge der Behörden, 
die widernatürlichsten haben sein müssen, wie s. B. die ansgefrorenen, weissen Ue> 
berreste der iiu vorigen Mcrbste in der Erde xurUckgebliebenen KartolTeln, wie fer- 
ner Saudisteln, die gekocht als Kohl genossen werden. — So hatte der Monarch 
auch in diesem Falle Gele<;enheit, die Folgen der Hcdrängniss der Bewohner Masu- 
rens mit eigenen Augen zu sehen. Se. Majestät sowohl , wie die hohe Begleitung 
desselben, haben auf verschiedenen Punkten geäussert, dass die Noth, welche sie 
in Masuren Torgefiinden, noch weit unter ihrer . Erwartung stSnde." Kein Wunder 
also, dass die Gaben, welche der K8nig eigenbSndig spendete, sehr reichlich waren, 
und dass die ausserordentliche Liebe und Herablassung, mit welcher der König 
die Beschwerden und Wünsche von allen Seiten selbst von Leuten aus den aller- 
Untersten Stiindi n annahm, so durchaus allgemein war. Ks war dies um so nothwen* 
diger, da seil 47 Jahren, seit der Zeit, wo Friedrich Wilhelm Iii. im Sommer 1798 
nadi Warschau aus Huldigung reiste, kein preossischer Regent wieder in dieser 
Gigend erschienen war. 

Am 4. Jnni betrat der KSnig in dem malerischen Thale bei Stotzken den 
Kreis Johannisburg, und wurde daselbst von einer Deputation der KraisstSnde, den 

Landrath an der Spitze, an der Brücke emiifangen, welchen den Kreis Lotzen mit 
Johannisburg verbit.dcl. Der Landrath sprach die Gefühle der 34,000 Bewohner 
des Kreises mit lebendigen Worten aus und sagte unter andern; :,in jedem Masu> 
ren, möge er dcui AUuiächtigeo betend sich nahen io deutscher oder polnfttcber 
Sprache — dem tbeuem Erbe Ton den TStem fiberkommea und durch den erhabe- 
nen Sinn seiner Majestät gesdiütst ^ in federn lebe treu, rein und nnvertilgbär 
die gleiche ächtdeutsche Liebe zum Könige, zum Valerlande'' u. s. w. Worauf 
der König ohnfrorilir erwiederte : „Die Masuren sind ein so braves, biederes Volk 
und kommen mir überall mit den Beweisen aufrichtiger Liebe und herzlicher Freude 
entgegen, dass ich wahrhaft davon ergriffen bin. Darum geht mir aber auch die 
hier herrschende Noth wahrlich sehr zu Herzen und ich danke ihnen aufrichtig, 
dass sie dieselbe und die Wünsche des Kreises freimOthig dargelegt haben. Ich 
fiberzeuge mich immer mehr, dass für Masuren hinsieht der Wege etwas Tüchtiges 
geschehen müsse. Wo gerade die kUnAige Bahnlinie der Chausee den Kreis Johan- 
nisburg berühren dürfte, lässt sich zwar augenblicklich nicht feststellen, jedoch 
hofte ich sicher, wenn ich bald Masuren besuclie , auch den Kreis schon auf der 
neuen Xunststrasse wiederzusehen." Die Freude über diese Zusicherung ist nalUr* 
lieh ansserordentlicb. 

Am 6« Juni liidt der König seiMn Einiug In der Kfcitttadt Maiggubavi^ 
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WO unter andern ein polnischer Edelmann au« dem Königreiche seine EnUückttOg 
über solch einen Empfang aussprach. 

In Lyk wurde der König yoii den ganzen Gewerkm mit ftmen ^ahneta 
pfangen. Zugleich wurde ihn Tön rineni allerdfngi ah „germaniiiiHngtwBtlig,* 
längst bekannten Manne ein Kannen Hberreicht, worin in eben so holprichen ats 
geschraubten Venen des Könijis Ankunft gefeiert und anf einige Hauptilhelsfände 
des Landes aufmerksnm gemacht wird. Bereits früher halte nämlich der Verfasser 
einen Vorschlag zur l^infühning einer ganz neuen Art von „Ackerbau und Germs* 
nisirungfiscbulen für Masitren" üfiVntlich gemacht. Bei dieser so schön sich darhie- 
teadn Gdegenbrit konnte er aka freiliek ci ttidkt latiett, deeaelbcn GegetfaUnd mar 
SfMche XU bringen, nnd aagt: ^atum 

Ifiitft^ aueh Masovia derartige Muiengabetf: 
FKr Ackerbau aneb eigne Sehu fen haben. 

Dann würden es auch dessen Söhner hflieii, 
"Wie man der Gän gröss're Gunst gewinnt; 
Wie man's beginnt, mnnoh Uebel zu entfernen, 
So dass auch hier mehr Milch und Honig rinnt; 
Wie Knaek und Wissen fordern das Gelingen, 
Dkss reichem Segen Htih und Fleins erringen. 

Drum aiüssten auch Ger m a n i s i r u n g s t ätten 
Für slawische Sühne, die's an Gaben werth, 
Au jener Bildung Schulen eng sieh ketten 
Für Arm wie Reich, für Jedeii, der^a begehrt. 
Den slawischen Sohn germanisch aaszuhHden 
Ffir Gäa'a Dienst auf alawisehen Gefilden« 

Wenn so die Noth renefaeudit durch VorrathiatiMMrr 

Für Gäa's Dienst ein reg'rer Geist gewedc^ 

An beides sich Germania'« Hliithen ketten, 
Sich Deutschgefuhl durch ganz Borussia streckt, 

dann werde auch der Handel aufblühen u. s. w. Ganz anders war freilich die* 
„gehaltvolle Anrede dos Superintendenten Krieger, der sich über das masurische 
Volk aussprach, dass es ein biedres Volk sei , nicht unwürdig solcher königlichen 
Gnade, wie sie die HuM und väterliche Fürsorge io ihrer Bedrängniss ihm so 
reichlich xnfliesaen ISsst, und dass es dankbar soldiea WohliroIIen stets anerkennen 
ivenle, — nahm Se. Maj. mit besonderer Güte auf, und sprach sich sehr theilneh- 
niend über Masuren aus." — In ähnlicher Weise that dieses der König auch in dem 
Kirclidorfe Graskuw, zwischen Lyk und Marrggrabowa , wo der dortige Rektor an 
der Spitze einer grossen Zahl von masurischen Landieuteo, an den König eine An- 
rede hielt, worin unter Andern gesajgt wurde : 

. „Das Volk, welches Ew. Maj. hier umringt, sind Allerhtfchitdero treueste Un« 
lerihanen, die Mtenren, ein Volk twar tou gemischtem Blute entsprossen, aber an 
Dcnkungsart ist es seinen braven Tfrvätern gleich. Seine Tugenden sind Tapferkeit, 
ausdauernder, unorschrorkcnpr Muth , treue Anhänglichkeit an den angestammten* 
Herrscher, aueh in den gefahiTollsten Tagen des Vaterlandes. Es trägt ein Herz 
im Busen, welches in diesem Augenblicke und zu jeder Zeit von Liebe und Treue für 
Kw. Maj. geheiligte Person und für das Vaterland durchglüht ist. In seiner Mut* 
lersprache nennt der Masure seinen König: „Unser hocherleuchtete, gnä- 
digste und lieheToIlste König und Herr!'' — Masurens Einwohner ir- 
ren also nicht, wenn sie ihren Landesherren hocherleuchtet, liebevoll und gnädig 
nennen, denn liocherleuchlet , an;tdi<i und liebevoll haben sicli Ew. Maj. in diesem 
unsern Prüfungsjahre gegen Allerhiichstdero Unterthancn b ewiesen etc." Der huld- 
relcfte Monarch nahm diese Anrede gütig illf und sagte : „Gut utein lieber Rektor» 
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Itk iWb.lk Ikmtnn Mir» äk M trewt Yfll:,.«»! Ujb jbite t)e i«|p» 

Jiig<'DdjaIireD aehon IvUM» gtlent; nur eins aber, $i« ihua den Masuren in Hin^ 
ficht ihrer Abstammung unrecht, lie aiBi aielit. voa gCfaisplUfta ßliite, aosden nif| 
■■gemischte SarmnteB und Slawen." — 

Leber deoffelben G«genttaod finden \vir Nr. 32 einige sehr kräftige Worte 
voB 6. GiMvittS in Ott«#od« (wohl der bekani^)^ polnische Prediger dort welche 
wir iku «»gieidk bei rügen: „ISwi lo «mgtc ancli der B^cht.inf Goaski» mßim 
höchste« Interesse, und swar sowohl die Rede des dor(ig«q .Sjchdrektoni, vit ihr«( 
wirklich gar nicht Übeln, originellen und fast möchte ich sagen geistreichen AnknJH* 
pfung an das Charakteristisch«Sprachliche, — als auch nauientlich die Erwiderung 
Sr. Maj., deren Schiasswendung — ich kann sagen — mich wahrhaft entzückt hat» 
Jal es ist wahr: jener Rektor meinte es ganz gewiss sehr gut als er die Masurea 
eiB „von gettiudrtem Bkite ■■tcproHom Volk** iiaiate. Br glaubt ohnt Zwcild 
dieses YoUc de« Oberhaupte des sog^BaaBte» deulachea StaatM besser zu en» 
pfehlen, wenn er daaielbe nicht als einen Stamm, von ganz undeutscher Volksthüm* 
lickkeit, sondern wenigstens doch als ein halbgermanisches darstellte. Er wusste 
schwerlich, welche Schmach er dein genannten Volke eben dadurch zufügte*). Aber 
der edle König wusste es besser, und deshalb sprach er jenes berichtigenle Worl 
aMM, welehei in de« ZieaBiiwihiwyi nd wter dtft UmtMeB, Bfiter denea ea g»» 
ifMflhw worden» ein so vieleagMufea ial, data ea jedan limiueB« der ca Temiqmt 
■ad Ib aelner ganzen Bedeutung begreift, die Brust höher schwellen rouss bei der, 
ans aeidieni Munde kommenden Anerkenntniss seiner Vuiksthüin liebkeit und Volks« 
würde." ( nd gleich weiter heisst es: „Mir scheint eine sehr bedeutsame und wich- 
tige Ergänzung au dea von diesem Blatte gelieferten Reiseberichten dasjenige zu 
kUden, was iä pmvaÜBi fiber dea A^fealhalt Sr. Maj. hb LöseBachiB Kreise i» 
firfiihniBg gehneht hibe^ leh will die betrelleBde MütbeilaBg eiBatwcUeB so her* 
setzen, wie sie mir SBgekommen ist. Sie meldet: ^S^* Majestät liess sieh i« Dorfo 
Szczyballen, Nrdzewenschcn Kirchspiels den Schulzen an den Wagen kommen ; allein 
es zeigte sich, dass Niemand aus Seiner Lmgebung die Verständigung mit diesem 
poloisch redenden Manne zu vermitteln im Stand« war. Hierüber and nameatlich 
auch darüber, dass keiasc der KretsTerstiinde bei jeacr CMegenheit den Dolmetachcr 
halta ibgebiB konasBy sprach Se. Ua^. aaehher ia der Krciaaladt Leaaa aaeh awei 
Mal Sda Bedaaera ans, worauf der Herr Superintendent Skupch erwiderte: daa 
Deutsche werde gegenwärtig mit Hülfe der Schulen sehr stark verbreitet; der Herr 
Regierungspräsident Braun aber wusste zugleich Sr. Majestät dem Könige zu erzäh- 
len: dass die Masuren ganz gut deutsch könnten, aber dasselbe theils aus Trotz, 
thcils deshalb nicht sprechen mögen, weil sie ea ftir eine Bhre hieltea, ihre Mutter> 
apraeba aa radaa. Da soll daaa 8e. Maj. der KSaig geantwartet babca: dasa sie 
daran Recht thaien und diss es allerdinga aiaa Bhia ae|, aa dar Matteiapraaha £m| 
aa halten." — So weit meine Geschichte. 

Dass unter solchen Umständen die Reise des Königs bei allen Masuren, sofern 
aie nur irgendwie frei sind von der Germanisirungswuth und irgendwie Liebe h«»> 
gen gegen den Landesregenten und gegen das Vaterland, die grösste Freude erre> 

*} Um dem Redner begreiflich zn machen, wie sehr er dem Masaren wirktich 
^ Haidr dem treffenden Ansdrocke 8r. Maj. — „Unrecht Ihat,** nie er sie, dicaa 
{lirein ungemischten Slawen," zu einem MiBchvolke machen wollte, wird e« genügen, 
eine Bemerliung Szafarzyk's Jiier aa wiederholen, eines Mannes, dem neben der 
WQrde eines wahrhaften „Vertreters" des verkannten Slawenthnms, anch der Rnhm 
eines tiefen Geschichtslorschers allgemein zuerkannt wird. Derselbe sagt in s. Slawischen 
Altfrthamern 1. S. 418, wo er von einem wirklichen Mischvolke, dem .»entarteten 
Bastard votke, den äbelberüchrigten** Wandalen (eines Gemieckee von (deatecfaen) 
Soeven , Slawen and Kelten) spricht: „Kine Menge von Beispielen bestätigt, dass 
Bastardvölker durch Verdorbenheit des Charakters, durch Rohheit und Grausamkeit 
sich auszeichnen. — Sehr treffend bemerkt Pl&eel, ex confbsionibns genthiai entstSn* 
den confusiones rrtigionom, legnm et consuetodinum, d. Ii. Verwirrung und Verdre-, 
hong der Religioneii^ ^es Bäckta nad dai aUheisabtaehtea iahlichen Gewohnkaitaa*** 
8Uw. Jsbrb. III. 44 
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^ iMitte, iit leeiK l^aiaer» Und ift der Tlwt tali man dto flIiiU« Ict Lipidts, 
Höhe üi Niedere, Arme «ad Reiche, Glebildete und Upgebildete dein KSiig in Be* 

{eisterung entgegen ^ekett. „Selbst der inasurische Baaeri der doch bisher so fern 
gehalten ist von einem höheren Aiifscl.wiiiig der Ideen, wie sie Vaterlandsliebe und 
Lifbe zum Landesvaler fordern, und »itr dmcli su aiubevolie Lebensverhältnisse be- 
drückt, auf die unerfreulichste Weise an \ateiland und Küoig nur dann erinnert 
wird , irean der Executer die Staetsubgaben fuidert, der nie rCFeelusC wird, 
lelbet IM der Schale kaum uad Sa der Kirche nur durch da» aiasdriiieBMisiig eieh 
wiederholende Kirchengebet, — eine edlere Regung fKr seinen König zu empfinden ; 
er hatte sich schaarenweise auf allen seinen Wegen, die der erhabene Monarch 
dorch Masuren nalitn, eingefunden, um ihn zu begrüssen und ihm Ehrfurcht uud 
Hochachtung zu zuiten. Auf versdiiedenen HöheBpuaklen braonten Abends Freuden* 
feuer, die iüingänge der Dörfer, aeuieiitHch we der König auui Uinepannen anhielt, 
waren mit grÜDen Ehrenpforten, die HSitaer mit Lanb« nnd Tanacngeviaden md 
flaggenden, weiesen THchera gexiett. inunerhin die Anregung htezu nicht iherd| 

Twn Banernftande selbst ausgegangen sein, so bedurfte es aber auch nur dieser ge^ 
ringen Anrorung, um dem natürlichen (lefiihlc freien, ungekünstelten Lauf zu ge* 
hen. Sr. Maj. dem Könige war dies auch nicht entgangen, und er zeigte bei jeder 
Gelegenheit grosses Interesse für die Zustände des Bauern, so auf der Strecke 
fwiacben LStzen und Rhein, wo er veii einer :Aiili6lie bei Sk^pen aiit HIUCb d«i 
Ferepeelif es die Felder beiah nnd, indem er nyit' Wehanitk die aehleoita Saaten 
beobachtete, theilnehmend seine Umgebung fragte: „Aber sagen sie mir, wovon wer- 
den die Menschen iiri künftigen Jahre leben ( Auf dem F'elde ist nichts voih:inden." 
• — Mit gleicher specieller Theilnalime fragte der König nach den Veriuslen an 
Yieh und musste leider die betrüijundsten Miltheiiungeu liöreo. ■ — Der Küoig 
•ckenkle andi liberäli den Tersammeiten Landlenten buldreicbe Anfmerkaamkitt ika. 

Mit Freuden ttbetgeben »wir dieie Nachriebt nnaem Leaem, als den beelea 
Beweis für die wiederholt aei^aiprodieiie Behauptung, nicht die hüchstcn Regiernngs. 
behörden, oder gar der König wollten oder verlangten die Germanisii ung der Pulea 
in (Jst- und Westpreiissen, sondern es seien nur Beamte der niedern Klasse, denen 
der Grebrauch von zwei Sprachen eine Luannehiulichkeit und eine Vermehrung der 
iirbcit-iirf, welelie ietstere sie so sehr au hassen adiflinen, dasa sie inenschiichea 
Recht und Gerecbtigkeit dariiber bintanseicen zn dHrfea glauben« 

2. JMb (Hmütx^Fra^ Eiambaim. 

Ausserordenl liebe Sensation hat die firöffauog der obengenannten fiahn, so« 
Wohl im ganzen Staate, als TOrxSglich auch in Böhmen erregt. Böhmen und Mäh* 
ren, iwei Laader die seit den Sltesten Zeiten in der innigsten Verbladnng^ im 
Yerlanf der Jahrhunderte mit einander auigewacliBen und seit jeher eis pelitiscbnt 
Ganze gebildet haben, welche überdies von einem nnd demselben Yolkstamme be- 
wohnt sind, in dessen Sprache der geographische l'ntirscllied der beiden Läuder 
Ursprünglich unbekannt ist — solche zwei Provinzen eines und desselben Staates 
werden durch diese Bahn auf das innigste miteinander veibuuden. Von vielen Sei» 
tn hat man die Wichtigkeit der genannten Bahn geltend gemacht ; ren dieser Seit« 
geschah es nur wenig. Die eiazige.bShmischc Jounialistüc wies auf diese Bedeu- 
tung der Bahn bin und sprach einzelne Hoffnungen aus, die sie darauf gründete, 
Dass sie gerecht sind und hesliumit bei weitem des grüsstcn 'J'heils in Erfüllung; 
gehen werden, kann Niemandem entgehen, welcher den Zustand der beiden Nacli- 
barprovinzen in nationaler Hinsicht kennt, weicher die beiderseitigen Bedürfnisse 
nnd WBnscbe sn wfirdigen rerslebt. UebersU» ▼orsSgliek aber in Deutschland, se- 
hen wir die ansserordentUcben Wlrikungen der pentfnllelieai **^fftnn^'gw** 
jener Männer, welche vom Schicksal oder dordi eigene Wahl zur Leitung der Ka« 
tion bestimmt aud} man erkennt dentlidi giaiq[» wie Jada Kjraft sich vvdnppall* 
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VMm Ha Träger «ÜMiAir Atgülfbt mr Asgeiiolit m tehea und 

Aug« i« Alge dM M Hipifchw wmI eh bt t a Mic a w nwht oft Gtltgviibdt Into/ 

^vas je fiir den Aiigealilick von Gewicht isf. Dass eine solcht tfSgläikflil; wnillUi 
Böhmen und Mähren geschaffen ist, wird Niemand mehr verkeniieD; lasst uns ab- 
warten, wie die höhnnsclicn und mährischen Patrioten dieselbe benützen werden. Bis 
dabin wollen wir nachtolgend einige Nachrichten anderer Biätier über diese Bahn hier 
nnUh«ilca. Di« Bahn kt 9$^ M«ite )aag und wurde binnen 3 Jahren, vom Seu. 
Mber 1912 i» 20. Angut 184& erkuit. !■ OlmUi ll«ft (Kowilie vo« BiAih 
hoi d*-r Nordbahn aus und zieht sich in ziemlidi ^cliittätsigvr H$Im alt itm 
Termin in dtiii Marchlhal hinauf, dabei Stephanau an der Oslawa, Schwarzbach, 
* Muglitz, Lukawetz und Hohenstadt berührend. Bei Hohenstadt verlksst die Bahn 
4ie Tbalfläche der March, um sich dem Lauf der Sazawa bis in die Nähe der 
Wauericheide des Denau* und £lbegebiets bei Triebitz anzuschliessenj sie Uber- 
•dfreifet iM Siehetalerf 4ie i|iSJkri«ii*boliaiiiehe 6nbHe,/iMdidett th Tndm Ul 
Budigidürf ttinieii 77 Klafter langen Tunnel durchzulaufen hat, bmI gebt in «in«» 
offenen, sanft geneigten Terrain den Höbenpunkt bei Triebitz entgegen, zu deMM 
Ueberschreituna: die Anlegung eines 288 Klafter langen Tunnels erforderlich war. 
Der höchste Punkt der Bahnlinie liegt jenseits der Sfromscheide ausserhalb des Tun* 
nels, und zwar 108,8 Klafter über dem Bahnhof hei Oluiiilz und 210,4 Klafter 
über dem WMMtrspiegel der- Donna bei Wien. To« bier «enkt nieb die Bahn, das 
Thal der Trebo vlca durchschneidend, nach Wildenscbirert, w nie das ro«antiadHf 
Tbal 4ei stillen Adlerflu^isps erreicht, und zieht in diesem fort bis zum Städtchen 
Cbotzen, wo ein schmaler Gebirgsrücken das höliTf 'sche Gebirgsland vom Flachland 
trennt. Ein durch diesen Berg getriebener J30 Klafter langer Tunnel Öffnet der 
Bahn den üingang in die Ebene, durch welche der MegthaOuss sich schlängelt. 
Diee» Gbetnetxt lie dreimal, und etreiebt alidann bei PnrduUtn die dbe, deren 
Lnnf ite fieh Ua Nctt-Koltn anieliltetat, nacbdem sie vnterbalb Zabers bei Blbe- 
Teinia die Feisenschlucht überschritten hat, durch welche äcll die Elbe drängt. Oat 
dieser Fluss bei Neu-Kolin sich gegen Norden wendet, so rerlässt die Bahn das 
Thal desselben und gelangt Uber Petschtk, Bühmisch-Brod, Auwal und Biechowitz 
an den Fuss des 2i2kaberges bei Prag, an dessen nördlichem Abhang sie sich bis 
snn Babniief hinsiebt, der in der Mäbe des PostmantbgebSttdes liegt und seines 
bedeutenden Uafiages v^gen sn den BahabSfen erster Klasse gelärt. Bahnbef- 
s weif er Klasse ist Pardubitz; Bahnhöfe dritter Klasse zählt die Bahn zu Ol» 
nmtz, Hohenstadt, Neu-Kolin; Bahnhüfe v i er t e r Klasse zu Littau, Miiglifr, Lands- 
krön, Wildenscliwcrt, Chotzen, Zamrsk, Lhersko, Pfelouc, Flhe-Tciniz, Petschek, 
Böhniisch-Brod , Biechowitz; Bahnhöfe fünft er Klasse zu Stephaoau, Lukawetz, 
Budigsdorf, Rndeladerf, TrSban, Anwal. 

Auf dieser gans» Laqge sind 102004 Klafter gemdfr Linie wtA 3I0SI§ 
Klafter Krümmung. Der Unterbau ist 25 Fuss breit, daber ftlr. ein Doppelgeleise 
eingerichtet, obgleich das zweite erst nach und nach von Prag aus gelegt werden 
soll. Sämmtliches Eisenwerk ist aus inländischen Hüttenwerken. Auf der ganzen 
Bahn sind 482 Durchlässe, Brücken- und Wegübergänge, theils gewölbt, theils von 
Holz; darunter die 55 Klafter lange BrUcke Uber die March bei Morawiczan; der 
269 Klafter lange Tunnel bei Böhmiseb-Triebau (gebaut Tom 2. NeTcnber 1842 
bis 2. Juni 1S& und 600,000 Fl. C. M. kostend) ; der 131 Klafter lange uni 
ttbtrwolbte Felsentunnel bei Chosen. An allen diesen Bauwerken lobt man die 
ausserordentliche Zweckmässigkeit, verbunden mit einem netten und sauberen Aus- 
sehen, welches jeden Reisenden entzückt. Am grossarligslen ist der Prager Bahn« 
hof, eine coUossale Masse von Gebäuden und Räumen, von welchem ein Schienen« 
weg nadi dem Hauptzoliamte mitten in die Stadt bineinffibrt. n 

Auf der gansen Babn sind 213 Baltnwarter, nebst den besonderen Wächtern 
in den Bahnhöfen angestellt. Locomotiven bat man 4^ die tbeUs im Isp theils iok 
Attilwde erbaut, mit Holl geheitzt werden* : 
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Mt Bahn warde ganz TolUtändig und mit allen Erforderniticm antgtttatttt, 
TOI der AfgieruDg bergerttUt «mI 4mi 4cff GrtfUwhaft MkrM» (Wka) Ml 
6 labit im Padit gegcbts. • 

8« Btwfhärm uber^ das SUnvenlhum in Böhmen. 

Seit etwa mehr alt ciiein Jahr- erscbeioen eine Meoge voo Brochüren über Oeat- 
reich, unter denen es natflrHdi aieli an aoldieit nicht fcblte,- «eldw BHIiMen «ni 
^MMfr MUianale «ni f «iMiadM VcflrfUtmaan bebanMteh. Di« meinten ^ ktttnm 
Art mrai «ntwtltr rein von deutschem Standpunkt aus geschrieben und Terdrrbtcn 

darum m Gwwtvn des germanischen Elementes Fakta und Data, w'xt es ihren Herrn 
Verfassern eben beliebte oder nothwendig schien, oder aber sie waren so seicht und 
oberflächlich, dass sie eine ernstere Wiirdignng nicht einiual beanspruchten, sich da* 
mit begnügend, dasa sie vsrkanft und bciaUt Warden. Gegenr'ärtig tcbeint in itf* 
ger Industrie ein« Art ren ätillaland bb liemchen, weil elmehe der Hemn Tcrieger 
neldber Schriflen antlSndige Lehrgelder bezahlen mussten. Da beginnen denn nvn 
auch andre Schriften infiwitreten, bei denen weder ein einseitig germanisclies Prinr.ip, 
noch die Absicht nach pekuniürem Gewinn für den Autor Ursache und Zweclc ibrer 
Erscheinung ist. Zu diesen Bruchüren zählen wir zunächst folgende zwei: 

1. Der Slawisuius in Böhmen. Besprochen ?on Jos. Math. Grafen von Tban« 
Prag, Cilve. 164& 29 S. 

8. Worte eines öediett Teranlasst dnrch die Graf Jos. Math, von Thnn*8cbe 
Brochöre: Der Slawismus in Böhmen. Leipzig J84.5. Expedition der slawischen 
Jahrbücher. 25 S. Die erste Brochüre hat zu ihrer Zeit durch zwei Dinge mit Recbt 
grosse Aiifinerksamkeit erregt; dadurch nämlich, dass abermals über einen so kitz> 
lieben Punkt der östreichischen Politik ein Buch im Lande selbst erscbeint lad 
femer dadnieb, dtst ein Glied des hoben bübrnlscben Adels feine Ansiebt Ober di*> 
•en Gegenstand nnsspriebt. Das Slawentbnm ist enislekt, wenn irgend ein Sprossn 
seiner heimathlichsn Geschlechter Aufmerksamkoit \\n<\ Bt aclitung zeigt für die Dinge, 
welche das Volk gegenwärtig im innersten Le!)en berühren , und verschlingt mit 
sichtbarem Jubel jedes Wort der Anerktnrnnc, das die Edlen seines Volkes diesen 
Bestrebungen zollen. Wie ausserordentlich konnte der vaterländische Adel sein Ge> 
wicht bei diese« VSIkersdiafllmi rermehnn, wenn er diese seine Stellung erkennen 
wollte, wie ansserodentMeh kannte er nuf wehre Blldnng nnd YertdlnBg des Tolket 
einwirken, wenn er jenes Stnben so befördern wollte, wie es ihm seiner geistige« 
und materiellen Kraft i;(iti;iss iiiügiich wäre! Nur wenige Männer der hohen Ari- 
stokratie Biihntens und der verwandten Länder scheinen dies bis jetzt erkannt zu 
haben. Der Verfasser der ersten Schrift ist einer der Ersten unter ihnen. Er ta- 
delt es mit offenen Worten, dass man das erwachte Naiionalgefühl des öechen 
so Tieirscli als Starrheit oder gar als HoebTemth Tersehreie» indem man es «il 
dem Panslawismus vemiiscbe und nennt es den grSssten Irrlhnm, „immer noeh n 
glauben, der Cechismus sei nur die Ausgeburt einiger e.valtirten Köpfe und er mSsso 
in sein Niciits zerfallen, wenn jenen Narren der Mund gestopft würde;" nein es 
sei »"in historisches Ergebniss, „die Gluih (für die Natinnalsache) war unter der 
Asche nicht erloschen, die heiligsten Gefühle in des Menschen Brust haben sie ge- 
aihrt, Cechophagen, nicht Cechomanen beben sie geschOrt, dentsdber Brennstoff 
machte das Flimmchen nnr Flamme.** Eine Üstreichische ,;Un{?ersaln«tionnlltlf< 
ist ein eiller Trtnm, eine Chimäre; Oesfreieh ein „Staatenbund, wenigstens ein VM* 
kerbund;" nur im Selbstbewusstsein seiner verschiedenen Nationalith'ten ksnn das 
Kaiserreich seine feste Stütze finden. Böhmen ohne Oestreich würde eine deutsche 
Provinz, niemals eine russische. Darum und weil man in unserem Jahrbnnderte 
■wr mit geisHgen Wnffen fcinipfett kSnnte, „gönne man dem aus alter Wurzel nen 
«nlsyrossendeo Baame n seiner Sntwiekeinng Rem and Lieht/' Der Ttrfimsmr 
▼eneiat die Fmg^ ob der Ceche so „bildoB^fahig sei* dnsn er de« «sf isIm kl* 
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bm Bildung' so stolzen Deatschen bald einzuholen und dann wohl gar zu iiberho' 
len im Stande sei" ( — ? — ). Aber er hängt mit ganzer Seele an des Cechen- 
thums yeraUoftiger Bahrfflicelung, deren einsiges Ziel sein könne: „Die aufgedrun- 
gene Schmach der UnVilteg m Hlgen mil ivUrdig ileb , eintureihen den ttbrigen 
▼Blkem Enreita's." Und dieses Ziel würdet die Cecfaen, -deeli erreichen. Der Ver- 
flisser will „weder ein Ceche, noch ein Doutscher, sundern nur ein Böhme'' sein 
und hält es iär seine „RitterpÜicht auf der Seite des Schwächeren zu stehen. 
Der Ceche werde die deutsche Bildung nie entbehren können {(), die Deutschen nie 
einholen; aber die Germanisirungswuth schade beiden Nationalitäten^ auch fühle 
eil dfe>IJMn8gMcMteit, ifaffZieJ in erreiebcn ,,inir sn wohl; daher ehe« dieee niMi^ 
fcuWuiblii iftiiehkeit, die Biehto Anderes erzielen wird, als lang begrabene Re» 
roinisoenxen heranfzuheschwören und das Band der Eintracht und Liebe, was zm 
knOpfen der Ceche noch immer so bereit ist, vielleicht wieder für Jahr- 
hunderte zu zerreissen." Beide Parteien müssen sich mit einander vertragen und da- 
rum : „laset uns alle Böfauien sein !" — Letzterer Satz ist also sichtlich der Grund- 
ton der gannw 'Schifft: du Tateiland gelte Jeden «her Allee, eelhrt Uber die Ntp 
Hevilltit '•^'4ef innige Giundeatz, von welche» Bühnen eine fnedliebe LSenng der 
Nationalfrage erwirleB dnf. Gieiehe Anerkennmg, gleiche Rechle, gleiche Teiw 
theUe für heide! 

Nro. 2 ist zunächst alc eilte weitere Ausführung und YerroIIsländigung der 
ersten Schrift in jenen Parlieen anzusehen, welclic der idle Herr Graf nur leicht 
berühren konnte. Der ungenannte Vpifassei ist in den Hauptsachen mit seinem 
VorgäDger einverstanden , obgleich er in maochen einzelnen Ansichten bedeutend ab- 
weicht. Er nennt die mtere Brodifire eine vermittelnde, eine gegenseitig verstän- 
digende, wShrcnd er selbst der Yemiltelung und Terstlndigung zn hedürfen scheint. 
Denn er weist nicht nur des Herrn Grafen Behauptung, Irrlfauni sei auf beiden Sei- 
ten* wenigslens von den Führern des Cechenthums ab, welche sehr wohl wüssten, 
was sie wollten, sondern stellt auch seines Vorgängers Ansicht über die geringen; 
Bildung;srahigkeit der Cechen sehr bestimmt in Frage, obgleich er die Entsclieidung 
derselben durch Fakta abwarten wilK ja erklärt dann gerade heraus^ die Bechen 
wnllten Cecben' hleihen, da der Name Cech ein hoher Ehrennane sei, was er mit vieler 
Begeisteiiittg aus der Geschichte nachweist. Dabei erkennt er es mit grossem Danke 
an« dass Graf Thun dem Namen ,.Böhme'' eine so hohe Bedeutung gegeben habe, 
dass darin die Lossagung von deutschen Einheitstentli nzon inbegriffen sei. Den 
Vorwurf der L ndankbariieit, welchen die Deutschen den Böhmen machen, weist der 
Verfasser kräftig zurück, da beide Völker von einander gelernt hätten, und das ein- 
zige, was Böhmen dnreh den deutschen Einflnss gewonnen habe, die Vernichtung 
seiner alten nationalen und freisinnigen TerCusang und die Leibeigenschaft des 
Baaein sei. Ueber das Yerhältniss BShmens zu Oestreich spricht sich der Verfas» 
ser gleichfalls dahin aus, dass Böhmens Selbstständigkeit ohne den Bestand Oest- 
reichs undenkbar und dass die (ecben die aufrichtigsten ostreichischen Patrioten 
seien schon aus dieser Ursache. Auch müsse sich Oestreich endlich den slawischen 
Jendenzea zuneigen, wenn es „seine Existenz" nicht gefährden wolie. Und nun 
konmt der Verfasser noch einmal auf die Bildungsfäliigkeit der Slawen surflck, 
weiche er an dem Beispiele Nowgorods und weitläufiger noch Ragusa's beweiset. 
Die Bechen erheben die „Fahne des friedlichen Fortschrittes und der Humanität,*' 
ihre Opposition gegen das Bestehende sei eine vollkommen legale, die Regierung 
kenne und ehre ihre Gesinnungen, alles was sie errungen, sei in Folge der sich im- 
mer mehr verbreitenden Anerkennung ihres Rechtes geschehen ; sie hätten keinen 
Groll gegen die Deutschen und wSrdigten und schStsten alle TeiaÜnfiigen nationel- 
ien Bestiebnngen derselben, fo^em aber anchi dass sie gleich gerecht gegen die te- 
eben seien, welche nie Angreifer, sondern nur Selbstvertbeidiger gewesen. — Auch die* 
»es SchriXtchen ist mit einem Schwung und einer Bc|;eistening geschriebenj welche dem 
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Leser recht wohl thut, und ein inneres Zeichen dui natürlichen Rechtet der Sache 
ist, weldit der Tevfaiier rertritt. 

4. Kodym popMn l^^vUr« 

Bereits im 2. Hefte. S. 75. tler Jahrhüclipr , machten hir auf die höchst ver« 
dienstliche Unternehmung des Herrn Dr. Kodym in Prag DafmerLsaiii« Es sei tiM 
erbubt, noch einmal eof deeeellM nnQok ra keBnen« Am 3-, 4. «4.6. Somtege 
föbrt der Herr Kaplen fort, die Auedfiboviigskraft der Watu tt»d die !■ Felge 
dcrielben herrorgebreebten ErBciifiiuin;?pn seinen von immer groseerem Eifer begci» 
Sterten Zuhörern vorzutrairen. Bei der weitern Besprechung^ des Gebrauchs dM 
Thermometers führt der Gärtner die Nutzbarkeit desselben für seine Zwecke an, 
und der Brauer den Gebrauch desselben bei der Essigfabrikation , weicbe er d«a 
Versammelten vollständig vorträgt. Bei der Ausdehnung der Metalle durch Wärtuei 
nhrt der Uhrmadier seine BrGabmngen Über den Perpeadikel «i, «ad belehtt dsMi 
die Anwesenden, wie eine gute Uhr besehaffen sein und aussdieii aStm, und irtt 
man sie behandeln solle, damit sie gut bleibe. Der Kaplan fBgt den aoch einzelne 
Naclnichten über die Geschichte der Erfindung und Verbesserung der Räderuhren 
bei. Bei der Külte \ eiTallt das Gespräch auch zufällig auf Sibirien, vnd der Kaplan 
unterlässt niciit, den wahren Zustand des Klimas, der Kultur und der dorthin Ver- 
wiesenen zu schildern, ttnd erklart die Yerbannungsstrafe I3r die twe^nliBigsic, 
da dort auch der Verbrecher geswungen werde, ein ordentlicher Mensch sa werden. 
Eben so heiläufig Avird des Schii>sspulvers und des Luftballons erwähnt, und Be- 
lehrungen über beide gegeben. Eine Hauptwirkung der Ausdehnungskraft der Wärme 
ist auch die Bewepun<r der Luft oder der Wind, bei dessen Darstellung die ein» 

C O ' D 

fachsten Elemente der Geographie, der Globus, die Windrose und dergleichen be- 
sprochen wndeB. Bei den Weltlbeilen wird die Entdedoing Amcrilani ebenfalls 
recht glucklieh eingefQgf« Mit dem 5. Sonntage endet dann der erste Abschnitt. 
Diese Dantelinng desselben genüge uns den Charakter des Buches und die Art und 

Weise unsern Lesern vorzurühreii, wie der \'et f. seinen Gegenstand behandelt. Dass 
sie eine durchaus glÜLkliirhe zu nennen, wird Niemand bezweifeln, und bei der 
voliständi^eu und gi iindliclien Kenntniss des Gegenstandes, welche der Verf. überall 
zeigt, stehen wir keinen Augenblick an, das Werk auch den Übrigen Slawen anzu- 
empfehlen, da es wohl eher verdient, in die andern Dialekte überseist in weiden, 
als so viele der französischen und deutschen Fabrikate abnlicber Art, welebe s* B» 
in W\-irsch.iu und Moskau jHhtlich zu Hunderten Ubersetzt werden. 

Die Ausstattung ist dem Gecensfande angemessen, weder prachtroll , weil dies 
den Preis zu selir erhöhen würde, noi li zu einfach, als dass man sich scheuen sollte, 
es in die Kand zu nehmen. Das lict'i von 3 Bogen kostet 10 Kr. C.*M., und 
sind bis jetst 9 Nummern ersehienen. 

5. Der Croatisi^iknvomtche Landtag. 

Bei der KiötTuung desscllien, am 23. September, ward das Sitzungslokal (der 
Agramer Redoulensaal) vom Banus so eingetheilt, dass der mittlere Raum für die- 
jenigen, welche persönlich oder amtlich einberufen wurden (durch die sogenannten 
Literae-Banales), der Raum hinter denselben f&r die Literaten, d. i. den geUldeten 
Adel, die Gallerien dagegen flir die Cortes, den Bauemadel angewiesen ist. Zur 
grossem Sicherheit ist ausser der gewöhnlichen Besatzung noch eine staike Ablbri- 
lung Granzer herbeiberufen. Obgleich diese Ordnung nun bekannt gemacht war, so 
stürzte doch bei Eröffnung des Saales alles bunt durch einander, ohne dass die nii- 
thige Ordnung wieder herzustellen war. Dies bewog die Gesaudien des Varasdincr 
Gomitats, am Sebluss der Sitzung dagegen zu protestlren. Nach einer Anrede des 
Banns wurde das kSnigl, Rescript und die lenea Gcietee TOTgeleici. Sie wuta ia 
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lüiiirfMkr 9fmA» abicaiMt, abtr kSiigl. Uitenckrift war magyarifdi (aller- 
Üagf MW Bitkr all aoffiillige Erscheinvag)« Am 2S. wurden die Vei-liaDdluDgM 
wicier vröflTnet und zunächst eine Deputation zur VoibearbeitBog der abzuhandelnden 

Gegenstände unter der Leitung des Agramer Bischofs ernannt. Nach eescht'liener 
Wahl erhob sich soeltich Joziporich. der Comes von Tiiropolje, gegen die ürdnungs- 
maassregeio des Üaaus, nannte sie Verletzungen gegen das Uruudeleiuent der Con* 
aHtitlMi üa GiaicUeit da« gaataa AdekMtatofea, nad forderta dia EntfernuDg der 
Sidiraitoa« Salaa Cortearaite, Ttala damtar ia Heaidiraialn und inft ledvraea 
Tasdbaa auf dem Rücken, hrüllteu auf sein Zeichen ein donnerndes Vivat, obsrieicli 
sie von seiner lateinischen. Rede auch nicht eine Sylbe verstanden. Auf die l£r%vie« 
derung des Banus, dass Ordnung nothwendig sei, %viders[iraciien auch die Agramer 
Deputirten, als von der mag^aronischen Partei gewählt, dem Banus, und P— cb, der 
Bdle, HtdMiialfBr^iar OaaarfcriHltd ia aniatiadier Sprache gegen dia Cortca bin, 
iar gdnminala BdelanM -gaka^'gcräda 'aa'rial ala der Bau, derBiaehof and der Mag* 
nat, und affWlg mit diesen Worten ohne Weiteres über die Schranken hinüber in 
daa iaaarn Rauin, stelhe sich zurrst dem Ban als Präsidenten zur Seite und setzte 
sich dann neben den Agramer Bischof. Zugleich forfUrte der Comes die Entfernung 
der slawoniscben Deputirtea» und aus dem Corleshaufen riefen mehrere Stimmen, 
dar PravfatwUMdtag aai din nicbtaaagaadea Spiel , daa abnehin länger nickt inebr 
baatdiwdlr^>' EadÜdii lardarla dar Camea Tom Baa die- bcstiuinila Brltläntag, 
ob er den Adeligen Stimmrecht und Redefreiheit beim Landtage verweigarn werde. 
Der Ban suclite die Menge zu boschwichtigen, bat um Vertrauen u. s. \v. ; allein 
umsonst. Der Lärm ward immer grösser, bis der Ban nach zwei Stunden ein 
künigl. Rescript verlesen liess, weiches verordnete, dass für jetzt und bis auf wei» 
tere Anordnang aar die Deputirten der geistlichen und weltlichen Behörden, so wie 
dia davali^Bandbriala aiiibenilNien Reda* and Abatiomaagaredtt haben aoUaa. Mit 
grosser Freude nahmen die Bessergesinnten dieae Bestimmung aaf. Dia Sitzung 
ward aufgehoben. Am 26. sollten die beim ungariaebriv« Laadtag geweaenen Depo* 
tirten Bericht abstatten ; allein den» Comes, den Agrainer Deputirten und einigen ihrer 
Gent>ssen gefiel es, das gestrige Rescript zu verwerfen und eine Ke|iriiü('ntation ge- 
gen dasselbe zu verlangen. Die gröbsten Beleidigungen gegen die Regierung, den 
Ban, den Biaahaf ata., wttnstan dia Raden diaaar Harren. Alleia mit Aaaaabme der 
Ayraaiar Daputirlen, arklSrtea sich alle Deputirte auf daa Eatachiedanale gegen den 
Vorschlag; und der Ban sprach den Beschluss in diesem Sinne aus. Ein slOftni- 
sches 2ivio (Vivat) folgte seinen Worten. Da sprang der Comes wie besessen auf 
und schrie mit wüthenden Gtbelndin und drohend erhobener Faust : ,,Ne iiviti no 
krepali (nicht leben sondern krepircn soll er!)" Diese edlen Worte deü Günstlinge 
idar^inBgTailaabaii^Iibaralan bmcbtan aligameinea Eataalaan herrar. Mit wUrdigar 
Haltnag ataad der Baa anf und adiloss die Sitzaag. . ^ 

Am 29. ward abermals Sitzung gehalten ; die magyaromanische Partei setzte al- 
ies daran, die Vorlesung des Deputirtenbericbtcs zu verhindern; viele Reden dafür 
und dagegen fielen vor. Am wüthendslen gebehrdete sich abermals der Comes, der 
•ngar eine Rede in der Naliunalsprache hielt, und wie gewöhnlich gegen seine 
Gegaar nad banandara auch gegen das Ban allarlai unainniga Beaehnldigungen tmd 
Daaeliiaiiyfilngan anaatiaaa. Man aatwartata ihm in eraatiachar Sprache, bia er end- 
lich einsah, daaa er und seine Partei nichts ausrichte. Da drehte er sich um, den 
Saal zu verlassen; doch rief ihn der Ban zurück und Terwies ihm erst seine Belei- 
digungen. Mit trotzigem Schweigen winkte er seiner Partei mit der Hand nach 
der Thür und rief in der Nationaisprache laut, dass es durch den ganzen Saal 
achallte: „Fort!** Und angenblickllak folgten ihm 800 BauemadeUante, dia Agramer 
Camitatabaamten, nrnbrara litarata Addiga, fa adbat Praleaaoren der Agramar Ak»< 
demie,« welche sich nicht scheuen, den Schweif eines so rohen Menschen zu bilden. 
.— - Von da an wurden die Verhandlungen mit derjenigen Ruhe und Ordnung abge- 
haltani walaha der baata Bawaii (Ur dia f olitiicha £«i£a und den ehrenwerthen Cha^ 
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rakter der croatisdi-slawonifcb'dalmatischen Nation ist. Dens et war gerade di« 
Nationalpartei, wi'lche min, nachdem die %vidergesetzlicl)en Autocraten der rohea 
Materie entferDl, iui Stande waren, ihre Pläne zur Hebung und Beruhigung des Vater« 
Imdct Mit dMto grStMitr Würi« nmi in titito wiiterciii Unfug dtidunniWltB imI 
ak GctetmrtefalSge (denn der Küaig Geaetsctkraft veittiken iiSgtX nMBMchluu «i 
bringen. Uebcr diese Bestrebungen det croatisch>glawa«iMii-dal»atiscben Landtag! 
bringt die Aiigsb. Allg^em. Zeitung einen Beriebt, den wir wegen seiner Umfasslich« 
keit und Treue um so mehr unsern Lpsern mitzntheilen uns veranlasst sehen , alt 
unsere eigenen Scblutsberichle bit diesen Augenblick nock nicht eingelaufen tiad. Et 
beisst in jener Zdteng TOn 28. Oetobcr no: Agram, 14. Octohm JOm huänt tt m 
gn'gation (waratti triebt Landtag)) der Kb'nigreidie Crentien nnd Skwaiea iat 
dreiwöchentlicher Dauer heute geschlossen. Sie zeichnete sich tot allen früheren 
BOWohl durch den Umfang nnd die Wichtigkeit der Gegenstände, als durch den 
patriotischen und loyalen Geist ihrer Verhandlungen aus, um to mehr alt 
sieb die Partei der antinationalen Opposition gleich in den ersten Sitzungen aus* 
geschieden und die Yersantailungen Terlatsen hatte. Es waren gleich voa An- 
fing neben der PnUieaMen der am letsten nngariecken iMcbetag gebiMblen QtMin n 
drei uriebttge königliche Rescripte den versaninickM SHadeB milgcllNilt iwrfe% 
mittelst deren die Beendigung der schon seit geraumer Zeit bf^onneaen und unter- 
brochenen Arbeit der Coordination oder organischen Regelung der Landescongregatio- 
nen gestattet, dann in Erwartung derselben fiir die gegenwärtige Versammlung^ be- 
stimmt ward, dass das Stimmrecht nur von den in Folge ihrer Einberufung durch 
Bandbriefe pereSnlidi enehienenen Adeligen «nd Abiegaten det JnriedictieMB 
geSbt werde, endHck der Landetcengrcgatien ein Gntnebtra sir Feelalalnag det 
Verhältnisses des Turo|ieijer Adelt zum Agramer Comitat kiasiditlicb tciaer Ver> 
tretung in den Congregalionen und Restaurationen ahverlangt wurde. Diese drei 
Gegenstände waren die Ilauptmomenle der C'ongregation . an die sich ausserdem 
zahlreich« WUasche und Beschwerden der einzelnen Jurisdictionen reickleB. — Sie 
(die Stftrnie wegen des aweiten der ebenerwibnten k. Retcriptc dweli den Tnrepe- 
Ijer Cenc« nnd aeine Partei) endeten mit dem RBckng in Mneet der ganM» Pu^ 
tei, als der Vorschlag das k. Rescn'pt nicht zu beachten, an dem loyalen SinM 
und richtigem Blicke der Mehrheit der Stände scheiterte, welche sehr wohl einsahen, 
dass die heftigen Ansprüche auf das ganz unhaltbare, individuelle Stimmrecht des 
in der Landtagscongregation ohne dies durch die Comitatsablegaten vertretenen 
Adels nur zur Durchfübrung der antinationalea Abtickten, und vor allem dazu er- 
beben worden , mn die bc«beiohtigte und langerMhole Ceerdinnlien der Lmdtagn* 
cengregation*) tu hintertreiben« Ale non nur letstem gfidiritten wurde, waren ebne^ 
mals Schwierigkeiten zu Überwinden, welche anderswo (In Ungarn?) fiir beinabe 
unübersteiglich gelten würden. Es hafte bis jetzt nämlich der Adel, ungeachtet er 
in jedem Comitat zwei Abgeordnete zu der Landescongregation w^-ihlt nnJ mit In- 
atructionen versi«'ht, abgesehen von dem allgemeinen Stimmrechte, das mau in neue- 
rer Zeit in enwingen bcabeicbtigt, dae InfbnmItr-VnIttM, edcr dnn jede» Biasnl* 
lien Adeligen tnkonmiende Recbt der Redefreiheit anflgefibt. Dnee andh dien Beabd 
leicht zu Unordnung und ZUgellosigkeit führen könne, leuchtet jedem Dnb^angeaea 
ein, und war durch die Vorgänge der ersten Sitzungen znr (>enUge erprobt; daher 
wurde es auch mit geringem Widerstand zum Opfer gebracht. Et wurde festge- 
aetzt, dass den Bischöfen, Obergespänen und Magnaten, den Assessoren der Banal- 
taCel, den Abgeerdnetea der tedit Cenitate Ton Croatien und Slawonien, alt Re- 



*) Am cro:itisch-sIawoni8chcn Landtage sitzen etwa 40 stinn^terechtigte Mf^ 
ßlieder; nämlich 2 Depntirte von den (5 Comitaten, je 1 Deputirter von den köaigll- 
chen Städten und den geistlichen Corporationen ; ausser dem der Goavemeur von 
Fiump, Ton Baccari u. s. w. ; dazu kommen neeh die höheren Würdenträger der ka- 
tholischen nnd orientalisch-slawischen Kircbeg iowie die MngMitenl Alle dieen ef* 
Ualten di« sogenannten Banaltchreiben* 
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Präsentanten des gesainmtfa Adels eben so viel Stiuinien. als allen andern St'^'ndeD 
zusamniengenoininen, zustehen; ausserdem wurde als kleiner Eisatz für das Terioro* 
allgettieioe Votum ioformalivum jedem Cotnitat . gestattet, ausser ibren zwei Abgeoid^ 
aetea Boeh fünf andere Indlriini« mr liuletcoDgregaiiiHi.iii Modi», uMb Bihtt 
dm Stellvertretera der abwesenden Slagnaten'-^ Votum informatimm aiaOlin k8nv< 
len. Ein leichter xu erledigender Gegens|a|d sdgU sich ia der Regulirung der 
Vertältnisse der Turopoljer Edeüeute zum Agrnmer Coinitat. Es ist in der Tbat 
sonderbar, dass die Turopoljer*), welche eine halbijiililärisclj organisirte, ihiem Co- 
mes streng unterwurft-ue, daher unter seinem uouiilteibarsten Einfluss «teilende Ge* 
neiad« bilde«, ibren eigenen Magistrat wSblen und beim iivgailiclieB lAadUg di- 
lekt rertrelen finrdeii, dennoch bei allen Wahlen und soistigen Ypiiiandlanges des 
Agramer.Comitals dnen individuell auszuübendpn EiaQvfs in Anspruch nehmen, den 
• sie in ihren eigenen Angelegenheiten nicht goni»'ssen sondern nur durch die hieztt 
erv^'ählten 124 Bevollmächtigten ausüben. llass diese Anomalie nicht nur in der 
Theorie uoiialibar, sondern, sollte sie fortdauern, auch für das gaue Land immer 
«nhefibrittgender «erdfln nliast^ bat die Grfabiuag der leisten Jnhte bewiesen, wo 
der Cowes eeinee adeligen Distiicte sich zum Werkeeng der nngarischen (d. i. mn- 
gyarisdien) Oppesitien gegen das eigne Vaterland darbietend, dwt Gewicht der 
600 ganz von ihm abhängenden Stimmen in die Wagschale warf und auf das ganze 
Agrnuu'r Coiuitat einen verderblichen Einilusg ausübt«. Diese Verhältnisse wurden 
ron den versammelten Standen in einer lichtvollen Repräsentation an die Regierung 
gründlich erörtert, und der Vorschlag gemacht, dass die Turopojjer entweder im 
Agramer Cemitat ihr Stimmrecht ganz ?eflicrep (sowie es ubHgens bis ^vor nnge« 
fiihr 10 Jebren gegolten hatte) od« ihren Pririlegien, welche ihrem Comes eine 
fo grosse Macht über sie einräumen, und einen unleidlichen Terrortsmus desselben 
möglich geuiacht haben, entsagen, und jn das V^erhältniss der andern Edelleute des 
Comitats treten sullen. Die andern, durch die Wünsche der einzelnen Jurisdictionen 
Teranlassten Repräsentationen an die Regieraog betrafen mjeift proviociaie, oder locaie 
Angelegenheiten, und hatten fast alle die Wulhnui^ A«!^ ÜmtimmmlliM Vfid 
die >£rhalliiftg des TerbMidn BwlMhem Cvmmtien und 9lmw»iil«m 
zum Gegenstand, Die grösste Tlit'iloahme erregt jene, welche Sp. AJaj. um strenge 
Untersuchung und Bestrafung der bekUgenswerthen Ereignisse des 29. Juli bittet, 
und welchf eiustimmig beschlossen wurde; die wichtigste aber möchte die sein, 
Termi»ge welcher für Croatien und Slawonien eine eigene £ltAHIialterei verlangt 
wird, und zwar Im InteneMe des Verbandes mit OngmUt welcher dnn^ die 
heetindigen Reibungen, die bei der bisherigen Abhängigkeit Crontiens und 81a* 
woniens von der ungarischen Statthalterei durch die immer zunehmende Divergeez 
der Nationalitäten IxTbeigeführt werden, eine stets grössere Erschütterung erleidet. 
Dies waren in der Hauptsache die Verhandlungen dieser Versainuiliing, welche mit 
Eiotrai;ht, Mässigung und edler Fieimiilbigkeit geführt wurdeu , und die niciits vun 
jenen Geiste der ZUgeliosigkeit nnd neckenden Opposition gewahren liessen, weK 
^eranderwarts (in Ungarn?) das Regieren nachgerade zn einer UnmSglicbkeit tn 
machen dr<»ht* Wie s^ die« im Widerspruch steht mit so vielfaltiget Tcrkehrten 
Begriffen Uber diese Provinz, ist überflüssig zu erörtern, giebt aber neuerdings den 
Beweis« dais wenn m^n iuer äi» nationalen Elemente luii^nl^lrt walten läset, 

*) Turopolje ÜPgt zwei Standen von Apram und hat ein Paar Tausenfl adelige 
Banern. Dieselben sind durch ihren unruhigen Geist seit lange schon so berüchtigt, 
dass bereits im Anfange dieses Jahrbondertea einer Ton den vielen dahin gesandten 
kÖnigliclien Untersuchungscommissaren (es war ein Graf Ksterliazj) sicii {gezwungen 
sah, den Regierung den Vorschleg zn mach««, «iem gesammten Adel die >'irilstimme bei 
ihren Gemeindezusammeakueflen und bei der Wahl ihres Comes zu nehmen, nnd 
dies Reclit ausschliesslich von den Vorstehern der 27 Dorfgemeinden des Bezirks aos- 
uben zu lassen. Der Vorsclilag wurde damals zum Gesetz erhoben, und besteht alz 
solches noch bis nur Stnndew 
8law. Jdvb. m. 45 
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und die denselben entgegenwirkenden Bestrebung^on (nämlich die magyaromanischen 
üebergriffe und Gewaltmassregeln) zum Schweigen bringt, sich von selbst Croatien 
und Slawonien als eine besAnaen fortschreitende, der Regierung und ihrem Herr» 
«dMiitaiiM frendig ergebene Proriu stets bewShiM wird." — 

6. ErsUs wrhUdtes Gesangfest in der Lausitz» 

Ein schönes Zcicht n des erwachenden Nalionalgefühls in der Lausilz ist das 
am 17. Octbr. d. J. abgehaltene Gesangfest. Bei der Stiftungsfeier des wendischen 
Ytreiiis in Bauttcn im FrQhjabr ä. J. legte Herr Kocor, Lehrer io Slretchllts 
(StiAie) die Idee ror, im »Sdisten Herbste ein wendisches Concert tu TeraMtelles. 
Der Gedanke überraschte, man hielt ilm für zu kühn; alMn des jungen Mannes 
gewandte Verth cidicrtins: braclife bald allt« zur Bcistimmung; man übergab ihm die 
Leitung des ganzen Unternehmens, und Herr Pastor St il^-r versprach ihm seine rege 
Theilnabme. Diese beiden Männer entwarfen nun alsbald das rrogramm der auf* 
av^likrcBdeB Stiieice; die SeIo]iarUen wurden an lüebtige Sänger mlbeilt, neue Lieder 
daitt coMponirt, Proben gebailen u. s. w. mit einem Werte allei getban, wae das 
Gelinj^n des Unternehmens b^'fördem konnte. Freilich stellten sich dem Unter* 
nehuHT abtT auch allerhand Hindernisse in den Weir, welche nicht selten so gross 
wurden, dass man an dei Ausfülirung dfs Vorhabens bereits zu zweifeln anfing. 
Allein der Eifer der Mehrzahl der wendischen Lehrer in der Obfr- und Niederlan* 
lansitn fand gerade in diesen Hemmnissen eine deste grossere Aoffordernng alles 
«sikttbieten, was in ihren Klüften stand. Man wusste, dass, wenn der Plan diesmal 
seheiterte, nicht blos die Unternehmer, sondern unsere Nationalsache selbst comprs* 
mitirt und jeder Gedank«» in älinliclier Boziclitinc: fiir die Zukunft unmöjilich gemacht 
würde. Endlich prscimn in Nrn. 41 der wendischen Nnwina das Programm. Es 
enthielt in drei Abtheilungen 25 Nummern, von denen nicht weniger als 19 neu wa- 
ren, griisstentbeils von Herrn Kttew componirt. Die AufTüfarung sflbst war IBr den 
17. Oetbr. bestimmt, leider eine etwas epSte Zeil, da sie Tiefe rege ThcOnehmcr 
am Erscheinen binderte. In Bautzen selbst madite diese Ankilndignog aussei or> 
deutliches Autsehen ; priratim und an Öffentlichen Orten machte man sich lustig 
über den Plan der „wendischen Schulmeister,*' und versprach sich ein eklatantes 
Skandal) allein die Herren erschienen, wenn auch nicht als Meister, so doch als 
tüchtige Sänger. Nicht weniger als 68 Schullehrer (darunter 9 Seminaristen und 
3 Präparanden) Tersammelten eieh an dem bestimmten Tage ans allen Gegendeji der 
Ober> und Niederlausilz (viele machten eine weite, f8r ihre VerhSilnisse sehr knsl» 
spielige Reise) und führten die Stücke mit einer Sorgfalt und Genanigkeit aas, 
welche bei der Mö<:licl)keit nur einer einzigen Generalprobe ihren musikalischen 
Talenten seihst bei den Kunstkennern Bautzens alle Achtung erwarb. Nach dem 
Irahmischen Husittenliede folgte ein Vaterlandslied (neu), dann das böhmische Kde 
domow mfij, dann mehrere neue. Unter diese gemischt waren eine nissisde Meie- 
die: „Saralan,** welcher ein Text Ten Seiler „Grass ans der Fremde** onteri^ 
war; so wie eine Tolksmelodie. YorzUglich gefiel den Zuhörern der „Maientanz," 
der wiederholt werden musste. Der Eintrittspreis war absichtlich so niedrig^ p^estellt 
(2 gGr.), dass auch viele wendische Bauern aus der Umgegend daselbst erschienen. 
Hofientlich wird dieser günstige Erfolg Veranlassung zu einer jährlichen W'iederbo> 
Inng dieser Nationalfeier geben. Aui£ laset es si» erwarten, dass die Untemeli- 
ner andere Ortsdiaften mit gleichen AoCfuhruagen erfireven werden. 



Dnek m F. AadrS In Leipsig. 
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Literatur, Rumst und Wismcban. 



uVerstandigong! Veräöhnung! Vereinigung!** 



JTiriars. tm. IQ, Heft. 



I. 

RIograplile. 

Am 5. August slaib in Leutomysclil eine der eifiigsteo böhmischeu Palrioli|i> 
nan uqd Schriftstellerinnen, Magdalena Dobrouiila Reltigowa nach langer und schire> 
m KrankhcU ini 60. Jahre ihre« Altert. Sie war die Witlwe des If^gistratiatlm 
Johann R., der ebenfalls Schriftsteller, sich Verdienste um die Nationalsaclio erwark» 
An Df^ii^ia Tevliert die höiiniieche Fxmif ovett eine feietreidie LejirminitefiB. 



n. 

ikdMine WlMenecliitfteii und HiJuneie. 

1* Padesale bajek: Fünf/ig i .ibcln und einige ernstere Gedichte für unsere 
liehea l^leincB. Qrsaniiiielt tob S. Suilc in Prag. Prag, im BudeS, 1844 u» 
1645. Es ist dies die erste Nttinmer einer eiicyclop'adiechen Bibliothek fttr difi 
böhmische Jugend, welche in dem nalionalKD loslitute Budeii in Prag unternomineil 
wurde. Der Herr Herausgeber, durch seine vielseitigen und vortreffliclien Leistungen 
in der böhmischen Literatur wulil bekannt, widmet sein Buch der edlen, leider zu 
früh verstorbenen Frau Anna Hotuiann. lu seiner Vorrede sagt der Verfasser, \va* 
rou er gerade dieser edlen Frau das Büchlein weihet und setst Iiinzu, die dari« 
gebotene» fttnfii|^ Fabeln seien nach dem Werkchen von 0. Speckter bearbeitet , aus wel- 
chem für die böhniisclie Jngond (1;ts aiKs<ji wählt sei, >vas ibiv für dieselbe als 
zweckmässig erschienen wäre, JSpeckler's Buch hat einen zu guten Namen, 
als dass wir uns hier in das Lob desselben weiter einlassen müssfen. Es genügt, 
unsere Leser zu benachrichtigen, dass die KuptVrsticiie ganz vorzüglich, und die 
bShmische Besa,rh.e{jktung o^er Uebersetzuug febr gelungen ist« Ueber die Antwabl 
derselben Iwnni'n :^hr unnvSgUiE^ i^it deuoi Verfasser rediten» dock scheint sie nicbl 
okie Bezug auf die VcM^tc^ (Brsji^n j^cdidale 'sa Siin, Bicw kaben fblgeadt 
Sit», iekifc^ HI. 40 
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Ueberschriften : Wozu hat uns der liebe Herr Gott die Sinne eepchen ? — Bitte. 
— Der Bruder zur Schwester, Aufforderung artig' zu sein. — - An Jaroinir, gegen 
Tbierquälerei. — Die Engelein, worin das Kind bedauert, dass es noch so weil 
▼om Hinnid entfernt ist (!). — Das BSumdien im Hetbct, recht bObsdi. — Blu* 
nen im Winter, ebenfalls gelungen. — Im Frühling, Gott habe alles das Schöne §;«> 
schaffen. — Das Bienchen, andi dies bat Gott gelehrt Hoiig zu snniiiieln. — 
Wunsch, ein gutes Kind zu werden. — Spriichwort. • — Warnun?, Gott sebe Alles, 
was man thue. — Dem Schwesterchen in der Wiejje, sanz allerliebst. — Der 
Sonntag. Die Mutter eilt in die Kirche, und erzählt dem Kinde, was sie dort von 
Gott und Jesus ert^Jiren. Der Vater ist frei von der Arbeit, und unterbSIt sieb 
mit dem Kinde« Wanseb, aaeb bald in der liebe Kirche geben su können. Ge* 
bnttstag, das Kind hat von Gott nichts su erbitten, als nur seine Gnade. — Wcijh 
nachten. Jfsu Geburl in lieben A'ersen geschildert. — Cbrislns dt-r Helfer. » 
Jesus seguet die Kinder. — Freude «'nisjiringt aus der I>iebe. näinlicli aus der Liene 
zu Jesus. — Gutteshaus, es ist im Himmel, im Walde uud der Natur, in der Kirche, 
in der ganzen Welt. — An<^ diese Gediebtcben haben ihre TorzUge, wenn vir 
ancb nidiC fiberseben kSnnen, dass sie allzu einseitig auf das kindlicbe GemBlb 
einwirken. Fromme Gefühle und religiöser Sinn muss dem Kinde frühzeitig einge- 
schärft werden, Liebe zu Gott, zu Christus, muss dem jungen GemUlhe bei seiner 
ersten Entwickelung eingeprägt werden; allein sie darf nicht blos in Worten und 
GiTiililen bestehen, sondern uiuss auch zur That, zur Liebe des Nächsten übergehen. 
Das Verhältnifis des Kindes zu seinen Aeltern, zu seinen Geschwistern, zu des 
Dienstbotni und su all<>n andern Menfdijen ivird in diesen ernsteren Gedicbtcn 
dnrebans nicbt erwähnt, oder tritt wenigstens so in den Hintergrund, dass der Geist 
des Kindes dieses A'erhältniss gewiss ganz übersehen muss. Und wo bleibt der 
jugendliche Fmlisinn^ die lebensfrische Heileikeit nrid alle mit ihr verbundenen Ge- 
fühle, weiche erst so recht im Stande sind, das Kind zum .Menschen zu machen < 
Wenn nur Religion und Frommsinn ausschliesslich dem Kinde eingeimpft werden, 
muss es dn nidbt bald ein Kopfhänger, Phantast, Sebwarmer oder rielleieht noeb • 
Scblimneres, ein Heuebler werden. Dies scbeint der Vergaser des folgenden BVdi* 
leins, den auch Herr Stulc hoch zu schätsen weiss, besser erkannt zu haben. Wf^ 
meinen den Herrn Pfarrer K. Winaficky, von welchem beieits 1*44 eine 

2. Kvtka, d. i. ein Sträusschen von Gedichten, Fabeln, Uedem und Ralh- 
sfcln als Geschenk den kleiueu Lesern, erschien. In diesem Jahre folgte nun ein 
zweites Sträusschen, Drubn Kjlka init Bildern und Noten. Prag, in der ersbi- 
sehSflieben Druckerei (fUr 12 Kr., das erste Bänddien 10 Kr.) Das Büchlein ist 
den vier Kindern Celakowsky's zum Andenken toit gegeben, und eutbSli folgende Ge* 
dichlchen: „Die Nachtigall, ein herrliches, melodiereiches Liedchen, ganz im Geiste 
der Kinder. Dann eine rnischrcibung des Vaterunsers, das von einen» Kinde gebe- 
tet, sogkiLl) \on eineuj Engel in den Himmel getragen \y\\d. Glückwünsche der 
Kinder an ihre Aeltern. Erzherzog Ferdinand bei der Leberschemmung in Wien, 
welcbem sogleich die ostreichiscbe Volkshvmne filr Kinder folgt. Daran scbliessen 
sieb swei hübsche Erzählungen, der kleine Drahtbinder und die Pilze, welche Jesnn 
einem gegen seine Mitmenschen wohlthätigen Manne in Gold verwandelt. Kräftig 
ist die Grösse (lotles. Auf zwei recht hiibsclie Fabeln folgt ein Souuncriied vol- 
ler Klang und muntrer Lusl, dessen beigegebene Melodie eben so einfach als kind- 
lich ist. Nach acht Räihsein folgen „Reime", zunächst über die fünf Sinne, dann 
über die Thaligkeit der Sinne einzeln, wobei eine Tollständige Naturgeschlcbte der 
gewSbnIicben Tbicre in kuisen Bildern dargelegt wird. Diese Partie des Bncbcs 
ist, sowie die Drescherlieder voller Leben und Th'atigkeit. Der Verfasser zeigt 
hier seine vollendete Meislerschaft in der böhmischen Dichtiina selbst bei den klein- 
sten und unbedeutendsten Dingen. Dabei sind diese Verseilen fiir die Anftassungs- 
krafl der Kinder so vortrufllich, -dass sie dieselben fast ohne Mühe auswendig lernen, 
«nd gewiss mit grosser Freudfl zu ihrer eigenen Liut recbt oft dtiren werden. 
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Htrrlidk Ist nob ler Gedukt in der „grossen Oper fOr Ueine Leute," nitcf Um \ 
Titel: die Fiedler. Dieser Sehen iit für 16 Kinder berechnet, welche als ReprS- 

senlantea der verichiedenen musikalischen Instrumente, kurze Verschen mit einfache»- 
Melodien sinken , und bei gewissen Worten und Versen iin Chor die Töne dieser 
ninzt'ln«'n Instrumente mit dem Munde nachahmen. Diese Oper, von einem Kinder- 
chor aufgefiil.rt, muss eine icüstliche LnteihaltüDg für die Kleinen sein. Eine 
prachtvolle Idee! Ebenfalls für ein Kinderspiel ist das letzte, das Pfbrdespiel berec^ 
net. Die beigelegten Holssefanitte sind allerdings nicht Ton hedeutendeni Wefd, 
doch werden sie den Kindern gewiss willkommen sdn. Die Noten hStten allerdings . 
besser gedruckt sein künnen. 

3. Ostruha Krale Jana, der Sporen des König Johann, oder die Gründung 
der Kirche in Liboborek. Eine vaterländische ürginalerzählung, besonders fiir Ad- 
lern und Kinder. Von P. Jos. Ebrenberger. Prag. PospiSil 1845. 96 S. in 12. 
Eine EÄHhlung, die in der Zeit spielt, wo Böhmen vnter der krafUosen Regiem«g 
KSnig Johaon's unter dem Joche der Faustherrschaft seufzte, und der Prins Kari 
dem Lande wie ein rettender Engel der Gerechtigkeit erschien. Eine überaus fromme 
Rittertamilie wird von einem benachbarten Raubritter schuldlos verfolgt, und der Rit- 
ter selbst durch List gefangen genommen, seine Frau flieht mit ihrer einzigen Toch- 
ter und einem allen GeisLiicfaen, erleidet die schrecklichsten Schicksale, und wird 
endlich durch des Prinzen Karl kriifkiges Auftreten gerettet. Die ErsShIung ist 
mit vielen frommen nnd filr die Jugend erbaulichen Gesprächen und Betrachtungen 
untermischt, doch so sorgfältig, dass letztere die Leselust nicht dämpfen, sondern 
ein unverdorbenes Herz mit spannender Erwartung auf den Schluss der Handlung 
erfüllen. Die Erzäliliing ist durch diesen Zweck gerechtfertigt und ein löblicher 
Beitrag zur geistigen Nahrung des von Lesesucht allerdings ziemlich erfüllten böh- 
misdien Volkes, hesser «1s sehn Ueherselsungen guter fremder Jugendschriflcn , dn 
sie die Gelegenheit nicht Tersänmt, schon im jungen GemStho den Keim der Vater- 
landsliebe einzupflanzen und die historische Kenntniss des Vaterlandes zu vermehren. 

4. Pan AiTtinufnsis ra wcnkii : Der Herr Aiiiainiensis auf der Landpnrtte 
oder die Reise nach der Novelle. Bilder ans dem Leben von Fr. RubeS. Zweite ver- 
besserte Auflage. Prag, PospiSil 1845. 154 S. in 24. Ein „absokirter Jurist'* er- 
hSlt durch einen Freund die Aussicht, Amanuensis su werden bei einen Adrokaten, 
wobei er die Verpflichtung haben werde, allmonatlich fUr dne neue Notell« sn sor* 
gen. Zu dem Endzwecke reist er von Prag „auf das Land," erduldet ebenfalls 
mancherlei Schicksale, erlebt eine Menge von Abentheuern, ohne Stoß" zu einer No- 
velle zu bekommen ; auf dem Retourwege nimmt ihn ein Herr in seinen Wagen, 
dem er allsobald seine Noth und Angst eingesteht, dann in Prag angekommen, er> 
kennt er in ihm seinen künftigen Principal, der ihn mit freundlichen Worten über 
seine BekSmmemiss trSstet. Die Reise in das flache Land Ton Böhmen ist nap 
iUrlich der Hauptgegensfand der Erzählung; der Verfasser erhält durch dieselbe 
Gelegenheit, einzelae Bilder aus dem Leben auf dem Dorfe und in den kleinen 
Städtchen zu zeichnen, die allerdings wahr und treffend sein mögen , weil sie ganz 
naturgemäss sind, denen wir aber doch den höheren Werth nicht unbedingt zuer- 
kennen können. Das Talent des Herrn RubeS hat sich zu gut bewährt, besonders 
die humoristische Seite seiner Barstellungsweise, welche auch Im rorliegend« Werk- 
chen seinen hin und da etwas matten Bildein Leben giebt^ mit einem Worte, Herr 
Bubd steht uns zu hoch in der Literatur, als dass wir ihm zumuthen wollten, 
als könnte er etwas schreiben ohne höheren Zweck , nur um es geschrieben zu ha- 
ben. Im Amanuensis iiiin ist dieser Zweck kein andrer, als eben diese Schilde- 
rung des Treibens auf dem flachen Lande in Böhmen; diese musste aber den Ver- 
fasser dnrauf hinleilen, das Löbliche anzuerkennen, das Tadelnswerihe scharf su ri« 
gen. Beides hat der Verfasser so wenig gethan, dass das Buck eine Wirksam« 
keit in dieser Hinsicht nicht haben kann. Dazu sind der Bilder auf einem so kleineu 
Räume su viel, dazu die Reihenfolge der Ereignisse su bunt. Zwar kommt ein 
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i^icbtswUrdiger Ämtmann darin vor; allein Niemand zeigt das Erbärmliche in sei> 
ner Handlungsweise, er erscheint als lächerliciur Polterer, dem das Wort Kreiiamt 
^itltfrn Und Beben einjagt. £s tritt ein achtungswerther , rechtlicher MttÜer aa^ 
W Knütä einer liehensivOrdigen Familie, velöber vor diesem Herrn AmtmaiiB seine 
Ifi^trde zu hehaupWii weiss; allein auch er ist eine kn leicht Teischwindende Ge> 
ikitalt, als dass man ein Lob seiner Handlungsweise ans der Folge der Ereignisse 
herausfinden könnte, und so die andern Gestalten weiter. Weich herrlicher Stoff 
liegt gerade in diesem Verhältnisse des Untergebenen zu seinem Vorgesetzten, für 
trelches es unzählige Beispiele in Bühuicn und Mähren giebt, zu einer Irefllichen 
Er^lung, nnd trie irQrde gerade ein solcher Stoff sieb för die Feder des Terfiissers 
it^^n! Wie nützlich wäre überdies die Anfstellung eines solchen Musters für den 
Seamten, wie für den Unterthan ! W^ic \r0rde das die Achtung der menschlichen 
WMirde bei dem einen, das Bewusstseiii seines ei[reiun Weithes und der Pflicht ge- 
gen die (Hn iglveit hei dem andern zu lielien im Stande sein ! l)i«'S scheint nhs der 
Zweck, warum man Bilder aus der Heimnlh der eigenen Isalion vorlegen solle: 
das Sehlecbte xu taddn und Muster cur Naehahniiing anfznslellen; iiur dieser Zwedc 
sebeitot nns mSglieb bei solchen Erzählungen aus der Gegenwart. Neben dtniefi 
haben AVerth nur noch historische Darstellungen aus der Vergangenhell des Vater- 
landes und Bilder, welche belehrend die Zustände anderer l^ationen nnd anderer 
Länder darstellen. 

5. Lilie a Ru£e: Lilie nud Rose. Ton Fr. Jar. Kamenick^-. Zwei KrSnse 
Von Sonetten, weldie die bohrillsche Geschichte znin Gegenstande hab'en. Es ist 
eine gute Idee, die Hanpfmoniente der ralerländischeB Geschichte in poctiscbei Ge* 
iilalten aufzufassen, und so im Volke das Andenken an seine Vergangenheil zu kräf- 
tigen. Leider ist aber diese vortreffliche Idee von iinserm Verfasser auf eine Weise 
aui»genihrt, welche den erwünschten Zweck wohl wenig erreichen vird. Zuerst ist 
schon die Form der Dichtungen nach unserer Ansicht eine unglückliciie ; denn das 
Sonett, welches an sich durch seine streng ahgegränzte Gestalt jeder freieren Be- 
wegung einen Hemmscbnb anlegt, besonders bei Erzählungen und geschicbtlicben 
ScbilderiKnlei», dereh geringste Zahl sicli in n'erzehn Zeilen zwecbinassig ab's^liei- 
s<^n ISiäit, ist Überdies dem slawischen Spkachcharakter zuwider, selbst wenn änch 
der grosste böhmisclie Dichter diese Form ausschliesslich bi li<ht Imt ; iiuf! endlich 
'durchaus niclit geeignet zu dem Zwerke. welchen eine poetische Bearlicilung der 
Geschichte hat. Die Tendenz dieser ielzlern ist Jedenfalls: durch das Mittel des 
Venes ifnd Rieimes das Atiswendlglernrn nnd Merken za ei)eichteni, und sA b'esott- 
defs in dem GedSchfniMe der lügend die Bilder der Vergangenheit zu fesseln. 
Dass sich aber ein Sonett schwerer auswendig lernt , als jede andere Gedichtform, 
■wird Niemand bezweift-In. der nur einige Rifahiung hierin hat. Nach unserer Mei- 
nung ist die von Wocel gebrauchte und auch dureli die ällesten Prndiikte der büh« 
ntischen Literatur gerechtfertigte einfache Balladenfurm zu diesem Zwecke die pas* 
Isndste; sie bat Dehnbarkeit genug, um ein ganzes historisrbes Ereigbiss in ei» 
^dicht zusammen zu fassen, und Leichtigkeit genug, um jedem Leser fassticb und 
dem verschiedenen Charakter der historisc/je/i Ereignisse angemessen zü erseViiin n, 
Allein alles Gesagte ist hv\ wvUvm nicht die s(-•ll^^äc]lste Seile des vorliegenden 
AVerkchens; diese liegt > iehnehr in dein ^fingel an wahrer Poesie, an den) Tolente, 
dichterische Bilder aufzufassen und hinzuzeichnen, (jfl'en gestanden erscheint uns 
das ganze iBbch \rfe eine ctwlit muntere ^rtählung in Prosa, nur skandirt und 
mit Reimen Terwhen. Zum Beweist unserer ^Behauptung vergreisen wir nnr anf die 
Nro. Xlf. im ersten, LTf. und LXf. im zweiten Tbdl. Selbst die nnauiifehlichen 
Gestalten Mihk und Lada fehlen nicht. Am ärgsten scheint nns Nro. Xlf. im 
zweiten Theile, wo der ^'erfass^'r Drahitmira gegen den Vorwurf der uuiii"nsehlicIieB 
Grausamkeit zu vertheidigen trachtet ! Doch giebt es auch recht gelungene Gedichte, 
Vie t B. Nro. YIL im zweiten Theile. Ein hübscher Gedanke ist auch der Nro. 
LXIY., dessen Scbhms vob 8aika sagt, er wolle ibve nnd ibter KampfgenoMiuiCB 
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That.« nicht schilfern , Jen» ^in MSJcliM mit Am«oncnge'i«t verdiene nickt' ein 
y'vvm r Z; f '"'T Sünmumg l,at ..„. die letzte Zeile von Nro. 

XXVnt. >m .«eilen Theil. gemacht, teberhanpt «chHnt nn. die religiöse Seilt 
de b„hm,scl,ea Nal.ona lfbons allzu slark hervorgehoben, «Shrend die übrigen \n. 
halmisse ganz >n den Hinlergrnnd treten. Naliirlieh gilt die. vorzüglich in, zwei- 
len Theil, „elcli.r d,e Zeit der Einnibrung de. Chrislenlhura. z„,„ Cegen.lande 
hat, wahrend der erste Theil die heidnische Zeil »mfasst 

Zum Schlus. dürfen «ir die allerliebste Ausslaliung des Buches nicht uner. 
^ahni lassen; s,e„,acht dem Geschmack der Verlagshandlung nicht „enig Ehre; 
eben so hat die Dniclierei hier nur Herrliches geleislH b , 

Bandchen. Prag. Posp,!,l 1845. 132 und 130 S. in Ifi. (24 Kr C. M ) Die 

che. n.edl.che Ced.cht verdanken, iheilt hier eilf allerliebsle .Aläbrchen „,il, welch, 
durch d,e schLchte. gemütbliche Darstellung «ud die zu.te Behandlung de C gen! 
Stande, vor manchen andern Produkten der böhmischen Lileralur ihreS Vorzu/h". 
ben Durch d,e ganze Richtung, vorzüglich aber durch die ächl jungfräuliche Be- 
"„Ii 'R-f ''"^ die vorliegenden Erzählungen v.rzüglich'de! Madchen. , . 
Frauenwelt Böhmens anzuempfehlen. Zu bedanern ist bei allen dem, das. die ce 

fit 2 tZt "1" ,-"7"-^' »"f anJereSVeis. II 

Ode au. äeb,!» V R Vorliegenden Erzählung,.» von ih,er eigenen Erfindung 

oder au. achten Volksmahrchen oder woher sonst enl„ou„nen sind Die Ausstat- 
tung a»ch d,ese. Büchlein, ist eine löbliche und der P,eis ein billiger. 

7. Bachorkv a Powe.li Närodni; Volksmäbrchen und Sa^en von J B »Mv 
Prag. Pospiäil 194.x Zwei Bändchen 9h und 104 S in 16 f20 Kr r Af , ' 

."^intdci' T 'T'r '"'*''''-^'o'k-.'chcn'u d^^ 
?,„rf h" . . ^ 'i« mien Theiles seiner Cnlerb.nllungsbibliolhek heraus, .Tnd 
Set iurZciTe^e"'' ' "'"'7'' """"" -^"•'freundliche Benru',ei;: r 
»inze ne h ■ h' " ■»'len verschiedenen böhmischen Zeilschriflen 

ieinzelne neue .Mahrchen abdrucken, welche stets mit Freude eelesen und von ,!,.„.» 
auch mehrere in da. Deut.che übersetzt wurden. Au..,r^derä; d ,,, Verls" er 

tn^'r . ^ Tiickllcben A t '"'f'"' ^^^^^ 

bTarLfleln .1 ^- , . c'T'"^ " j'''«"""S" Charakter de. von ihm 
bearbcleten volkslhumhchen bluffe., in dem Sichversenken in die volkslhümliche 
Lebens, und Anschauungsweise, in einer gewissen Keckheit der Gedanken u Twen 
düngen deren Elemente in den volks.hüiulichen StolTen allerdings ib. iL eise en l a, 
ten s,nd d,e aber durch des Verfassers Vorsorge viel .tärke? h.,v r „ Ein 
grosses V,r,l,enst dieser Mal„chen li,.gl darum i°„ dem Nalionalele , enle vön 
ehern der Verfasser vorlrellliche Bilder aulslellt. A„f der andern Seite' iLsl lieh 
■ nde.. auch n.cht eine gewisse Nachlässigkei, verkennen, „,i. welche der Verf" 

ßle nal'h de„: Toi 't" '»«.aNen D ie 

i n A , """^a. 'ii': bi.iden Knaben mit dem Sle,n auf der Stirn 

er Dudelsack.prel,r Schwauda, der treulose Prinz, d,e Srzähl,,ng vo d V rwT^^^^^^^^^ 
len Pr,„ze..,„. der Bund mit den, Teufel, die drei Täubchen , der Zaobe er Zi ek 
da. Pon,eranzenfra„lei„, Puä.nanda, die Tbiere und die Räuber Jedes Ir be id, n' 
Händchen hat ein litbographirles Bild , vo. w^elchen Schwandf ich besonder, he r 

T- u Z & 'a»"- In der virrcle er 

T,:l\'rjfz\f°' ^"'ir^^ ''t '""""""^ ■» e'™hc.rA,:s::::;;zu 

„eoen so weit se,u angesa,u„ielles Material ausreicht. Ui^ber die Wichtiekeit ei 

ie g'et e'in d:,; rf "''b '''""i'""' »'^ ' 

Alterthum belreflL „ A t"; '^"'""f"l'''J,-'-. "Olhologischen und das hiil.u, sehe 
fe .« zu 2lT , ^"'''^"'""8'° Erzählungen zu suchen .ei, wie der Ver- 
la..<nr zn glauben scheint; wissenschaftlichen Werth und Zuverlässigkeit haltn 
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Volkstu'ahrclien und Sagen cur dann, wenn sie io ihrer naktea Gestalt rein §• 
dargeboten werden, wie sie unter dein Volke zirkuliren« In dieser, wir melnea in 
insMitdiafllidier Hinnidf, bat daron logar fidgeada Saanliwg mehr Werth. 

8. StaroSeske powesli, zpSwy: Allböhmische Sagen, Gesänge, Spiele, Sittapi 
Feste und Melodien mit Rücksicht auf die böhmiscli-slawiscbe Mythologie. Gesairi- 
raelt von W. S. Siimlork. Erstes lieft. Prag 1845. Die ersten drei Lieferungen 
bis S. 384, also J6 Bdjren in 12. (45 Kr. C. M.) Der Sammler, Herr Pfarrer 
Krolmus hat eine Jvenntniss Büliuieos und des bühuiischen Volkes, wie wohl we» 
Bige seiner ZeitgenosBeii, da er fett daa gaaxe Land von einen .Epde mm andern 
durdranwdert hat Wenn dämm seinem Scfari flehen aueh jede Ordnng des Stoffes» 
jede Ubersi^tliche Zusammenstellung und Ziehung von Resultaten mangelt, so ver- 
liert darum sein Buch nichts an seiner Wichtigkeit, weil es gerade durch diese 
ürdnungslosigkeit den besten Beweis von des Verfassers Wahrheit giebt. Wir 
gestehen uns voraus, dass wir nicht gesonnen sind, seinem Unheil beizupflichten, 
noch seinen Erlanternngen überall gleiche Wichtigkeit soanmessen; 9\\fdt^ deste 
werthToHer sind uns die von ihm milgethejilen Data nnd Fakta aus den Leben 
des bÜhmischen Volkes, da diese sich auf seine unmitfelbarste WaljrneLuiimi; stii% 
zen, wie er S. 9 [aiisdriicklicli sagt, dass er bereits seit dem Jaliie 1606 ge- 
sammelt habe, indem er hinzusetzt: ,, Diese Lieder habe ich als Knabe selbst ge- 
lungen, diese Gebrauche habe ich eifrig und fleisig selbst mitgemacht, habe die 
▼erschiedenen Wallfahrtsorte mit frommem Eifer besucht ; gar oft habe ich mich 
mit diesen Kinderspielen selbst beschSAigt und sorgsam zugehordit, wie mir diest 
Sagen von meinem Grossvater und meiner Grossmutter, von meinen Aellcni und 
anderen alten Leuten wiederholt erzählt wurden. Die reinste Silteneinfalt und Vn- 
Verdorbenheit, die ältesten Gebräuche und Sagen habe ich auf dem flachen Laod^ 
im Gehirgf, in kleinen, von den Landstrassen abgelegenen Dörfern in solchen Ge- 
genden gefunden, wohin das „stumme" Fremdenthuro nicht eingedrungen, und fremde 
Weltmenschen nicht als Einwohner hingekommen sind; an solchen Orten hat stell 
durdi Gottes Fiirsebung die Natnreinfiidiheit bei der Jugend, noch erhalten, hier 
wird sie, damit sie mit den Greisen nicht verschwinde, täglich neu aufgefrisdbt, 
hier wird den Kindern die altslawische Mvthologie wieder erzählt und die alten 
Gebräuche immer Avieder gefeiert. So habe ich an vielen Orlen unseres lieben 
Vaterlandes gefunden, dass die Burschen und Mädchen von 12 bis 14 Jahren re||el- 
mSssig xttsammenicommen » und nach dem öffentlichen chiistlidien Gottesdienst ancV 
die altbohmischen Ceremonien icgelmSssig das ganse Jahr hindurch sorgßlllg beo- 
bachten." Und darum Sffiien wir dieser Sammlung nach der Vorhersagung des Ter* 
fassers gern iinsre Thür, nelimen sie freudig auf und ,,be(iacliten die Spiele und 
Gewohnheiten, horchen den Melodien und Sagen unserer Vorfahren, und fühlen 
eine neue Freude bei ihren leider verlorenen unschuldsvullen Festen." Nun folgen ei« 
nige Lieder theils vom Herausgeber, theils von andern gesammelt, bis der Verfasser 
wohl mehr sufällig auf eint slSsst, mit der Uebersehrift: Kukuk und NaobtigaljL 
Dies reidit ihm hin als Veranlassung^ , alles was er vom Kukuk niythoIogisd| 
teressantes weiss, beizubringen. Vom Kukuk geht er auf die Vügel überhaupt Oher, 
zeigt zuerst, wie eine Menge allböhmischer Namen von Vogelnamen abgeleitet sind, 
fügt diesen diejenigen bei, >velche von Bäumen, Hainen, Thälern, Feldern, Gebirgen 
und Quellen, weilwr die von Geflügel, sowie die von den Uauslhieren, von Fischen 
u. s. w. abgeleitet sind, und giebt dann einige Punkte an, worin die Wichtigkeit 
der Vügel bei den allen Slawen sich sagt. Darauf bespricht er wiederum einzefai 
die Lerche und Schwalbe, zu welchen beiden er alte Lieder als Belege beibringt. 
Hierauf kommt die Nachtigall und nun eine Reihe anderer Vügel an die Reih««. 
Zu der Hochzeil des Nussknackcrs bildet ein laus, serbisches neueres Volkslied eine 
Art Gegenstück; dabei kommt der Verfasser wieder zur Beschreibung einzelner Städte, 
welche von ?3geln ihren Namen haben, wie Strakonic, wohin er den Cillus der 
Elstern setst; in dessen Nähe ist auch der Plakowic und in Orte selbst im 
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ganz B5liinen singen die Kinder zu Weihnacliten das auch anderwärts gcIträiichlicIiH 
Frühlingslied zum Austragen des Todes. Berühmt sind auch die Strakonicer IJii- 
delsäcke, weit ho der Verfasser ausführlich und nach allen einzelnen Theilen b«- 
schreibt, und denen er zugleich eine Schilderung der Koloda beifugt. Beim Dudel« 
tadc werden logleieh auch einige Tolkelieder und EnKhlangen anQ^effthrt, in denen 
er anftrift. Aehnliches wird auch bei den übrigen Vögeln angegeben. Besonders 
weiÜHurig ist der Verfasser bei den Tauben und den Habichten , sov^ie endlich bei 
dem Hahn, der in vieler Hinsicht eine wichtige Rolle spielt. Doch sind, vie bereits 
oben gesagt wurde, die Nachrichten alle so untertinandi r gewtnft'P. dass es einer 
neuen Arbeit bedarf, um nur irgendwie einige Ordnung in die Gegenstände zu brin* 
gen, und eine Ueberiidit Uber den Inhalt au geuHnnea. So, im mr einea an er* 
wahneo, iat Ton der Koleda venigstena an Tier Teraehiedeoet Orten die Rede. Hin- 
alchllich der Vergleichung mit Liedern andrer alawischer Volksstäinme scheint der 
Verfasser ohne Regel nur dai angeführt au haben, waa ihm eben xußUlig in die 
Hand gekommen. 

Die Ausstattung des Buches ist aDgemessen, wenn auch der Preis den andern 
böhmischen Schriften gegenüber niebt an niedrig. 

9. Jabfidkjr n aloTanakfcb leafi; Slawiadie Waldbeeren. Geaammelt Ton Dr; 
J. P. Jordan. Leipzig, Expedition der sla\vischen Jahrbücher. 1845. 166 S. in kl. 9 

Es ist stets eine missliche Sache, seine eigenen Werke anzeigen, noch misslicher 
aber sie selbst loben zu müssen. AVenn der Unterzeichnete auch diesmal in dem 
Fall ist, so hofft er dennoch Nachsicht von allen Denjenigen, welche seine Stellung 
zur böhmischen Literatur kennen. Allerdinga verdienen die vorliegenden Gedichte 
daa fntsdiiedene Lob Ton Seiten derjenigen, welche an der ernaten Dichtung Ge* 
acbmack finden. Das Büchlein enthält 295 kleine Gedidilchen, Ton denen die 
meisten nennaeilig mit einer einfachen Reimverschlingung so eingerichtet sind, dasi 
sie einen einzelnen Gedanken in runder Form abgeschlossen aussprechen. Worin 
diese Gedanken bestehen, welcher Geist in dem Ganzen und in den einzelnen Ge- 
dichten weht, das mögen die Leser selbst untersuchen ; es ist nicht der gewöhliche, 
flacbe, mit dem anaaeren Glanae aich begnügende, Ton Liebe und Lebenalnat dnreb* 
xuctcte, der ackenbafte oder spielende Geist, wie wir ihn jetat in ao Tiden Gedieh* 
ten finden; nein, die Töne die hier angeacblagea werden, aind nur hie und da in 
voller Harmonie, in der Regel aber schwirren sie in starken Dissonanzen, bei deren 
letztem Schlag nicht sehen die Saite krachend platzt. Es ist ein Geist, der etwas 
liefer in den Pelz eiudringt und Dinge auhübrt, an die sich eine profane Hand 
iriebt augeatrnft wagen darf, lind dennoch iat andi dieae Hand eine profane , um 
ao mehr, da aie mit Icecker TolMbnbeit in die tiefaten Eingeweide faeat, und da« 
ran rüttelt, um das herauszuschUtteln, was darin und daran iat. Gelingt ihr es 
auch nicht jedes Mal , flie reine W^ahrheit hervorzubringen, so sieht man ihr dock 
ao, dass sie wohl im Stande ist, so lange beharrlich zu rütteln, bis wenigstens 
die Stellvertreterin derselben, unsre ungetrübte Kennloiss wie ein schimmernder 
Funke herausplatat. Vm indeaa dea BiUuBena ein Ende an machen uod unsre Le- 
aer an den Pfeifer,' der hier angebaut wfard, aelbst riechen an laaaen, damit aie eben* 
falls niesseo, wie es uns ergangen, mögen hier ein Paar Ucberselanngen atehea. 
Nro. iL Centnim. Wir hängen nicht deinem a priori an, wir f urschen a poaterinri; 
deine W^issenschaft ist ein leerer Tummelplatz. A priori heisst auf czechisch von 
vorn; von vorn von hinten? warum denn nicht vom Centrum. Mir scheint das so. 
Wer sagt mir, wo Gottes AVeit den Kopf hat? Auch den Schwanz bin ich nicht 
im Stande anftufinden; aber das Centrnm daa hat der Mensch im Kopfe. — 33 
Sterben. Gerade der, welcher nidifa werth iat, flirchtet den Tod ain meiaten^ und 
doch kann gerade er nicht sterben. Man sagt, jeder Dummkopf könne sterben! 
Wer das behauptet, versteht den Tod eben so gut, wie die Todlenglocke ihre 
Schläge, AVer nicht jeden Augenblick abstirbt, der verleugnet zwei^haft seine Un- 
steibiichkeit und ist ein Vieh^ und sein Leben eine Jagd. 41* Die Amsel. Am- 
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die du mit Gesang das i\Iof|,«n<:Qtb begru&st^ liiite dicji yot ^ftn T^rftthrerifch^ 
^f^|IM«rgueII> trinl^e jü ^iclit und bade didi niclit darip. 'Wisse, wie der listige To* 
gelsteÜer auf dick Uner(, wie er deine Brßder mit Nets und Vogelleiai föagt. Gar 
Mancher seofet bereits iiu engeil BaReri singt nicht nach freier Waldeslusi; des 
Gassenjungen Pfeifi'n impft man sdilaii ihm ein. Ach, und doch meint man, dies 
sei der wahre Gesine:. - 52. Tugead. Papp'el, warum schiessest du so schnell 
empor, warum vtölbst du dir nicht ein^ breiter^ Krone; glaube mir. blosse Höhe 
ist nicht genug. lJ|d konntest du auch bis snui Himmel emporreicnen , wenn dt 
bier die &nd nidit anspannen kannst, so bleibt deine Sclilankbeit floch den Kin- 
dern ein Spott. Auf sicherer Wurzel sein Dasein geliürig zu ordnen, den Blick 
zum Himmel gewandt, in die Breite sich auseinander zw legen, zu blühen, zu duf* 
V Ico. ja das ist deine TRiend, Linde (d. i. Slawenthum), — 56. Zäune. Gottes Willen 
mit Demuth zu erkennen und iiiu geräuschlos zu erfüllen,, das hat den Leuten 
docli gar zu einfach geschienen ; so haben sie denn in dem weitci^ Paradiese Got> 
tes ZSune, Schranicen, Dämme und Ställe eingericlitet, so dass Nieqiand melir ebne 
|U|i fallen g^^en kann* Und nun brechen sich alle die IT^pfe, vie sie diese Schran* 
ken umgehen sollen, und fangen an dariiber zu streiten. Einer sagte: Lasst uns 
doch die Zäune niederreissen , dann werden die Wege Uiclit und alles Ungemach 
zu Ende sfin. Allein alle anderen iiugen an, ilin anzuspucken. 79. Der Naturfreund. 
^Hinaus aus der Stadt, in die sausenden Walder zu horchen dem Liebesgeschwätz 
der ^'ügelt dem Murmeln der Weilin des Baches, au scbwatsen n^it dli<i>| ^undG^* 
scbeip des Moigenstems , au blicken in des Mondes blaases Angusid^t, su Um 
die flackernden Flämmchen der Sterne." Lieber Gott erhöre docn dfft ^rm^n, 
mache ein recht herziges Kalb aus ihm, damit er in der Natur seinen rechten Stall 
habe, — 84. Wie's beliebt. Mistkäfer riel das Bienchen an: „Setz dich zu mir, 
du leckrer Freund, kannst dirs hier eben so wohl sein lassen." Doch lächelnd 
spuckt das Bienchen aus: Jedweder hat ein anderes Talent im Kop^ kann nie* 
wals Toni Fertigen leben; vem Koth vohlriecht, dem stinkt alles andere. I^^ 
mache mir ans frischen Blumen Waben, und der Zukunfl schönes Haus." Allst* 
küfer lnummt: ,,Geh ektlhafler Kerl! Giebts wohl was duftenderes als mein Nest!" 
Und stdiz wiililt er schnell weiter fort. — 94. Schlaf Kindchen schlaf. „Schade 
um die herrlichen Zeiten, wo ich die bösen Kämpfe der Welt nicht kannte, -wo 
ich träumte einen paradiesisch schönen Traum; wo kein Zweifel mir die Seele noch 
serriss, wo Verstand das selige Herz noch nicht ersehfilterfe, wo im Am der Liebe 
mir der Tag hinschwand." Weine nicht du armes Würmchen, nimm den Zumnel 
hier mit Mohn, leg dich in die Wiege, haj, haj! Kindchen, schlaf und anmmlf aur. 
— • 99. Verbesserung. Wiese, Wiese sprich wozu so viele Farben, wie, nennst 
du Haushalten d;ts!' Eine eiiiz'ge Farbe ist genug, Menschheit, Menschheit sag 
wozu die viuleu Spracheu ? Besser isil's, nur eine zu gebrauciien, die pQege nur, 
die andern wirf tou dir. Gott mein Gott, wie hast sp dnmn du's eingericlitet! 
Hatt*st du dich mit der Welt nicht abgemüht, so gehe es keine Weisheit, keine 
Dummheit. — ^ |04. Der Tempel. Im schönen Tein[iel beugen wir uns Gott ; der 
Tempel ist im neuesten Slvl efbaut und hoch und sd lz ist er erhaben. Im Tem- 
pel zählt man fünf Abtheiliingen und fünf verschiedene Uottes\ erehrungsweisen, doch 
ist alles eine Frömmigkeit und eine Taufe. An vier Alläreo je ein eigner Got> 
jtesdienst, eigne Ceremonie, Gesang und Sehnsudit; der ünfle Altar ist das allge- 
meine Cenirum (die vier slawischen HanptvSiker und die Gesammtnatinn als Cia- 
heit). — 109. Der arme UaglBcLiidie. Eine Pame nalnu ein Baurachen unter ihren 
Schulz und versprach fiir es zu sorgen, dass ilim nicht scliadi- Sturiii, Frost und 
lilitz. Liebes Bäuiiu lien, uiuss dich ja uiii/.aunen, dass nichts an dich anstosse ; 
wenn du frei standest, könnte man dich leicht zerbrechen ; sorgfällig muss ich auch 
das Licht entfernen, die heisse Sonne könnte dich versengen, auch verschneid' ich 
dir den allzuUppichen Wuchs, So Terscbnitten in de^ scliattigen Umaaunung ver* 
welkte der Ban«) adn kenlicheit, grttnH Gewsad fiel ab. Was wai* das wohl JU^ 
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der und l'irlifhen mit treuem Aufre einander zu, die eine w€)ss, die a^dce. r^tlt« 
JiingiraueDUig^nd %var in beide gleich vcrtheilt, ^c)i.^ irv die eine, Unscbuld in die 
aD<kre, und di« und ji'Oti. gleich unveiseiirt. Da kauii eine j^lislerf Bah das unid 
kritebitei IVi» M ü« ISkmisdie Farile kifther g^k^MMi», das- ist. f^UliMk ifvtf^ 
i0BMi» 14L HUimIim. Zi^* üeh m m^im Kfad/ gek* in ÜiBt S^hricir ;^ 
kdifeiB gtk* ich nicht, sag* \ra5 dl- t*IU«t, h^ut spi^ idi nur einmal, nach BhqMBW» 
hi»t. Geh* Hänschen, geh*,, ich sage dirs im Guten, sonst bind' ich' dibh aq «i- 
Ben Strick nnd schleppe dich hin, und prügle dich dazu. Was hilC(*sl der Jnrtg« 
sitzt in der Schule, treibt lQst*ge Schnurren und zieht Gesichter. Solche Häns^en 
kenn' ich TieJe, sehr ?iel. — 17^ Wunder. .Muhauied rief seine Schüler ^aisaaimeny 
iriae MiJSmt ndiABhibigtf, dtiftit iie Mfaen, w- ti» kräftiger Wills rerpag: 
,)7Vig«r B«»g, iok iSaä deine Fessel, bewege dick M! nin^ i«k- der Pro^. kiM 
es dir f*' Der Berg steht still, der Wald nur kiattslr dareitf. „Auf deftig Getreoep 
tretet an den Berg hemn , lasst uns durch unser Beispiel seine Widme^zlichkeit 
Vernichten." Ein gewandter Kopf versteht das Wander. — 261. Nur gründlich! 
Seht doch, so ein Bengel lässt sich führeo, als künale er noch ohne Gängelband 
Üdit gehen; warum, o WilfeciB ÜMl <fal |h|i,]iiflhf^.4«i> Eif ei, den Zuy|i)i4;|oi(^ 

«■i KiiiltBlRil INI kMt > «Uf Zikii« idw*, mm BSii«^' . Wwnflk>v# JV^kl^ 

rin giebst da Am iHikt Br«d.. .S(> fi^ Ivelch grosser Zeitver^ist, noc^' k^l^D: fr 
ja nicht Mamma, Pappa sagen; was für ein Gewissen Wärterin hast d^? jjch 
könnte dir aus Dokumenten beweisen, wie ich alles aus dem Fun(Iaraent,e nehme, 
während du nur die alte Methode kennst. Erst muss man ihm die Be^ela yortra- 
gen, wie nod w<Hdf er SDrecheo, Rehen, essen* ifbif; kann dr^erii l^t^^likB sollft 
4n Wunder sekek. m. Mt ^ifn ' M WM, ' ti M nkteidifickC 

«nd quält ihr uns, ihr Herren Nachbarn, da. ihr wohl wistt» disf Gfltt selM alles 
zu seiner Zeit beruß. Wie, habt ihr nicht gehört: „tch diene Crott, Adien, ich 
kann nicht anders!?'' Ei auch in uns regt Gottes Stimme sich. Ihr kennt das 
Wort: jeder Geist lobe den Herrn und den Heiland seinen Sohn. Nun, auch der 
slawische Geist lobe ihn. — 279. Beruf. „Es ist eine sonderbare Sache mit euchj 
ikr Slawen; ikt wollt .qm Tielleicht. gar ns|chkoninien, aber .wartet nur, dnf rerbie* 
ten wir euch. Was ist das f&r ^n^ iu»ni^ön daä Sli#enthuni» das ist ja ein bcbm 
fleidenthum; ja es wird noch sckliinniW iis^ kenne das." Nachtwächter Lore: was 
Gott will, wird der Mensch nicht brechen; 70 Millionen Seelen wäre doch auch 
ein hübscher Tempel Gottes. — 2S0. Willkommen. Was nah'f so heran init schnel- 
lem Schritte 1 Unser Geist! Ha willkommen. vor deiner Geburt, willkomnieD. du Ter- 
kündigter Gnitt! Da nlawiseker Geist, da Zaubergeisf, tIrU fliaiESfit dk .Ü^jlro^ in der 
Welt fUr LSrnien» okgleick aocV li^ciit g^to^ Mdtier. Der C^bASeudilaf 

ertSnti durch den das Schicksd dich beruft, ruhmstrahlend weht empor hoch deine 
Fahne, aufzücket eine That, noch nie fresehen. 295. Podivin. Magister Podirin 
sagt seinen Schillern: Ein Ketzer, wer gegen sein Vaterland sich Terbindet, die 
Sprache liebt, die ich hasse. Mag. Pedivin sagt seinen Schülern; der irrt, def 
Haitk ttdrur Wakikeii fingt, als diu ifeh- kSer m Iffatkt» M^t«. Ma|^ PjfAHn sag| 
•«iiRB Snkttern: mr Kulk krHigt untre. Zeit Inn Tagedickt« Pudiviv wä^n ^ 
Ur ist ja selbst noch jung..*— Die wahre AnMk den Diebten j# tpd ^i^M Weisf 
idcht selten unter Bilder versteckt, die man nur mit Zusammenhalten des Vorher- 
gehenden und Nachhergehenden Terstfhen kann, wodurch selbst diese Auswahl 
Toa Proben sehr erschwert wurde. Der Verfasser rechtfertigt sich dafiijbef seibsjt 
pogleich im Anfange, in dem es in der vierten Xenie beisst: pomo^ntauf, Tom 
bw^tgen BudMubauM sang die NaehtigaU und kattu innier eiCrigo 2Snfa6i«f$ keu|f 
Mdk einmal einen Gelehrten. Der g^ein«^ Zuhörer begnügte sich darüber sieh 
ffeven; der gelehrte Herr aber schrieb sich den Gesang, der Nachtigall mit Noten 
auf. Schlechter Text und falsche Uebergänge, die Folgen einer sehlechten Methode," 
sagte der Herr Doolor b«l sein«« ^iodfirtchraibei. IJni «^..fÜ« J^fchtigali 
8Uw. Jahrb. JUUU 47 
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gtagM, üHigte er sie, wat man sicli unter «Ue» dem Uakm. ioOt* IMeHafiktigptt 
abtr ibg tiefer in den Wald hinein. 

II. Poezye: Poeiien von F. £. Posen, ^upanski. 1845. 91 S. in gross 8. 
„Per Geist des Gjaur" irrt suchend seine Geliebte Leila. Ein ph sIngHwlni 
IbUl, gitldMWi die Einleitwig n dtm folgenden, dai unter den TMd „Bvig 
Högling i» seha Abschnitten und eineui Epilog die Fnge beantwortet, giebt ee 
einen Gott? I. Bild eine Landwohnung, Joseph betet als Kind ein herrliches Gebet, 
MTt, kindlich, aber toH Gefühl und Gottben^eisterung. II. Freies Feld. Jan als 
Schüler geht mit einem Buche in Gottes freie Natur, Ahnung Gottes, lU. Ivk 
Stimmer. Jan schlägt das Buch auf. iV. Zwei Freunde. Die Liebe Iii Iw Gt* 
flu der Oegwmut Getlee. Y. KaAt Ita auf einem Ruhebett wuiMkmL Al> 
lei iet Gott, die gaue Nntar atrSat !■ MeBdigen GeelallcA ui ihn. Tl. Ein 
2immer, Abend. Dem harrenden'JUngling erscheint das Mädchen, ein einziger Blick. 
VH. Jan und «ein Bruder. Der entere in allen Grundvesten de« Geiste« erschüt- 
tert, dem Wahnsinn nahe. VUI. Ruinen eines Schlosses, Mondnacht. Der Men* 
sehengeist in seiner stolzen Grösse sich selbst bewusst, ein wahrhaft imposanten 
Bild. IX. Die hiiCorisehe nationale Geburt der Gottetidce, wSinend ift X. iM 
ÜeMbl de QaeUe deiselhea endkdnt. Dae Bild den BeleelMr Oirebiy !■ IX. ist 
eben so hoch poetisch als kollossal, während der Gesang Heinrichs gISdkliak di» 
Tep die Yelkaliedea aaduduat ud ait den praditvelleB Yenei acUicaats 

Grajcie g^! lUfl niivyl Spielet Berge, Wälder, Flutaf 

. Pewiewajde wiatry skore, Weht ihr schnellen Lüfte» 

Pewiewajcie koAskie grzywy. Weht ilir Pferdemähnen! 

W StowiaaiBie duaaa gore! Im Slawen glüht die Seele! 



Znykaj wroga na pustynie, Yenckwiadt Feind ia der Steppe, 

Gere daaaa w Stowlaaiaiel Seeb g^Qht im SlaMi 

' • Hej nn konie zapainicy, Auf zu Pferde ihr Kampfer, 

MkiA, aweh^d müoimcjl Dia ihr wilde Fieibeitea lieht. 

Hej na wraba bratusskowie ! Auf, auf den Feind ihr Brüder! 
. litwiBOwiel Kesacikowie! Uftaaer! Keaakeal 
J CMehewie! I Xreatjl . Ckeehaal Croatcal 
J Moiviel i Sanutj! SeriMa! Samataat 

Pohttlajmj po staremu, Lasst uns schwärmen nach alter Weis^ 

Zaipiewajmj po swojemu .... Lasst uns sinken nach unsrer Weise, 
HejI sa dsiryt zapaioicy. Greift nach dem Wurfspiess, Kämpfer, 
WffmyA aweMd niiledaieT! Die ihr glei^ Freikeitca SdCf 

Diesem Gesänge folgt die Geburt Gottes (Weihnachten); ein Gedicht foller Krafl^ 
and eine Improvisation Victors, der datnit nicht übereinstimmt und sich und die Erde rer* 
ücfctft X. Zeigt Jeaeph ala JBngling in dar Hauptstadt Ia eiaer abgelegeaca Gegend, 
ia der Nadit« Farcfatbare geiatige Foltera, wahaalanlga Yanweifelaag, bSchate Yei^ 
gotterung, tiefste Yerfluchung wechseln in wilden Bilden» Drei Mal und wiedanOB 
drei Mal fordert er Gott auf, ein Zeichen seines Daseins z[i geben; allein umsonst. 
Sein Gefühl sagt ihm: Gott ist; im Namen der Menschheit opfert er alles, sich 
aelbst, am eine Antwort su erhalten, doch umsonst; in Wahasinnszerriittung stürzt 
br aieder: «Gi^btt diaea Gettf » Gott ^ Wahnsinn! Martvrertod! Yerfluchung! 
laacrcit'' Daraoi acbUeBat der Epilog: wem der Weieae darnach fonehet Uad dedk 
varaSge er es nicht, sich davon zu enthalten. Als Scbluss folgt „das Frebaleieb* 
namsfest." Der Dichter erscheint auf dem höchsten Gipfel der Sudeten, blickt 
nach den rerschiedenen slawischen Ländern; allein die Frage ist ihm nicht gelöst. 
Da blickt er aadt dsa StSdtchea aa aeiaea FOsaea« Eine ftiaiiiehe Frehaleieli* 
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ftahmsprocesslon beiiregt sich über den Marktplatz, plötzlich stürzt das ganze Volk 
auf die Knie und „er knieet nieder auf dem Felsen/' Die zweite Abtheilung der 
Poesien enthält verschiedene Gedichte, unter denen wir folgende als die wichtigerea 
herausheben. „Unter den Sudeten/' Bereits friiher wurden dieselben unter gewissen 
Beziehungen erwähnt, in diesem Gedichte treten sie deutlicher hervor. Den Sturm 
erwarte der Dichter, denn „wenn die Erde bebt, wenn der Himmel wankt, wena 
der Sturmwind beim Gesang in seine Lippen saust, dann erfasst den polnischen 
Sänger die Begeisterung; mit seinem Liede zu den Himmelsregionen hinaufreichend» 
entreisst er dem Himmel die Hälfte seiner Donner und legt sie auf seine Schulterl 
Wenn ein solcher Donner an die „deutschen Berge*' anschlägt, dann sieht er den 
Geist Swatopluks, der so gefürchtet und weit hin herrschte — der slawische Patriarch. 
„Es ist ja dies das Land, ein Theil des Landes, auf welchem du bei deinem Hin« 
sinnen die Rechte stüt^.test, und welches jetzt neue Erben besetzt halten! Da ragen 
ja noch dieselben Berge empor, auf welchen einst mit den Straussenfedern in den 
Helmen, mit Köchern und Waffen siegreich standen deine Krieger! Da wohnen jn 
noch dieselben Stürme, welche zurückprallend an dem Ruhme deines Sieges die ent» 
falteten Sandarten der Slawen aufblähten! Heut beugen diese Stürme — in der 
Babn der Nichtigkeit — die Aehren auf den Schlachtfeldern und spielen in dac 
Haidekraut auf den Todtenhügeln. Aber ein forschendes und begeistertes Ohr 
vernimmt bisweilen in diesen Stürmen, in dem Brausen der Waldung, in einer 
sternenvollen , todtenstillen Früblingsnacht leise eine wunderbare Stimme der Hoff» 
nnng! Aber noch gar manches Mal, nach gar manchem Donnerschlag legt sich 
Stille nieder auf den Eichentrümmem, noch manche Blitzesfiammen verlöschen, noch 
manche Donnerschläge ertönen in den Sudeten, noch manche Stürme sausen ringsum, 
ehe die Trompete des rettenden Erzengels, die hingestorbene Vergangenheit aus ih< 
rem Grabe hervorruft." Das ist die AVeise unseres Sängers. Dieselbe Kraft liegt 
im „Jeremias" und den „Trümmern von Meist jn." Eine furchtbare Ironie dagegen 
zeigt sich in dem Gedichte: „0 wie ist das so lustig." Auch „ihr Liedchen" ist 
vortrefflich, während die tiefgefühlten „Eichen von Olpin" mit Recht die tiefste 
W^ehmuth in die Seele giessen. Wohlthuend ist das letzte Gedicht, eine Rück» 
kehr de» Di'-hfprs zu Gott, weniger tief gedacht, desto tiefer geFühlt. 

uvn Verfassers Talent ist ein entschieden vortreffliches; nui scheint die Ide« 
bei ihm nicht immer gleichmässig sich darchgearbeitet zu haben, nicht selten trliegt 
sie dem Bilde, welches überwuchernd den tiefen Gedanken niederdrückt. 

11. Kuglarze: Die Gaukler. Erzählung von I. D. Leipzig. 1845. Hirsch. 
313 S. in 16. Die socialen Romane scheinen in Polen immer mehr jenem Stand» 
punkte sich zu nähern, welchen die Welt gegenwärtig an den glänzenden Beispielen 
der Franzosen bewundert. Die gegenwärtige Richtung der polnischen Literatur 
scheint immer mehr dahin zu gehen, die Zustände des Volkes in jeder Hinsicht 
kennen zu lernen und kennen zu lehren. Wir sahen ein glänzendes Beispiel dieser 
Richtung an Vicent Pols „Lied von unserem Lande," wir sahen dasselbe an den 
Reisebildern der Generalin Rautenstrauch, wir finden dasselbe in dem vorliegenden 
Romane. Der Unterschied zwischen allen dreien besteht darin, dass das erste in 
poetischen Bildern das ganze polnische Vaterland umfasst, das zweite Bilder aus 
der polnischen Kleinstadt vorführt, dies letztere dagegen das Leben des kleinen 
und grossen Adels in einer Provinz, nämlich, wie aus allem hervorgeht, in Galizien 
darstellt; denn dahin scheint die ungenannte Hauptstadt zu gehören, dahin auch 
die ungenannten Dörfchen und Adelssitze. Dass diese Richtung des polnischen 
Romans , die vorzüglich seit der „Parafianszczvzna" herrschend zu werden anfängt, 
eine durchaus löbliche ist, wird Jedermann zugeben, selbst wenn sie sich zu der 
vollendeten Nachbildung des Details und zu den nachdrücklichen Forderungen nicht 
emporschwingt, welche dem neuen französischen Roman in Folge der französischen 
Presszustände solch Ungeheuern Einfluss auf die ganze civilisirte Welt verschaffen. 
Die polnischen Zustände bedürfen ja lange noch nicht so furchtbarer Reizmittel, noc 
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fliMiit Wirkung hervorbringen vrerdem 

r; „Oanklei*' betitelt (Ut Verfisser seinen Roman iind «war darum, wie er in 
eliiiö;en nicht selten mit gutem Witz gewürzten Episoden auseinandersetzt , weil in 
der ganzen Welt Gaukelei und Varsptegeluog, Unwahrheit und Affekliruiig falscher 
Zustude h«mche«d ist. Di«*e Faltehkeit «Im:, iu Vmmäm^ das Makf^tka ik 
^Mdw ir«i«iftriMai 4Mläe» Tolkec HÜ vm «diiUtn. 9m a«i ShMb 
IKIut ier uns neatt ir«rsdileditM Bilder vor, in denen skli Avlalta bewegen, n 
«US dem Leben gegriffen, so aus der Natur gezeichnet, dass man ihre AVahr haftig- 
keit und Leibhafligkeit keinen Augenblick bezweifein würde, wenn im Ganzen ge- 
nommen wenigstens einige derselben nicht gar zu übertrieben wären. Eine alte 
i^deidaue, weiche durch ein wahrscheinliches Verbrechen sich in deoi ToUea Be* 
rill *» VaiNIgwi &m Mmam goMrt hat, hit tmü frStaialiw Mm^^ ita 
MtSm'^kxm M— w «ad ita Ma ilwar «igeata Siehwester^ diesem um« dl« 
JBrbschaft 4»m Gesetze nach zufallen, jener sucht sie dnrch ein TestaaieM lifdi 
zu sicher». Aliein die alle nichtswürdige, boshafte "Wittwe, welche mit dem g^g««» 
■eitigeo Hass der beiden Erben zu ihrem Vergnügen spielt, ist zu einem Testament 
nicht «u bewegen. Sei ihrem Tode besti«iht ein Advokat zwei schiechte Menschen, 
««Iche; dank eiaen Bid bakraiigiNi, dia Ue al»A«Hd ihr Ifamogaa iMl 
MKb likMÜBsaea «ugesagt. Sin TattMad dra Advalataa, «ia «ftca äa aahMb* 
fkr ^Mensch wie jener, entdeckt diese ganze iNichtswilrdigkeit nnd fc«ginnt nach dem 
Versprechen eines Drtttheils der Erbschaft und der Hand der einzigen Erbin dps 
Ncffews der alten Wittwe den Prozess, gewinnt ihn, worauf der andere Advokat 
«ch vergiftet, um nicht ins Criminai zu konunen. Dazwischen spielt eine in üi* 
app EUswaten annatürliche Liebe zwischen eben ditstr EvMn und dem jiingeva Sohw 
im «wiafli Uaa, Malia ^asth das grell« Baiadaakaalretaa Im AiralcailM ymM^ 
m wild. Die eilt«. Partie des Buches ^ii>lt «af 4cai €)al« dar alten Wittnau 
Ü« swöte in der Hauptstadt. Hier fällt eine HanptsMne in einer Spitzhuhetrher> 
Ufge vor, welche dazu dient, die beiden Advokaten und einige andre Gestalten 
des Romans in klareres Licht zu setzen , dabei aber zugleich auch einen tieferen 
Einblick in die schauderhaften Zustände der voratädtischen Bevöikerung gewährt, 
10k)mi al» gdaaaer Mi ier imMain Walt «iMi. iMicbea fliablicic is «aM 
gaatatict. Diä FaM dea -HaaiaMa. iaf gat aifindaa «ad cMapMrt ^ai.olm aas 
g^irheien Zwecke des Verfkssara aahr gat, weaa aaab alMelne Gestalten, welche 
in di^r Folge der Ereignisse und znro Fortschieben der Hand hing nichts beitra- 
gen, mehr ak der Ilahnien erscheinen, welcher das ganze lebendige Bild der Hand- 
lang umschiiea»!. I^ie grosse Ancahl diener Figuren, weiche fiir den Zwack dar 
liteaclilianiag jill»lfaiga • aatlNwadlg aiirf, .mkkm •^ber M all» in vll<4ir 
HaupMiAadfaMg ia giHwarar VartMuag atdMS mIIMb, aabaibt aaa. aadi diw dliMii 
aa «ttthaiten, warum daai Raanae jt»e aa 'aidi allardhga aHxlose und uaisiheti* 
sehe, aber den Lesern so sehr erwünschte Spannung fefclt, zu welcher die höchst 
dramatische und fiir einen Roman wie geschaffene Handlung so vielfachen Stoff 
bietet. In Folge dieses liest sich der Roman nicht so leicht, wie es wünschess* 
awirth wäre-; aa«k iverUeren die eingestreuten Betrachtungen de« Veifasners Uber di« 
,^inM!i«* dliflaidi <ai«l aa ibiar WirkMOiladli jarvil der Lner aavilftObiÜrii aaab 
dar ÜMidlaBg. and «adi aeioaa aabelaiar aM dem Gesichte Terlormaa Pcvaaaaw 
im0* Tf»ta allon dem geateben wir aufrichtig ein, dass wir dea BaiMHl «ilgra»> 
lam Interesse bis ans Ende gelesen haben nnd hoffen dies eben so sehr von den 
polBischen Lesern, da die hier verhandelten Gegenstände in der That von grossem 
^Wichte sind. Eine verzügliche Gewan*ith«it zeigt der Verfasser in seiner fast 
m K i abb a Ü alwüiadia Zmai a n a i tailung der Vaiaabiadgaartigita» CbMakleaa, nia 
CaaitiaaiiM, «iaa adya;::alraH0ibfBM, banliabaB, jungen Maiaaa aMt aima Hir- 
rnnryH gUbandar Uaba tu Bmäin, «ia^K dayb imliliiiii Taa M 



Digitized by Google 



Geoüsse in der vornphmen Welt verdorbenen, mit ihrem Lote nnzufriedeoch Müd* 

chen, welchem das Geld die Hauptsache ist, während ihr Geliebter es mit den Füs* 
sen tritt; und umgekehrt wieder die Zusammenstellung Alexanders mit der geheim- 
Bissvollen nii'hr zu bedauernden als rerächliichen Gräfm Feiicka u. s. w. In diesem 
Punkte hat der Vi-Tfasser ein grosses Talent bewährt, das ihm eine ansehnliche 
Stellung in der polnischen Literatur auch fiir die Zukunft sichert. 

Noch einen Unterschied zwischen unserem Verfasser und der französischen 
Schale milssen wir hervorheben, wenn auch zum Schaden des Ersteren. Das freie 
politische Leben in Frankreich macht die Schriftsteller zu Rathgebern der Nation 
md der Regierung; sie sind gewohnt, die gesellschaftlichen Schwächen und Schlech- 
tigkeiten nicht blos aufzudecken, sondern auch Vorschläge und Mittel zur Abhülfe 
und Heilung derselben zu geben. Letzteres nun hat unser Verfasser ganz vernach> 
kissigt; zwar mag dies bei den polnischen Zuständen seine eigene Schwierigkeit 
haben und Manchem überflüssig erscheinen, allein jedenfalls wären doch einzelne 
gutgemeinte Worte am Platze gewesen und zweckmässige Andeutungen hätten nütz« 
lieh sein können. Doch darüber kann man sehr verschiedener Meinung sein. 
» Die Ausstattung des Buches ist löblich und der Preis massig. 
3 12. Iskrice: Funken von Nikola Tommaseo. Herausgegeben von J. Kukii> 
Ijevid Sakcinski. Agrani. 1844. Gaj. Eine Erscheinung, welche in der südslawischen 
Literatur mit allgemeiner Begeisterung begrüsst wurde. Tommaseo , der durch Eu« 
ropa berühmte Schriftsteller, tritt auf einmal im vollen Gefühle seiner angeborenen 
slawischen Nationalität auf: .,Dalmatien hat ihn geboren, Frankreich gastlich auf» 
genommen, und Italien, dessen Sprache er mit so vielen herrlichen Werken zierte, 
ihn als seinen eingebornen Sohn umarmt und ihm ein zweites Vaterland, ein zweites 
Leben und unsterblichen Ruhm gegeben," sagt der Herausgeber in dem kurzen Vor* 
Worte u«d setzt hinzu: ,,Aber er ist ein Sohn und der Ruhm Slawas (sin i slava 
Slare) und dies ist sein erstes Werk in seiner Muttersprache." Und so unerwartet 
kam diese Erscheinung, wie eine frohe Botschaft vom Himmel über ans, dass der 
Herausgeber es für nothwendig hielt, ausdrücklich zu versichern, die „Funken" seien 
hier so abgedruckt, wie sie der Verfasser eigenhändig niedergeschrieben. Und al< 
lerdings ist dies ein grosser Gewinn für die südsla'^ische Nationalität, ein uner« 
messlicher Gewinn, dessen Nachwirkungen für jetzt noch unberechenbar. Allein 
wenn nun diese äusseren Gründe dem kleinen Werkchen so ausserordentliche Auf- 
nähme bereiteten , so ist es dennoch der Inhalt noch vielmehr, welcher den dauern* 
den Ruhm dieser ersten Erscheinung sichert. Noch zu venig sagt der Heraus« 
geber in seinem Vorwort, wenn er meint : der patriotische Leser werde selbst se> 
£en, dass die „Funken" aus einem, für seine Heimath, sein Volk und seine Sprache 
glühenden Herzen, aus einem hocherleuchteten und makellosen Verstände, aus einer 
reinen und wahrhaft menschlichen Seele hervorgesprühet seien ; es sind das Funken, 
welche in der ganzen südslawischen Nation ein hellloderndes Feuer der Begeiste- 
rung für Nationalität und geistige Freiheit anzufachen und ein bisher ungeahntes 
Leben dem südslawischen Volke einbauchen werden. Denn welche flammende Be- 
geisterung, welche Innigkeit, welche unwiderstehliche Seelengluth herrscht in diesen 
Fonken! Welche Zartheit, welch' himmlische Milde in dieser Sprache! Welche er» 
fchülternde Kraft in den erhabenen Ideen, welche gleich zuckenden Blitzen jedes 
unverdorbene Gemüth bis zum innersten Kern durchdringen müssen ! Welche uner 
messliche Anmulh, welches unendliche Genihl, z. B. in den Worten zum Andenken 
an seine Mutter! Wir haben die ausserordentliche Anmuth und Lieblichkeit, den 
Wohlklang und die Süsse der südsla\nschen Mundart von jeher anerkannt; allein 
wrir gestehen oflen, in diesem Maasse haben wir den entzückenden Reiz jener Tu- 
genden an dem ilirischen Dialekt noch nicht zu bewundern gehabt. Welche Töne 
im Anfange dieser tief innigsten Klage: Vidio sam zviezdu nove svietlosti ; Cini mi 
se da pogleda na mcne vesela i ljubovna. Duh je tvoj, majko mila, koi meni 
govori sa. Tisiae nebesne, i veli ui; f toJl>om sam Tazda, sinko, i po svada. Ah! 



biiam ja, majko, t tobom bio, kad sam mogao: oU tvoje nisu te BuifUtf n o^ima 
tioa tvoga. Nisam te joS dosta plakao: nitam doiU pokano itÜ Mojoj, kakm 
j« BMDi fliatflr dM» «tae fivik i n^rtvik, kak?i nm mter iigikM. BIbw SUm 
wom watm BUm» habe icl) gesehen, er seheirt nieb heiter uad lieblich anzubÜckea« 
Dein Geist ist es, geliebte Mutter, der la mir Ton den himmlischen Höhen herab* 
spricht und mir sagt: Immer bin ich bei dir mein Sohn und Uberall. Ach Mtitttr» 
icli bin nicht immer bei dir gewesen, wo ich es gekonnt; deine Augen haben sich 
■icht satt gesehen an den Augen deines Sohnes. Noch habe ich siebt getttg mich 
amgeveia^ Mck bake ieh ntlBcr Seele »idit Ualänglich gezeigt, wekk .ilMftttMlK 
mir der Vater der Lebendige« «ad Todlen gegeben bat, «aleb elaa^lfcHib M 
verlöre nu. s. w." — • Um dies Unser Urtheil einigermaassen zu rechtfertige», aH^ift 
hier ein Paar Stellen aus den Funken selbst in einer freilich schwachen lleberset> 
zung folgen. 1. Funke. Wie der liebevolle Vogel im Frühjahr seinen Jungen ein Bett- 
chen bereitet und Federn und Stroh sammelt, damit sie leichter liegen, die er sock 
gar nicht getekea: w aaaiaila aneb Idi ans Ibinan Liadani, tm ftei i le«. J üe rittt 
lea, aia verecbiedcacn Spraden, Geiüble nad TSa« vad Vena, m «la «MHfM 
eben und meine geliebten Brüder mit jener Flamme der Liebe .anaiAMdiea, welch« 
mir nnaufhörlich in der Seele glüht. Die Verschiedenheit hilft um die Einheit 
besser zu fühlen, so wie aus der Zusammenstimmung mehrerer Instrumente die Tel» 
lendete und reine Kunst hervorgeht. Die menschlichen Sprachen sind wie Saiteainitru- 
mente, welche zu gleicher Zeit tönen und die Stimme der nach der paradiesischen 
HeiaMtb eicb aiAncnden VSIker an« BBnnMl empar aenden. Vialleiabt -yrtmlHäk 
aieb bdae Spraeba mit der aadem, wie jnngfiinlidie Schwestern, welche ari(t4MiMm 
Kaea eiaaader amamea, wie reiae Biame, welche einander keinen Schatten mlebtB^ 
sondern mit einaader die Berge schmllcken, wie ein schneller Gebirgsbach. der mur* 
melnd in seinem Laufe die Rhene befruchtet. — Ich weiss, dass es eine grosse 
Kühnheit ist, dass ich anfange in einer Sprache zu schreiben, in der ich kaum ha* 
gaaaea bebe die aratea T8ne an laNea* Sdiwer Sada Uk Warta, im laa mm» 
tadrOi^, waa icb i« Henea baba; aber ieb bSre die alawiacba Vila» aia apdekl 
arit ihrer glanzvollen Stimme zu meiner Seele. 0 theure, aber trauenrolle DahMrii% 
niemals haltest du ein einiges Leben, schon seit vielen Jahrhunderten bist du ana* 
getcblossen aus dem Kreise der übrigen Völker. Mit Freuden wollte ich sterben, 
wenn ich nur das geringste Andenken meiner Liebe dir hinterlassen könnte, wenn ick 
boffen könnte, dann da «iaat eia Ring in der goldenen Kette aeia werdest, weldm 
eiaat alle freim TSebtar aaKKr ataviacbea Malter Terbiadn fwrdii IL Vtate 
Gott beschütze Alles and leite Alles und wirke seine Waader ia AUeai, ia jeder 
Menschenseele sei eine grosse Wflt roll solcher Wunder, sagt der Dichter umk 
setzt hinzu : Auch du iiretne Seele bist allm'ahlig emporgewachsen und verschie- 
dene Sprachen dienten dir als Fenster, welcbe dir die Aussicht auf ferne Städte 
öffneten und dir neue Berge und Ebenen, mit Schnee bedeckt und in hrrrlicber 
Bllhbaapradit aeigtea. Dua ieb ata aacb dar HSUta naiaca Lebaaa aafonge» wuim 
mftterlichen Worte roa den Lippen an briagaa, dae mdaake ieb dir, Spiro* fjwä 
darum will der Dichter in jedem alarischen Worte, das er sdutibe» adar hmm 
werde, den Namen Spiro's einlegen. III. Funke. Ich möchte, dass ei mir gdingp, 
deinen Geist, südslavische Nation, bis auf den Grund kennen zu lernen; ich 
möchte jedes Wort deiner herrlichen Stimme rerstehen nnd mit dir sprechen, wie 
man mit aeiMr tbearai Geliebten apiicbt, Niemaad rea deaea, welche an dir 
aprecbea, bat dich aacb rollafiadig erkaaat, Micaaad mieet ddaa Sebwidm «14 
deiaa Vorzuge mit rechtem BCaass; nnd wie aollea wir dir helfen ohne dick am 
kennen. Wir sehen nicht, wo deine Wunde anfängt und aufhört; wie sollen wir 
sie also heilen. Ein grosies Herz voll Liebe soll jene Wunden untersuchen nnd 
heilen. Mit Mitleid und Liebe rouss man sie also leicht und krHftig durcb* 
loradMOy aMMa den Kranken mit Ehrfurcht behandeln, wie den Leib Christi. — « 
Da trS^ aicbt dia ScbiM, aiBNa Valk, daaa deit LabM ia üwImi^iU 
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Sebmntz daliinflieist. Deine kräftiget Glieder, tcIiSiiet Volk, wa'reü es würdig, 
dxM du ein reines Gewand anzögest ; aber du dürftest mit dem Gewände nicht 
Mich dein GetUhl Tcrändern, noch dürfte das schönere Hemd dir eine unreine Seel« 
ItMcn. Uli Uait ick fich woU kMMÄ lonte, tlwUM Volk, kSwle Uk 
lieht illet 9m waupMAm, im idi Mfa«^ mch kSaatctt im lUfli tu aiil tebSrcft. 
Ich kSoBte ^cht und bin es nicht würdig, so viele« $9Ümi die hflilbriignilt Wahr- 
heit zu ff;(gen. Ich denke wolil oft an deine Schmerzen und Xiimmemisse, allein 
dennoch beweine ich sie nicht so, wie ich es schuldig wäre; mir liegen nicht alle 
deine Wunden vor den Augen, ich bin noch nicht ein lebendiges Glied deinen Kör« 
pen* Yerlf^ih mir o Gott, dass nlle Trauer der Mennchheit in meiner Sede oiie 
grefse Hnmoait hilde, dui ich äe tlefinr fiihte und wcsiger Icidit^ danit in feieoi 
grossen Thränenmeere meine eigenen Thränen verscliwimuien und adt denen meiner 
Brüder sich lieblich vermischen. IV. Funke. Das Gewand unseres Volkes ist 
sieht rein noch fein gewebt, allein es hat eine freie Seele, kriiftig und stark in ih- 
rer Einfalt. Der Arme bei uns trinkt seinen Wein oder seine Rakia; allein die 
Trunkenheit des Stolxes kleiner Seelen, der grossen Furcht, der Lüge und des 
Oeldes ist eine scUccfctere und niider ehreiäafte Tmnlccaheit* Ueser Volk biC 
keine Höfe; aber es kat seia Lager nicht mit nnaiaeB Lasten befleckt noch die 
HUtte seiner Väter an Fremde verkauft. BesStt Ist es, gar keiMB Scbats su ha* 
ben, als seinen Schatz in tiefe Schmach zu versenken; besser, seiner Ahnen sich 
nicht zu erinnern, als ihren Namen im Grabe zu vf-rachten. Wir haben keine Er- 
innerungen, die uns erfieuen künnteuj aber wir haben auch keine solche, die uns 
Muikek Moktek IIa acnes Labw des kSan^ wir beginn, ih Tkore der Zt- 
laaft lisi vn »icbi TCfscUffNeil* Uaseie Lieder besisgn Heldemotk nd Liebe, 
ein tiefer moralischer Geist lebt iu ibMB* Golden Federn werden nicht so zu 
ichreiben vermögen, wie unsere Geigen von Ahornholz tönen. Unsere Vila (Muse) 
ruhet nicht in grossen Prachlbetten, sitzt nicht an herrschaftlichen Tafein. Durstig 
und hungrig streift sie durch die Berge und jemehr sie dies thut, desto besser wird 
f|e iw^ «td desto Toller nkebt sieb ihre Stisun ns der aaektn mid sebnnhti* 
nOn Braet !■ usem Liedera giebt m kciee awgeswkie nd kalte Yeracbtng, 
wir besingen unseren Ruhm uod unsere Klagen, aber nicht die Schande des socia* 
lei Lebens. Wir haben kein Maus, aber wir haben Aeltern ; Vater undMutter sind 
uns noch nicht bedeutungslose Worte; wer die achtungswerthea Seiten der nensch- 
liehen Seele verachtet, der ist uns der wahre Barbar. • . • . ; m j 



IMI. 

!• Fremdes Vriheil über Mickiewicz's Vorlesungenl 

Bke wir zu einem BeridiCe über dn Sebluss der Vorlesungen Mickiewicz*s 
Sbergehen, wollen wir unsem Lesern ein fremdes, also jedenfalls ein durchaus un- 
parteiisches Urtheil vorführen, das in einem Berichte der Augsb. Allg. Zeitung 
Nr. 301 d. J. von Paris aus über dieselben gefällt wird. Es heisst darin: „Aus der 
Muse ton Arbeiten dieser Klasse ngt Obrigns Bin "Werk weit kerrer, nd wenn 
es Biekt einen Ftamden nni Terfiisser, eine fremde Literatur snm Gegenstude kitte 
und gan und gar in einer fremden Anschauungsweise wurzelte, es Avürde allein 
hinreichen , die jetzige Epoche der französischen Kritik zu einer höchst merkwür- 
digen zu machen. Man kann den Cursus der slawischen Literaturen von Mickie- 
isicz als den Ausdruck einer unhaltbaren Weltansicht betrachten, man kann die 
fieesi deuen darin das Wort geredet wird, uwcitgeBSsii nd hnfiMlMi findta^ 
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4Att"rfi ' Geist wn nBgewÖbnlicluer.Begabtiieit ist lü derh Buch« unmb'gTicli tn Ver* 
kennen , und es ist nicht erlaubt , dasselbe unter die Erscheinungen, die man Uber« 
sehen darf, oder die unabsichtlich belustigenden Ausgeburten des Unverstandi s za 
KcfaBeB — «ine Beleseoheit, die durchaus aioht belästigt, von den eigenen Ideen 
4m MtoriioiHi Ldvcm, «it ▼« tiMia Mii&rUclM» CwniMitar ituAtißmm IM» 
•ItlaBtlaijadto TaifciUflftg dtt GcdtokeB« gewandte Bindung des Stoff«, dabei «M 
jfcidbter, tiafaeker» ndSnig md dinch nmgiscli beleuchteter Styl das sind Eignen* 
Schäften, um derentwillen man in Frankxeich uneudlich viel verzeiht. Nichts schul» 
det der Denker seiner Zeit, als sich den äusseren Formen zu unterwerfen, die sie 
▼erschreibt. Wenn er seiae Gedanken, sie mügen den Meinungen, die ihn unig«» 
geben , noch sa fremd, noek m suwider lein. Alt Cksduck jnd AmuA, Mit Stet 
«lA Sab «fttwickclt, an viid ar vi^eht, ao «iid «r «aluaalMiBlifih de» BhmI 
der Mitwelt, ähaa mdit yireii^ Humor aaoi Gegner haben. Mickiawits , der hSuif 
sehr Gewagtes vorträgt, thut es immer in einer Weise, die ihn gegen feindselige 
Heiterkeit hinlänglich schiilzt ; zuletzt nur verliert er die Herrscluift Uber jich, plölz* 
liches Unheil scheint über seinen Geist gekouiiuen ; er streift in Uegionen, wohin 
•die Kritik ihia zu folgen nicht mehr das Recht hat. Er fUiirt allea Erkennen aaf 
iaaena Scfcaaas; alia Laim aaf die 6e«^ 4ea bagaiatartatt WattM saiHek, ibI 
•«ill toa dkldelia^r LSiuag des Welträthsels durdhau nichts wissen. Die. Sla» 
wen, denen er seine groaaa Scharle des innem Auges zuschreibt, sind dabar .acU 
-Lieblingsvolk, das Volk seiner Zukunft; er ist Patriot nicht blos aus Liebe znr 
'Heimalh, sondern auch aus Philosophie. Unter den Slawen giebt er aber wieder 
den Polen den Vorzug, und zum Beweis, dass er sich zu Gunsten seines Vater* 
laadaa atcbt tSaadit, tbcUt er Vrabaii pabkcler ^Maia mid Veitfceit mi, dia rmä 
m dar Daakkaaft und daat IHakargaitta diaaer NsHoli dem liHahakn Ifagiif pkü^ 
und den WiiBach einet nabercn Keantidss der polnischen LUamtar bei jedem Fmid» 
des Wahren und Schönen erwecken müssen. Den Franzosen macht er selir dea 
Hof. Sie sind ihm die Männer der wirkenden Ilede und der raschen That, des 
Polen nahe verwandt, nnd verdienen schon als Landsleule der gottbegeisterten Jung» 
fraa, dia «iaat dar Britlaa Haaa- vciacbaMbt , and Napoleoaa, der ein. Heiliger ffir 
Iba «ad M aia Gatt iat, fai aeinw Augea dia vannaia «yaipatbia. Miahihiiw 
schafft nämlich neue Heilige, die oflbieUa Einlw adiaiat ihm alles Lebens baar, 
da ihren Fürsten die Gabe der Wahrsagung, ihrfn Dienern der Zaubier dea Worta 
genommen und sie keine Wunder mehr zu tliun im Stande sei; doch «glaubt er, sia 
werde durch ein Wunder gerettet werden und noch Grosses ausrichten auf Erden. 
Auf Erden, sag' ich, denn Mickiewicz, bei all selnef Gottseligkeit, führt nicht dea 
Wahlapnch; Snchat zuent daa Beleb GotCea nad daa Uebriga vird aach ran adbd 
in&liaai aondern Tidaiabr umgekehrt: Suchet zuerst daa Uebriga und daa ReUb 
Gottes wird euch von selbst zufallen. So ist er, der nur Geist und Oeiatamdt 
im Munde hat, wider Weissen nnd Willen mit den Materialisten auf seine Art ver- 
wandt. Die Doclrinüre oder Professoren der WtUkliiglHiten werden nicht mehr 
geschont ala die Kirchs ; am «chÜiiHnsten aber kümiMei^ die U«uifc(ien ,v(eg, un4 
daa bcgiaift aieh. Dia Daatachfa aind ata Dialektiker bakaaat, mid Ifliälfwici 
Üaaal ialia Dialektik. Cr liiaat iitir daa laaei» Sabaaa« galNa; •iar.-dla<Bt|«iatc. 
nag, BMtat ar, fBbct sum Ziel. Er sagt hierüber Dinge von Scharfsinn und 6e* 
yia; was man ihm vorzüglich einwenden kann, ist, dass er sich tbats'kMich wt^ 
dariagt, den Werth der Beeeisterun<j zu sehr beweisen will und ctae .Uamasae Diik> 
Wrtik aufwendet, um die üiaiekük zu tüdtcn. 

HfakMca iat alt DIdUat, aad ei« Diaklir rai licht geringem Range; Diar 
kklik abar iat Kaaspf, in alkai Kampf iat Paaaia, «ad aa mag Mkkicwiaa '4b 
Dialektik hassea «da er wiH, ar mttatf tla dlBanoch üben. Manchmal verkündet ak 
jedoch seine IJeen und Hoffnungen so geradezu und mit solcher Energie und Weihe» 
d.iss wir \n un&enii Zweifel irre Werden} anderwärts ist er so spitzfindig und ge> 
h^t, dann unsec Zwiiinl «iadic lfi\tk bakoaimt.^ Daak fUbt tr fick ju.B, ikMt 
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'Mbe, bietet Geschichte and tägliche Erfahrung , bietet mit einem Worte alles 
MSf liebe auf , ma danathmi, dan der begcfiiterie und gottbewobnto' Menidi auch 
TOB denen j die seine Sprache nicht yentcben, yentänden werden kSnne» nnd wemi 
die Apostel bente viCderlübn«! nnd in Paris hebräisch oder griechisch predigten, 

es den Franzosen so vorkommen wurde, als sprächen sie das reinste und trefflichste 
'Französich. Schade nur , dass er mit seinen französischen Zuhörern nicht gleich 
die Probe machte und sie die ganze Gluth Siirmatischer Aede fühlen liest. . 

Man wird mir einrinnen, dau ein Buch, das den Leser bei solchen Ansich- 
ten gewinnt und üesselt nnd mehr als einmal biordsst, etwas Merkwiirdiges sein 
aiQsse. Jedenfblls steht et hoch Qher allem, was die heutige Kritik der Franzosen 
leistet. Wie nan Niemand seinem Gast nach Xcres und Alicante ein Gewächs 
niederer Sorte vorsetzt, so soll hier auch nach Mickiewicz von keinem andein Kri- 
tiker mehr die Rede sein. 



IV. 

Blbllosrapliie« 

1. Tpy^u: Arbeiten der kais. freien «{konomiscben Oesellilcbaft in Peters- 
*burg. Jahrg. J84d. II. n. III. Heft. Bereits 129 S. dieses Jahrgangs bertebteten 
wir Uber das erste Heft dieser Arbeiten. Das zweite (199. S.) enthält nun einen 
grossen Artikel: Versuch praktischer Bemcrlciingen über die Landwirthschaft im 
Gonv. Kostroma von Dniitrijew, dessen Fortsetzung im driften und Schluss im er- 
sten Hefte des folgenden Jahrgangs zu finden. Unter den kleinern Artikeln ist „der 
. jetzige Zustand der Flachsiodustrie in Russland" besonders interessant. Bs Wird 
•darin gezeigt, wie bereits Peter der Grosse anfing, den Flachsbau durch Orttndvng 
•einer Leinwattd/abrik zu unterstützen, in der bereits 1736 J292 Bauern beschäf- 
•ii^ wurden. Seit der Zeit hat sich der Flachsbau in den meisten Gouvernements 
, so gehoben, dass Flachs und Leinwand Russland eine Ausfuhr von 55 Mill. Rub. 
Pap. gewährt. Diese Summe vertheilt sich folgendermassen : Flachs und Garn 
25 MilJ., Leinsaamen 20 Mill., Leinöl 1,250,000, Segelldnwand 3 Hill.V FU- 
niseb TUch 2 Mill., Raventnch 1) Mill., geAv5hnliche Leinwand ^ Mill.» verschie- 
dene Linnenprodokte 1,750,000. Die Linnenausfuhr betragt also mehr als ein 
FBaftel der ganzen Ausfuhr des Reichs. Und dennoch macht das Ministerium des 
Innern neue Anstrengungen, diesen Erwerbszweig noch mehr zu vervollkommnen. 
Die andern Artikel beziehen sich auf Verbesseruns: des Bodens, der Ackerbaugerä- 
tbe, des Wachsthum» gewisser Sämereien durch Befeuchtung, die BinfilbruDg neuer 
Fntter- und NutzgewXcbse , Torsichtsmassregeln nnd dergleichen ; auch eine' ebe- 
Bisdie Untersuchung des Thees ünden wir Tor. Der Bericht über neue eingetatfdte 
"Werke bespricht die neneite russisdu- Literatur der Landwirthschaft; ein Geschäfts- 
hericht betchliesst wie gewÖhnlicli das Ganze. Das dritte Heft, 313 S. stark, ent- 
hält ausser dem bereits erwähnten Artikel die Preisaufgaben der Gesellschaft für 
das laufende Jahr, eine Abhandlung über die Pockenimpfung und eiUe bessere Br- 
Ziehung als zwei Mittel, der Sterblichkeit der kleinen Kinder in Russland- T0«a- 
bcugen, einen Bericht des Miigliedes, Ingenieur und Mechaniker Digaut, über eine 
Reise durch verschiedene Gouvernements. Ein höchst interessanter Artikel ist: 
Iber die Austrocknung und die Bearbeitung der Sümpfe in der Nähe von Peters- 
burg von A. S. D2unkowski, woraus man erfahrt, dass seit 1817 durch einen von 
der Regierung ausdrücklich dazu berufenen Quäker aus England Inf Staalskosttm 
1500 Detjatinen, Sumpfboden in Ackerland umgesohaffen wurden, die gegenwärtig 
Units Ton einer Reihe von PScbterbmilien bewohnt werden, und dem Staate «inen 
aasebiille^Bft Erbsins tragen, wahrend sie tugleich dazu dienen, die Luft^Petexs- 
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fcurgi TOH den Aatdanstungen der Moräste xu reisigen. IMe Regiemug rerwnlrt 
la diesem Ende jährlich ^,600 Rub. Silber (die Aiutrockoung findet nämlich a» 
der dicken, nndarchdringlichen Lehmsebichte unter den mmpfigen Moor grone 
HiadoraitU, «o dui man einen gau neuen Boden auf dieselbe suffilhren muso); 
dafBr nahm die Staatskasse 1S42 von Jen 600 Desjatinen, die dannls unter ihrer 
nninittelbaren Leitung waren, einen Bruttoertrag von 56,800 Rub. Silber ein. Gt* 
genwärtig werden zugleich auch AostalteD getroffen, auch die den Prirntca gcUrjgfla 
Slnpfe annttlrodoien. Anch dieser Bericht ist mn A. S. Dlankoweki. Die 
dem Artikel boielieR eieh ebenfalls auf rein specielle Zwecke, und müssen darum 
Ton uns übergangen werden. Dagegen berichten wir noch ans dem Geschäftsbe- 
rieht, dass der Präsident, Herzog von Oldenburg, den Yorscbiag zur Anordnua|^ 
einer Thieracliaii mnebte, leidter ein MilgKvd Selnritia«, nr Brridilttng dner prak* 
tischen Ackerbauschule in der Nähe Petersburgs 5000 Rub. Silber nnTcrzinslick 
auf 15 Jabre zur Unterst iitzung erhielt und dass bei der Stiftungsfeier der Gesell« 
acbaft den Anwesenden vier Aktenstücke Torgelegt wurden, die in dem Bericlit 
aelhst mitgeiheilt werden, nnd «war dai Bittgteaeli der ersten Gründer der GcscU- 
iiÄnft an die Kaiserin Katharina It., deren Antwort, weiter ein Rescript Tom Kai« 
ser Alexander und ein gleiches des jrtrigen Kaisers, ■welche die Rechte und Privi- 
legien der Gesellschah bettätigten (das erste in Copie, die andern drei in Origi* 
aal Torgelegl). 

2. TertzBiejssfli<< i Prtysziold: Gegenwart und Znknnft. lY. Heft, S. 415 
Iiis 590. Paris 1845. Beinahe das ganze Heft nehmen zwei Artikel Ton Tren- 
towski eis, deren einer die Rede des Philosophen, die er am 15. August 1Q43 
iai Potener Bazar hielt und in Folge welcher er sogleich aus dem Grossherzogtbun 
Tvrwieoea warde, gaas ao kriagt, wie er aie geliaitea, aar nii deai Üateracbiade, daaa 
alles was Preussen und vorzüglich die preiissische Regierung betrifft, genaner aus« 
geführt nnd die Ansichtt-n des Verfassers unverhohlener auspesprochen sind, da er 
in Ffnnkreicb keine liücksicbten zu nehmen halle. Der andere Artikel unter dem 
Tltid: Polltiaeke Pmgawate, Uldrt nwar gvwiascrnaaeea eiaa Bialdtung zu jener 
Bede, indem er den Leeer in den wahren Sinn der etwaa ▼ccienten Bilder in der 
Pnsener Rede einfuhrt, ist aber doch itn Grunde genommen ganz selbstständig, da 
er die polnische Nalionalsache , die Mittel, die polnische Nation vor ihrem Unter« 
gange sa retten aad die Art aad WHee ikrer Aaweediing so Tollkommea beaprlekt, 
daaa man über die Aasiiblen des Vei fassers keinen Augenblick io Zweifel sein 
kann. Der Verfasser umfasst dirin die ganjte Arbeit des Menschengeschlechtes bis 
anf die Gegeawart; er stellt nicht blus die verschiedrnrn Nationalelemenle, du 
imaaaisek geramaiadir^ das adaffseke nad daa keide rermiitclade aiawiache, coaden 
auch die ganzen bestehenden ReligionssTsteme in ihrem iaaeratva Kerae dar Mld 
sucht mit aesserordenl lieber Geistesschärfe die Zukunft Europas, der europäiscbca 
CinlisatioB, vorzüglich aber die kilnfiige Stellung des SUwenthums und Jer Pulen 
iMbraoadere , zu ergründen. Selbst Russland wird io dieser Hinsicht einiges Lob 
ffipeadct, wenn auch der Verfaaaer bei ji>der Gekakelt mit tiefaten Ii^riaiBi «ad 
der Wf-L'wprfpndslen Verachlunc; von Russlands jetzigem Systeme spricht. Am ua» 
▼ollständigsten kennt und am falschesten beiirl heilt der Verfasser die östreichischea 
Siaven, in denen er, besunders in den armen biibmischen GeULrlen , fast nichts 
aia Wcrkteage den „raeaieekea Paaehwiwnaa** aaeht. Diese M ao vidra Polra Ua 
nr Stunde noch herrschende, ebenso bedauerliche als schädliche Ansicht, sollte der 
so achtungswerlbe Philoioph doch emllich einmal fahren und sich, wenn nicht durch 
die wiederholtea Erklärungen in unsem Jahrbüchern, so doch durck die Schriften 
der OndleB Mckrea lassea, weaa er sie an VerrSlliera ibvea Gimilcaa, ikicr Mo- 
tion, ihres Vaterlandes, ja ihres eigenen Ichs macht. Trotz aUeai dem tiC «bar 
der Verfasser in anderer Hinsicht auf gutem Wege, besonders wenn er in seiner 
R*«^« «nhedingte Nolbwendigkeit nadiweist, dass Oestreich ein südslawischer 
Staat «eidea mVast^ deasaa Amtsspracka das acbone Ilirisch-Serbiscb sein werde. 
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Eben to rollendet sind des Verfassers Ansichten Uber Deutschland, deiteo iSelister 
Entwickeiuog er grosse Aufmerksaiiikcit widmet. Unter den kleinem Sachen sind 
«faiig« Gedichte «u den „Taterlude*' eingegangen, welche dort nicht haben gedruckt 
Vwden kSnnen. 

3. Kolo: Artikel ftir Literatur, Kunst und Nationalleben. Herausgegebeft 
TOB D. Rakovac, St. Vrar, L. VukotinoTiö. Erstes Heft. Agram 1842. Eine 
UitemelinaDg , welche mit eben so viel Eifer begonnen und fortgesetzt, als tob 
iien g^deten Slawendnini ml^oimaeB, irddke aber demeA diMB meberctt 
Fortganges sich nicht erfreut. Was sind die Gründe eines so geringen Erfolget 
Vielleicht die Talentlosigkeit der Herausgeber? Nein , die besten Kräfte der sQdsta« 
wischen Literatur arbeiteten daran. Oder die geringe Zahl der südslawischen Na- 
tiMt Jüdm, cf lind genug MliBer dort, welche due allgemiM Bildung beiltMa 
lUid den llterariseheB Bestrebungen ihrer Nationalen zu folgen gewehit sind. Slid 
es äussere oder innere GrIInde? Die Beantwortung dieser Frage wollea wir WUt 
Scbluss unseres Berichtes Uber die drei erschienenen Hefte verschieben* 

In idner Tenrcde tagt Herr Rakovac , et ad traurig, daia das aditseltnCa 
Jahrhundert bei der südslawischen Nation nur zwei Schriftsteller, KaSK und Dod- 
tej, hervorgebracht habe; doch sei die Nation jetzt envacbt und so die Pflicht dei 
Patrioten, sie nicht wieder einschlafen zu lassen, wie dies nach der Ragusaniscbea . i 

Poiiod« gesdkehen id. Bleccn Swedc» cd das Kolo gewidnd, n doasen Tkeil- 
nähme jeder Schriftsteller eingeladen werde. Den Reigen eröffnet dn hUbscbesi Oc* ' | 

dicht von Dr. Demeter: Grobni^ko Polje, das Grobnikteld, Erinnerungen und Ein- * j 

■ drücke bei dem Besuch desselben -, die beifolgenden Anmerkungen erklären mehrere 
dieses höchst wichtige Schlachtfeld betreffende historiaehe Andeutungen. Ton der 
Erinnerung ans der Vergangenheit folgt mm adiadler Spnwg In die Zdcmft, daa ' 
Gedicht Stoga, Einheit tob Rakovac. Erst nun folgt die Gegenwart: „Darstellung { 
des slowenischen Dialekts in Karnthen vom Pfarrer U. Jarnik, mit einer Einlei> , j 
tung und Anmerkungen von St. Vraz. Die Einleitung widerspricht dem den lUrierB 
gemaditeB Vonqiff, de woUtcB de dna dnidBc Lelcalapnch« w» dMalawlidwB 
Schriftsprache erheben, und {ugt hinzu, noch sei man übei dieselbe ja gar nicht 
ganz einig und müssten vielmehr alle VaterUndsfreunde aufgefordert werden , Ober i 
die rinzelnen Mundarten des Gesammtdialekts Abbandlungen zu veröffentlichen, da- , ' 1 
mit mam ladi und nach siir wahre« ErkcBBtniac de« Ichfe» SchdfIdiakIctM ab 4cs | 
Resultates aller einzelnen MundarlcB gelange. Die vorliegende Abhandlung solle i 
den Anfang dazu bilden. Eine Mundart des slowenisch-windischen Dialektes ist die * ' 
kSrnthnerische , welche wiederum in drei Hauptuntermundarten, die Jaunthaler (De* 

dinitd Bidhvrg, Efcehidorr, ysikermark «ad daa Lavaatthal), dia Rcaentbainr . , 

(Dechantei Teinach, Klagenfurt, Ober- und NiederrosenthaJ) und die Ziler- oder 
Gailthaler (einige südliche Dörfer der Villacher, den grössten Theil des Unterzi- 
1er und die slowenischen Dörfer der Saifnitzer Dechantei umfassend). Die Eigen- 
gCttthlttll^kdteB dieser UntermBadarfen d«l allerdings grosacr Beedbtong wciA. 

■ Nach einem zweiten Gedichte von Rakovac folgen Hochzeitsgebräuche von den 
croatischen Litorale bei Bakra. Daran scMiessen sich: „Korallen," kleine, aller- 
liebste Gedichte von J. KukuljeviiS Sakcinski und eine Erzählung, Jana Maria tob 
L. TBkeiÜBod^, welche hfatoriaebe« Inhalts dareb das Mwndlge Cotorit nd lok|^ 
les Interesse sich anszeichnet. Nach zwei andern kleinen Gedichten folgt eine spradh 
liehe Bearbeitung einer alten ilirischen Urkunde von 1565, welche viele jetzt un- 
gangbare Sprachfonnen noch enthält. „Der Tod des Griinsers/' ein kühnes Ge- 
dicht, beendigt den ersten Theil. Der zweite Thdl dicccc HcfItB nnter der Hb- , 
lancbriRs Uebeidcbt, enthält den von una beidte nitgctbeilten Artikel über du 

nationale und literarische Leben der Slowaken v n TTiirban, und einen kurzen Be- 
rieht über die böhmische Literatur. Unter „ilirisclier Literatur" folgt das litera- 
rische Leben der Serben, worin folgende Gründe der Mattigkeit desselben angege- 
Im «üta: L INt tlkhiinitt Tbl«Nt liäbfft H» Uumtm ftriiMM w4 4m 
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politiscben Dienst sich gewidmet; 2. Auch die noch arbeitendeB Sdirillttclltr ifaii 
ift Amüm aad kSonn nnr ihie Ifnsestand« der Litentnr indiuen', 3. Es IcUt 

eine allgemein angenüminene Schriftsprache, da jeder in seinem LoLaldialekt schreibt 
und von Gramuiatik und Spraclisysleni selten Jemand etwas wissen will; 4. Jeder 
kaum dem Schulstaub Entwachsene hält sich für fähig , als Schriftsteller zu wir* 
]c«B, ohM tiditige Stadiea bu iucImii; 5. Darum beateht «ich die gaue Litanlnr. 
tut nur in der Journalistik, wo «MM auch ohne grosse Anstrengung seinen Nanca 
gedruckt erhalt.en kann ; 6. Ein grosses flitiderniss bietet di^ Sucht zu kritisiren 
und das Missbrauchen der Kritik zu persüniichcr Rancüoej 7. Endlich der Mangel 
«inet scrbiadiea Btfbhbandels, dem aadi die Matiea nickt abxuhelfin TcniSge« Al- 
lerdings traurige, aber eben so wahre Zustände, an denen indess Niemand Schuld 
ist, als die Nation oder wenigstem die Gebildeten aus ihr selbst; es scheint über« 
haupt unter den Serben an einem Manne zu fehlen, der Geist, aber auch Aufopfe- 
rung genug .besässe, um Ton der ganzen Nation Achtuug su ercwingea nsd bei 
dnem grossen Theilc derselben sich Liebe zu erwerben. l)aran schliesst sich eine 
tmste aber •«oh!\\olk'n(]t' , ducli zuglt ich mit der Wahrheit nicht zurückhaltende 
Kritik über die Sammlung von slawouischeo Volksliedern von Topaluviö und korse 
Anteigen einiger deutsdieB und frani Ssiadten Hiieher itber das Slawenllinm, üb der 
dritten Abtheilung: „Pazar," ist eine Correspondenz, eine Betrachtung Uber deu 
Nationalball von 1S42 und Nachrichten über erscluinende oder erschienene iliri« 
ache BUchej. Sechs der Oell'enilicLkeit rorgeiegte fragen bilden den Schlusa des 
tniMI Heftet (über die andern beiden nächstens). • 



V. 

iSpraehfoTilclinn g^. 

1. öecbisch-slawische Chr««tomatie oder auserlesene Sammlung Von proaaisdMk 
AnftitMB und Oedichteii am den bretca SdiriftateUem tHer ZdttB adt inmmaii. 

a<( kalUcben firklinugei. Tob h N. XobcSb^ Wies 1846. BobrmaBB. AS & !■ 
I^ss 8. 

2. Slownik, böhmisch-deutsches und deutsch-böhmisches Wörterbuch tob Dem* 
Belbok Wies 1845. Weaedikt. 647 und 545 S. in gr. 16. 

8. fliaBdsflge der neuen Orthographie der £echischen Sprache sammt UdmngB» 
aufgaben mm .DietaBdoBcbreiben. Vob Demselben. Wiea 1846. Weiodikt 54 8. 
in klein 16. 

Berdta Im onteB Jahrgang der JahrbCebir S. 136 hatten wir Gelegenheit, 
den theoretischen Theil von Kune^uy s Spraeblehre, die Grammatik m besprecbea 

und die praktische Brauchbarkeit derselben eben so anzuempfehlen als ihi« Ober> 
ilächlicbkeit in grammatisch-wissenschafllichcr Hinsicht zu rügen. Jftzt liegen uns 
abermals drei Beweise von Herrn Koaecn^ 's Fleisse vor. Die Chrestoiuatie, welche 
nur einen deutschen Sdimulzlitel bat, sonst aber gaas bVbmiscb gcacbriabei iat, 
bildet den zweiten oder praktisclien Theil der Sprachlehre und enthält, wie bereits 
der Titel sagt, Lesestücke vom Leichteren zum Schwereren übergehend, in Prosa 
und ia Versen, die durch ihre Auswahl und Zusammenstellung allerdings den Dank 
aller derer TerdieoeB, welche in kuner Zeil die bSbmiicbe Spnehe «rleraoB w«l 
len. Besonders geeignet dürfte die Sammlung für Üffentliche Unterricbtsanstalte« 
sein, da wo man Geligenheit zur Auswahl verschiedener Stücke in verschiedenen 
Semestern haben muss. h at das Selbststudium und für einen Einzelnen ist der Ümfaag 
zu gross, da er bei ifgead weicher Spracbfibigkeit gewiss kanm des TietltB Tliül 
des Buches durchzuarbeitSB bruiebt, WB jedes andere löhmische Buch lesen la 
keaasa. Auch ist fiir das JElBidBCB an veMg Beiuenli^bkeit TockaB4iA, d» ato 
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WÖrterbach fehlt, und luan sich auch mit dem Tom Verfasser seihst herausgegebe« 
mm niAt genug behdCea lau, wdl viel« 'Wortv fehlen^ Ein eigentbumlidicr. 
UnuUnd, den der Ver£u«nr flir eiaen Yorxog xu halten idieiiit, ist es, dass tr, 

dessen Buch als mit der neuesten Orthographie geschrieben .mct'kiiinii^t uini, zwar 
bei weileui den grössten Theil seiaer Siücke der neueren und neuesten Sprachperiode 
•■miUt, iiNttm vnter dimlbn «b«r nigleieli wieder Gedi^fe und prosaiseh« Ar- 
tikel ans der mittleren und ältesten Peiiode ordnungslos hineinmischt. Für dm. 
Anfänger, und das Buch ist jedenfalls für solche berechnet , ist dies durchaus un- 
iweckmä«sig. Wer die jetzige böhmische Sprache lernt und sie vielleicht bereits 
lialb erlernt hat, muss durch die ausserordentlich abweichenden Sprachformeii ciacs 
Thomas von Stila^ aus dem 14. und durch die B«eh firemdereii der KSniginhofer - 
Handschrift aus dem 9. und 10. Xihrhunderle, in die volllcommenste Veiwinung 
gerathen, da ihm nicht einmal ein Fingerzeig gegeben ist, d=iss diis eine aller« 
Sprachl'orm ist. £s ist ganz recht, dass der Verfasser auch Proben aus dieser 
^nittheUt; alldii er bitte iie cbcB ab Proben bchaa.delD, d. h. nater der bcsoDdcn 
Bezeichnung „ältere Sprachprobeii** im eiaer eigiiK n Abiheilung am Schlosse sänes. 
Werkes beifügen und, "wenn er noch ein Uebriges thun •wollte, die abweichenden 
Fennen durch Versetzj^ng derselben in neuere in den Anmerkungen mit diesen in 
Teigkid briagea sollea. Dadnrdi wäre jede Venrirrung Termiedea, uad den Ler> 
senden zugleich die Möglichkeit gegeben, die alte Sprache kennen zu lernen. Doch 
ist alles dies ein verhällnissinässig geringer Mangel bei den vielen Vorzügen der 
Auswahl selbst, die- freilich nicht su sorgiäitig ist, noch in sprachlicher Hinsicht 
so niisterhafte Beispiele bietet, wie die giüssere tob Hern Jung mann in seiner 
Slowesnost gegebene. 

Noch ernster müssen yvn aber gegen das 7wei(e Werk, das Wörterbuch, auf- 
treten. Die Nothwendigkeit eines kleinen Taschenwörterbuchs der böhmischen und 
dentsdien Sprache halte sieh seit langer Zeit liereits difiekend fOhlbar gemacht, wie* 
derhok waren Aufforderungen an Sprachkenner ergangen, solch ein Wörterbuch zu> 
sammenzustellen , tüchtige Miinner hatten bereits das Versprerlien pi pehen, die Ar- 
beit zu übernehmen, Franta Suuiavsky hatte ein solches bereits angekündigt, wäh- 
rend selbst dw Bibliothekar Uanka mit einer Buchhandlung die Verabredung über 
cia •stcreoiypirtes WSrterhuch dieser Art sidi TerdDhart hatte: alle diese Dinge 
waren mehr oder weniger bekannt geworden, als plötzlich die Wenedikl'sche BulIi 
handlung iu Wien ankündigt, bei ihr werde ein solches Wörterbuch in kürzester 
JSiit ' erscheinen und seien bereits so und so viel Bogen davon abgedruckt. 
Uid wkltOck «ndiicB der erste Theil im kunar 2^it und der sweito folgte bald 
darauf. . Während nun jene Untencbmnngen natürlich alle rückgängig werden muss« 
fen, da die .Verleger zagliaft wurden, überschwemmte die Wenedikl'sche Buchhand- 
lung ganz erklärlich den Büchermarkt mit ihrem Artikel. Aber bald erhob sich eine 
aUgemeiae StimiM des Tadels, sieht sowohl gegen die TeiJagsbandlung als gegen 
den Vetfiumeri der sieb in der That eine unverantwortliche Sunde zugezogen hattcw 
Nicht genug daran , dass dadurch die Erscheinung brauchbarerer und nützlicherer 
Werke verhindert wurde, ist auch das Koneioysche mit einer solchen Leicbtfertig- 
kmt, OberflüiUichkoit vnd so »t sagn Gewissenlosigkeit bearbeitot, dass wir nns 
darüber nicht wenig wundern können. Bei einem so reichlidi vorliegenden Mate- 
riale hnftc der Verfasser ja nichts zu thun, als etwa Jungirianns iirosses I.exikon 
herzunehmen und die einzelnen Wörter darin anzustreichen, die gedruckt werden 
BoUtaa. Der Verfasser bat seine Arbeit wirklich so eingerichtet, allein er hielt es nicht 
Ciamal der Mühe werlh, jeden einzelnen Artikel Junginanns durchzulesen; wie es 
ihm einfiel, nahm er dieses und jenes Wort, setzte aus der Masse von di utsclien Bedeu- 
tungen desselben die erste beste in bunter Ordnung, ohne Beachtung des inneren Zu- 
sammenhanges, der unter den ▼ertehiedenen Bedeutungen besteht, hinter desselben. s.w. 
Wer das ein MandwIiftaibiMb Torfassen nennte muss nicht wissen, oder wenigstens nicht 
be^aalfin kBain, «!• aiiiMNrdniUidi tr daa IBfimm ibMr Sfrasht^« daa deutttsba 
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wissen, wddie Bedurfniase und Forderungen man an ein solebes Werkchen stellt 
und stellen inuss. Wir wiederlioten. was wir in diesen Blättern bereits einmal ge» 
kagt: wir kennen nur dreierlei Arten voo Wörterbiiciiern : Lexika, welche den gan« 
MS bbak eiier Sf nide wit s ai a iha ft lMi Wi Wi tf md j*d«0 W«i<tt AMMHMng, 
graMuatikalische und syntaktische Verhältnisse und die Beziehung xu andern Wor« 
tern im %veiteslpn Umfiinge erörtern ; Taschen - oder HandwürterbQcher für je iwei 
oder mehrere Sprachen zu dem bestiinoitea Zweck, beim Lesen tob BSeliern in der 
•nie» eiler andem Spndw de HlÜHalltcl m dleMs, deeea Annale •• ist, mdg- 
liehst alle Wörter dieser Sprache n wiifiwien, aber ta jede« aer cfse oder eing« 
edäquate Bedeutungen aus der andern Sprache ohne weitere Erk!arnng:en, hörhsfpns 
mit einigen Redensarten hinzurtisetien; endlich W^örterrerzeichnisse eineg einzeln ca 
"Werket, einer Chrestomatie und dergleichen (sogenaaete etymelogische WSirterbü- 
dwr geb8rett mehr in die GraaUMtik, inr Formation). Unter welebi Üeier Inl 
Arten cfliören nun des Verfasser« zwei Bänile? Wir jilsuben unter keine, am 
allerwenigsten unter die zweite. VerlKiltniKsmässii;; ist noch der böhmisch-deutsche 
Theil besser ausgearbeitet, als der deulsch-bühuiische, woran jedenfalls Niemand an> 
den Sdrald ist, Heir Fr. ^uuntkf, daat «r lala dcal«A-l8baiia«iMa WMcc^ 
buch 10 laagaa« erachdaea Maat, waa wir» bailiBfig gaa^i e h ea M la ifAr W* 
klagen. 

Heber das dritte Weikshaa des Ter&ssers, die „Gniodzüge," haben wir nichts 
wdter ctt sagen, ala dass ea sidi de« WQrIcifcveke «Mig aa die -Seit« icAC; ea 
war ja eigentlich als Einleitung fUr dasselbe beetinnt lad wurde nur, weil es die 
Yerlagshandlung als ein eigeass Werk kibca wellta, rom YeHkaacff mü 44 Dife> 
UndO'Aufgaben versebea* 



VI. 

Oeschichte und Alterthttmer. 

1« Swaroh, ein slawisch-heidnischer Golf* 

(Vorlesung von P« J. Safafik.) 

Bei Dilmar von Merseburg (gest. 1018) liest man nach der uencalaB Aasgabe 
Ton Pertz (Band V. S. 812; unter andern 7on den ehemaligen Slairen in Nord- 
germanien und ihren Sitten tulgendes : „£st urbs quaedam in pago Riedinerun, Rie« 
legest aoniae . . . la eadem est all aial faaem de ligaa arllfieiese eoaifeaita«^ 
^ed pro baalbns diversarum sustenlatur cataibaa bealianai. Hujns parietes variaa 
deomm deanimqtie imagines mirifice insculptae, nt cernentibus videtur, oTferiii« or- 
DSnt; interius autem dii staut manutacti, singulis nominibus ioscuiptis, gaieis aiqne 
lorfcis terriHliter Teatiti, qunnin prinMS Zaaiaaid dicilar et prae cctcris a caaalls 
gentilibus honoratur et coHtnr.^ In der Wagacr'acbaa Ausgabe von 1807 stekt 
S. 151: Luarasici statt Zuarasici. Der tiPiiv'sle Heraiisgelier Ditmar«, J. Äl. T>a|i- 
penberg bemerkt dazu: Idem numen occurril in epistola a S. Brunone ad Henri- 
enm Ii. imp. data. Da dieser Brief Brunos, so viel uns bekannt, nocb nicht her- 
aasgegefcen let, seadera aar fa eiaer Haadsckrift (ia Ckaael) verkmdea, ao kSaaea 
wir ihn mit dem Zeugniss Ditmars nicht vergleichen und verlassen uns darum auf 
das glauhwiir(li<rc Ztu'niss des aclilungswerlhi-o und irriindlichen Lappenberg und 
wissen also, dass der Name Zuarasici in zwei allen (Quellen gieichfürmig geschrieben 
ist. Dnrch diese aaa den allem Aaaeheiaa aack aatograpbladkea Haaiacrift BH* 
mars und di ni Briefe Brunos hinlänglich gesicherte Lesearf, werden alle bisherigen 
Bcklaraagea diassa MaaHaa Im Niakla vanraadalt» Sa tot bakaaat» 4aaa dir giliaii 
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Theil UBserer einbeioiMclien und fremden Foriclier mit groiser Anwendung ron 
SchariftioB und kuaHlBrliger Venraidluiig der Buchttab««, diese Naiuea auf Swato« 
Vit gcdMtot babra; fall mAsI aber babt 18S7 ii iflr HM«raMicitaebrift Bd. 1. 
S. 52 versucht, iha auf Lwa-Ra2ice d. i. Lö?e-König zu deuten, freilich fSltdiUcb, 
durch WagDcr's Leaeweise TMÜUirt. DanMB mU aoeh jetst» wit damalt VM naaia 
aabts tuIdus opeuiquc terat. 

Bht wMrwartetea Liebt aafiieia Stelle worfeB ehilgejettt beraasgegebana altraad- 
■ehe Literaturdeokmäler, namentlich ein Fragment aus des altsiawiscbea Haadtcbrif» 
len bei Wostokow in seiner Beschreibung; dt>g BaMqaBCOwachcn MnatMiaa and etaa 
Stelle der Wul.yner Analeo. Hier sind sie. 

In der Q.uartbandfcbrift dea BamJaooow'adieB Museums Nro. 181 vom Jabra 
Idtt aldbl wter vcftabiadaaaB SabriAcn der Kirefanvitar auek ein ivaaiadicf Ori- 
ginalauftatz , eine Rede eines unbekannlen Verfassers Uber üen Aberglauben , sehr 
wichtig und werlh in einer besonderen Schrift irklärt zu werden ; liier liest man 
«Bter andern folgende Wort« : Jie suL' cbristijane werujuäge w ^Peruna, i w 
Gbamb i w iMuMy i w 9imt, i w A'|^ i w Wdy, tebla «iaIoM Iri dewfat aea- 
trealc glagoljut' okaannii newSglasi. To wse anjat* Bogj i Bog3rBj«iiM, I tako 
pokladywajut' im trebr, i korowaj im lomjat', i kury im r^zut', i ognewi moljal' 
aja, xoviiUt' jebo Swarozicem d. i. sie sind Ckriten, civ glaubend an Perun, und 
m Cbon, ud am Mokoi, «ad aa Sino, avd an Regol (R'gel), «ad an dia TFilca, 
daraa Aaiabl dreimalneun Schwestern, diese fnglückUcbea, Unwissenden (zu aeia) 
behaupten. Alle diese halten sie für Götter und Göitinnen. Und auch pflegen sie 
au legen ihnen Opfer, und brechen ihnen den korowaj, d. i. Scherbe! kuchen und 
■iblaimea ibaaa HSbae, aad betaa daa Fcacr aa, acaaea n Swaroiie." (Woata- 
bMT Baa^aac: Museum. S. 228. Spalte 2.) Eben so befindet sich in der tob 
Karamsin und andern WolYniscfa, von ihren jetzi<;en Petersburger Herausgebern aber 
(von dem Kloster, wo sie aufbewahrt worden) iiatijwisch benannten Chronik unter 
dem Jahre 1140, eine sehr interessante w.Tihologische Episode, woria es unter aa« 
icm beiaatt „Und ea gaaabab aacb der Silndflnili aad der Trennung der Sprachen, 
da fing an zu lurrschen zuerst Mestrun (il. i. Menes oder Metraiiii) vom Geschlechtc 
Chams, nach ihm Hernija oder Jeremia (d. i. Hermes), nacli ihm Feosta (d. i. 
l&st, Hephaistus, lateinisch Vulkanus), welchen die Aeg^pter auch Swarog benanB» 
Im • » . Diaaar Faaala gab 4c0 FiaM da« Gaaate, aaeb «ittam aiasigen Manne 
SB greifen aad cUchtig sich zu betragen, und befahl auch (wiederholt) die I nzucht 
Treibenden zu bestrafen, wcsbalb man ihn Gott Swarog berannte . . . und die Ae* 
gjrftrr venbrlca iha. Lnti nach ihm regierte sein Sohn mit Namen Solnce (die 
•lawiaaba SaateX toi ala bcaaaMi DH'beg . . . KBaif 8oIm» der Saba Swaraga, 
•alaher kt Dai'baf • . . Da «f •kfatwollend seine« Valcik Swarogsefaes Gesetz 
«fcaicblcB u. s. w. (Sammlung rusaiaabar CbroBÜKc» ras dar arcbe<^. Com., 
amütr Bd. Puiershurg Ibi^ S. 5.) 

Au diaan Vartai oai ZaNgaisacB MMaa iwei Ding« klar berrer : 1. Paaa 
dar MaaM Zuaraaiei bei Ditaiar recht geschrieben ist und Swaroilc gelesen werden 
nnst, weiter, dass der Swarog oder Swaroiic (denn dies ist nur eine Diminutiv- 
oder eigentlich Patron;raikal- Form von Swarog) von dem Verfasser der letztern 
Stelle rdr gleicbbedealend mit Hepbaistos dem Gotte des Feuers gehalten, von dm 
fintcn Verfimaar bai Wostokow ab«r ausdrfickKcb der Gott d«a Feuers genannt 
wird. Die Herausgeber der Ipaf. Chronik rathra «war in einer Aniiierkung bei dem 
Namen Feost auf pin» n weniger bekannten Fiops; allein ihnen war jedenfalls die 
Quelle unbekannt, aus welcher jene Fpisode ttrspriinglich gesell öpft und in dia 
üMBiacba Gbnnik nnr mit YaribidcfSBg tiniger Naami eivgaacbaltet ^de. Diese 
teU« ist keine andere, ah dar byaaBtiniscbe Analist Johann Malalas. Um Inkr- 
mann augeofällig zu überzeugen, führen wir hier einige Stellen in Uebersetzung 
aus demsflben an, insoweit sie zu dem Vergleich des Slawischen nuthwendig sind: 
HciMni« f» Aegvpluni vaniattc, AegyptUs regnavit Mesrenua (im griecblaeben Oii- 
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suffecerunt regem . . . post hanc imper.ivit Vnicanus (griechisch HtpuKnos) . . . 
Hic Vulcanus (^Hcpat(no;) lege condita sanxit, iit fetninae Aegyptiae unico conten- 
tae viro ritain caste agcrcnt, adiilterae auti-m depiensae uti poenas darent; gravan- 
ter hoc tulerunt Aegvplii, quod priinain hanc conlineDtiae legem accepissent . . . 
in deorum itaque numentn . . . reUtui «ftt. Pott niorlMi Yuletvi ivgMvit tA Ae- 
gyptam filii» Sol (JBhos) » . . 8ol Tcro, TnleaBi ülin . . • ^ Itgcn a 
patre- htam praeitiret inTiolatam etc. u. s. w. (s. Asct aooo. Exe. chroi. et J#, 
Malalae ChroD. Ed. Venet. p, 8 — 9. Hier Avird überall HephaUtos vnd Swarog alt 
ein und dcrsclhe Golt genommen, ebenso Helios mit Oaibogr nnJ Ilicherlich ist 
nur das, dass der Verfasser der russischen Episode den slawischen Naiiifn Swarog 
schon den Aegyptern zuschreibt. Mit Maiala inuss man füglich auch den Mönch 
Georgius Hamartola vergleichen , der nach einer slawiiehen Uebersetzung (Blatt 22 
der Pecgament Handtehrift vom 1389) alte sagt: No i kogy ßgyptSne prTgje 
Sl'nce i L«9a imeoowale, mrekola ubo Sl'aoe Oairiii, Lqm fe Irin , . • 1 OgS 
ubo Ifetfa, Diroitru zc Zenilja , . . pelo2iIe. Und die Aegypter nannten zuerst 
die Sonne und den Mond Götter, denn sie hiessen die Sonne Osirit, den Mond 
Isis . . und das Feuer Ifest, und die Erde Dimitra." Die Aegypter nannten nnn 
zwar den Feuergott nicht Hephaisto», sondern Phlhas nach dein Zeugnisse Jamblichs 
(de inyster. Aegypt VIII. 8); allein die Byzantiner schoben den Aegyptern ihr ein* 
heimisches Hepbaittot anf dieselbe Weite und mit demielben Recht unter, wie der 
Yerfiitter der Epitode in der Ipat. Chronik dat tlawieche Swarog und DidEbog. 

So Ttel xnr ErklSning det bisher dnnklen nnd Hithselhaften Naaent Znaim* 
gid bei Dilmar ant heimathlichen slawischen Quellen nnd zum Beweise, dass wir 
den Gott S\varn<r oder Swarozic mit allem Rechte ohne Zweifel in das Pantheon 
unserer altslawischen mythologischen Wesen einführfn können. In eine weitere Er- 
forschung der Gestalt und der Eigenschaften dieses Gottes, oder der Ausbreitung 
und Dauer seiner Verehrung bei den Slawen und anderen verwandten Völkern will 
ieh midi für jetzt abtichüiclt siebt eialuien, dem das vSrde midi weit Über die 
Gritnsen meinet bentigea Zwecket Akren, da man sar LStnag einer solehea Anf« 
gäbe den ganzen Sonnen* und Feuerdienst der alten Slawen und was damit svtam- 
menhängt in Betrachtung ziehen miisste. Eines nur bemerke ich noch, was zar 
vollständigen Begründung und vielleicht auch zur Erklärung des Namens selbst die- 
nen kiinnte, und in unseren Sprachdenkm'älern, soweit sie mir bekannt, ohne müh- 
same Forschung sich herausstellt. Ich halte dafür, dass das Wörtohen Swor 
(nach alter Scbreiheweise Zuor), wdi&es die Mater verberuin im böhmischen Museum 
mit Zodiacvt (losdrt (Saiaiik und Palaekf «teste Denkmiier S. 226), mit dem 
Namen Swarog ans eineir vnd derselben Wnrzd kommt* Dienet unter altbSkmhnle 
Swor klingt im Santerit Swar und bedeutet Himmel und im engern Sinne Thier» 
kreis. Eben so ist unser altslawisches Swarog ganz bestimmt dem Sanscritischen 
Swarga der Aether, Cöliim Indri, das auch als Beiname des Sonnengottes gebraucht 
wird, hinsichtlich der Bedeutung sehr verwandt, so wie es ihm hinsichtlich der 
Abstammung und Ableitung gleicht. (Bopp. Glossar. Sanscr. S. 19^.) Ist darüber 
Sicherheit gewonnen, to erSffnet dck den tlawiteben Mjtkologen dn neues wdtes 
Feld sur tiefen Brfortchnng det Urtprangt, Altertkomt und Zntammenhangs der 
slawischen Mythen mit denen anderer Stämme* Ob auch dat altUHimiicbe Wörl« 
chen Slwor (alt Ztuor), womit die Mater Terborum den Sgyptischen Gott Osiris 
glüssirl, und das litliauische Sotwaros, welches den Sonnengott und die Sonne selbst 
bedeutet (und sich in der seltenen und bisher ungedrucklen Schrift Peters von 
Aliacena (? — lebte 1398), über die Manichäer in Hussland und Lithauen erhalten 
hat, (woraus in der litbauischen Geschichte tod Narbutt I. 19, ein Fragment zu. 
finden;, hintiehtlich der Abttammung und Bildung auch kieher gehört, sowie ob das 
eine oder das andere ans dem Stamme swar, swor, dordi fitnscbiebnng des t abge- 
leitet ist (wie ttf^bro statt srebro), wage ieh. nicht su behaupten wd tidie et lie- 
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ber bis 2U Weiterer Erforschung und Bestimmung in Zweifel. Dom Sinne und Be* 
griffe nach wenigstens lassen sich die Worte Swor, Swar (Thierkreis), Swarog 
(Feuergott), iSwarga (Sonnensiott , Sonne) sehr wohl in eine Einheil bringen, denn 
Feuer, Sonne, Aelher, Himmel, Tbierkreis u. s. w» sind in der Mythülugie bekannt* 
Bdi rerwandte und «ioander oft steHvertretende GegenstSnde (die äg^ptischeii My* 
tlkologra stellten den Gütt Plithas alt den SdiSpfer der Welk dar, der Ober den 
Sternen wohnet und seinem Grundelemente nach aus Aetherfeuer besieht, vom 
welc!if'i^i einzelne Tropfen in iler Welt heriiinschwimnien , dieselbe beleben und wie- 
der zu ihm zurückkehren. Osiris war bekannllicli eigentlich die im Thierkreise 
sich bewegende Sonne, der Herr und Geber der Jahreszeiten.) Allein auf dem 
Felde der Mythologie ist vor dem Richterstuhle eines vorsichtigen Forschers nicht 
allei» wai gleich oder ahnlidi klingt, schon desliaib a]li*in und ebne andere siebt- 
liebe Beweise allsogleiefa IHr gleicben Ursprungs oder Terwandt ^üi ballen. Daran 
stehe also swor und stwor In unserer Mydiologie alt xwei Ttttebiedcäe Worte» aber 
neben einander« ^ . - . 

2. 2'odaustreiben An Kärntheiu . 

Eine Spur davon hat sich auch im Gurkatbale eihalteo, wie die Sountagsblätter, 
(13) berichten. ' Bei herannahendem Pr&fa liege bilden die Bnrtchen der Gegend, 
twei Parteien, eine jOngere und eine^SItere. Jene itellt den Soninier ver, ent-. 

sprechend gekleidet und mit Attributen ausgestattet, diese auf ähnliche Art dea| 
Winter, Die beiden Schaaren durchziehen in heitern Frühlingsnächten die Dörfer, 
und führen vor den Flausero reicher Bauern ihre Wettgesänge auf, in denen sich 
zuletzt der Winter als überwunden bekennt. Zum Schlüsse wird die Familie des 
Hauses angesungen, wobei es au Wilz- und SpoUreimen nicht felilt, und Sommer, 
und Winter ichUegilich' bewirthet« 



VJQL 

Cteosraphiet Ktlmosraplile, ütattstlk« 

1. Die russische Teiega. 

Ein deutscher Reisender schreibt über dieselbe tut Rnssland: Eine Telegt 
ist wirklich das unbequemste, obwolil für Russland und russische Wege praktischeste 
Fuhrwerk, das der erfimleriscbe Menschengeist je ersinnen konnte, und der jetEt 
gefeiertste Schriftsteller Russhinds, Go£;ol, thut wahrlich seiner Nation keine Ehre 
ah, wenn er sie mit einer solchen Trojka (Dreigespann) vergleicht. Man denJce 
tich einen Ton vier enormen Rädern getragenen, oben weiten, unten eng zulaafen« 
denKatten, von nngefiihr 3^ Futt Breite und 5 — 6 Putt Liege, ohne Sita und 
Lehne. Wenn ieh tage ohne Lehne, so ist dies eine lobende Bemerkung, denn an 
einer Lehne wurde man sich bei dem fortwährenden furchtbaren Rütteln und Stos- 
sen unfehlbar den Rücken zerschlagen. Den Sitz bildet der Reisende aus seinem 
Gepäck, welches er aber wohl Sorge tragen muss, auf jeder Station mit starken 
Stricken gehörig festbinden zu lassen, so dass er sich im Nothfaii seib&t daran 
halten kann, denn aontt Haft er Gefahr bd dem enten heftigen Stoii mit Sack 
und Pack xum Wagen hinausgeschleudert tu vrerden. Die rnaaitehen Ffiirde nind 
durchgehends mulhig und ausdauernd, und Vierden auch so wenig von dem Jamsch- 
tschiks (Fuhrlenten) geschont, dass einem dämlichen deutschen Kutscher die Haare 
dabei zu Berge stehen würden. Hat sich der Reisende an seinem Gepäcks festge- 
klammert (oft werden auch itt beiden Seiten der Xelega Sttiek« befestigt, an wel« 
8Uw. Jabib. lU 48 
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che man sich hält) und die Pferde lind angespaDiit, so idiwiagt lidi mit «dl|t 
tt6i«d«iieiii Blick der Kutscher auf den Bock, drückt unternehmen J «len zerlücher* 
tW Hut etwas fester auf den Kopf, redet ermutliiL^'nd die ohrenspitzendpn , mit- 
wissend klugen Thii rf an , und das Dreigespann tliegt dabin mi^ eioer Schsdl^ 
woroD Mvir guten schläfrigen Deutscheo uns keine Idee macbfu IcSm^, yttw wb^ 
M nicht nit «igraen Augen gesehea* 

"Wie in allen Dingen, tliiit auch hier die Gewohnheit sehr viel. Ith lia])p 
Leute gekannt, welche die russische Telega jeilem bequciiiern Fiilii\\eik Torzogen: 
was mich anbelangt, so habe ich der Sache keioea grossen Geschmack al^gewioBea 
KSmieB, obgleich» vi« die behaupten/ die'darali dat F^fen im de^ icl«gf| 

dttMgte hMtgt EncbfitteraDg dem KSrper telur Mchtri^Uch' Min wa^ 

2* Hi^oß über die Z.u stände der un^mtißfihen ä>etkßffß 

\oü t'iDtui Serben. 

In einer Zeilepoche, wo sich in der weilen Slawenwelt ein neuer, frischer 
aukunftToUer Geist ankUadigt, und luit seinem aJUuäcihtigeii Hauche die itarrea 
Glieder deraelbe» an beleheii beginnt, ~ in einer lorcKen Bpodie dfirfle die Ustcr- 
suchnng nicht GbeHlftsaig cein, ob aach wir, als ßestandlheil dcf ^niftftlhuins, — 
die Anforfleningen dieses Geistes begriffen, und Uberhaupt wissen, was an der Zeit 
sei, und was uns Nnlh thue. Dies bestimmte mich, die Zustünde uieiner Stamm» 
genossen einer kurzen, unumwundenen Besprechung zu unterziet^en, o^ne 
im geringsten an den mSglichen Umeland zu kehren, dass niein«^ ^P<*cM 
Einem oder dem Andern nicht munden dürfle, da ich die innigste Ueberxei|gim 
Jiege, dass ich hieinit ilie Meinung der urtheilsfahigen Mehrzahl ausspreche. 

Wenn man die Frage stellet, was Grosses und Anerkennuogswerthes wir 
Ii der Neuieit tun PromAica vnscret Yollcctfaunis leisteten, so kan^ m^a flifl^, 
darauf erwiedern, dass sich alle unsere Leistungen' der Nedidt fast auf ein Nichts 
zurUckrdhren lassen; dies Avird allerdings befremden, wenn man auf jene Zeit za> 
rückblickt, wo wir die einzigen Kämpen der nationalen Saciie waren im südlichen 
Slawentbiiai. — Ja wir blieben nrSck greii^enl|aft «m bewegend im alten abgenust- 
ten Geleise, während uns der ewig wccbaend^ Zeitgeist Uber den Kopf wuchs, oid 
dadurch in die Stellung uns versetzte, unbegreiflich zu fintltn das jugendlichkühne, 
h^jEniUDgsceiche. Slrebeu, das wir um ui^s wahrnehmen! Wir staunen nur über ii(m 
Sitat, die so schnell cur bedeall.andett Hobe anfschoss, und in den atnpiden Wahac^ 
mm ee hier nicht mit rechten Dingen zugehe, schliessen wir uns pnppenartig in 
unsere eng'e Behausung ein , um ja nicht dfui unheimlichen Geiste zugänglich zu 
bleiben, der hier sein Unwesen treibe; dabei werden wir nicht niU^e. uns heiser 
st «dreien, dass vns jede Uetamerpbose eine sn peinlidie t>pentfeo dSake» and 
wir demnach lieber ewig Mumien bleiben wollen , aU den vnheinlichea Riflestörer, 
dem Geiste, der überall spuckt, sich ta et;gebca, daa er auch a|f i^m ef^Dji Unbil- 
dnngskraft Tersucbe. 

Tob welchem Standpunkte man immer unsre Zustände ansieht, nirgends bietet 
•ich Etwas dar, das anf'ein erwachtes Tolksbewusslsein ,' auf ein regeres, seiige* 
mXsseres Volksleben unter uns schliessen liisse. In der Sphäre des politischen 
Lebens ist kaum Etwas geeignet, uns Beruhigung Für die Gegenwart und Trost 
llir die Zukunft «nsnflossen. Was wir Serben mit unserem Glauben und unserem 
Telkstbam hierorts sn gewirtigeo haben, neigt ani bestell das Efgebniss len Ictstc« 
ungarisrhi-n L.mdtags, indem man daselbst unter Anderm zur Ausgleichnng der 
obwaltenden religiösen Differenzen , entsprungen aus der ungeheuren Bevorzugung 
der fSmischea Kirche gegenüber den andern geseizlirh recipirten Confessiunen — 
ein Oeeels iehnf, das nwar unbedingte Beligions- und Gewiesensfirdfadt imr Lowwg 
hatte, demungeachtet aber uns Serben — Anbänger der griechischen Kircbe — . 
Ten der Wohltiiat der gesetsUdicn BMÜnununi in Bptijiff d^ «elifli i^«tfrtijtto ans 
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eineir Confenion ia die andere ausschloss. Da^^egen legte wohl das würdige Ober» 
fiaopt iiwim KirAe ^ dir eifrige yertr#(«r des ilnriieha ITolksthums Se. Excel- 
lenz der Erzbischof iqd Metropolit von Karlovic, Herr Joseph von Rajaccich feiere 
lieh dip ^'orwahriing ein, indem er laut die Brsnraniss iitisserte, dnss diese sliofvä- 
terliche Bebandiung eines Tlieiles getreuer L'nti'rthaneii und Bürgor des Staates von 
Seiten der Oeselzgebung unliehsarae Folgen erzeugen dürft«; doch diese Verwahrung 
blieb unbeachtet! — Möge iniinerhin diese Maasregel ihren Recbt6iiigungsfi;ranl 
in der Ricfiliinu '^ir Lnn l'-spnliiilv und einer ■\vohl übertriebenen Scheu vor gewissem 
auswärtigen Einlliisse linden; unbistrilttn bleibt es jedoch, dass man hiedurch ei- 
nem Tüikc wehegelhan, das die glänzendsten und ruhuiwürdigsten Verdienste für 
Ungarn und das gesanmte Kaiserrtieh aafcuwefien; und seinerseits sie den lei* 
sesten Anlass zu Misstrauen gegeben hat. Man hatte wohl bedenken sellcB, dass 
man hiedurcli eher dem beabsichtigten Zweck« entgegenarbeite, und dass eine solche 
Politik in eiueui Reiche, das ein Rechtsstaat sein will, übel angebracht sei. 
Wlir ürollcii jedoeh nielit sdiinollra: wir erwarten das Bessere Ton der Zeit, ubi 
insereni Schicksale! — Selbst das sociale Leben bietet uns wenig Erfreuliches 
dar, denn wir müssen gestehen , dass eine reine, hewusstvolle, begeisterungsfähige 
Hin||ebung zu seinem Volksthum unter uns zu den Seltenheiten gehöre. Unser Adel 
fit ikrelii^te Arfsnalimeii dem serbiscben Volkstbitm fast gans entfremdet,' und 
.die RAigiön ist noch das einzige Anziehungsmittel, das ihn, frehich mit sehr losen 
Banden an seine Nationalität fesselt. Und ist es ein AVunJer, da er in der intim« 
sten Allianc« mit dem Magvarismus das Palladium seiner Freiheit und seines Glücks 

man keine holeren, als die nalerieneo, irdisdieB Interefi^ 
Irennei, da trägt rii^i wohl kein Bedenken, letateren alle noglielicn Opfer zu brin- 
gen.. — Was die nationall' Gesinnung unsrer Bürgerlclasse betrifft, so hätte man 
gerade Iceinen Anlass zur Beschwerde, da unser bürgerliches Publikum mit inniger 
Liebe Alle^ das umfasst, was das Gepräge das Nationalen an sich trägt; nur musf 
man bediuem, ,dass dieser Patriotisrnns noeh keine LSntennig und Kräftigung im 
Geiste unserer Zeit erfahren, und noch so wenig snm Gedeihen unsres Yolksthums 
ausgebeutet wer fe, was allerJinss d^n Leitern, wenn sie auf diesen ehrenvollen Na- 
ihen Ausspruch zu machen berechtiget sind, zur Last fällt. Auch unter uns trifft 
äiii einki!ile begäbtere Geister und Mcb ganze StSdte u, die Symptome eines 
tiiS^nt regeren t^ebens äussern } alfnn dies sind wieder nur Ausnahmen, und 
mm hüheren Lichlmomente treten zu seilen und sporadisch hervor, als um sie 
afs Zeichen eines kräftiger puUirenden Lebens ansehen zu können. — Die meiste, 
miMe Üd Wrlcl^Hgste Hingebung snm VoUcstbnm findet man unter der au%t' 
kfäiien serbiscbcB Geisflicbkeit, und wir besitzen darunter eitti|;iB treffiich« lud 
ritdd»^a^te Männer, von denen man sich für die Zukunft viel verspricht. 

<^ben wir jetzt auf das Feld der Literatur über! \V'ir treffen da bedeutende 
]fiAwn^id(^ dif; es wird gesebrieben und siemllch riel' gesebrieben ; doeb leider 
ist es n^i ein foiialos'eir, cliaotischer Haufe, worin man den lebendigen, schaffendeft 
Geisi Venni^st. Dieser Vorwurf trifft nicht die Literatur der Vergangenheit, denn 
so lange Atuischicki's kräftige Harfe unsere Gauen durcbraaschte^ und dem Munde 
der raiiioiiirenden Muse 0brado?i<;'8 goldene, inhaltscbwere V^orti entstrSmt«», al» . 
lalige M nneii ^iwiere Litemtnir nicht .geistlos , und die Erzeugnisse der danaligeB 
Periode waren bieziehungsweise trefflich. Doch dieser Geist ist gewichen um un- 
serer heutigen Literatur, ohne dass ihn der neue ersetzt hätte; und dies ist der 
Grund, dass sie jetzt blos Missgeburten zur Welt brinjt^ die frellicb einen besse- 
ren <;»escbnii;ek nabeiViedigt lM«en. leb weiss wohl, £ss man billig nie grossar- 
tige Erscheinungen von der Literatur «nes Volkes erwarten könne, das alles poli- 
tischen Lebens entbehrt; denn dies' wäre ein unerhörter Fall in der Weltgeschichte, 
doch kann man wohl fordern, dass sie durchdrungen sei vom Geiste des Volkes 
M der Zeil. — VoU dienern Standpunkte aus fiUilt man slcfc noibgedimgen, Ober 
m'Ti^&Sik unierW Lttträleii 4» VetdammungsttrÜieU ansxusprechen. GsgenwSrtig 
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M la «Bimr. UtfMtmr . OHglMiwMice t^toM EndielMngw, nl vn msiloM 

UeberceUugaWtttli Ist M, die faeut itt Tag« unsere literarische Thätigkeit und 
Prodaeüon lusmacTit. Nirgends ist fs leichter, in der literarischen Will einen 
Nameo sich lu erwerben, als bei uns Serben. Will einer in die Heihe der Liie> 
nt*a tfelcB, lo brsuebt er nur eine C«bcraetenag zu liefern, und sein Ruf alt 
Sdiriftsteller ist begründet! Und darum Unchen auch hfi uns lägHeli iielir Ucber- 
«ftzungen auf, und zuiuilil jt'tzt in t-iner so bedir.klicben Fülle, dass sie auch die 
letzt« Spur von Selbstständigkeil io unserer Literatur zu Terwischen drohet. Wena 
«an dodb wtnfgfttnt mit Ocncbmack und AntwaM fihenclzte, nad dab«{ di« NSts« 
licbkelt des Sujet Ton welch irgend einer Seite vor Augen Iiättc. Was ist una 
gedient mit rebcrspf^iinirf'n von Theaterslüfkcn, wniin Mccn und ^It'iniiii<:en darge- 
stellt werden , die in unserer Welt bei ihrer eigenlhüuilichen Organisation keinen 
Anklang TindeD können? Was mit Ueberiet^ungen Ton Romanen, worin sieb rin 
Leben nnd eiae Welt bewegt, deren Sitten und Deakweise nna ganz fremd erscheint ? 
Solche Blumen mögen in ihrem heimischen Garten einen eigenen Rfiz und Anwerth 
haben; doch verpflanzt in unsere Auen, wo eine ganz andere Blumengatlung zu 
Haute ist, verküuiuiern sie, und verlieren allen Reiz und Anuiutb! Uebrigens ist 
nna am wcnigaten mit Ueberactxungen gedient, wie aio nnsere angehenden Literaten 
liefern, die noch unvertraut mit dem Geiste ihrer eigenen Sprache und somit unfä- 
hig den Reichthum derselben auszubeuten . — die Gedanken des Originals blus 
mechanisch wiedergeben, wodurch der belebende Geist des letzteren völlig verloren 
gehet, nnd nur ein bestimmuogtloses Gerippe «im Torsehein kommt. Zn dem ist 
ein anderes, nicht zu ubersehendes Gebrechen, woran unsere Literatur krankt. Ea 
ist der Umstand, dass wir bis zum heutigen Tage noch keine reine Schriftsprache 
besitzen i da man bei ans noch immer an der alten Scbreibeweise engherzig fest- 
hllt, was nnr den Gedaaken fesai>lt, dass er sich nicht frei enlwidceln, nnd bele- 
bend nnd bildend auf das Volk einwirken könne. So haben wir eine Schriftsprache, 
die weder ganz serhiscli, noch russisch, noch altslawisch ist; es ist ein buntes (le- 
niaeh aus allen diesen Idiomen, ungeregelt, unstäl den ewigen Fiuctuationen des 
Innnanhaflen Geschmackes der sehrifistellemden Corrphien unterworfen. In dieacr 
«irren Spmchoomposition werden bei uns alle literarischen Producte gesdirieben; 
und nun, kann sn eine Literatur je > 'ilkstlillinlich weiden , und in die Massen des 
Volkes sich leicht verbreitend dringen i Man wundere sich unter sulchen Lmständea 
nnch nicht, dass wir noch keine Grammatik besitzen; sie wird auch nicht sobald 
zn Stande konimea, so lange wir nicht eiarn nndem Weg eiaschlagen. Wir wol- 
len das Volk bilden , und es zum Selbstbewusslsein bringen : allein es soll nicht 
blos bei der Absicht und dem guten Willen bleiben, wir müssen auch ihälig eingreifen, 
wir müssen auch die tauglichsten Mittel zum Zwecke wählen. Der Zweck der 
Litemlttv iat reifchlt, wenn deren Inhalt in einem Idiom dargvboten wird, deaaen 
Verständiiiss der Mehrzahl des Volkes verschlossen bleibt. Und wozu auch daai 
bunte, u n h is t (I r i s c he Sprachgemengsel , da unsere reine Volkssprache ihrer inne- 
ren Vorzüge wegen zur Schriftsprache und zum Bildungsorgan befähigt ist ? Ehe- 
dem, nia nodi die allalawiaehe Kircheaspraehe bei nna anaachlieasliche Schriftsprache 
war, aland es mit unserer Literatur weit besser, da weoigstena das unästhetische 
Sprachgemenge nicht da war. Später gelang es der mudii'^en Anregung und den ruhm- 
würdigen Bestrebungen Obradnvi<('s, und nachher auch Muschickis, unsere schiine 
Sprache sn einiger Geltung und Ansehea sil bringen, iadem ale ▼nrnehmlich die 
Ersten waren, die ihre literarichen Werke in unserer Volkssprache schrieben, und 
zugleich auf das Unsinnige der Hintenanselzung der Udzteren aufinerksaui ni.ichti n. 
Mao betrat wohl den von diesen zwei Geistern gebahnten Weg; allein man schritt 
sieht vorwirla, aondem blieb starr auf deraelben Stufe stehen in der irrigen Mei- 
anng, dies sn wohl di« Vollendungsstufe ! So ist bei uas der Gmndsatn herrschend 
gewurden, dass die serbisrlie Spruli« in ihrer Reinheit und Ursprüngtichhcit uicht 
gebrauchsfähig sei, sie müsse daher erst diuch die Kircheaspraehe enSnnt nnd^ 
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auig<ncbmtickt werden, ja mit dieser in eine inni<;ere KJip treten. Und so hegt man 
bei uns auch dea Wahn, dass unserer Sprache erst durch die Mischung de« Kirchen* 
Siaviscben der Stempel der Vollendung aufgedruckt wer4«. --^ Umsout .hepllbt 
man ticji -dannthun, data die Kircliensprache blos als Hilfaqaella an bAiitfaaii aai> 
um damit in vorkonimendm Füllen die Unzulänglidikiit ilir eigenen Muttersprache 
2U ergiinzi-n , und damit letzlere nicht sowohl zu veidraiigeu, oder zu v erderben, 
als vielmehr zu bereichern und zu veredeln; umsonst beruft man sicli auf 
4aa lobeaaii'erth« Bdipiel der Slamaircnraadteii in den jugendlichen FBrtttntlniM 
Serbien, die eben jetzt ernstlich bestrebt sind, der rolksthiimlichen, reinen Spraeh- 
weise in der Literatur ausschliessliche Geltung zu verschafiFen , inns')ns( auf die 
ruh um Urd igen Bestrebungen der Croaten, die den reinen serbischen Dialekt mit un« 
bedeutenden Avtnabnien nicht nur in die Literalnr bereita einf&brten, aondern andi 
enatlieb daran denken, um ihn auch im Gebiete der Landeaadininislralion gellend 
zu machen, und zur ämtlichen Landessprache zu erheben; umsonst ist alles Mahnen 
und Predigen: gegen Befangenheit und Yorurtbeil käuipit man vergebens. Sie. sa* 
gen: „ein eigenen PietSfagelSbl binde nna an dicic rhmürdige, an dieae mit mmt' 
nm kirHilich religiSaen Interesse inni^^t verwebte Sprache, der wir auch die An- 
fange unsrer Kultur zu verdanken haben." Immeiliin mag dies der Fall sein j doch 
eine übel verstandene Pietät bliebe es immer, die euch und euerem Fortschritte so 
icbivere Opfer auferlegte. Yeruiag die Kircbcnspracbe euch kein Leben uitautbeilen, 
(und wie kann sie dies, da nie eine todt« Spraebe tat, inaofem sie nirgenda im 
Mui^de eines Vcilkis lebt), wie kann sie eurem Fortschritte, der Bewegiinir euerci 
Gedankens gedeihlich sein? Ute Bewegung verträgt sich nicht uiit Etwas Sturem, 
Abgeschlossenem, Veraltetem; di« Bewegung ist durch das Leben und utugekebit 
bedingt. So lange die niittclalterlicbe Pbileai^bie im leeren . SebolamiciaAna nnd 
todten Latinismus sich herumtrieb, so lange trieb sie ancb keine Bliiihen; erst da 
nahm sie einen Aufschwung, als die todte lateinische Sprache durch die lebendigen 
Volkssprachen immer mehr verdrängt wurde. — Schon der Name .,Kirchensprachtt" 
tbttt dentlieb dar, in welchea Gebiet diese ebrwOrdige Sprache gehSre,- nnd ibf wer- 
det mehr Pietät gegen dieselbe belhäligen, wenn ihr sie in den heiligen Kfalh-D, w 
das Wort Gottes eriünt, belasset, ohne sie iu das Gewühl des a]li:ii;lii'}ien Lebens 
hineinzuziehen! — Ihr habt tUchtige Männer und Sohne, die euch schon oft den 
AVeg der Wahrheit roneicbneten ; allein ihr acbmSbct sie aiM» bciasi>t nie Terintf 
und Abtrünnige, und wittert in deren reinsten und aufriebtigatea Absiebten und Slra> 
bungen Verralh. ihr liabt einen Wnk Karadzic, einen Mann, dessen Verdienste 
um unsere Literatur die ganze gebildete slawische und nicbtslawische Welt aner- 
kennt nnd-^wifirjli^i ihr nehmet sein rühmliches Wirken, nnd- seine nfitslidmten» 
auf die grOp^ltluite Kenntniss des Volksgcistes geh^init n Vorschlage mit Verachtung 
und Misstrauen entgegen •, ihr wollt nicht die Schweinhirtenspraclie, die euch der 
unermiidlich thätige Wuk in ihren Bruchstücken einsammelte: ihr wollt nicht die 
goldenen Frlichte. seines Fleisses, die er euch zum Genüsse darbot! Wuk sludirte 
Jahre lang wia Itollc, aeigllederte dessen Denk- nnd Sprachwdse, und belausebte 
so zu sagen, das Volksleben in dessen innersten Tiefen. Er stellte euch das Mo- 
del zu einem Nationalst) le dar; dies schien euch zu gemein und liilpelKaft; ihr 
zöget die Schwerfälligkeit und Verworrenheit der leichten, heiteren, £aj>siichen Aus« 
druekawelse vor, deren sich Wuk in seinen literariachen ProduMcn bediente, nnd 
die euch ein Gräuel dünkte gegen guten Geschmack und feine Sitte. Und ihr wollt 
ein Volk heben, und in ihm die höhere Flamme des Selbslbewusslseins anzünden, 
die ihr das tbeuerste Kleinod des Volkes, seine Spradie verschmähet, und nicbt 
ivisset,.oder nicht wissen wollt, dasa die Spradie eiaet Volk« das Volk aelbst Ii 
seiner Offenbanmg. aei. .— . .^-^v . 

Was soll man von unserer Journalistik sagen' Anch diese liegt im Argen. 
Wir besitzen nur ein einziges politisches Journal, das unter dt- m I>«amen der „Srbske 
Nmrodne Noyine". .in Pettk omeheint; und andi dienet -wickt ndif 'wnn%-am hh 
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imtit intfer NatioDiilitat. T^ettn Mn bp<!enkt, veiclir ^anbertnacEt in die HTnA 
>ioe« RetUctetri gelegt itt, rörzüglfGh mitten in einem aiiflebeaden Volke, da« fUr 
OtH iMtc M4 Vikn empfangfidl Md b^Winngsfahig ist, — in «Dem Tcfll^, 
dem Natnr «M« IneHllcb^ pbr^iscbe nni geistige Begäbting sD Tbeil trarf; «1 
fBMt nnn sich voi^ finfr bpsnndi'ren Wehimitli erfasst, wenn man wahrnimmt, wie 
«renig uosre JoiirnahsHk für die Aiisbcnte dieser vortrefTliclien Naturanlagen leistet. 
Uiier politlscbes Jtonrnal ersdieint unter deir Redaclioa dei Herrn Theodor PaHO* 
Vi«, «hiel MAMWi, 4«r Mi |efat. flid kHmtäiüioii alldii snt idaik« dArjcnig^tt 
*u gehören scheint, detieii ihr Interesse fiber (( — ) Patriotismus iiml Nntinnnlwohl gehet, 
und die mit dem Qehius ick Sl iw i ntlinini noch immer keinen nitiieren Bund einge- 
gangen. Alt Beiblatt iur „Sri>tke narudne Novine'^ erscheint, — aber in sehr 
«Dgeregeftt» MKMidtrfbig«,* — der „Sfbali vxniäy lUf (SeAttdiei NMöMl- 
bla(t), i^edigfrt Tdii Hrb. Dr. Job;liiB Suboti<<, zugleich Ceniof der politischen N4- 
linnaleeifnn*. Auch diese periodischen Blütter Terlrfapcn nicht den gc\rohnlich^v 
Charakter Unserer Übrigen Literatur: dieselbe Geistlosigkeit und Erstarrung, fii 
Irt IrtlMiCki all wUtm iMtt Ißniiifr, die Uiter tmaenir pModiseliei Utk- 
rainri — ificbt,- ivM an der Zeit sei, und welcher Geist in ihr ^valle. Idi If- 
rufe thft^h hierin atif die äiifgclilarfe öffentliche Meinung des südlichen Slawenthums, 
als die cot<ipc'teiMeit^ Bfichterin in dieser Angelegenheit. Den richtigsten M a i ii t a b 
iur BrtffMtoiiilg 4el }^9rihH ifHit lit^rarisclieii PMdtiaiorf Kefare wolil iit BtH 
des BetfaHl, #iC ^i^ lofiAai Frdtfsi^ im nrtheilsfißiigcii Publfluih aafgenoinllBei 
wird. Fra^«^ rijafi nitr eirrm unparlciisrlien, j;pbi!defen Südslawen, nb ihm die un- 
garisch-serbische JoArbali-Ttik genügende Befriedigung gewähre, so ist nichts gewis- 
ser, als datSs dh Antwort rerneinend lauten werde. Oder will man nähere, Ober- 
icrigMdtMt BriHi^^, a^^ hat riMs MM dfe DIMM^, ilnd fCrtUSK AbWISui^s nrit RVc1^> 
sieht auf die A6r<>tderunged der Zeit! Schade', ddH iihe sofcW eTnflifssfeiche S^cf» 
Iiing: Mensdhen zu Theil wurde, denen das G^delh^n niid Eratarka ihtetr VolÜ« 

thums 80 wenig am tlerien zu liegen scheint! 

Kaeft IIMIM As »via tiber &t „SiÜka H^iti^ (SaA. Föad.) M dd- 
m Terw'^tüng tfagenf übtfg. DTeii^i' FdAd, dft^aWen aus zeitw^^n, frd\Vi^ 
gen Beitiligcä Serbischer Päfrtoten, irf< iti neuester Zeit durch datf riaWfiafte ^oi«- 
kerzige L«gat iii edlen ^etbiicheu Volksfreundeä Slva r. Tö'köiy zu einer bedeu- 
tcfedtn iMla tHjgHni^Utii f at*,* AM jHek fytA Atfrftf ^^HMiikn^ ünber^ 
chenbare Vorthei^ fSr unsere NatTobaiit!ir< irnd; Lffn^tnr ehffeTetf fie^i^Ai. Allein 
dies wirrf atlem Ati^chetne liach leider liocli f.injre «fln frommer WuhVch' bteilitn 
mSssen, äa. die Verwaltung der ,,Kfalica*' nicht in den besten Händen ruht, oder 
Wenigstestf nMÜC in den Hirndeif äMit Hiifner, dfe die BedarfWfsse uasi^Mi 
Tolkes ketonteü, <U# Aid ^t9«M4 WlltsiaMkelt ü «BtWIdK^ im Staiide wär^. 
l'fberhaiipT könnrn' wir sagen, das^ kicIi Pesth , als autis'er dert» Herzen unseirtÄr 
Nation gelegen, keineswegs' zum Sitze uttserer Literatur und Malica und ziiih 
MitlelpUnicle unsrer geistigen fnleressen eigue; es wäre demnach zu wUnsdben, dask 
»{«rtrf eitta fMOMh EofailiHR #llri^. l^ä kat rvi einiget SUSMi Wm 

tn diV'^fa^t KaHbv'ic, den Sitz Unseres Melro[i(iliti^n, vorgesdilngen, ukV damt- 
hat sitfh atich dW Wiiristh der lifeHrzahl aiisgrtjjrocheii. Es steht dcmiiach ^ «fi^- 
warten, daV^ die Frajge darüber heim berori^tehendcfn National'CongresB' dei* griech. 
lidbt flilWM' SMietf ii^«^regt, wCrd^g erb'Hert', tfül*' erl«di^ ^Mw, Blfl^dtioMr 
Gelegekkeil lantf fdi lAcht' uinKiU, des patridtiKcht'B Gesclii>i^^s zu' gedenkeirf, 
das vorigen Ji«1}rdf itt elfrenwerlhe If'r. V. Njflco unserer ^tatlca' utiter dfr B^ 
dingnng machte, dass ei( Zu Pramievl Air die besten Lüsungen dtft Tor^legedddi^ 
«• y<rfiUltt«ke msM^ I^affiM kWffirtfdaU PMaTragW T<M«bt^ tMM'e; Df^' 
Ansinnen des edlen Geschenkgebers wurde aneh entsprochen; Heiler, im Monat 
August, fand die Prüfung des" besten Ppos arir d^' sc^rbischeii Vorzeitlichen Ge- 
aebichtCi das als^ Preisfrage aufgegeben bis August eingesendet werden inussie, statt, 
fma Ibs Herrii Johann Subuti<^, Dr. det Rechte, zu TheÜ ilel. Ob 



äie^e^ Epos de« Hro. $uboti<^ der Art vollendet s^i. dass es auf Prämie Ansprurli 
ii|a$he|i könw, yemiögeo w.ir weder unbedingt xu b^ajien, noch m. TerDt;ioeii, d» 
irir e« «o«b gfi«cM ba^i. 9# viel wr abtr 4m TOfnl 4m Hn. flukolU 
andt^rwärts kennen , sdietnt er uns keinesfalls jene dichterische Begabung ml Jhll>> 
ductirität zu hesitfen , die dazu gehört, um ein vulleodetes, anerkennungs- Ud4' 
p.riiqiie9\vt4fdiges Ht;ideagedicht hervQr'i^bringfj^ ; qnd dies sagep wir freimgtJlig 1« 
IpUrww 4er Waibi|«'i|, «hin i%Hg«»e Am «adenreittn T»nlfeii wl 4fr awrifcaMitai 
Gelehrsamkeit de< Hrn. Subotiti nakt t|il<ni su vollen. Uebrtgens hätten \vjr ge- 
wünscht , das» andere Richter, mehr eonqpetMt iMid acUi«UtMidi{|, Mbec ^mfv^ Mv. 
tte|(w«rk« VI Qeii<4i(e ge^jise^ wären. 

Bf wire weU «d 4ec SSeit. «nnseliei, wat 4» «■ «m tpcs^M; m «lifiu 
ralhfani, weon wir nach deni Beispiele Anderer sciboii jcist activ aiiftriirni m4 mt 
aelb«teigf|ie» Schultern Bausteine für die Zukunft zusamweatriigeB. — Wackeo win 
u^d arbeiten; denn konnqen wird die Zeit, wo wir ergrifl^n und hiaeingesogea 
ignrdeB in ^ Sj;rud«| 4«r. aUgeaieüieB Bewegnng, u«4 da; ist wohl beUg^n, daM 

wm «Wk. «nmsM «n. Iii4m ?jfit> w4 mUm Stallvag Mt Tvlmfe 



VIII. 

Stieiale md KvItiinMUilteidei 

1. N<4hwendige Erörierung» 

Uta allen Missdeutungen, uie solche in Folge eines Artikels dieser Zciiscbrift 
(iabrgang JS45, Heft S. J95 f.) der Unterzeichnete leider scboB erfahre«, bat, 
flMBcribiB Torsnbeugen , erlaubt ticb derselbe zu erklären, 4asa er in BBtaeblua, 
bei der Feier des Stidtoagatagct der wendischen Gesellschaft in Bautzen den Ter« 
ei« der Ma<5ica Serbska zu gründen , kurz vor diesem Feste gefasst und beliuGi 
zireckiuäasiger Ausführung erangelischer Seits zunächst dem Herrn Pastor Seiler, 
und dem Gerichtsdireetor Herrn Mosig ?on Aehrenfeld, kalboliscber Seits aber 4cfli. 
8ib4. Hern Cj§ «b4 4«bi Lebiw Herrn Hidca «itgalbeUt liat. ABBscrilem schrieb 
er in dieser Ang^elegenlieit an Herrn Stud. Pfuhl und bat diesen zugleicli , den Di« 
reclor der kalhnlischen Schule nr\i\ Geistlichen auf dem Derdnate zu Budisin Herrn 
Buk zur Xbeilnabine an der Sache einzuladen. Hieraus isl zu ersehen, dass der 
ÜBtcnMidwel« 4i« latereKeB bci4«r CoBfeisioaeB, ebgkdeb 4ie katMitd» ]l»vfllB»i. 
rung bei Weitem die Minderzahl ausmacht, in gleicher Maasse zu wahren suchte« 
Die genannten Herren wurden später in den Ausschuss des neugebildeten Vereins, 
gewählt mit Ausnahme des Herrn Hicka und Herrn Bück. Grsterex war aui Komr. 
mm mbiBdcK iror4eB, Letalerer aber hatte iBgMcUkihcr Wciie k«iM. EiBlBn 
iwUff erhalten, weil der Brief an Herrn Pfuhl nicht algegcbM imr4«a ivar. BiBi 
aber sonst keine in den Ausschuss wählbare Katholiken erschienen varen, so ist 
ea den Leitern der gatuen Aagelegenheit Bicbt auausebreibea, wenn aus jenen Bur 
Herr Cyi gewählt wcr4eB ItaaBte. fJebrigta« iat uf 4eB UBMtaB4, daaf 4ie k»« 
tboliscben Ausschussmiiglieder sich vorläufig in der Minderheit befinden, kein son« 
derliches Gewiclit zu legen , denn die Maöica Serbska ist nicht gegründet worden, 
uqn eine oder die andere HeligionsmciBUBg geltead au uacbcBf sondern uui wendi* 
Mht Bucber berauazugeben. J* B* Sdimaler. 

Sctlvetcll. Die üstreichisciiea Buckhändler hielten am 10.| 11. u. 12. Sep* 
t«tb«r:ttai lEiiiMmliitfg ia Vien (im VtSmuiamuX^ vM. mul httcUtii» im. 



Namen aller Anwesenden ein neues Gesuch um Vermioderung dei BUcbenolU eis- 
mreiclMB. Damf oiiwtf nra das ConnftsioBiwesn re« "WiM am, der Art 
dass all« Provinzialbuehbändler alljälirlioli zu Ende März ilire Reuiiitenden md dm 
betrenVnilcü Saldo, sowie im \'erla!if dfs Jahrcg ibre Verlacsarlikf) frnnro nach 
Wien Bendeo, dafür aber von den Wiener Handlungen bestiiiiuile Pruci-nte als Ra> 
bau erhalten sollten. Mit dem Auslande beharrte man, regelmässig am 1. Joli 
AindMng so haHni. — £fii junger BShme, E. L. Ciilik oder Tscbulik, Mhtr 
Wirthsehartsbeamter heim Grafen von Hoyos Sprinzenstein . Iiat eine Kifindunpr pp- 
macht, welche dein bühniischen Namen wiederum alle Khre macht. Herrits 1840 
erhielt er vun seinem damaligen Herrn Lnierslützung zur itessern Durcharbeitung 
Mficr nSiic, ging ium n dk kaiierlidie Staatsdniekmi ia Wie«, lente dert die 
praktischen Vortbeiie der Bvekdfliekerkwet kenaen und stellte nun nack Ticljahrigen 
Versuchen eine Alaschine zusammen, welche in Gestalt eines Klavieri mit 121 
Tasten in zwei lieihen, alle Dienste eines liuchstabensetxers auf das Vollkomusenste 
mrichtet. Das Sets«» geschieht dareh Beriihraag der Tattea der Klafiatar- «ad 
mit solcher Schnelligkeit, dass ein nur Halbgelibter 21,600 Buchstaben in der Stunde 
setzt. Dabei können zwei, drei und mehr Exeniidare des Salzes auf einmal durch 
einen Selzer zughich gesetzt werden, wenn man doppelle, drei- und mehrfache 
Baehttabeakasten vorsetzt. Wiederholte Proben unter den Augen dea Tonlaades 
der Staatsdnickerei haben die Brfinjinag Uber allen Zweifel sicher geatellt. Die 
AViilctine: einer solchen Erfin Jiiti: , wenn sie erst allaeiiuiiur bilcannt wird, muss 
ausserudenllich sein. — Bühmen. Zur Feier des aOOjährigen Jubilliums der 
Prager Llniversitüt soll ein schunes Album herausgegeben werden, bestehend aua 
BeitrSgeo ckcaialiger S^hfiler der Uairemtlt and geacbrieben in welcher S|iraeke 
immer. Von diesem Album sollen drei Jahrgänge erscheinen und der Ertrag zur 
Verherrlichung jener Feier ver\vend<>t werden. Für den ersten Jahrgang erbillet 
sich die Redactiun von Ost und West: die Beiträge bis zum November dieses Jab- 
rce. — In Peath iit eine „nagariacb-faiatoriache GeaellaebaA" gegründet, dera« 
Zweck : Darstellung Ungarns und Siebenbürgens im Alterthum, Mittelalter und neue» 
ster Zeit; alle die ungarischen Länder bttrelTenden IManuscriple und Denkmäler ab- 
zudrucken und der Nation zu erhalten , dieselben durch gelehrte Forschungen ztt 
erklBrea, und Ton Zeit au Zeit die aar Erkenataiaa des gegen wärt igea Zustanden 
des Landes nöthigen Data zu aaaaieln. Zwei Abtheilungen in Pesth und Clav* 
senburg haben je drei Sectiouen, fiir Geschichte. Arche. ilo^ie und Statistik. — 
Groatien und Slawonien. Die herrschende Partei, die sich die liberale und 
Ita dar ltelligenz nennt, bat «ater andern den Beedilnaa gefasst, die iÜtiaabe Natie- 
ttalaritaag solle unterdrückt, Gaj das Pririlegium für die Zeitung und die Druckerei 
genommen, der Redakteur der deutschen politischen Zeitung zur mng yarnnisclien Par- 
tei gezwungen und der gegenwärtige Censur entfernt werden, weil er den llirern 
nicht jedes geistige Leben untcraage. Ja um die ganze Bewegung su nichte zu 
Mneken, welebe von der nationalen Partei getragen wird, beruft sich der neue Ca« 
roitatsiiiagisfrat auf die Statthaltereiverordnung vom 17. April 1944, worin aar 
Vermeidung aller W'rwechsehingen und VerwijTungen befohlen winde, die Orts- und 
Personennamen so zu schreiben, wie es von Jeher gewüholich gewesen , und fordert 
in* Folge deaien, Überall in allen amtliebca und nicht amtliiAen SehrlAen und Druck» 
urarkea a^la die alt« eroatiacbe Schreibart beibehalten resp. wieder eingerührt wer^ 
den- — • Als neue Klagen gegen den Ban von Croalien hebt man die Neuerung her- 
vor, dass er zur nüchslen Landescoogregalion nicht bios den Comes von lurupolir, 
aondem den gancen Adel eingeladen bat. Eben lo aonderhnr findet nun ea, daaa 
det Graf Haller einen ofTenbaren Feind der Nationaljpart«! , den Obrist Philippovi<S 
unter die Mitglieder zur Untersuchung der Jtiliexcesse ernannt hat. Unter diesen 
Limslättden hat sich eine immer entschiedenere Stimmung gegen denselben erzeugt, 
an daaa aaeh er aeiacr Seile durch TwadiiedeB« Voiaicblemaaasrcgdo für aäne 
darauf BlUkiiekt Bebowi mim««* Snk di« nSgliihpl failaUaa« ubA b«a» 
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Ldtanp !«• PniMilMtags («. oIm 8. 812) li«t aUe Gutgesinnten 
ttm Msgesöhnt , insoweit die« unter den rorliegenden Umstiuidai aVglfefc y T 
^eoi ^ird es indess rlem Herrn Grafen Haller, sowie den Croatcn gleich a'neenehm 
«ein, dass sich das nun ehiinal unfaallbare Verhaltniss gänzlich auflöst 2)^ n e 
Hailer itt wSmm Mf mIb ^erlMlIcfl, dringendei Emchen «einer Stelle entho- 
ben worden. Einslweilen vertritt der eben so gewandte aU allgemein Tcrtlirte Am- / 
mer Bischof von Hanlik seine Stelle. — In Warasdin ward am 1. Mai d. J eine ^ 
HandelMchole eröffnet. Eine äfaniiche AnsUlt, die von den Ständen fffErlindele I ' 

ftedtcknle in Gm!« !■ Stejmnark, begann Are Wfrlaarakeit am 2. «ctbr. d J ' 
— Die Vukovar-Fiumer Eisenbahn wird nun wirklich zu Stande komneB.* Die 
Regierung hat dem Comit^ die <>rstp Einzahlung auf die Actien bewilligt Jnd im 
November «ollen die Vorarbeiten begianen. — Ein sehr dringendes ßedHrfnis's ist ein 
Ifiii«^ HVtobncb, dtt bei'gaas korser Bfkandlang mSglicfast vollständig sei und 
alle Wörter mifiiüe, welche in der Schrift- und Volkssprache im Sftdilawcatham lemefaeii. 
Nach einer uns erstatteten Anzeig^e erscheint bei Wenedikt in Wien in der kurze- 
«ten Zeit <es sollen bereits acht Bogen abgedruckt sein) von R. A. Fröhlich dein 
MkaaatcttVebmelacrTonBahikl^'alliriidierGranHnaUk, ein solches. Die Firma Weae- 
dikt wird gegenwärtig sehr thälig; wir wanschen ihrOlHdc dasa and koffca, daia de 
aümählig dahin tra^fiten werde, einen soliderem Ruf in geschäftlicher and in lite- 
Tarischer Besiehun^ sioh zu erwerben. Vor allem wünschen wir, dass das ilirischc 
WBitaifcaab kener wtä awcckcntsprediender, correkter und sorgfältifer ausgearbei- 
tet ad, ds das eben dort erschieaeae kSbaiacke. — Dalaatiea. Bei den aus- 
«erordentlich thätigen Gebr. Battara in Zara erscheint ein Prachtwerk: La Dalma- 
aia; beschriebea (in itdieaischer Sprache) mm Prof. Dr. Fr. Carxara. Mit 48 klei- 
•ea KapfeiatidieB, iKe Toriuglichsten Nationalkostü«ie des Landes darstellend 
Dasselbe aett im 46 llefteii tu daeai Bogen in greaa 4, mit je einem Kupfersüch 
zu iO Kr. C.-M. erscheinen» md die Heft» in TfgrImiMigiin AkachBitten Toa 20 
Tagen aufeinander folgen. 

Polen. Nack Berichten aus Petersburg soll die ZoHlinie, welche zwischen 
ton KSdgreiche Polen und Raedaad keetekt, wm I. Jan. 1646 aa, kassirt, und ! 
so ein ungehinderter Verkehr zwischen beiden Landern eröffnet werden. Für die 
materiellen Interessen beider Länder kann dies nur vortheihaft wirken; besonders ' 
dBrfle Polea« Handel und Industrie gross« Erfolge davon haben. Noch grösser ' 
«trdca die WiricBag<ea ida, wenn aiek der Pkm kedSfigcn aollte, ton Warschau ' 
eine Eisenbahn nach Moskwa, und von dieser die Fortsetzung nach Odeaia au • 
kauen. Aber für die geistigen? — Türkei. Die beiden Militairpascha's , wel- 
cken man die Schuld der von uns erwähnten Vorfälle aa der östreich-lürkischen 
ChrSase adnieat, sind sack Cooatantlaefd kenftn ivetdcn, im ddi über ihr Ver- 
halten an mdrffectigtt. Die IhniUat» wei4en vie gewidinlick dck tnf Nitkts re- 
4ncir«a. 

8» Spe^eUe oberschlesische Zustände, 

Unter diesem Titel ersdiienen vier Bändchen von 92, 94, 94 und 86 Seiten ; 
in 16. als Fortsetzang der S. 139 des Jahrgangs 1644 unserer Jahrbücher bespro- ' 
Acnea „obeiaakleeiadben AnÜnde in freien Basirspiegelscenen, dargestellt von Dr. 
IV, Wddeaana (Judiaeommissar) in Ratibor." Indem idr Undcktlidi dea Veifiw. < 
sers Darstellungswelse auf unstrn frühem l^priclit hinweisen, beschränken wir uns * 
kier aar auf die Heraushebung einiger einzelnen Daten, die uns besonderes Ge- 
trii&t sn kaken' adieiaeo, wobei inr dcht mgessea wollen, dass der \ erfasser, dn 
«keraer Dcntacker, dck kd jeder «iektigan Oekgcnkdt ab Feiai na4 YeiSaktcr 

Wr Slawen zeijt. 

Bei der Darstellung der Zustände der Stadt Ratibor, welcher er eine grosse 
Zokuaft ia jeder Hiadcbt profhezeiht, kommt er auf daa ^ffeatlidie GerichtsTer&k- 

8ii», iOA, m. 50 
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rat tu spredbn Mi wagt & S#: »IM* ffbmMmmhiMm fOMi iW «Icatlicbe» 

Ciri%ericht, das sogenannte Drcidiog, das noch die meitten Einwohner vor 40 Jah> 
rCB und darüber sahen, und Gfrichtshüfe hf \ oiTener Thiire wünlen also niclit eioual et- 
tyas Neues bietea;" dieses Dreiding luu&s sich also noch aus der puiaischea und 
iistreielilsclim Zdt trlMltM hakM, O imw im telfcU EMm Übt «iadir tUm- 
isal die ^'eiliaUviMe rersehlecbtcrl kt, wie der Terfiuser ansdrUckiich zugicbt, d4> 
fr ;.p«(('Iit, tiaKs sonst ein Richter g«nn^»1 hütte, yro jetat 10 mit saiunit ihrem Ex- 
i*ciiiUuoi>pt r:,oaal nütbig sind, das« viel Zeit erspart und die Kosteo mindestess 
Procent geringer llr des Sttal wd im wmnu, UeManpt mSu* 4br 
'Crimiiialprocets in Obettcblttieo „vi— totale Veräodening frleiden, $«UteB ni^t die 
AngeKchiiMitrfiii und die Zei)g;en in der Regel, da das Volk nur polnisch spricht, 
iu den tlaa<iL-a sciiiecbl bezafaiter Doliuetpdwr bkibeo," uad somit jeder ilechtjB« 
scbntx der Polw UMiditr «od pnkSr mIb ; uMhalb hmil» Jelst dat Volk J^Hum Kdbr 
ter, Uli v^euigatoft dem eines PatriiBonialgericbtt di»B«tbige UofMirlciUdikat" zviraatr 
und „die Zeugen von ä< u\ C'nli rsiuhungsrichter fetzt oft inissrerstandea werden kÜB- 
acb" uud luiisyeriOandeu werde» inUssea. Ab dem Gyiuaasiun ist ein Direktor, 
Prorektor, €o»Rfetiir, ndbiere Obcvlebrer «ad fSm ftaCMiBeber Bsd eis cvangeliadb« 
Reiigiunsichrer,. tBafin II Lehrer mit 285 ^mnasiasten. Die polnische Sprach 
schfiut dd»i-il>st ganz unlierücksichligt zu srin , da der Verfasser ihrer mit keiaer 
truühat, obgleich UDtei den Stailtbewühaem viele PoIbb sein »itsaen, da ve« 
dea 5 Ktreben swait devtsek (eiae katkoliach, di« aad e e a t va ag tU adi) «id dftt 
polnisch, iihit katboliaeb sind. Eb«a ao weaig erwübnt der Verfaaser des Polai> 
scheu bei der Bürgersrtuile . wt-lche ganz von der Stadt erhalten wird, so dass die 
Kinder nicht eianal Schulgeld bezaliten — eins eben so rUhinlicke ata aaUaae 
adieioung. Jud'in giebt es mehr als 1000 (bei «tw» 14000 £w.) 

Gleiofae ZarSdaetaang erfaJwcB. die Pofoa wia ca aelmat In gans ObersaUesiea} 
denn aut-h bei der Stadt Hultschia bemerkte der Verfasser : ..In flulisrliio und ia d«r 
Umgef>end spricht das Volk mährisch. Die gerichtlichen Ladungen und schriftlichen 
ikttf fertig ungeo jeder Art gt>scheh«n io deotscher, den Volku gaax unverständiicher 
{Sprach«.«* S. 60t 8. 82 klagt dar Yarbaaer,^ daaa im gaaaaa Krtfaa dia Ji9tt/^ 
talitäl im alfpolBiscben Siane*' todt ist und nur noch hei evnzi-lneo (unverheiratbetea) 
rfarriit'irn zu findf'ii. Weniger gerecht sind des Verfassers Klagen übe« die ,,zahl- 
lösen W'inkeiconsulenten -, '* es mag ihrer sehr viele geben, aber die vom Staat an> 
geatelttea CoBauloatattoder Adrakalaa afad lelbat Selraid daraa, -weil aie aiobt »Utfa^ 
slen^sind, und bei den „prozesssSchtig« n Hauern" eben daniMO gar ktia „Vertiauen" htr 
bcn, weil sich die üauero übi r ihre Angelepcnhcilt'ii mit ihnen nicht besprechen küoB«B. 
S. 6 iui dritten Mefl fordert der Verfasser die UuUbesitzer zu dem Ueatändatase aaf, 
„dataaur die jetzige VSlIarpiihfffraapaaanateB Ubtsrthaaeadiweilialteada Piwaif iliMr 
gesammten Oekoaoniie ist," uad dass das Volk sich geistig, bebaa würde, weaadia lUl- 
tergulsbesitzer aufhören wollten, den fabricii ten Branntwein um jeden Pit is los zu .werdea. 
Von Sorau gagt der Verfasser S, 18: „1780 gab es noch kein eigenilichea Gaat- 
oder Logigtiaus «ad dla Stadt seigfe da» üchtpolniaehtB achmut^gen Typus. H«^ 
ergiebt der erste Blick, dass das Städtchen sich gemMBiairl hat,, obwohl der polai- 
sehe Jatcrrin die Vnlkssjiraclic iK(.*' Dit-se Stelle ist unverständlich; denn wenn die 
Leute pulnisch sprechen, sind sie nicht gerinanisirt ; oder beslebl die Geniianisiruog 
aar in der Ileiaiichkcit i' Bei den iSastäoden des Jkceiaea Rvbuik sagt der Ver£aaf 
•er S. 20 : JItr Kraia bat mA eia«. Lhcratar, lad aln> «iii« SeMMIar. 
erster« concentrirt sich im Krtisblatle uad der letztere aainegaaaaThätigkeit ioiScNil« 
^'cnsor ist der Lnn'irall) , der sich deshalb kein zranes- Haar Mrachsen lasaea aiag, 
denn aussurhaii» d«r Städte versteht kein Bewohner dautsch» Xkia Blatt ist abar 
aar dealstdi gaadbriohaa, and «ia klaiaMra aiA die «eialliclmi «ad SehallabiW 
im Kreise um dieses Blatt." Nun giebt eg aber blos drei kleine Slädl«ben im 
ivreise, RvbBik , Sotau und Lotlau, deren Bewohner überdies iheilweise pelnisrfi 
aüuL; das Blatt «noheiat .abo fiir eia Paar Uuadeil ^enacheo,. während die gaa««* 
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>i>riy BerülkcriMg ohM geittige Nsbniog Lluibt. Kann es einä grStiem Mmcäm 
helt geben? Und sufuit heisst et weiter: „Eine gute Seitn hat dif deufscbe Spndie 
dfe»«t Blattes io eiaem durch und durck polnifchen Kretae, dass die Dje6e tnid 
HdUer. nicht eHSürnn, das» ihre Didbarein öffratlich bdiaant gemacht werde*. 
Durch diaM IgBanuu kmaU nanehes fattehlM. Stiidt 4och iricder ai Tag«, im« 
nicht geschehen \vilr(le, wenn dies» Artistes des noctrs lesen könnten." Deiaoadt 
ttclR'iiil es gar, dass die üeliörde dieses Blatt heransgiebt. Auch t>vi diesen 
kreise fordert der Verfasser OeffentUchkeit der Gericfatsverhandlungen , auf die di« 
XoMMt Mgsr JUchl*' hillM.. „Ahar im pofaisdwr Sfraabe mia» zagleidi 
.virhlwdeU werden, wenn auch nur ciai Slawe dabei interessirtist/' durch welch« Oelfent- 
Ifebkeit dem L awesen der üolwetscberei Zaum und Gebiss angelegt werden würde. 
Auch den Maigei an katboUichen Geialiichen giebt drr Verfasser als wirklich an. 
mt SM» Mim litt» aidi di« IcaÜioliMlMBeviilkeniDg um di« Hilft« v«r«wlirt» «id 
(loth gebe e« jetxt WB«iger Kirchen und Seelsorger als früher; denn „die meisten 
Kiosterkircben exisliren seit der Secularisation nicht mehr, und mit ihnen ist auch 
.ein grosser Theil der »Melsorger verschwttaden. Die Zahl der seit dem VerblielM» 
MB- Tcniilsdcrt «lab «njiMiak Mflh uukr, vcil di« Mlaie« PfailitmD «ri Ki- 
pläae Utraquisten sein müssen, da sie polniseh predigen »nd die OhrenUeichte pal» 
Bisoh hüien iiiii.s<;f'n . diV Zahl der straqsistisclicn jusf^en katholischen Theologe« 
«her abnehmen muss, weil in de« ikhuieii and ptynnacie« die polnische ^Sprache 
■icht g«lehrt wird." Uelbaff di« iiora]i«ch« Verderbaias unter das Volk« im 
Oberscblesien ist ^bereits asaifk* ^l*gB öffentlich gewordeej.dai^ Verfasser „erwähnt 
nur S. 93, dass die Schlösser an den Mausthüren , Thorwegen, die UmKäuDungen 
gamer tichö/e, die FeldfrUchte aller Art, die Weinkdier, die Süden nicht mehr 
▼er dar FredilMt d«rBtel»e «feher «iad*, und* ,,«tt«t «drhgeBslen Bewcflae fBhit ^ 
an, dast ein einziges Untergei icht, das- k9nigl. Landgericht in Kupp, in einer 
Session v. J. iibtr 400 Crininiinaliirrlcrsncliungen gegen mehr als 400 Gericht<- 
untettkaoea, wegen des verQbten vierten llulzdiebstshls hat erSffnen miissen, nnd 
das« dl« ko«(gl. Regierung nadi langem Zögere endlich ron der N«diirendigke(i 
Ikancagt «ordM iat, für diaae« Geridil» fn irelehera keine einzige Stadt Kegt^ deft 
Bau eines »rassen Gi-ringnisses nnznnrdnfn, wdl wegen Mangel desselben die vei^« 
wirkten Strafen schon seit Jahren nicht haben verbOsst werden können. Alles . die«; 
aind schlagende Beweise^ dass der sittliche Zustand der nredern Volltsklasacn tidr 
«nf ««in« Sehmdcr cnregmd« Wei«« •« verachlimmeit «liat^.d««« 4it gewBhnlldre^ 
zeitberigen Slrafmittel nicht mehr ausreichen." Nach unserer Ansicht sind di<'s die- 
glänzenden Erfolge der so hochgelobten Gernianisirung jener Gegenden, Anstatt 
für das in seineiu Keime allgemein als gut anerkannte {ploisciie Volk Schulen zu 
errichten, i« denen Yentnnd nnd Hers gebiUet werde, damit der Kcins des Guten 
durch sanfte Anregung und kriifliges Christenthura erstarke, und der künftige Mensch 
beHiliigt werde, seinen I'nterhaJt .uif eliilichn Weise sich zu erwerben, liisst man 
die Kirchen leer, oder besetzt sie und die Schulen mii deutschen Lehrern, welche 
niemals Einfluss auf das V«lk gewinnen Jdhinen gwbt den Polen der Verachtung 
preis, opfert ihn dem Branntwein, dem judischen Wucher und allen den fiirchter- 
liclien Wirkungen desselben« Ob. er da nionlisch Ueibeu konn«, ist wohl uaswei- 
felliaft. 

4. IRtimA« Angehgenk^itmu 

Bereits in dem Berichte liber di« Reden des Hrn. Bischofs Athana«koviS war 
di« Rede ton einem allgemeinen Nationalcongress aller niehtuairten Serben. Jetst 
eben erhalten wir die Nachriebt , dass der Nationalcongress von Sr. Maj. erlaubt 
und die kiinigl. Propositionen an denselben ausgearbeitet werden. Zu diesem Zwecke 
iat der Mitrouolit von Karlovic mit mehreren andern nichtunirtcn Bischöfen bersU* 



Mit ttngerer Zdft ii Win «nretead« w das« es sich mit allen Bedbl 
ISiit, der CoDgress werde ein ebei lo wichtiger als allgemein inieressanfer sein. 
'Wir -wollen hoff«B, da«! min endlick «a etwas rcgerea, nationales Leben, %orzüg< 
lick aber grÖHcre natnusht und »n|incinerat Strrtca nach einem einzigen, fester- 
loumtcn ZuA sich unter den so zahlreichen Serben Ungamt (Uber dritthalb Millio- 
nen) zeigen und der Nation jene gpisligen Güter sicLem wird, welche sie bedarf, 
um Oestreichs Eioüuss auf die orientalische Frage entscheidend zu machen. Zu- 
gleich wird ans berichtet, Dr. Gaj sei Ende Oetober nach Agram suriickgekehrt, 
«Bd habe die BrlanbniM zur Herauagabe eines Katalogs aller Sekiflniclier vmi 
Schriften, welche in iiirischer (croAtischer , slawonischet , dalmatisdier, wiadischer, 
kämthof risclier , krainisclier , serbischer, bulgarischer?) Sprache oder über ilirische 
Angelegeobeitea zu welcher Zeit immer im Druck erschien«! oder verfasst worden 
•tedi mit nadi Hann genoamien; eben so Ist ihm «ndlidi dmli dte «beutt €!•■• 
■orstelle die YeröfTentlichung seiner Geschichte der südslawischen Linder, an der 
er so viele Jahre hindurch gearbeitet, gestattet worden — zwei wichtige Werkf, für 
deren Erlaubniss die Siidslawen der Regierung nicht genug dankbar sein können. 
Die neu gfgrBndete Pfolessar der »crontfacb^nwtw ri id uni* * Efnek» ind Lilenlv 
ta der Akademie soll dem Yernehmea nach an den bckaantoi Ttvfiisser der klei- 
neo ilirisclien Grammatik, Herrn VSkoslaw Babuki^ Qbeitragen werden, der dann 
wahrscheinlich auch den Vortrag der vaterländischen Geschichte ühemehnien wird. 

5* FsMidlev Catämo in BrmiAerg^ 

b Broabeig (Bydgoi^), das bei 10^000 Einwohoem als Sitz einer Begierang 
ttd eiBss OberlandgerichtM dareb die vielcB dcatidun BtHnta n «iBcr sdMtebnr 

&st ganz deutschen Stadt geworden war, hat sich in diesem Herbst ein polnischen 
Cassino gebildet, zu dessen Eröffnung in den ersten Tagen des NoTembers sich an 
700 Personen meist Gutsbesitzer aus den entferntesten Gegenden Westprenssens 
vcnuMMlIeD. Die Hcmu sdiriBeft in der Hut «adlidi entaaal n kabn» dnat 



ein inniges Zusammenhalten der polnischen Gutsbesitzer WesIpnaiMU mereinaB* 
der, Torziiglich aber auch mit ihren polnischen Unterlhanen überaus nothwendig und 
das einzige Mittel ist, die polnische Nationalität von der durch Schule und Kirche 
wMtkOg ciidriBgendcft Cktnanisining n icttCB. Neck Ist et Bidt n spät, ab«r 
MtichfndtM Qttimivg nd iMigMFcfdmliMi am dni Yelk tbil adbr ab j« mA. 



Druck Ton Fr. And rä in Leipsig. 
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Literaiur, Kunst und Wissenschaft. 



„Ventandiging! Y«n5hiiniig! Venulgaiit!*' 



m. Jahrs:, 



11. Heft. 



I. 

Blosraplile. 

Aleksjej Fedorowic Merzljakow. 

A. F. Merzljakow, Staalsratli nnil Hilter des Wladimir-Ordens IV. Klasse, 
Prof, der Poetie und Rhetorik, war ]778 in detu Krvisstädiciien Dolinatow, Gour. 
PerMj ftbaren. Sein Vattr war DieMr an dem dortigen Hinmelfiibrtakloater, odnr 
nach andt-rn Naclnicliten ein unverniöglicher Xnnfinann. Seine glüikliclit'n Anlagen 
und die I.iist zum Shidiren eriiirneten dem Knaben den Zuhill in die Vulksbaupt» 
schule in Feritij , in welche ihn seia Vater im 11. Lebensjahre that. An dem DU 
nktnr der Gimr.-Sebulen, Heirn J. J. Panajew fand Mmljakow einen BeachGlser, 
.der auch zuerst die Aurmeiksaiiikeit auf seine poetischen Yerstiche lenkte. Die auch 
nach Dulmalow e*''<'»neie Nrchiiclit von dt-iti ruhmvollen Friedensschluss Kathari- 
na's Ii. mit Schweden, hauchte dem 14jährigen Dichter eine Ode ein, welche von 
Panafe* dem Oraftn P. W. Zawadovalci Oliergeben wurde. Daa Lied dea Kind« 
wurde von dem aal)^12rten Bojaren der Kaiserin fiberreicht und sehr gnädig auf« 
genommen*, die Kaiserin befahl die Ode in den „monatlichen Arbeiten" der Akade* 
mic der Wissenschaften abzudrucken und andre 150 Exemplare des Gedichtes, daa 
n^k gnmen Hofe eirkulirte, cnm Braten dea Diehtera Tcrkauien. Zu gleieber Zeit 
verordnete diese „Beschützerin der Wissenschaften," dtr jnnge Dichter solle daa 
Curaus am Gymnasium in Permj durchmachen und dann zur weitern Aushiidiing an 
die Universität in Moskwa geben, überdies ihr alle halbe Jahre «in specieller Be> 
linkt fiber aeiaa Fortscbrille vorgelegt werden. 

Seine Anknnfk in Moskwa ward ihm durch einen Torfall wicbtig» dan er apS- 
ter selbst sehr gern erzählte. Als er die alte Carenstadt, von der er lange schon 
geträumt, betrat, hielt er es nach der von seinen Aeliern ihm eingeprägten Lehre 
lir adna arata Pflidit, den Moskwaer Heiligen im Kreml aeina Tetehrung za bc^ 
■engen. Eben fUarta in dam Himmelfiibrtsdoroe der Mitropollt Platon, den Merzija- 
kow Tora Hörensagen und aus seinen Worken kannte, die Liturgie. Merzljakow 
.drängte sich bis uBuitteiiiar xu dem Haupteingange vor dem Altar (Carskije 
Slaw. Jahrb. lUU 51 
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WraU) bindurcb , am den berShmteD Oberhirten der Rlnk« so febes i«l n %!• 
!«■• Die beissbegierige Aufinerksainkeit uad der b^getctettc Mick des jug«l Muh 

Des in dp;H bescbt i Jenen Klt-idc au»; der Priivin:^ en(cina;en dem aufinerksRinfit Auge 
des MitropülUea uiclit; nach dein Sdiluss der Liturgie rief er ih|^ sich, g»h 
ihm den Segen, reiclite ihm die Hostie und fragte ibo, wobjer er «ei und ob if 
üiterridit empfinge. Als er Antwort gehört, •trelchellft ihn nalon dea 

Kopf und sagte : Gott liat dir einen guten {[opf g^CbCB; WilSt rflSt cfal SeklUI* 
Steller, so bleibe nur gut und fnimiii. 

Der junge Dichter war dem Luiversilätscurator Cheraskow, der damals eben 
Inck itiM Gedichte f e^ieei «ultetf, |pep«|i»He|u 1798 trat Mendfalmw 
in die höheron Klassen des Universitätsgviutiasiums , wo er Lateinisch und Grie- 
chisch bei Sochacki , russiscbc Literatur und Louik hei M. Sn»'girew, deutsche 
Sprache bei HtfytUt Geschichte und Geographie heiCei^anow hörte. Nach V'ullen- 
jm(^ ikwt OjmßWßUnnv» trat ll|eij|}a|poir l'njl 41e. Reihe 4fr Stiri««lni 
imd bald auch der Caadidaten, und hörte Vorlesungen der philosophischen und auch 
der andern Fakultäten. Vi» Ariost'« und Tasso's willen lernle er von sich allein 
Italienisch so gut, dass er sie nicht nur fertig las, sondern auch ihre Dichtungen 
MiBe Mnttersp räche herrlich Sbenetsen koiiate. Aa der UaivenilK aluHl er dt- 
nale unter der Hauptleitaag dei^ Pw&ssors Sochacki, der io R^tssluid snerfl efH 
/ing, Ae^thefik vorzutragen; in grosser Gunst stand er bei den Professoren Sfra- 
fbow und Ctbütarew. Nacbdeui er dfts 2tihgistcr>lSj(aiDeD mit ausgezeichnetem Er- 
folg abgelegt, betrat er selbst die Kaasel als Lehrer der mssiseheii Literatur, h 
dieser Zeit erfolgte die Verwandlung der Moskwaer Universität, die EinfubniBg 
Beuer Lehrgef!;ens(ände , vie sie der Zustand der Wissenschaften in Eurojta erfoi^ 
derte, und die Verleihung der hochivtch.ligfiip Bccfate und Privilegien an dieselbe. 
Darai war roRiiglich der Oräl Ihimdo^n^ der erste Miaister der Yolksaiilkltmg 
in Russland, und sein Freund und Genosse, der erste Curator der MuskvxaiT Uai* 
Tersilät und ehemaliger Schüler dt'ssclbcn, M .N. Mtirawiew, bettieiligt. Für Merzlja- 
kow war er dasselbe > was Schuvvatow für Loiuouosow. Bei dieser GeJ^eaheit 
' mud Mersljakow von Mnrawjew, diese« In den Analen der rassischen Gnltor nh* 
TNgesslichen Manne , nach Petersburg berufen. In dem Hause dieses seines Chefs 
fand er eine herzliche Aufnahme, und bald ward sein Mausherr nicht blos sein Re- 
Schützer, sondern auch sein Mitarbejtter. Dort versammelten sich die Torsehmsten 
ttänner des Staats, und die damals bekannten Schriftsteller Jasen dort ihre Werk« 
vor, tlieilteu einander frei ihre Ideen mit nnd beurlheilten mit grossem Eifer die 
Wirke der Literatur; durt k:iiii .Mcr/ljTkow mit HatjiiSkow , ZtiknA\\ski, Wujejkow, 
Karanizin und andern in nähere Verbindung. Seine Geistesprudukte wurden dort 
mit sebmeicbelhaflem Lobe aufgenommeo. Diese Zeit hielt der Dichter für die 
schönste seines Lebens, nnd kennte nie ohne tiefes OefHbl an nie nrnSskdbnkcn. 
Die UnutUnde selbst zwangen ihn zw i-incr freien, fiir das Talent so segensreichen 
Thäti^ki^it. Hier fesselte ihn auch ein Freuodficbaftsbaad durch gleichs JNsignngsn 
und Talente an Bakkacewi£ usd Burioski. 

(Schlnsa in aSebstaa Oilte.) 



II. 

Sebdae WUuieiiMliaflten ud Mufrte. 

I. Sbjrkn PowSstj morswsk^cb a sletkfeh : Sanmlnn^ mlhtischer nnd sekk- 
sischer Erzähinngen. Von M. MtkSjSek. 2. Uändchen. BiUnn 1844. Bereits S. 
1S4 di's Jahrganges 1S44 der Jahrbücher sprachen wir uns über das Unternehmen 
Uerrn Mikljeeks wsiüau^gei aus. FUr jeUt gcnQg« es daher zu bcoMrken» dass 
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AaM eireite Heftclien die Vorzüge und Mängel det enten tfacilf, dats "^ir aber l>eflli 
«weileo Hefle des Verfassers Streben besuodert bprrorbebeii miiueD, die vaterläii* 
ditche Geschichte Mährens und Schletieas durch mehr Bilder und Erzählungen ins 
GcdiditolM SU rafcB, alt ili«t in mfen Theile gcMhehen. Zwar war benltn im 
ersten Bändchen der Anfang einer Darslfllnnp der Wirksaiiikpit der beiden Slawen- 
apostel Cvriil und Me(hod initselliHill , von weldier im zweiten Hefte eine Fort- 
•eLaupg folgt; aliein in den übrigen Erzählungen des ersten Heftci schien das Hi- 
storiitohe «iae graMN» Nebeasadb«, wibread dies im aweilea ao atark herrortrilt, data 
wir es aieht mehr übersehen diirffn. Zwar kommen auch hier einzeln« historische 
Irrthümer vor, wie z. B. dt-s Verfassers Ansicht, die Kozaren seien ein slawisches 
Vulk u. s. w. , allein dieseiben sind an sich unbedeutend, besonders da die histo* 
riadk« Sage alch at«ta an ciasdaa Urtaehaftca aaaeblieaat. Oarada dieica hiatorl* 
ache Moment des Verfaaaera aber hat seiaa Wichf^kritt weil dadurch das mihri- 
sehe Volk jedenfalls zu grosserem Interesse an seiner Vergangenheit geführt wird. 
Die in Böbuea erscheinenden Schriften sind in der Regel auf Böhmen berecbnetf 
die Gcaebiebte Mihreot ohachin aerriMea, uBfasanmeBhlhifettd und spSrIick beav» 
heilet, kouunt darin äusserst sehen in Betracht, ein oft beklagter Mangel, dem di<r 
Torli('[;)'nden Erzählungen abzuhelfen berufen aiad. Iw Verlaüfe diesea Jahna aild 
noch zwei neue Bändchea hiosugekommea. 

2. Feriaa Liiak s KnKferdjr a na IHukoTS: oder karze Historie derer ht- 
rQehtiglen Schelneiiatlekleiaa dt-s alten Riineke. Nach vielen slawischen Hand- 
schriften herausgegeben von Dr. J. P. Jordan. Leipzig, Expedition der slawischen 
Jahrbücher. 184». 283 S. Das vorliegende Gedicht ist eine recht gelungene Be- 
aibeitung des alln aalyrfaeb'koniiseheB Gedichte«, fteiaeke der Fache, wtldra !■ 
möglichst freier Benutxaag d«s Originalstoffes eine Menge von Gegenständen aar 
Sprache bringt, welche «pfci«-!! auf die gegenwärtigen Zustände der böhmiscb-mäh- 
nsch-alowakischen Länder berechnet sind. Eine Darstellung des lohaltes dürfte 
wohl an aidi nicht thnnlieh sein, d« an der Fabel aelbst nidita liegt; der iMai 
KwB der Sache, dar nater der leichten Sehale nur leicht verborgea, JedermaiHi 
von splhst en(negentritt , liegt zu offen am Tage, als dass er einer weiteren Be- 
sprechung bedürfte. Eine Vergleichung dieser Bearbeitung mit den verschiedenen 
Qriginalea, welche gewiss -sehr lehrreich seia dürfte und die Vorzüge der gegen* 
wirtigen Bearbeitung klarer darstetleo müsste, als jede allgendae Uebemicht, Hhm^ 
lassen wir der böhmischen Kritik aelbat» die CS wohl nicht veribcinBun wirdi datr 

Bfiehlein tüchtig durchzurütteln. 

3. 4^^yius,a K^buoB-b: Väterchen Krylow. Ein Geschenk fdr Kinder. 
Mit de« Putrait Krylowa nad Bildern ana aeinem Leben. Petersburg 1845. Kn^ 
108 S. in 16. Ein zweites Bi'isitiel von der bereits S. 124 der Jahrbücher an- 
gepriesenen Art von KindtMSchriftcn. üeberbaupt sieht man aus der Menge ron 
Jugendschriflen, welche ausdrücklich zu 1< estgeschenken anempfohlen werden, und 
deiM an jeder wiebtigena Oelegeabeit In Peterabarg wie in Heakwt einn Meng«' 
erscheint, dass die Sitte. abaKefae Gesebeake den Kindern zu machen, auch ia Russ- 
land immer allgemeiner wird; eine um so wichtigere Erscheinung, da die Bücher 
fdr alle Stände berechnet sind (dem Inhalte und dem Preise nach), so dass die 
jetsige Kiadergeaeralion in der Zukunft mehr als jede andere In nntkiwdea GtM«* 
nnfrutreten angeleitet wird. Unter den vielen Büchern wird das vorliegende niit 
besonderem Nachdnick anempfohlen, da es nicht blos in einer reinen, sondern mich 
lebendigen Sprache geschrieben, mit allerliebstea Bildern gesiert, überhaupt sehr 
aekStt aai^ieMnttet bil, und dereh aeiaen Inhalt aidi Ten9|iiek fVr die r ww la e h ef 
Jugend eignet, welcher der Name Krylow ohnehin ein höchst lieber ist, d!a die Pa> 
beln desselben theilweise das Ilauptlehrbtich derselben sind. Die Zeichnungen aue 
Krylows Leben sind Ton Agien und in der Anstalt von Paul Petit litfaographirt, 
vnd eiellen den Dukter in den ▼cindiicdciaien Lagen efieee Lebena dar) sefei P«m 
tnit id. ttMdiei awMRwtetilflk gat getnM. — Za gleicher Zeit bfingl *v 
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▼or kurzer Zeit erschienene „Almanarh für Kinder" die Nachricht, dass Lobaoow 
an die Bearbeitung eioer volisiäadigeo Biographie Krylov's sich gemacht hat« 
tntSliIt ttvtrr andern folgende bittonuln Anekdnie, welcbe den idierilMlIeB 
Greis sehr chai aklerisirt. AI« nHiiilich Kri'Iuw tum zwiitin Mal roni Schlag 
troffen w.ini, rii llien ihm die Aerzle , zu denen er diircliaus kein Zutrauen halte, 
täglich eine starke Bewegung zur Mittagszeit zu uiacbeu. Diesem Hath gehurcbie 
er; im Sommer besuchte er Tencbi<>dette zieinlidi entfernt gelegene Ludgüter, «1« 
er !• B. ein Mal nach Karpowka kam und zu seinem Freumle sagte: „Vom Kauf* 
hof bis in Euer Haus ist es gerade 4 Werst und 4 Schritt ; " ei ii.itte die Geduld 
gehabt , sie selbst zu zählen, im Herbst wählte er wegen des regoigen Wettera 
das zweite Stockwerk des Kaufhof e« in •eineia Spaziergange and legte den Weg 
tl^lidi fttnf Mal tnrltek. Di« JuHiflente, die durt ihre Stände haben, sind bekannt 
durch ihre Zudringlichkeit, mit der sie Jt'dfrmann ihre Wciaru schreiend anbieten. 
An einem der ersten Tage seiner S|i<uierrei8en ward kryiuw von diesen Leuten 
furchtbar atakirt: ,>Wir haben die besten Pelze, kommen Sie, sehen Sie her!'* 
n. w. rief man ihn su» fitaet« ihn an der Hand und braobla ihn fhtt g«s«nm> 
gen in das Gewiilbe. Krvlow t-ntschluss sich ohne Weilen-s s;e eines Besseivn zu 
belehren. ,,Niin, sagte er und litss sich Irf'qiicui auf eint- Bank nieder, zeigt doch 
einmal her, was ihr Gutes habt." Kraiuer legten ihm eiue Menge von Bären- 

vnd anderen Pdsen Tor. Er untersndit« sie von allen Seilen: »Unt, gnt} aber 
giebi's nüch bessere?" „Ei ja*' und man stapelte neue Haufen aal — »Auch dln 
sind gut, aber giebt's nicht norh besseret' Ach, erlauben sie nur, erlauben Sie. 
Und neue Slösse wurden auseinauder genasen. Auf diese Weis« drehte er den 
gnnssn Laden von oberst au nntent. „Nun ich dank« scUiBstens, tagte er end- 
lich, ihr habt riel herrliche Sachen; lebt wohl!" — Wie, Herr, Sie wollen 
wohl gar nichts kaufen. — ,,Nein ihr Leutchen, ich brauche gar nichts-, ich gehe 
kier meiner Gesundheit wegen spaziren^ ihr habt mich ja mit Gewalt in euren La« 
den hineingezogen.** — Kaum aber war er aus den Laden herancgetretsn, ris der 
nächste Nachbar sogleich übir ihn herstUrzte: „Wir haben die allerbesten, haben 
Sie die Güte;*' und man Liaclile ihn iu den zweiten Laden. Krylow diirchstörle 
auch hier auf gleiche Weise dto ganzen Waareovorrath , lobte sie, dankte dm 
KanfliBlCB ffir das Zeigen und ging dann weiter. Di« f«lg«nto KrSmar, dir atknft 
wShrend dess mit einander gezischelt und gelacht hatten, tieasen iln ungehindert 
weiter gehen; sie kannten seine Kaullusl aus din biiden ersten Traden. Von da 
an störte ihn Niemand mehr auf seiiun Spaziergängen in d«n KaufhalU-n; nur wenn 
er bei den bekanaien Lidet rorbei ging, grüsslen iiin die darin sitzenden Kauf- 
Ifuta mit freundlichen und ckrerbietigcn Lididn, denen er nit gleicher Freandlieh* 
kdt und Giile dankte. 

4. 3KH3Ht 6e3T. rop^ u ne^a^i: Leh»*n ohne Sorge und Kuuiiiier. Eine 
Soldatenerzähluog von Jw. MerkuliC 6i:uy. Tetersbuig lb46. Ein Soldat eizählt 
nannichfhiiige, wirkliche und erfuudens Ding« uns den Soldnlenlsben , welch« sein« 
Krirgsgelahiten nicht wenig bewundern. Der Titel selbst zeigt, dass Sorglosigkeit 
und Verlassen aller Grilknfangerei den Ifauptton des Iluches bilden. l>ie Kizäh» 
lungen, die der Verfasser in sehr glatten, leichten Versen, voll einfacher Anmuth 
knvvrhrinKt, IragfU so glOcklich den Charakier des russischen Soldaten, daaa das 
Buch unter denselben stark verbreitet werden wird. Und daran ist die Erscheinung^ 
dieses Buches nicht ohne Gewicht. Das Militair, die Masse desselben, bildet ia 
Ruaalaod mehr oder weniger eine eigenihiniiliche Kaste, «ine llir sicii abgeschlossene 
GesallsehaA, welch« in dem Entwickelungsgange Russlands nicht blos naterietlen 
Gewicht hat; nnf den Gkist derselben einsuwirktn ist darum nicht gleichgBlDg; 
und man nuss gestehen, in den Erzählungen des \ erfassers liegen Andeutungen 
und Wahrheilen verborgen, werden Gefühl« und Ansichten rege gemacht, weleh« 
auch in den scheinbar einer todlea Hasse gleichen Körper der rassischen Wsffcs^ 
nachl nach und nach «inen Geist hcrrormren werden, dtissa WltLi^K aisht 
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leiclit abfnsplien. — Wie wäre es, wenn nuch in den anderen slawifchen Lit(#^ 
ratoren, fiir die polniSClieil 9 (ii>' bÖlimiSClien Rfgimenter für die' 
ilirilSCilOll Granzer ähnliche Schriftciien, ausschiiessliuh für den Kriegimann, 

▼erSl&iitUelit iriird«»!. , ^ ^--^ .-... -jur-r, -c.r.-rrH .-..»n 

5. KleiBc Motivs ätfi det" VniiiitdieB Llt^tnr. 'Enillieli ist knclk der Iritib^ 
Band der „Hniidert russischen Literatoren** ersehien«ii, der swar zehn Artiki-I, wie 
yersproclirn wurde, enthält, aber nicht von neuen, sondern von denselben Schriftttd*' 

lern, \v«'I(-he bereits in dem ersten und zweiten Ban'le auftraten. Es sind: BaroH^ 
Krambeus, IJenediktow, BjegiCew, GreC, Markow, Mjatlew, Chmjelnicki, welche belle- 
tristische, Obodowski, der ein Drama, Uschakow, der ein Gemälde des russischen 
Lebens, und Michajtowtki-DaDilcwski, der einen liittoriielieB Artikel: Erinnerungea 
aii deit'OiArett M. A. MllortdowiS lieferte. Siod nnn aueli gerade nielit Hundert Litern- - 
loren an dfm Werke betheiligt, so ist es dennuch ein tüchtiges Unternehmen. — 
Ganz anders tritt freilich die ,,Gailerie des Winferpalasles, oder Kaiser Alexander I. 
und seine Kampfgefiihrten" auf, von welcher fast ;ille Wochen ein Hefr, bestehend 
aus dem Potiait und der Biographie eines der Heiden des „grossen russischen Na- 
tionalkampfes" erscheint. Jetzt sind ihrer bereits über 20. — Der io Moskwa er- 
schienene „Siinbirskische Sammler** iit fSr Hiatoriker und Archeologen sehr wichtig, 
da er nur AklenstOcke, Dokumente und andere hittorieelie Schriftdenkmäler enthSIt/* 
welche In Gonr. Simbirak geaammdit wurden. '—■Von Thier'« Geschichte des Cw' 
suiats und Kaiserreichs erscheint eine gute und sehr gewandte UebcrsetzuDg von 
Th. A. Koni, in anler Ausstattung; die Ausgabe soll ungemein schnell veranstaltet 
und alle 10 Bünde noch zun» Schluss dieses Jahres geliefert werden. ÖO Potraiti 
der wichtigsten Personen aus 2sapoleons Zeit, Stahlstiche von Robinson, sollen dein 
Werke beigelegt und dasselbe trots dem noch wohlfeiler werden, als die (in Russ-^ 
land leider sehr Terbreiteten) Bribsler NachdrQcke. — • Zu gleicher Zeit ersch«ini^ 
ein^ nebie BearbeitQDg von Bantysch • Kamenski's Biographien rassischer Generalissl-^ 
niuse lind Feldmarschällc unter dem Titel: „Russische HeerfQhrer, oder Leben und 
Thaten der russischen Heerführer von Peter dem Grossen bis zur Rp<;icrung Niko- 
laus 1." Da das historische Material io dem altern Werke bereits vorliegt, so lässt 
sich von der gewandten und kunstfertigen Feder Polewoj's erwarten, dass das 
Werk ein Leseburch für ganz Russlaad werden dHrAe. Auch diesem Buche sollen 
12 Potrait's der glänzendsten rassischen Heerfttbrer nach den Bildern des Winterpa*^ 
lastes und nach besseren Pamiitenoriginalen von Robinson in London gestochen, beti^ 
gelegt werden. In den Text selbst sollen in Vignettenforin die Wappen und die' 
den Generälen gesetzfoii Denkmäler in guten Holzschnitten einpc inurkt werden. 
Trotz dem soll das grinzc Werk nur 5 Rubel Silier kosten ; ein Beweis, dass 
man auch in Russland iuunermehr von der Ansicht zurückkommt, als seien theure 
Werke den Verlegern vortheilhaft, da ja nur durch möglichste Wohlfjeilheit ein ver* 
hSsltnissmassig grosser Absats eraielt werden kann. • . , ' ' ' ' ^ 



MIE. 

Die Parteien in den russischen Journalen, 

Die russische Literaturzeitung bringt üher diesen Gegenstand einen grössera 
Artikel, aus dem wir Folgendes entnehmen und mit einigen Anmerkungen versehen. 

Die russische Literatur theilt sich so zu sajren in zwei Hauptparteien, deren 
Trennungsgrund die beiden entgegengesetzten Piincipe des Fortschrittes und der 
Aifrechtiultttng der bestehenden Ideen bilden. Die conserfi^ve Partei, als dnrdi« 
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ipt lMMtnudicij kat fast nar ein einzig«! Org^aa, die »,Bordisc1ie Biese," 
ichen und literariteben Inhalt«. Der „Moskwitjanin," das Ultra dieser Partei, ge- 
hört zum RäeksciuriU {(). Die Auicfaten der Bieoe an sieb sehr reränderlidi, können 
doreh folgende, einfaelie nnd klare Fomel «tugedrSekt werdeo: »Die msinclie 
Literatur hat ihre höchste Entwickelungsstufe in der Epoche Karamzin's nad Dai* 
Irijew's erreicht; alle Schriftsteiler, die nach ihnen iioil si'lbstsländig aiiftraleB, wa- 
ren Neuerer, neiche durch ihre Neuerungen das Publikum blendeten und durch Kot- 
fernuDg von den Ideen Karamzin's und Diuilrijew's den Geschmack rerdartea; wir 
(die Mitarbeiter der Biene) adrarai, alt die Sehlen Nachfolger der von jeaca bei- 
den hinterlassenen Lehren, unter den gegenwartigen Schrifistcllern die erste Stelle 
ein und verdienen einzig und allein die volle, ungetheille Aufmerksamkeit des lesenden 
Pubiikuios. Alle sogenannten Koriphäen der neuern Schule, wie Puschkin, Gogol, 
Lemoatow »lad awar aiebt gaas laleatles, aber babea Teikdirtt, tviogene Idein^ 
die sie zu sehr roitteluiässigen Schriftstellern herabdrängen. Die Gestalten Puscb' 
kin's sind färb- und charakterlos, Gugo! schmutzig und Leruiontow hat kein ra[iila!- 
werk geschrieben, sondern ward nur durch seine Freunde, durch Xauietadene aus- i 
pMsaiwt Bin der Beacbtaag der Leset dareh aelae GrOadlicblici^ Parleilosigkeit i 
und Gewissenhaftigkeit der Ansichten würdiges Journal ist die nordische Biene; j 
alle übrigen sind nichtig und werden nicht gelesen. '"' Man lese die erste beste 
Nummer der Biene, und wird ganz dasselbe linden, was wir gesagt, wenn auch 
■lebt alt denselben AnidrildcMi. Dl« Aebtnag Ter den Werken KarawtiB's nnd 
Diuilrijew's ist gut; allein wotu sie bis zum Lächerlidira erhöhen? Warum Duii- 
trijew, einen sehr niittelinässigen Dichter, in die Reihe, ja selbst über die wirhlig- > 
•ten Dichter unserer Zeit zu setzen ? Wozu Karamzio, diesen »irklieb denkwürdigen ' 
Sdbrilksteller, für den einzigen nnd nnaaebabmlieben nusiseben Prosaiker nad adnt | 
Oaacbichte Russlands für das Muster einer schönen Diktion auch iiir die gegenwär- . | 
tige Epoche zu halten ? Das sind die Vorwürfe, die man der nordischen Bieue und 
ia grösserem Maasse noch dem Moskwitjanin mackea kann, diesem Liebhaiier des 
Alterdbnait nad TorsOglld alles Slawisebea nad sogenannten Nationalen (narodaoje). 
Der Moskwitjanin sieht Uberall und in allen Völkern Slawen ; in den f bilusopbiscnen 
und literarischen Beiiriheiiungen über die Verachtung des Westens, über die Thorheik 
und die verderbliche Richtung seiner Philosophie, Uber die Nfhtigkeit «einer Schrift- 
Steiler und seine „Verfaulniss" wird die Anzahl der Slawen sehr gering und fisl alle 
Nationen gestalte« sick an TIrke» nnd gottloaen Dentsdicn. Der ganaa Unler- 
ssbiej der beiden Journale besteht iu dem stärkeren Utriren des Pelerburger Bialtes, 
in der Slawomanie und (wir setzen zur Ehre des Moskwaer Journals iiinzu^ in 
dem vuiien gutherzigen Glauben an die Wahrheit der ausgesprochenen und zu kei> 
■M Nebcwweskea missbrandilsn Ideen. 

(Wir, ron unsrer Seite, können das Uebertriebene in di«iCM Urtkelle dca ran* 
•Ischen Blattes, das hier selbst offenbar Partei ist, keineswegs verkennen; es ist 
irahr, die nordische Uiene hat den Abgott der liierarischen Zeitung, Lermontow, 
nicht so ia den mmmel gebobvn wie sein« Freunde, wir wellen sogar zugeben, j 
dass sie ihn nicht mit solcher Begeisterung gelobt hat, wie Herr Krajvwsü nnd 
seine Partei, aber sie hat es über sich rermocht, seine Verdienste anzuerkennen. 
Noch weniger gerecht ist jene Behai/pruflg btnsichllicb Gogols, am ärgsten aber 
biosiekls Posebkins; beidev bat die Biene ibr« orbabene SteHnng in der Ulmtar 
zuerkannt, und es gehört viel KUhrfhelt d»fu, Solche olfenbare Inwahrheiten ohne 
Weiteres als Avionie aufzustellen. Dass Herr Btilj;nrin und Herr GreJ< sich für 
tüchtige Literatoren halten, kann man ihnen nicht verargen ; denn einmal halt sich 
jeder ScbriftslHIer flir wichtig nad gawiss auch Hr. Krajewski und seine Freunde-, 
dann aber hat es eine Zeit gegeben, wo Bulgaria's Schriften in Ruasland ansssr« 
ordentlich gelesen wurden, wo die nordische Piere ein öfTentliches und weit ver- 
breitetes Organ warj Hrn. Gret's Verdiensle aber uui die nissische Sprache und 
Literatnt ISagnea oder aar Uberselien zu woüen, zeigi von einer Parteüioiikeit, din 
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aUerdings for ihre eigne Waare zu loben noch iin Stande ist. Die beiden HerreQ, 
Ictonden Bnigarin, mögen dM Gdtt in Gegenwtrt nidit TollttSadig, ja Ttellridit 
mar kalb aufgefasst haben, und dämm unter der jungen Generatibn eUvas fremdtt^ 
tig dastehen; aliein das berechtigt nur zur Niederkäiupfiint^ ihrer Principien, zur 
BffweisuDg der Irrthüiulichkeit ihrer Ansichten, nicht aber zu einer Behandlung, wi* 
Ü« obstthende. Was nun den Moskwitjaoin anlangt, to habei vir bwtift'w ivi«* 
herholten Malen anf «cIm Sttttang ii der russischen Literatur hiagewicwm; der 
grössfe Torwiirf, den man ihm macht, und dir Ursache alles Hasses gegen ihn 
liegt gerade in dein Wörtchen national, das ihm der russisch« Journalist so ver* 
ichtlich Tomrirft. Dass die Moskwaer ihre Enlwickelung auf das Nationalelemeiit 
bauen wollen, daei sie Oberall die national« Seite der Dinge besondert herTorbebea, 
das ist die grosse Sfindo, der alte Widerspruch der beiden Hauptstädte des Rei- 
ches. Dass, wenn jene Ausdrücke, die der Petersburger anfuhrt, wirklich in dem 
Moskwaer Journale gebraucht worden waren, woran wir übrigens noch zweifeln, 
dies recht sehr sn bedanern wlbn, wird Nieniand In Abrede sirflen; aber es irltrd's 
nur ein nener Beweis sein der alten Wahrheit, iass beide Parteien bisweilen ins 
Extrem überschlaj:en. Bei allem dem scheint es, dass das Moskwaer Journal sich 
wenigstens eine achtbare Anerkennung bei seinem Gegner verschafft hat, da er ihm 
wenigstens FalsdisBogigkeit und Lüge niebt rontnwerfim wagt.) 

Die Bewegnngspartei zeigt nicht eine solche Gleichheit in den Ansichten; nnd 
iwar ans sehr begreiflichen Oriinden. Das conservative Princip ist stets ein und 
dasselbe, weil es nur die >iegaliun der Bewegung ist, während die letztere sich 
dnrek ihre llldifnag nnd ihre Ifittel nnterscheiden kann. Und in der fhat selieii 
wir drei Bewegungsparteien, di« Überdies einander noch stiiker entgegengesetzt sind, 
als jede einzelne der conserrativen Partei. Die erste Bewegnngspartei . die prakti- 
sehe oder experiuienlale, welche die Wahrnehmung Uber di« Theorie setzt und all« 
plrtl«soph{sdien Syiteme von sidi wirft, ist rein skeftisdi nnd findet ihren Tolleii 
Ausdruck in der „Lesebibliothek." Die Beleacnhrft des BedaktenrSy seine glänzen« 
den Talente und sein bisweilen allerdings maassloser Witz, haben diesem Journale 
einen glänzenden, wenn auch nicht allzu daut^rnden Erfolg yom ersten Jahre seines 
Srsehcfnma nn gebracht. Wenn auch die Ersdieianng dessdb«! in der Literatur 
nicht Epoche gemacht hat, wie einige enthusiastische Verehrer des Redakteurs be< 
haupten , so hat sie doch Kämpfe und Polemik hervorgerufen und der daiiials ein* 
geschlafenen Journalistik einen neuen Stoss gegeben. (Dieses Verdienst hatte lange 
vorher und in noch viel grüssnvm Maatssf ab« der Moskwaer Telegraph von ^olewoj 
sieh erworben). Die Neuheit, wie überall, weiter die für jene Zeit herrliche Aus- 
stattung des Journals, das pra'cise Erscheinen der Hefte — damals eine Seltenheit, 
welche gegenwärtig noch von dem „Vaterlandssohu" und dem russischen „Anzeiger" 
s^r glücklidi beobachtet* wird — altes das wandte die Anfmeiksanikcit des Pnbil- 
knaM anf die Lcsebibliothek, und die glückliche Auswahl der Artikel und, man 
muss ihnen das zugestehen, die scherzhaften und witzigen Seiten der „liierarischen 
Chronik," verschafften diesem Journale das seltene Glück, die Literatur einige Jahre 
ohne Nebeabahler nnd Gleichberechtigte sn beherrschen. Allein dei Geist des 
Skepticismus führte das Journal zu weit hinweg; nach der Verspottung der Talent- 
losigkeit oder Milteluiässigkeit Hessen sich besonders oft in der letzten Zeit ganz 
seichte und oberBächliche Stimmen über Gegenstände vernehmen , die aller Achtung 
würdig waren nnd eine grössere BerilHciticbtigung von Seiten der Journalistik ver* 
dienten. Der leichte Erfolg und der glanzvolle Sieg in den Streite Uber die Pro« 
Doniina sij und on Iirachten der Lnsebibliothek eine par zu starke Neigung zur 
Tervoilkoinmnung der russischen Sprache bei , welche bald in gar zu barocke und 
roisslungene Neuerungen ausartete, wie z. B. die Verwechselung des Genelivs und 
Dativs. Selbst die literarischen ÜrtheilsspiUclie der Lcteblbliothek , die ohne fvste 
Principien allein auf die Autorität des Recensenten sich gründen, können selten 

eine durckdringtade und parteüese Wttrdigiiag auskaltaa« Das Sshwankendi dst 



UtbctMira Principi , da Aer pcnMiife Oudimaek sogar direh im jeiliiiinUpp 

Gemülhsznstnni] der Vi-rnnHcnirg »intinvorfen ist, führte rine sehr stark hnryorlre- 
teode Schwankung di-r AlL'iDungcn und Ürlheile hervor. AlifS das war L'rsacb^ 
das« die Pai-l«i der Lesebibliothek (so kann man die skfptitfebe oenni'aj wtil si« 
durch jpoes Jouroal hennMgeliiMi>t wurde) sehr bedrutesd abathni «nd der LctM^ 
kt^i jVnes Journals, obgli'ich iinincr noch sehr gross, doch zusanimenschrampne.. 

Die 2wvi(e Partei, di«* der besonilern Bt'wt^ung, vtrkiindet ihre Ansicblen 
TOD der Höhe des „Leuchtthuniis und darum .treffen ihre Worte mit knapper 
Miihc das G«h8r ihrer fa das BrdeagewObl vcrsoDkraen Brüder. Naaiea, mstehe 
Birgeadt weiter auftreten als auf den Blättern dieses Itescheidenen Journales, schmiik* 
ken die durchaus in einem Tone verfassten Ailikfl dessfllten. Man glaubt, e« 
st^llteo die Kohlgäriper der Peiersburgei oder \\ vboiger Gegend hier ihre beleb- 
readen nad in einem „klriabSueriicbeffl** Slyle getebrivbenra ErziÜilttBgea auf grSsaa- 
ren Unterhaltung und Erbauung der Kobigartner v on \\ ladiniir oder Oloaee klar 
'auf. Die Gedichte eines alten Eingeborenen oder des H. F. und Erzählungen, wie: 
„Stosse mich nicht" oder „die Fleroen unsrrr Zeit," geben dem Majak noch grösse- 
rea Glans. YoreSglieli diese letztere Erzahtnag (Jaanarheft 1645) aad die Kritik 
von Polewoj's Geschiclite di-s russischen Volkes vom Redakteur des Leucht« 
thurmes üuraPek (Or(hr. 1S42), zeigen vollknintitf n den Gtist und die Hichlung 
dieser Partei, welche Puschkin, Gogol, Lermontow und alle weiilichen oder wie 
der Lenchltharm (Jannar 1945) meint, beldniscbra Schriftstriler schlecht macht, 
and Theater, Bälle, Opern und Concerte (wenn darin etwas Weliiiclies gesungen 
wird) fiir eine Sünde und einen Fallstrick des Teufels halt. Wie der Moskwi* 
tjanin die Liebe zu einer falsch verstandenen Natiooaiilät zum Bauer kerabführt, so 
'gieht der Leuehtthnrm den lächerlichen und blinden Fanatismus fBr Religioaitit au. 
Es steht einem Journal des 19. Jahrhunderts lächerlich, die Rolle des Turkarete 
zu spielen und durch seine grämliche Moral an die witzige Bemerkung Fr. Suulie's 
zu erinnern: es gebe eine gewisse religiös« Moral, die darin bestehe, alles was 
Vergniigen luache, als Sunde zu betrachten, die Fakirs und die Trappisten gehör- 
ten SU den Sekten dieser Moral} fiir sie sei es nicht blos ein Verbrechen nebr 
als aotbwendig zu essen, sondern ancb ein« Süade, das Nolbwendiga mit Vaigntt* 
l^n zu essen. 

Die dritte Partei, die der rationalen Bewegung, hat iiire Repräsentanten in 
der „literarladien Zeitung" und den „raterlSndiscfaen Memoiren,*' welche dn und die- 
selbe Richtung Terfolgen, und deren Unterschied nur darin besieht, dass der Lite- 
raturzeitung nur ein kleiner Theil der iciclicn Finte jener Monatsscfarit't zu i'lieil 
wird, welche gegenwärtig mit der Lesebibliulhek den Vorrang vor allen periodischea 
Schriften thrilt. TTebrigens kaan und darf dieser Vorzug keine Nfbrnbuhleiachall 
zwischen ihnen hervorrufen, weil beide ihren eigenen Leserkreis haben, der mit 
ihren Ideen sich vereinbart hat. W'ie die Abonnenten der Lesebibliothek an ihren 
scharfen Ton sich gewöhnt haben, so haben auch die Leser der vaterländischen 
Memoiren sich mit dem logisiehcn, fast doctorarligen (Uoktoraloy) Gang der ge- 
lehrten und kritischen Artikel dieses philosophischen Jouruales (wenn man dB 
Journal so nennen darf, das voll ist von rationalem kritischem Geiste) bekannt ge- 
macht, ja man kann sagen, sich an einander genähert. Die ileihe herrlicher 
Artikel über die nissisdie Literatur stellen die Richtung der Tnlerlandisdien Me- 
moiren so TollstSadig, so klar und so conipakl dar, dasa wir es (Ur überflüssig 
halten, davon zu ri'den. iHe TlnMlnalinH' fisl aller besseren nissisclu-n Sihriftstt'I- 
1er sichert diesem Journale eine glänzende Zukunft und einen dauernden Krfolg. — • 
Vielleidit werden mir einige der Leser Vorliebe zu den „vaterländischen Memoiren" 
vorwerfen; darauf erwidere ich, dass ich ihren Redakteur persoalioh nicht kcKM 
und auch zu den Mitarbeitern desselben niclit gehöre, obgleich ich mich zu der 
Partei bekenne, welche seinen Ideen anhangt und sie unterstützt. Keines von «l<^n 
QrgaMB janer Zeilscfarift kennt mich, aber mit Freuden wiederitole ich, dass idi 



Ikrt AombtoB -Air die meinigca labe. Mag diräer Xtitkdl fliv mein Glaubeosbe- 

Md ibre Frodaeeoteo mein t'rtlitfil abgi'ben werde. 
Sp wett der PvterEbnrger. Wir kiionfn und iiiöuen den „vaterländisclien Me'^ 
lidiva" ihr Verdienst nidit streitig macbeo, weil wir es viel zu sehr aneikeiineB 
w&k AraiSidtaw viti st Inwb sdrtfli« alMi die „latiaMk** BlNvegusg, did iliiMi 
Aer oWge BcMtlieilcr zuschreibt, ist der rtinc^ sMÄtni^ MorkU Verttftttd, «llif 
Pftcsie baar, rein njatvrieütr Rpflex der g^-genwärlitren (reist igen Bewegnng in West^ 
nrofhf besAQders Deutscblands, und darum einseilig und haibschürig nicht bloji 
lldldifcli WMMMpa*«, wtkMm- MA ba tich u«d MmMM* ÜMilMda, die ein 
Hnbe/4M klUeade PriMif 'In dee Begeisterongsglntb, welch« das übrige Slawen* 
thnm Toa efnem Ende zum andern aufrüttelt, also nicht ein Fortschritt, wie 
die Fühm der Partei meinea, sondern nur ein a&tzlicUer Hemmschuh, der des 
•ÜHBieltfitt der jangen, brawealw NatieMlbaft ininr wieder Mf den ftateB B«^ 
te der WiiUlMc :Müite, waA fkinlOkum IMmauktal; gffiR «lacs jM 
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1. Tpx^: Arbeiten der kaiserlich freien ökonomischen Geienschaft in Pc< 
iersbarg. Ib44. T. und II. Heft. Den Anfang des ersten Hefts macht der Ge* 
lehüftsbericht des fertwährendea Secretairs, Staalsraths A. S. Diunkowskü Uber dtp 
IM «w, irddna» tilr Mgaiide tatertestaCe Betetle adteca. Bief 0eael$ 
erbat jSkrUch 1000 Rub. Silber, bis 18S7, ils Entschädigniig des Erbzinsek 
4tr GesellschaftsgQter im Gouv. Kaffan; ausserdem erhllt dieselbe 10,265 Rub. Silh^ 
aas dsB Staatskassea überhaupt. la> Januar 1843 folgte dem Staatsrathe Fuss, 
i<r f e iH Mft iu i d e i Sctfrtair dct Tendü, Slaatanlh Dfeakowslil. Gewieee Mingel 
la dev Rechnuagen über den liHkn des Gesellschaftsgebäudea Ton 1638 Mruwi 
dadurch atedergeacbl^ea, dass man die zwei schuldigen Gesellschaftsmitglieder aas 
teidben Iwtaiisitiess. ihre Nanea siad ia dem Berichte leider nicht gnlaant; 

ei «in dedk im der TImI Mit wlfaifelieBiiMrth gewesen , soldk^ M&nd^ 
iHMien iB lernen, die es aidit nater ihrer W&rde gehalten, eine Cresellschaft zti 
herortheilen, weldie se erhabene Zwecke hat und ntir durch die edelsten Opfer vieler 
.wikdtgen Patriotca ihr Ziel erreicht. Die von der Gesellschaft herausgegebenen 
JitiilM hahnr «il des mam Jahre an GeiueianlKzigkcit ffri gewonnen , liad b«- 
^Mrtaad nmfa aga ^ eh a i Md le at ili t B gfSaaleatheils aua Oi^indartikcia — ein Ye^ 
idienst, das dorn rrp-pti Interesse vieler Gesellschaftsniitglieder allein zu d.inlctn hf. 
"VoB den Interessen eines vom Grafen N. S. Mordwinow gestifteten Capitals wurden, 
aebfire besoBdere laadwirtbschaftliche Artikel abgedruckt und im Lande rertheiU. 
Mm im LajaliAi tUm nit giti» Wwetde» sMiMfai, bat die GMkA$k 
tftt cigeaes Magazin derselben errichtet. FQr Losnag einiger Preisaufgaben sind 
Medaillen und Preise Ton 2620 Rub. Silber im Werth ausgescli rieben, ausserdem 
mehrere ekoBomi&cbe Schrifisteiler und Werke durch Abnalime einer Sumfln; von 
lhi«p(hHB M üi aU il at ipordea; VVr FeckMiinipreB shd 74 fstieie -ttil sübeitt» 
Medaillen ausgelheilt worden. Um RaaalaBds agronomische Zustände auch zur 
JCeantniss des Auslandes zn bringen, hat man steh entschlossen, einen Auszog atfs 
d» Arbeiten der Oeselladiaft in deatscher Sprache erscheiaea zu lassen — 
Maumtpk, «sMi gwedta nH e el gtelt «a» allerdlBg* nicht Tolisltadfg eialcuebtct, dk 
es wohl einfacher ist, dasi, wer Rnsslaads Zostinde kennen lernen ivill» *^ 
«der sasii«ehcn ZcMliiib. d«|. Veiiiw fcMM kiM.' Oiitr erfreulicher iftt die 
■l«r»lahib,III, 
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•ebiedeae Reihen roa Yndmagt^ hat abhalten lassen, dit ilcto einer Hen^ 
Von Zuhörern besucht waren. Neu eingetreten sind 15 MitgKeder und 9 Corre- 
ff ondenten. Die Gesellschaft hielt. 27 Schüler in d«r theoretitcbea Schale der 
ftMm Stnpmmtp Ämu 5 fertig eilUtMtt wutIm; sandkn W te 
Biedern praktischäa Sdml«. hn Ganzen sind seit 18M Mf KffMea der GeseUi 
Schaft 149 Zöglinge an diesen beiden Li-hrinstituten gehalten ^vorden. Von de« 
Ton der Gesellschaft herausgebenen Atlas sind 3 Hefte des zweiten Bandes ersdiM* 
iien. Ueber die Pockenimpfung sprechen wir weiter unten. Ymi ' dm* ftthn Ii 
15^80 Ennpluwi mbreiletei Schrift, ab«r die Heilung der widitigitn Kinder* 
)crankheiten erbaten sich 20 Goar. -Vorstünde neur Kvcmplare; sie erhielten 3791 
JlbzUge ebenfalls unentgcidlich -wie die früheren. Ehen so wurden von des Professom 
IWsewolodow Abhandlung über die Mittel zur Heilung der Krankheiten der Uan» 
iUcrt, l&,QjDO BnoiplareTtst und AlibUdangfteÜBhi wiMtgtUUch ia Im fl rt i t ii « 
und auf den Ministerialgiitcra vertheilt. Dem , Geschäftsbericht liegen bei: ein Aus- 
weis über das Staiuoikapital, die Einnahmen und Ausgaben der Gesellschaft, sp«* 
cieile Angaben der in jedem Gonv. seit 1824 überhaupt und Tom Sommer 1642 
hin dnhitt 1948 duniftft geimpftu Kliditfrinid dtr mit den faiffn hctdiaftigt go 
wesenen Personen, dB Namensreneichniss der mit i^lhtni« «N goldenen Medaül« 
len belohnten Impfer, sammt Angabc der Anzahl der von ihnen geimpften Kinder, 
ein Yeneiebniss der Glieder des GeselUchaflsrathes, so wie endlich ein doppeltet 
Tmeichnim aller Mitgliedfr" flhaihaapt — D«m Gcnehiftabtrieht falgt «iu 1» 
rieht Scbwittau's, fiber die Experimente im Gesellschaftsgarten , die Resultate der 
Tersttche auf dem Landgute der Gesellschaft, ein Artikel über Strobgeflechfe und 
ähnliche Erxierbszweige vom Baron Bude, Uber die Crxiehung der Haustbtcre voBi 
ProC. Wsewolodow, über Rlndviehzucht, rerichicdene Nndiri^ten aua IVIett, ttat 
^auiraittel der Bauern, das Petersburger Triakwaiaer, den IHedcigeb rauch tob 
Blutegeln, den Einflus* der Auslrocknung von Sümpfen auf die Lebensdauer, Anzei» 
^en neuer Bücher und Leistungen der Gesellschaft im ersten Vierteljahre 1844. — 
II. Heft bringt aunächst den Schlus« des Artikels über das Kostromer Gour., und den» 
■MiTiAnidkt roii pnitrijew; «eifcr ab Preianfgabe die .Huft—hiy uid BeadHeih«lg 
eines zweckmässigen und wohlfeilen Mittels zum Abtrocknen und Aufbewahren des 
Getreides*, über KartoiTelbranntwein von Kaiserling, Andeutungen über den Bau des 
Tabaks für Südrussland; Preisautgaben de« Domänenministerittnis , Bericht über die 
8. TcnunuIuBg der Land- uud Foiatwiclhe ia Iflachte; über die dftogeida IMi- 
wendigkeif, die Salpetererzeugung in Russland vor ihrem aUnUihligea Verfall durok 
Einführung der im Auslande eingeführten Erzeug^iin^mefhnden zu retten, da Rusc* 
lapd gerade hinsichtlich des Salpeters vom Ausland« unabhängig bleibea müsse, 
hierauf iolgeu die Auftrüge , weld» daa DirektoriuB eiacM aaeh WüMmp« täß 
senden Mitgliede auf den Weg mitgab. Unter den lllaeellen redievt unter andern 
die Nachricht über einen Versuch Beachtung, den man auf der Mnsterwirthschaft 
bei Petersburg gemacht hat, die MoorsUnpfe um Petersburg durch AnpOnnsung 
veii EwfofelB in firuehtbateu Bedet «n mwauddu und anasutroekneu; ebcu a» mm 
Bericht über die Versammlung der italienischen NalurCsrscber in Padua. £iu 
aiemlich umfassender Literatwtoricht und eil Guaehaftabciiaht dea. ivetta» Tkrtc^ 
jahrf beschliessen das Heft. 

. 2. Kolo: Artikel fQr Literatur Kuutt und Nationalleben. II. Heft. Agram 
1842. (vgl. Heft 10 S. 365). Im ereteuTheile ist „die Brobennig wm iMktm» 

Ton Ferif (gest. 1824) vorzüglich deshalb abgedruckt, um zu beweisen, dass in 
Ragusa das alte ächtalawische nationale Leben und die Liebe zur ilirischen Dich- 
tung und Kuuat auch in der Neuzeit noch nicht ganz erstorben ist. Darauf folgt 
ein sehr hUbichea Gedicht ron Anna Videii^a, iMttw- ihuKcht vtm Ivaa Tkraald^ 
Ljubomir Marti? und Luka Ilii^, von denen das Torleixte anch in politischer Hitt> 
•Msht .ücht «hue. Gftiricht,. iffui ^ TeifiMMr. eis. Hn^pfiMr ial, lad im 
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Kammer Boiniens , dei c1)ristlich>iIawifcheD Landes, übsr dat ICrtciictie Jocli 
iweint. Darauf folgt eine Uebetietxung Ton Pusclikin'i Pik>dame von Milosch Popo- 
y\6, welche unter andern uns auch dadurch interessant >var, daii di« ganze Erz'äh- 
lang, welche nicht blos im Russischen, lundern auch in der serbischen Ueberselzung 
als bedeutend gross erscheint, hier auf 29 Seiten massig grossen Druckes zusam* 
menschmilzt, zum Beweis, wie viel die analoge Schreibeweise mit lateinischen Let- 
tern Raumersparniss gewährt gegon die kirilischen Buchstaben. Höchst interessant 
ist ein Brucfastiick ans A. Krempl's Geschicbte von Steiermark, das die Schicksale die- 
let Landes während der deutschen und magyarischen Kriege ton 800 bis 1122 
darstellt. Sehr werthrall sind ,die Nachrichten Über die nationalen YolksTergnU- 
gungen in Slawonien für slawische Ethnographie und slawisches Volkssfudium. Die 
Umschreibung eines vom Prof. P. J. Preis mitgetheilten glagolitischen Briefes von 
1:467 wurde dadurch willkommener gewesen sein, wenn man auih das Original we* 
nigstens gegenüber gesetzt hätte. Im zweiten Theil finden wir eine Uebersicht der 
russischen und polnischen Literatur vom Prof. P. Dubrowski und eine gleiche Ue> 
bersicht der böhmischen und ilirischen von J. R., bei welcher letztern wir nur be* 
dauern konnten, dass wir nicht regelmässig ähnliclie' Berichte über die südslawische 
geistige Thätigkeit bekommen. Im Bazar tritt vor allem ein faöshst wichtiger Ar- 
tikel uns entgegen: „Ilirismus und Croatisraus," von Ljud. Vukotiiovi^, eine Toli- 
ständige, kräftige, 'durch Unterzeichnung des iNamens persönlich vertretene Erklärung, 
in welcher der Verfasser seine politische Stellung als croatisch , seine nationale und 
•prachliche dagegen als ilirisch bezeichnet, die Unterschiede dieser beiden Stellungeii 
umfassender darstellt, die Zwecke des Ilirismus offen und rückhaltslos darlegt, und 
die Gegner, welche doch in nationaler und sprachlicher Hinsicht auch Croaten blei- 
ben wollen, oder vielmehr nur es zu bleiben vorgeben, auffordert, seine Ansichten 
EU bekämpfen, ihre Vorwurfe gegen die Bestrebungen der Ilirer geltend zu nachui, 
und so in einem offenen, ehrlichen Kampf« vor dem ganzen lesenden Publikum die 
obschwebende Frage zur Knischeidung zu bringen und die Wahrheit zu ermitteln. 
Welche Antwort dem Verfasser darauf ertheilt worden ist, haben die magyari- 
schen Umtriebe und vorzüglich die letzte Agramer Restauration leider nur tu 
deutlich gezeigt. Die ., Zuschrift vom croatischen Littorale" bespricht die dortigen 
nationalen Zustände, schildert die Gefahr, welche dem Slawenthum daselbst vom 
Italienischen drohe, und findet die Hauptursache in der schlechten Verfassung der 
höheren und niedern Schulen in den drei Königreichen, welche durchaus fremd jedem 
nationalen Elemente, den slawischen Geist förmlich zu ersticken trachtet, so dasi 
er bei dem erwachsenen Alter erst mit grosser Mühe durch den fremden Wust 
sich durcharbeiten muss. Vorzüglich bespricht der Verfasser die geographischen und 
historischen Lehrbücher an den Gymnasien, welche allerdings für jene Länder 
höchst unzweckmässig und unangemessen sind. Ein Schlussartikel fordert von der 
Nation eine entschiedene Selbstachtung, welche allein im Stande bei einer 
aofstrebenden Nation Ausserordentliches zu leisten. 



iSprachforNchung^. 

Deutschböhmische Sprachlehre zum Gebrauche der Schuljugend , von Dr. Jo- 
seph Liboslaw Ziegler. C'aslau 1845. Waäa. 1S3 S. in 8. Es ist dies eine deuti 
sehe Bearbeitung der auf Veranlassung der Regierung verfassten, 1842 eben daselbst 
erschienenen und in den Schulen Böhmens eingeführten Grammatik in böhmischer 
Sprache , welche wir Jahrgang 1843. S. 35S besprachen. Indem wir uns auf je- 
nen Bericht beziehen, brauchen wir nur noch hinzuzuriigen, dass dieselben Paradig* 

52* 
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nwumi Himtellffgiv^ H&ili JUi 4cr düilMbw UcbtiPcMg AüikthillM.wiA. im 

i^tulk ebenso wie das i«. MhlvMir Spmclie gescbrieliflM In di« Sciittl«» tlMgenihrt 
iit. Zweckmässig ist es daniiit, dm scUmI 4i« PmigntpbMfahlvB itwIl^it.JM 
i^iide in beiden Schriften dieselben sind, wenn wir auch nicht Ttfrkenieii wolteBi 
jistt dadurch ein nicht überall wohilhäliger Hemmschuh der Arbeit selbst angelegt 
ist. Unter den LeseUbungen, die mit 3. 170 aafaagen, ist die «rste Abibeilni^ 
iUi S|rii^wSrtsr enthaltend, jiucb 19 das deutsche Buck iibfyg«g«ngen, dag^«« iltr 
Inn ^»9fl»tt 4er i« in b^bmMiehHi Ausgabe luiigetlifilln BrtlMiwyw im 4m Mtib 
«^M 14 Ter»chiedene Qm^tSA» Sbcr die gfwlMinlMiMi JMngn ^ Ukm, hrnrntt 
itf» ^ dem Lande, recht zweckmässig in iwei Spalten so eingethvill, daü tß£ der 
finen das böhmische Original , auf der andern die deutsche Uf bersetxang 80gl»rich 
gegenüber steht, iflUhmlich müssen wir auch an der deutschbohuiuchen Graoimatik 
^rrprheben, daif der Druck um JOO Proeeol nchöMT iHid nioer iit* ais in dffi« 
Xtr iit^ Jahr^a ertchieneoen Buche. - . ««vf 

Cfeisehlchte und AUerthOnicr. 

IHir böhmische und deutsche Nationalität in Prag bis zum AtHß 
\ . fmg des lÖ. Jahrhunderts^ {Schhm von S. 315.) ; 

1 Am ÜMtr gwm DvUdhMf kl «tiMiflli, Im»' im §mm iüüirtt Wif 

^uss in Böhmen zu «IleB jenen Zeiten wir di« iiiü«rm Terbähnisse beribrtej ihm 
fehlten all« tieferen geistigen Tendenzen und Beziehungen, durch die er sich in das 
jinnerste Leben der böhmischen Nation Tiel sicherer und fester hätte einwurzeln 
Jk^önneo, als durch i^uf* mehr gewaltsamen Mittel, durch die er von allem Anfange 
M eingeführt wurde. Zwar meinen wir niciit, als wä<e es bei einem anderen Sack« 
f Mk^ Btekt möglich geimts, im Lwfi 4rr Zdt 4in UAwiMhn Ntliirtitilt .g«M 
m mMt« itm Sieg dtr FrtMlit v«11itSn4ig «i auMkfli% immi tmtXUk üs 
böhmische Nationalität selbst in sidi niebt bereits den Keim eines tieferm gatetigen 
jLebens kräftig entfallet knlifw Dati Ci aber dnrnn nickt gefehlt k^b dimm itt di« 
jUteste böhmische Literatur ein frliinzcnder Beneis. Aueh sie stieas zwar auf einet 
gcwiihtvollen widerstrebenden EinÜuss, denn gerade am Ende des 13. JahrhonrleHn 
.Ward der üppig kräftige Dichtergeist gebrochen, von welchem uns die königinhnfer 
•liMlitckfift ein Penkmal hinterlassen, und dessen VeriiobtungsurMche ikeils in der Yneiii^ 
^n»g a«f k«i4e4 MntUMttlilf tkeiln i« dcrlMa «Mbanpt lag, dit nÜ io» WiM 
f9|d(isQhen Ulttnrtkwt so: gM^er Ztit Eu^wg te JBabnM« Smdt aUete ttaH «•» 
ses Dichtergeiltet seigt nieh sogleich von jenem Augenblicke na ia der bökiMbll 
Literatur eine immer grössere Richtoag auf da» wirklicke Lcbaag vad niaf IMMT 
mannigfaltigere praktische Thätigkeit. ' 

Bei den bedeutenden Umstüi^unfren , welche der massenhaften Einführung der 
Deutschen fiberall in dem öffentlicbea Leben folgten, kann man »ich die Spttrea 
ler grossen Brktttcrung zwiscbea der bShmisebea aal 4ctlidMa BewakaeiaaM 
gcgca cinnader leicht eiUiieii, die am» ia aüea CftiaHlii» jner Zeit voHMcti 
z. B. wenn der Fortselzer des Cosmas die Plünderung der Prager Kirehenscbätze 
durch die Deutschen, auf Befehl Otto's Toa Breadeabarg (1262) so eta&blt: „Ai 
Uli saxis rigidiores, sicut est saeviisiraa natiir.i Theutoniconim , ealore iracfindiaa 
juceensi, prodivo cursu, ad raaiuni prompti, duhunestaverunt mioistros ecclesiae, ti« 
•juore Dei postpositQ probri* et contumeliosis rerbis et verheribus trudentes pugna 
^ab.WtMm, aBoa pfivutifaies et incompoeite^tmkcntes fjecerunt, et a nacristA viw 
^fifn dxrikn mniiMie meptU; iteniU feniMfi» Mtüti» #o|iii< mMhm wim 
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bari«Riu — - '(InNm Atinfo inecentut, sicati noi e«t TbcuMlienttm xel« niaio laei» | 
rirp in Bohtnnc, terbum Iiorribile protulit, ita quod, qntcunque andivit, tinnuerunt 1 
aurra ejui." Diese and ähnliche Ausdrücke cbaiakterisircB weoigsteiis scharf genug 
4ie GesMiiHig der dainaiigen bShiuitcben Einwohner Prags gegen die Deufscbeft, 
ifaid» glekt «« Beweise gMn|f« Amt 4i« Bntseben dem NalbnalgefObl 4er Czecbev t 
häufig; Bphr wehe thaten, indem sie schonungsloi Dinge behandelten, welche deaf f 
Czectien beilig und mit ihrpr NationalilMt unzertrennlich rerwacbsen waren. So er« \ 
•üblt t. U. der Croinine Canonicus tknei tob Waitwil beiui Jahre 1338: »Viri » 
^im ia arte baKtUnf«*«« ««41ti teter m CMferebaat, 4ienrtts: We «Mlim m^* \ 
H^iabtmus feslum Saoeti Wesoeslai, patroni noslri. IiHer quos erat unus Thenln- 
hieui, q«ii bhiphemando eis respeodit: llUns rngtici feitum non celebrabo. MoX 
idsM, «am haee rerba mratalisset, iUioo nuttts effectas est, et cecidit timor super | 
MMT, ^1' hm W Ü ki w n, ^Ht^^liteiii fmmtU -htH» liwniallMff, aiteeavt ha- 
kam»M omlum, et depomat aala iw y a l dm i B i Saaati Wenceslai, et orabant pro ipso 
0e«m et Sanctom marttrem. Cumqac allatam capat S. Wenceslai, et ejusdeni inati 
Ofiti sapcrpositum faisset, noz ipsc, ^ui motus fuerat, mparait oa suum, et perfecM 
«bc» mgalimit Dm« «l St. WaMsdiim, eojin »MMt it Mtfcatv Hbü«!«*» 



Was liamals aiM tlMe UHavni^ ^figm 4m heiligen Wenzel niusst« xu bedeutea 

habffi, fia«« kann man auch in unseren Taj^en noch leicht ^pgreifen. Dagegen l»J^ 



4«r köoigsaaler Abt di« köaigia Juta, Kaiser Rudolphs Tochter und Weaz**!« zwflw . 
Mia, wie f Mrf^ adlwna»>ii<tilanWiiiai^ *i »aateoktk m UhatM» g««««*^^ ' 



^mmiut wiv'Ki^^ mm •■••■Mi umm ^ WMMiVB mm O" . t 

j^qae g«Ml' ridelieat Tktulaaiaae ae Bohemtaa^ IIa aaayUwr» dhürft» 4«®^ ^^^^ ; 
Ifcheaslonis notam odiirp ni.ilprhm nuilus in ipsa reperirc pofuit. Inter ge*»*** ^ • 
Mrdea coinoiaaiier Tirendo cunctis complacait, qaia cujuscunque liaguagÜ foret < 
piam, jaxia nntftoram saonim differeatiam honare« et eonimodttni ab ips» i Vlbt t 
raportaril." Nach dkaea ZIgea aas dem danlaUgea Lcbea kann man si^^ \i i 
denken, dass die Unbeliebtheit, in der die Deutschen bei den Czecben star»d«0, • ? 
hu der böhmischen Literatur nicht ohne Nachhall geblieben sei. Dalemii'* Chrom u 
kat ia dieser Hiasiebt dea grSaatea Ruhm erworben. Im allgeffleinea « 
14 Irflitoitei te «ttaiilawlt a«r gMe AallMit « 4er Mtefttbel MaMtif^ 
fimehraltch sind die beidea Haaptreprasentanten derselben, Daleinil ia d.et ersten \ 
and Tboina« Siimy in der zweiten Hälfte desselben, ritterlicher Abkunft. Neb«tf 
dem Bauerastaadc war di« Ritterschaft damals der treueste Bewahrar der I^otioM^ 
MMMMifi^Hta^«* Ma«rffiwMti te «e Mlle imA 4te «Mteehe« Colovlw.' 
ia den Herreastaa^ aber, ' wvaa aidi aar oberflächlich, rein ITofe aus 4»{a4itng'' 
To« Ritterstande alio mosste rermittelst der Literatur die erste Kräftigung; und 
Stirkuag den böhmischea Sladtbewohaem auThni werden, um sicli desto krüftigcr 
gcg«« M^eüNifi iilhw^la ftrer fÜ ii ia lallaiiiu Ariitokfatie Iliklea su kpaaea.' 

Aaf jeden Fall most man dem damaligen Sackrerhdt gemäss '"Tith mtii, 4lW 
Ü« kShmische Bewohnerschaft in den Städten immerwihread zahlreidi S^'Wesea, ji 
aar Zeit des höebatea Gipfeis des deutacbea Uekergawi«lrt«a an Zahl die 
fcta iiiwi fc ttwlMfta fcakei deaa Üe IndMlBOBg ta 4er-tplter«n Zeit, wie 
ier RtglHaag WeaMt IV., wo eia solekes ücbergawickt an Zala ^aaa Mar 
kcrvartrilt, ligtt sieh auf keine andern Weite, ans keinem andern hekaittntea TTm-" 
Staodo erkKren, als aar dadurch, dais dies immer so gewesca. Allein böhrai* 
ecke BerSlknaag gekSr«« i«a uataraa Klassca aa, in ^sMlelMi-aia 'niili «^^^ natfirli- 
«Ii««: hMimt migi kwrt'gaiiligt iMsiea m U dea Urkunden findet »aa'ri^ 
Ier4ing8 grSssfentheil« nnr deutsche Namen und zwar darum, weil m\c\i solche ge- 
w8bnlich nur auf die reirheren Personen beziehen; wo aber eiao $TÖnsere Anzahl 4 
PersoBca gtaaaat wird, da aeigea sich sogUich auch böbiufa«fca Mamei^ ^ selbst ia 

dir aber weller aickts kiaiegcsotalivilMkeifo Namen Hodkow^, Budkowe, JeS- 

«SUreaA di« Naasea ^ ieateeki«' 
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Vm^IIm sdiNi Otyilt cIm iMflkf .MlilikrilMbvUl^ic fabM» *>9fKipi wtii^ 9/1^ 

tkvn findet nuD, icie vrir oben «niihiliiii. aHerdings auch unter den Stadteouulri 
oder Stadtrichtem und unter |deD rornehmgtea Bürgern; aUein man kann sich daa 
wobi kaum ander« denken, aU daai dies wenigstens grösstenUieils Renegat^ waraa, 
^ fs dttchte woU aanmehncD iat, dsM aiiek irr UMMkcft BtvHlBMag 
•idi vida «vr deutschen Spraclic und Sitte gewendet hätten. Und. Ii diesen Sinne 
musf man dann die Worte des Künigssaaler Abtes über das Uebergetvicht der deat« 
sehen Sprache reratehn, dass näwlicii öffientlich mehr deutsch als böhmiscb gespD* 
eheR .wwde, obgleieh die Seht d«r devtaelMB BiBwehaer lieht grösser «w.aleüt 
der bohmisebeii. 

Dass dieser Einfliiss des Deutichthums nicht weiter ging und nach «nd Bach 
nicht die ganze städtische Bevölkerung erfasste, noch später aas den Städten auf 
das flache Land hinaus sich verbreitete, wie in den Elbländem, davon lag die .enit 
Ufsache gende wnd ehe« in den daMJigM Fortsehritten der hSbmisehen Literatur« 
Den. bewirkte sie nicht etwa durch jenen antideutschen Geist, der sich in i>ir kund 
gab, obgleich auch dies sein bestiaimte«; Gewicht hatte { sondern thalsäcblich und 
vieinehr di^rch ihren innern Gehalt, durch den nie hauptaächltch und vor allm 
iach geistiger Vcn^Mg, Msh lUbwg der Miwiinrhe» Knll^ Hieb Anl^uwMig al> 
lir Aafmerksamkeit auf die höchsten BedQrfnisee des menschlichen Lebens hinaielte 
lid hinarbeitete. Durch diese geistigen Einflösse erstarkte und kräftigte sich bei 
der bühwischen Bewohnerschaft in den Städten das Bewuwtsein der Nationalität 
ldke« te jenen Zette», wo die iwieera Hamabft fcfctfeiih Mdb gMH im das Bin» 
den der Deutschen war. Mit der Zeit rousste dieses Bewusatsein auch naeh Ane- 
een hinwirken, nämlich dazu, dass die böhmische Einwohnfrsrbaft auch ohne Ter« 
last ihrer Nationalität dee Genuuea der PrirUcgieB theilhafiig «erden könnte, d« 
jft die Privllcgieii leHMt aadi ihn« WMtlMt flir «• bM lie mIm NMIm Mdk 
mctfl. Unter K8aig JohuBB bbb Met nick Boeh kttee 8fBt aokkB Wto* 
^Bg nach Aussen. 

Im Anfang der Regierung Kaiser Karls lY. geschahen awei Dinge, welche 
loBiielitlieb der firaUikung der bebaiiielieB Nationalität wichtig waren: erstens die 
MflduDg der Prager UnivenilKt, und dann die Gründung der NfeBitalt Vtt^ 

Karls Unirersiiät wird gegenwärtig häufig tine deulsclie UBiTcrsilät genannt» 
und man gründet darauf gar Vieles, freilich ohne irgend oinen Beweil. DifSf* bc< 
rUhmtc Schule konnte nach einem deutschen Muster nicht angelet sein, aus der 
ciBsigen und einfachea VtnAti dm «i ia D«riaeUaBi Mb Mb Ibttbanpt keM 
einzige ähnlicbe Anstalt gab; sie wurde vielmehr nach dem italienischen (und de« 
Pariser) Muster eingerichtet, weil gerade in Italien auf dem klassischen Boden des 
Altertbuois allgemeine Universitäten dieser Art ihren Anfang und ihre weitere Bil- 
dung genomnwB ImlleB» Die LekgtgMiliBde watOB gaas dienibea wU lOmkm 
lutgt Zeit ganz genau auf derselben Stufe des Fortschrittes, zu welcher sich die 
%Vissenschaft auf den italienischen und französischen Universitäten erhoben halte» 
bia erst im Anfang des 15. Jahrhunderts durch die refonaatofiseheB Ideen dmr bok« 
niiebeB Ufagieter fa der TWdegle YeMeiaageB eiatwIOB. Kndi hat ZaU d» 
deutschen Magister aad Studenten die Sdade eine dealiAl tu nennen , wäre ereU 
nicht zeitgemäss noch zweckmägsie , wenn gleich die geographische I>age Böhmens 
es mit sich brachte, dass die Zahl derselben grösser war, als die der Böhmen und 
naderen Slawen. Daraus lässt sidi nur erläutern, dass auch hier, sowie in de». 
Prager Städten, es dea Deatseben ia der entea Ml gelaag, dea gefailia iMthrila 
an der Sache sich zu bemiichtigen , ohne dass dies auf das Grundeleraent der Stu* 
dien irgend Einfluss genommen. Dagegen erwuchs der böhmischen Nationalität durch 
die Uairersiiät ein ansehnlicher Vortheil durch die leichtere Gelegeaheil» auch für 
die ärmcf ea Beisahaer Ptagn die StalieB dardaaBatbca «i afar akr TiiwifceBg 
von allerlei Aemtern zu befähigen und andrerseMa Begleich aueh durch die näher« 
vecheekeitige Beriihraif 4dt dar Mitea fiteiüB» iNMa dt MvlMdit AaMI^ 
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IM» Uafüii, ScbltttMy Polca, LithaueD, adbrt «u Riustaad auf die Wnijpk 
VtfTWritll IcMMi. Arnum dm BuMahaMrtgvn mtt Uagani, Polen. Rmahal^ 
und der politischen Yerbindung Schlesien» mit BShwen, suchen wir vorzüg:lich in 
den Freuodschaflsverbindungen der böhmischen und andrer slawischen Magister und 
fltvdenten an der Prager Unirersität die Uraafänge Jener Sympathie, welche hcs«a- 
jltra im 15. Jabrhaaderte eiae writ iaaigen Terbiadaag awitchca Actes TUkcp' 
sehaAei xu Stande brachten, als früher. Bekannt ist ja ia dieser Hiasicht, welflii 
grossen Einflti SS di« böhmischp Literatur im 15. Jahrhundert auf die polnische haiit, 
mad dass an den ilüfen ron Polen und Lithauen damals die böhmische Spracht 
Gebrauch war. Dass das Bewnsstseia der gemeiascbaAlicben Abstammung aiht 
Slam iar AMhnttng Hiret ▼oikaitaBMKt, nwlahet Im Idi Jahthaadert ia 
Böhmen nicht blos bei den SchriftsteüerD, sondern selbst bei den Landtagsverhand« 
lungen so lebendig herrortritt, auch schon im 14. Jahrhundert das Bewussisein der 
iböhnüschea Natioaalität selbst, nächtig unterstützen musste, ist höchst wahrschtinlM« 
-i AlkiB t4cl wfckl^ «ir dlt «iMitg dar MaMtadt Png (184§>. VUm 
rtm allm Mherea aea angclegtea SlUten dadvrdt vaftchiflden , dass sie an» 
heinea politischen Granden angelegt wurde, sondern in dem wirklichen BedQrfataa 
der. Ausdehauag der Hauptstadt ihrea Urspniag hatte, weil sich die Elawohncr^H 
aa Mmhlül häMt^ laat dia firAait Slatft tit JStgffMi «Iaht «ehr umAw««« k««^ 
Aa eine deutsche Colonie, was dotk Httcr Ottkar H. «Ii Hillptaache galt, 'wurda 
sieht eiamai gedacht. Daher kam es, dass schoa vom allerersten -^°^^^*J^. 
jCaccbea ia diaaet Stadt aowohl doreh ihre Zahl, als dorck ihre Th«»- 
MfcvM «I 4«. attillBBiMi AtüliM ib4 WMcn daa üdMgMridbl litt««** 
|Mck aMk hier dea DealMhm, die sich ansässig machen wolltaB, ohne ^^''^^'^'^o^ 
der Wetr offen stand (die ersten Richter der Neustadt sind uns vom Jabre W 



bekannt, ihre Namen ia eiaer lateiaischea Urkunde fol^endermassen erhalten *• 
llaus, IHiiiiBid, Dyeka« Thomas, IMcoiaos Kueyil, Wtinczeclaua pellifex O** ^ 
andern Exemplare : Wacclaw) , Heinn'cns Hnba , Hasco , Pesco, Bobuafea,' 
larz. Ileinlinus, Jurzico. Nur die Namen Tursmid, Koevfl und HeinlinO» köaliÄ 
deutsch sein, «iie übrigen sind offenbar böhmischen Ursprungs. Auch di^ 
dar Stadtnehfer der KleiMeile fiadet maa ia der sweiten HiUfte des 14. Mj*"^ 
detts grösstentheils aur bShmiadi; ^ daa giitatiiBea, Maat aidi hai der S^*^ 
AtsabI der Urkunden dieses StidftftpHs nicht prrathen. 

Kaiser Karl hatte aber überdies durch aussiTonlentliche Freiheiten, di« er 
neuen Aaaiedlem ertheilte, die Niederlassung in der Stadt so erleichtert, dass ivA 
Iman Laale daaalbat Mahl ihn WMbaehaft aalegev «ad ao der Rechte imd Ff«^ 
heilen der Stadt theilhafl werden konnten. Daraus folgte sogleich der zweite Un- 
terschied gegen die frühere Gründungsweise der StSdte, dass die gapze 'Verftssoeg 
der Neustadt bei weitem mehr demokratisch wurde, als in der Altstadt, -^o aar 

MkMrfe 4aaay laiebir GeacMecfct» die gansa Mtcfct in det Hauid hicll. 
jlt: fehlt« swar auch ia der N«Mladl in der ersten Zeit nicht an l^traii^beB, eiM 
ähnliche städtische Aristokratie zu bilden ; allein die Unternehmer derselben ver- 
aochtea dea Widerataad der gansea üeuieinde keineswegs za besiegen, deich von 
iif mtUm C i itd aag mt hm» «ich «MMi-ciM ao a aniiwll tli t ItU- lci«iu«r Haas- 
.hariMC» tbeils in der gaazea Stadl, rorz^lMt abtr I* den o1»erea 6»s«b4«i toa 
Zderaz and Podskali bis hinauf zur Stadtmauer und zam Karlshof nn^esi^ ^^^k^ dasfl 
schon unter Weaael lY, die Neastadt oiehr Hauswirtbe sählte, als Allstadt» 
obgleich dit RinhMnaM iai SaMMi vielMelit tflelit Sritaw ^« ^«»Iche Uätta- 
|ar waitt. zum gnifesten TlieM- daa rerschiedenen Klöstern in der Stadt, wie dctl 
Zdfrazer, dem slawischen Emaus. und dem Katharinakloster, ja selbst an dntelne 
reichere Bürger ayisffliehtig , mn. deaea sie ihre Bauplätze gekauft hallen; nichts* 
dealMreaiger. Jlaaaet ai«. aieh- iar- GatMa der* hMigiefl ich— ■"htt k«iQea Abbruch 
thuD, wobei tie ihre grosse . Aacahl am meistea scbiltste. Daher kam die XiVlit 
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lirillft:, dalier 'tocH Macbt der gtnwi €ciifeindef«flannlug ted dli iMm 
dige CoDtroI« d«r Sudtrichter und Beamten, ^amit tie niclitt gegrn den Wille« 
der. GemeiBde, aondeni allta dacIi deiu GvmeiBderatiticUuat tbiiieB. Lad ditae de» 
feraknrtiaelw WciM 4me SMidtm&Mung, wi« lie tiA w ^ ITiMHil Mlb.ta 
14. Jahrhandtrt ealwickcit balte, wurde iiu 15. JaMuindert daa Mutter fir alM 
Siädie iB BihMM, am Mku dit äJ^Maii ^ ei^mmiria leiififtl «igMl 
luiu. .... * 1 

Dimr, di« GwdM« d«r intoili» tad httahAwi MmMMK mW 
«icblige Uktersekied im jdcr OtiHliiig l«r Alt* «li Nawtidt, der MhH uck des 
▼ielen Sltirmen und ErschUtternngen df? apätem Z^ük», noch in. der entea IttlAd 
des 16. Jahrhunderte gar deuliidi xtt «eliea war, war die «rate uad die Haaftur* 
aacbe der groaaea und bäufi§;eB Feb4n «wfae h ea im beidra Stiuiten, welcbe bwe» 
4m Ib laL Jahvhmdnt «Mk Ot Ii* GMohidito dit g«M Ludea wicbüf w«» 
ren. Kaiser Karl hatte, um diese schon frübaeitig ^ aicb x«igeoden WiderspriicbA 
au besänftigen, scbna 1367 beiiie Slädte in eine einzige vereiot, so d.iss sie unter 
einem einzigen Gcricbtaatute sianden. Allein an der Weis«, wie dat geacbab, siebt 
mm •Mbtw, «to mkm iamth «Im 4mM« YtnüaUpmg itrpm 4m ¥flitilMMMI 
iar Gcalaltiiiiig btidcr Städte ■iemali vollkonmen erreidit werden konaie, Dera 
•bgleicb es naa nur einen Stadtrath gab, so wurden die Ratbe doch nicht aus bri» 
dan Städten gemeiataia, sondern 18 aus dar Alt* uad 12 aus der Nenatadt besM» 
ders gewäbk» aa daat 90 RathaariUaar den ganaea maialeB Jfalli Wiata. Man 
Zahl wurde darum Mbciudten, weil der Altstädter Rath von allem Anfange aai 
18, der Nt'iistädter nur aus 12 Personen bestand; die Zabi 18 war nämlich ria 
Vorrang der Altatädter^ welchen diaielben ausacbliaaalidi 8bar alle andern Siädt« 
IMifcm iKliMfMiBk •» taab adbtl di* NaMit aiat lai AtfBi«a dci lt. Mm 
Aaftdcfia aiH< gkidw Baraabtignag darcbanaetaen im Staadt war. 

Diese erst« Yereiaigang dauerte abt-r nur 10 Jabre, ungefabr bis 1377, wo beide 
Städte wieder getrennt eracbeiaen; und obglcicb wir gerade ron dieser Zeit sebr 
(Wenig urkaadtiebe ft«w|lea Inbea, aa kaaa auui daek die llnadiii ainw ae aekacU 
laa Ticaauag leicht erialkn« Aaf dea eratea Anblick kSaala aa lialiab aawr 
adwiaen, die Neustädler wären durch eine «olche Verein ig'ting- verkQrzt worden, 
avail sie die geringere Zahl von ßathsmännero hatten; allein den Alietädter Herrea 
kam die Sache viel ungelegener, als a«tt dieser Yereinigaag daa Verbältaisa a^i^ 
adbea dca BiktMa aad daa P iüiB k ia iai Ülidtfatba gaM andeea naad»»- inÜ Vaa 
der Neustadt aus immer fast nur Kähmen als Rathsmänner bestellt wurdea, uad st 
ihnen auch immer noch ein und der andre Böhme in der Altstadt hiaiukain. So 
•warea unter den Ratbaminnern, die 1370 uad 1371 im Ratbe aaaaea, lawett man 
diaa aaA daa NaaM aad aaltta Mha iiHohan kaaa^ II Caeabaa, wm tM 
diaga acboa ri«l nuhr zu bedeuten hatte, ab «tan IHlker 3 oder 4 gegen dfa M 
Deutschen waren (ja bei vielen der Namen, die in zwei deatscben Urkunden toiv 
kommen, läaat sich nicbt etaaMl b e a tia ia ie a, eb sie Dealacken ndar BobaMa tagt^ 
IriMaa, ta dtaa «t gw aMit aBadlgHab ial^ daat a*ia liiaali dhtlHMa MMbM 
war). Uad via aaaagettebra mussle erst die SlaikMg des Ratbes gigaa giant 
GemeinderersaminiMBg den Allslädtern erscheinen, wo die Neustädter gewnbnt wa^ 
Ifta, tu Allem ihren Macbt^iicb auasuaprecbea» «aa ia der Altstadt aia gesrbehen. 
;9it Bnatfkaag taek dat AllaUUltf kSbaMtchaa OMBtladt wtf dit aSritaie naiür* 
.Bebe Folge davon, so daaa der allgaaieiac Uateracbied swiseken Alt* aad Hwm 
.atedl aafhürte die Hauptsache za aeia, sondern in einen Kampf der beide* Natt«)» 
■ aa li t ilaa aad zugleicb der Ariatoknü* uad Demokratie in eüiei*nnd derselben Stadl 
■liii Tarwaadelte. Dabei darf aaia ai^t rergcsaaa, daaa aar Zeit dieser VereiaK 
gaag die Neustadt noch nicbt eiaaMl IM Jabea alt war; wm aa gaOiBak» aiaaa» 
sie im Laufe der Z^it der früheren altstädtischen Regierun^iupise werden, da aia 
iaaMT mebf und osebx .waaba «ad aaaabau fiaraaa niid aa oÜMbar, ^la daa 
<* .'♦ j r ' I.»* . 0 
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Altitaflfer Pmtriciern vielmelir an der Anflösunp dieser Verbindung gelegea idB 
nusste, wenn sie bei ihrer hergebrachten Herrschaft sich erhalten wollten. 

Allda wat einmal ^eh^hen war, konofe nidit mehr ▼•lliliiidig rBdcg^ogigf , 
gemacht werden. Üenn der müchlige Einfiuss , den die VeieinigUDg auf die Er« 
Weckiing der böhinisclu'n Gemeinde in der Altstadt geiil»t hatte. Iiiirte auch nach 
dem Bruch jener Verbindung nicht auf, weil so nahe und so befreundete Nachbarn 
einander nun fortwährend gegenseitig ala Beispiel und Aufinmiterung dienten» So 
lässt sich also «ob da an auch in der Altstadt in Allem ein grotur Umsturz der 
Dinge bemerken; man sieht eine iniiner grössere Theilnahtne fler Crossen Gemeinde- 
Versammlung an der städtischen Venvaltung und zu gleicher Zeit eine immer leben« 
digere Hebnng der bShmisehen Einwohnersdiaft. Ge^n dan Bnde dirae« JabrboB- 
dcrts treten darum einzelne wichtigere Bäte er nis Verehrer der bShmischen Nationa* 
lität auf, bemüht, durch Priv.ilmiiti'l d.is Hewusslsein derselben in dem Geiste des 
Volkes zu stärken und zu vermehren. Solche Alänner waren z. ß. Jan von xMül* 
bct» vnd Kfi2 „der Kramer,'* die Gritnder und Stifter der Betblehennkapelle; 
die sie zu düUl Zwwcke erbauten, dan darin b<)hiiiisch gepredigt werden tollte. An 
solchen Thaten zeigt sich recht augenscheinlich der Einfliiss der IJteratur jener 
ernsthaften Richtung, in welcher ein Thomas Stimy der Hauptineister war; denn 
ea waren bereits überhaupt die literarischen Einflüsse, welche (.eiu neuen BrwndiCB 
der NationaHiSt In den Städten com ersten Anstos» dimlen vnd sieh eiv hreitct 
Feld in dem praktischen Leben eröffneten. Als Folge der Erslarkiing der böhmi- 
schen Gemeinde wuchs auch im Allstädler Rath die Zahl der Böhmen den Deut- 
acheo gegenüber iiiuiier mehr und mehr, so dass im Anfang des 15. JabAttlldert» 
in' d«v Unteneid»nirag«n der Batbsberrea gewSbnlith sebon die yoll« H8lfte bSbmi* 
scher Namen zu sehen ist, obgleich wiederum bei verschiedenen Schwankunsffn der 
Umstände auch später hie und da die Zahl der Deutschen ansehnlich überwiegt. 
Die Ursachen einer solchen Schwankung sind uns jetzt durchaus unerklärlich. HStto 
«In gleiehaeitiger Man, der den Faden aller dieier aehr yerwi^dten Dlnf^ 
gut gekannt hätte, un« citto umfassende Beschreibung alles desaen bioterlassrii, wa> 
und wie es geschehen, so miisstc dies ein sehr interessantes und belehrendes Bild 
geben. Aus den nackten Urkunden ist uns nur so viel bekannt, dass König Woi" 
lel f^ne endliebe Ausgleichung zwiicken den beiden -Pwleien dadoreb herntcUte, dam 
er 1413 anordnet«, ea lolltcn atcts 9 deutsche und 9 b8bnrit«bn Ratlisherren be- 
stellt werden. Kurz vorher war eine ähnliche Ausgleichung nach vielen Kämpfen 
auch bei der Prager Universität durchgesetzt worden, welche den Aaszug der deilt* 
•eben ätndn^en inr Folge hatte. 

Unter Wentel dem IV. begann das wachsende Uebergewicbt der b'dhnttien*n 
Nationalität sich auch dadurch zeigen, dass die böhmische Sprache auch endHC"' 
zum amtlichen Gebrauch kam. Und damit scheint der erste Anfaag nach dem 
Beitpiele der bSehtten Landetlnter ebenfollt nnnC in der Neustadt gcwndit wor- 
den zu sein, obgleich in dem noch vorhandenen Stadtbnebe der Neustadt ältere Ur- 
kunden als vom Jahre 1400 nirht bekannt sind. Aeltere Eintragungen kommen, 
allein wie zufällig, in dem Stadtbuche des Hradiiins schon beim Ja-hre 13^ T,'*'' 
Dass diese EiBfuhrnng des Böhmischen in die AmtsTerbandlungen nicht okno Hin* 
demiate von der andern Seite geicbeken konnte, ndimen vir für g;ewias an; dock 
war es damit eine viel leichlere Sache in der Neu-, als in <ler Altstadt, weil dort 
der Kampf nur einer toilten, hiur dagegen einer lebendigen Sprache galt. In der 
Neustadt findet man nümiich von dem ersten Anfange der Stadt an , nii^gottdl dta 
Gebraveh der denteeben Spraebe, alt bBchttent ki« nnd da in PrivantTknaden» in- 
dem in den Gemeindebeschliisscn anfänglich ausschliesslich das Latein, später auch 
das Böhmische gebraucht war. In der Altstadt war dagegen, wie wir satrtpn, schon 
seit dem Anfange des 14. Jahrhunderts neben dem Latein auch das Deutsche ein- 
gefttirt; in beiden Sprachen wurden die OeneiadebetdilBMe nach -wSSlireiid der Ter* 
kindung mit den NenrtadM foMIdft* DiMir ^nsäuMS» CMtfandi b«l dm Of> 
Haw« Mib. m, Ikd 



meindebefchlüssen dauerte dann, so weit dag mit Sicherheit bekannt ist, bis zum 
Jahre 1407, von welcher Zeit an wir bis zum ITusitenkriege in dieser Hinsicht 
keine ^Nachrichten weiter haben. Eeiiu Anfange dieses Krieges aber sieht mao 
^vdi . das Bölmiisdie im den SffeitMdittt Tcrhandlungen gebranckt. FrfilMff 
■dioft finden liek aueli in dar Altstadt Privaturkunden in lähmiMh« Sprache, eben 
10 persünlicbe Zuschriften des Herren« n|id Ritterstandes und Appellationsentscbei* 
düngen fiir die Neustadt und andere Städte des Landes, in welchen Dingen freilich 
die bübuiische Sprache unbedingt notbwendig ward, sobald sie einaul anderwärts in 
Gebrauch gekonnnen war. (Merkwürdig ist selbst das Latein , das man in der 
Neustadt toi dat Einführung des Böhmischen schrieb. Die xSeuslädler Sladtschrei- 
ker waren nämlidi, wie man daraus sieht, von jeker reine Csedien vnd scbriebe« 
danun ebne Rttcksielit auf das klasaische Latein, so wie sie bSkmieeb daehlea, ww 
man bei den Altstädter Stadlaobrdbern weder danula, noeb Torkcr je in diesrnr 
Maasse findet. Unser Alltor giebt ein Beispiel, worin man das Latein Wort für 
"Wort mit böhmischen Ausdrücken vertauschen kann, webei die böiuniscbe Sprach« 
weise weit besser ist, als die lateinische). 

Nach dieser grossen Erhebung der bühmischen Nationalität in jeder Hinsicht, 
war der Tollkomniene Sieg derselben über die böhmische bereits im Anfaage den 15. 
Jabchnnderts bereits fiber allen Zweifel hinaus entschieden. Von da lag es kbur 
und offen yor, dass die Deutsehent die weder jene tieferen geistigen Tendenzen be* 
Bassen, auf die sie irgend eine aniehnÜchere moralische Kraft hätten gründen kSn- 
Ben und die nun auch ihr Uebergewicht hinsichtlich der äussern M.icht verloren 
hatten, im Laufe der Zeit den bereits in beider Hinsicht niächtigoreo Jjüliinen ganz- 
lieh unterliegen, und sich selbst bohemisiren mussten. Allein ehe dieser alimähiige 
Weg angetreten war, ereigneten sich dazu grosse Stürme, durch welche ibre Stel- 
Inng in Prag noch sdineller natergraben nnd endlieh unmöglich gemacht worde. So 
▼erhiuignissToU ward den Dentseben in Prag nnd in den andern Städten das Husi- 
tentbum, zu welchem die böhmische Be?51kerung den lange vorher schon entwickel* 
ten Verhältnissen gemäss, beinahe ganz und mit eine:» Sprunge hinzutrat, während 
den Deutschen jene Verhältnisse ganz fremd geblieben waren. Damals fiel ihnen 
also viel zu vieles auf den Hals, als ilass sie es länger gegen das entgegengesetzte 
Element hätten aushallen kunuen. Als im Jahre 1412 in der Gemeinde ein Streit 
über den päpstUcben Ablass ^egen den König Ladislaw enutand, hatten die DenU 
sahen im fiathe das Uebergewichi, da sie gerade sahlreicher waren; fiber dies bei* 
Uß sie sich dnrdi ein gewaltsames Mittel, indem sie deutsche Söldner sich hielten 
und die, wenn auch noch so sehr erbitterte Gemeinde durch Furcht vor denselben 
im Zaume hielten. Im Jahre 1419 aber, als in der Neustadt der lange zurückge« 
haltene Sturm durch das Hinauswerfen der Haihsherrn zum Fenster, ftirchterlich 
losbrach, fiel auch den Altstädter Rathsmännern und allen Deutschen daselbst der 
Unlh, SS dnss ais mit der Gemeinde einen Vergleich abschlössen und dem weiteren 
Yeilaaf der Sache keinen Widerslsnd mehr entgegensetsken. 

Ein neuer Hoffnnngsstem ging ihnen knrz dar iuf wieder auf, als Kaiser Sig» 
mnnd ein Kriegsheer sammelte, um die Herrschaft Böhmens mit den Waffen zu er- 
langen und den Neuerungen ein Ende zu macheu. Da nahmen sie ihre besten 
Schätze und all' ihr bewegliches ITabo schnei! zusammen uod verliessen alle, die 
reichsten und angesehensten Deutschen in Prag und mit ihnen auch einige Czechen 
die Stadt, begaben sich zuerst auf das Prager Schloss und den W^schehrad unter den 
Schnts der kSaiglichen BeaatsuDgen und apäter su dem Heere des KSnigs; ein 
Theil TOS ihnen warf sich auch in andre Städte» wo ihre Stammgenoseen noch das 
Uebeq;ewiebt behaupteten, und erwartete da die neue Wendung der Dinge. Es 
waren ihrer 400 Familienväter. Leber die übrigen hielt der Genieinderath eine 
strenge Untersuchung, und alle, welche nicht unter beiden Gestalten communiciren 
wollten, wurden aus der Stadt hinausgebracht. Man that das aus gerechter Besorg- 
•las* dasS| wenn Sigmund Prag belagerei man nicht mit dem innsrsn und äusseren FsioUe 
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m lämghm sßX&itilt Mi Os Si|^ind kirn, woMe min Hmt gf. 
■cUagen and er nuiste die Belagerung aufliebeo. Auf diese Weise worden die Hoff> 
anogen der FlUcktigen Tereitelt; die GeineindeversaiBinlaiig aber fällte das streng« 
ürtheil über sie tmd seUte es auch ins Wprk, das«; sie nicht wieder in die Stadt 
aufgenommen , ihre Güter aber in der Stadt und auf dem Lande insgesamnit 
coofiscirt und zu Händen der Gemeinde verkauft wurden. Im folgenden Jahre 1421, 
vrwci ein zweiter Beschlsss dsbin g^wst, dass Ten da an keinem Deutschen die 
Airicdti— g ia dea Prsger StSdlea erlsnbt, seadem dass sie stets aar GSste la 
^ IPtrag seia dSHItea, diejeaigen ausgenommen, welche die Communioa unter leidem 
^estaltaa aasSbaMa. Als eadlicb Sigamad nach 15jährigem Kampfe aa« Köaig 
T«n Böhmen angenommen wurde, mnsste er diesen letztem Beschluss ausdrücklich, 
bestätigen; yoa da aa war das Deutschthum in Prag auf lange Zai jedes Bkiheaa 
Ikeraabt* 



vn. 

Cteogniiilile^ Sthnoicraplitey ütettotlka 

!• Blaltemimpfeft in Russland, 

Seit deai Aogast 1825 bat sieh die Skoasaiisehe Gescüsdiafl ta fttcnlNnif 
dietei die SCaatswoiilfiilitt so ausserordentlich fördernden Gegeastasdes aiit groaser 

Aufopferung angenommen. Nach dem Beridite des Secretairs waren bis mm 1. 
JuU 1842, 16,469,271 Kinder künstlich geimpft worden. Dazu kamen bis zum 
1. Juli 1843 , 912,381 Kinder, so dass zusammen 17,381,652 Kinder bis jetst 
die Impfung erhalten haben. Welche angestrengte Thätigkeit die gedachte Gesell- 
schaft und ibre Uber 33 Gonrenements, die tier Besirke und die 2 Kosakenabthefr* 
Inagea ansgebreitelea Conites , «of diesea Gegenstaad weadea, «lebt naa aat ier 
ferneren Ausgabe des gedacbtea Berichtes, dass in dem gedaebtea Jahresraume 6,648 
Exemplare der l'nterweisnng zur FoekoiinipfiiDg, 8,042 Lancettea, 720 Paar GU^ 
ser mit Pockenlymphe, 13,620 Paar reine Gläser zur Sammlung und Aufbewahrung 
derselben, gratis in dem ganzen Unif-sng des Reiches vertheilt wurden. Ueberhaupt 
haben sich bis zum .Tuli 1843 nicht weniger als 7,232 Personen mit der Impfung 
beschäftigt, von denen 273 in dem letaten Zeiträume neu eingetreten sind, Üatw 
diesea Penoaea babea SO Toa der GeseUsdiaft tbeils silberae tbeils goldeae Mc^ 
daSSea ids Aaeikeaanag ihrer Verdienste sngleidi iait dem Aeehte, sie Sffientlicb 
aa tragen; andare 24 aber werthvolle Medaillen bis sa dreissig Dukaten ebne die« 
ses Recht erhalten. Unter den Ersferen hat einer mehr als 21,000, ein andrer 
über 20,000, ein andrer 13,000, ein andrer 10,000, mehrere 8, 7 und weniger 
Tausend Kindec geimpft. Dabei beschränkt sich die Gesc41schaft nicht blo« auf 
die civilisirten Provinzen, sondern auch in Grusicu und Jnicrelien, den Kaukasuslia* 
dem and der Heimatb der im Astraebaaer Goa?. and jenseiti des Kaukuas Boma> 
disireadea Kalmykea bat sie cinselae Persoaen dafür gewonnen, diese wabrbaft 
humane Kunst ausiubndten und anzuweadea; aaeh ist zu diesem Zwecke die Toa 
dieser Gesellschaft herausgegebene Unterweisung zum Impfen iu grusinischer, arme* 
nischcr, tatarischer tmd kalmykischer Sprache gedruckt erschienen; gleiche lieber- 
Setzungen wurden für die üstseeiänder in estnischer, lettischer, finnischer und pol- 
nische^ Spcache besorgt; Ton jeder derselben lässt man nicht weniger all 14,000 
Ezeaiplare dracken, um sie dann weiter zu vertbeilen. Nar eiacm VereiB, der über 
Mkte Mittel gebietet, mU die «konmaisdie GceeUscba^ aad der yob der Regis' 
suig «e «BteiBtlUzt ist, war es aaSglkh» selcbe Bttniltita aa miOm,. Soldit lU- 
«gMt lit Ober attit Lob edMb«u 

63" 
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2. Zucker^ und Syruperzeugung in Russland» 

BdcanntlicTi besteht in 3Ioskwa ein Verein von Ziickersiedem, welcher regel- 
■aasige Ziistinmonklinfte hüll und Memoiren herausgicbt , welche io ibreiu Kreise 
liocbst VoitreÖiiches hislen. Die Znckerfabrikatina auK Hüben hat in Russland, 
besonders im luiuiern und südlichen Theil, eine grosse Ausbreitung; zu ihr ist seit 
ciDeia 'Hiebt Tollfo Jahrzehnt «in ni^uer Brwerbitweig, die Pahrikalion Ton Syrup 
ave Kartoffeln» hinaiigetrvlen. Einer drr ihätigatm nnd nmaicbtigsten Gutabeiitser 
in KlMn- Jaroslawcc , Fedor Andrej. Lisewi? hatte sich bereits seit mehreren Jahren 
mit diesem Gewerbszweig heschäfli<:t , als das CoinKe der Zuckersiederei im Jan. 
lS3fi auch diesem Gegenstan'lf seine Anfmerksaiiikeit %\idniete und LisewiS von 
dem Direktor des Vereins aiifgi for'li rl wuide, eiuigen Leuten die Zubereitungsnie» 
tbode bei ihm zu lehren. Der (jutsbesilzer nahm das mit Freuden auf und sogleirh 
am 15. NtiTenber d. !• 15 Sebiiii*r auf icin Gut, welche in xwei Monaten da« 
bisher geheim pfhaltene Verfahren Sffentlich T<»rbreilelen. Bereila in der Sittnng 
vom 7. Jan. 1*^37 erstattete LisewiS Bericht darflber und bcacbrifb in einer beten- 
dem Eingabe seine ganze Einrichtung, die Kosten und das ganze Crträgniss der- 
selben. Von dii'Kor Zeit an entstanden fort während neue Syrupfabriken, so in dem 
cinzii^en Kreise Klein- Jaroslawec 6, \n eiche mehr als 25,000 Celwert KartnfiTela 
des Jahres verbrauchen; im ganzen Guuv. Janiülaw giebt es 17 solche Fabriken; 
Tlefmi'hr noch tind tthtr das gante Reich ausgebreitet Die Folge daron ist, dann 
das Pud Syrup fir&her su 10 bis 12 Rub. Terkaufl, jetst auf 5 bis 6 Ruh, herab* 
gesunken ist, ud<^ dass trotz dem durch grössere Fabrikation die Gutsbesitzer aft* 
•ähnliche Vortheile im Vergleich zu anderen Zweigen der Landwirthscbaft haben. 

Zu gleicher Zeit berichtet ein Herr Esininntowski im 6. Heft des Journals des 
Apanagen'Ministeriums Ton 1845 aus dem Gouv. Cernigow, dass in dem Suragaer 
Kreise allein jährlich 6 bis 9000 Cetwert Rüben in den 4 Zuckerfabriken auf eine 
liScbst ffnMie und «rtrSgiiebe Wrise reratbeitvt werden, so twart dass der Cet- 
weit RftbcD 1} Rtth«, die Yerwandjung in Zucker ebenfalls 1| Rub. m stebea 
könnt, iriUuend der Ertrag davon nahe an 7 Rubel Papier isr. 

Siändeuntmchied in Petersburg» 

Die Eisenbahn Ton Petersburg nach Carsko-Selo bat bereits die gute Wirkung 
bervorgebmcht , dass »an nnfSngt, die Kaatennntersehlcde weniger streng fesizuhal- 
ton» da die Eisenbahn freilieb nlles In einen Kasten packt» So ging vor 10 Jab* 

ren eine Unternehmung von regelmässigen Fahrten zwischen jenen beiden Punktes 

nnd anderen Orten in der Nabe der Hauptstadt blos durch jene Kastenunlerschiede 
zu Grunde. Jetzt scheint eine ähnliche Unlernehinnnjr , die Omnüius, glücklicher 
zu sein, — Auch in Russland schon erheben sich Stimmen für Schonung der For- 
sten und die Moskwaer Fabriken arbeiten bereits zum grossen Theil mit Heizung 
TOB Steinkohlen. 



Sociale and KaUurzustande. 

1« Die Rechte det^ böhmischen Sprache in Böhmen» 

Bei der geringen Bekanntschaft den obstdendeD Gegenstandes, die wir berciii 
einmal in diesen BlSUteni besprachen, können wir licbt nnbin, am swci ScbriftuB 
DaU mitmtheileB, welche einstwettea weBigsteit dnigi geBimre ABktltipiBkte 
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uns geben, bis Üie umfassende Arbeit det Dr. S. uns Tollständig darüber belehren 
Tvird. Diese beiden Schriften sind ein Artikel des Prof. Dr. F. J. Smetana in der 
Zcttiekrift fiir dto kadiol. G«iitlie1ik«it, Heft 4, 1843 und „die Rtebte nasem 
Sfvtdie lud NntioiHiHtilt, gc^rtadet auf die ttreigcv Yerordnniigett' VMerar gvrtdi» 
Um Hemcber*' von Dr. F. C. Kainpelik. Prag 1845. Pospifil. Der ente Ar* 
tikel, „Uber die Grtiehung der böhmischen Jugend," hat zu i^oiner Zeit ausseror- 
dentliches Aufsehen gemacht, und wurde durch einen besondern Abdruck in mehre- 
ren Tausend Exemplaren verbreitet. Darin kommen folgende Terordnungen vor. 
Aus dem Tolksschulgeselz §. 28: „In Triviakchulen ist dahin zu arbeiten, dass 
darin den Kindern die geoffenbarte Religion Christi gut und herzeiudrin glich 
feiehrt werde, md daat lie über die Dinge, mit iveidieB sie mogehen, vad über 
die Veiliiifiiiiie , in denen nie eich befinden und während ifaree Lebern befinden 
werden, die richtigen Anweisungen bekommen , nm die Dinge und Verhältnisse so 
zu benutzen, wie es di« christliche Sittenlehre vorschreibt." Dies müsse natürlich 
in der Muttersprache geschehen; allein über den zweiten Punkt erfahren die Kinder 
in der Schule nichts, weder in der Mutter-, noch in einer andern Sprache. Der- 
lelbe §. setzt hinzu: „Lesen, Schreiben und Rechnen sind ausser der Keiigions* 
lebte die einzigen eigentHdien SdrallehrgegenslMe, dmi lie (die Lehrer) ab 
JfiCtei ra ihren Zwedken bedSrfen, an denen nnr noch eine praktiicbe Anwe^rang 
einige Aafontse zu mnidien hinzukommen darf." Dass dabei nudi der Verstand 
geibt werden solle, sagt §. 39 ausdrücklich: „Die Methode muss bei den Kindern 
überhaupt das Gcdachtniss zu bilden trachten. Um aber die übereinstimmende Bil* 
duog aller Seelenkriifte zu bewirken, muss sie nicht allein das Gedächtniss , son-> 
dem auch nach Bedürfniss der Umstände den Verstand und das Herz bilden." Der 
Terftaeer wSntcht, es nachten da nach Gott die Keantniss des Vaterlandea in hi- 
tComeher nnd geographiarher Hinaieht, die Kenntniaa ihrer Produkte, der Tencfaie* 
denen Bearbeitnng und Benntzuag deraelben, der Terscbiedenen Oewetbey Gewerlce 
und der wichtigsten industriellen Fortschritte , als das Nothwendigste und Nütz* 
liebste den Kindern beigebracht werden. Freilich wäre daran bei dem jotzigen 
Stand der Schullehrer und ihrer Vorbereitung nicht viel zu hoffen, am allerwenig- 
ften, da in den Trivialschuien der Unterricht durchaus böhmisch sein müsse, wenn 
auch die Instruction nur von „deutschen Volksschulen" rede. — £ine Klasse hö> 
ker atehen ^e Hauptsebulen, Welche Sprach« coli hier herradienl Die Inatrun- 
lion weiae* nwar anch hier dien ao wenig Ton der l»8hinischen Sprache, wie bei 
den Trivialachukn, nnd dämm nrass auch das Sprachverhältniss in beiden daa 
gleiche sein; um so mehr, da nach §. 44 „bei allen Gp;j:Pnständen der weitere 
Unterricht sich auf die vorhandenen Kenntnisse griindt'n muss," welche bei den 
bühiipscben Kindern natürlich nur böhmisch sind und da weiter ,,die unverdaute Viel- 
wisserei nirgends weniger nützt, als in deu Geschäften des bürgerlichen Lebens," 
weaahalb die Lehrer „deato aorgfältiger" nicht hloa daa GedSchtnisa, aoadiern „eben 
i» geachickt päd ileinig den Verctand und die Beurtheilungskraft üben aoltcn«'* 
Soliea bShmicehe Kinder die Lehrgegenstäode also verstehen und ihrm Veratand 
biidea, so müssen ihnen alle Gegenstände in böhmischer, als der ihnen allein zu- 
gänglichen Sprache gelehrt werden. Endlich befiehlt die Instruction, die 1822 durch 
ein Guberniald^kret in Böhmen, Mähren und Schlesien wieder neu aufgefrischt 
wurde, ausdrücklich, dass in der 1. 2. 3. und zum Theil selbst in der 4. Klasse 
der Hauptsebulen, die böhmische Sprachlehre und auch andre Gegenstände biäiniiadi 
gelehrt werden tollen. Demgemaea ereebien ja anch 1624 von Staatawi*gen ein 
bobmiichea Methodenbuch anedrSoklich für Trivial- und Hauptschulen. Trotz den 
sind die Ha^aebnien der gedachten Länder fast durchschnittUcfa rein deutsch, ohne 
das« man einen andern Grund dieses offenbaren Uncchorsams g'»gen die Staatsfre- 
setze biiite, als die Faulheit und Bequemlichkeit der Schullehrer. Solche 
Schulen bringender böhmischen Jugend in der That mehr Schaden als Nutzen ; auch 
aiad die Wiederholoogstchulen durchc^us nicht im äunde, die verlorene Zeit wieder 
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ciaxubriDgen. Die Re^jtcnuig «Mg dieteu U«beltiaBd in llangel eioes geeig^ 
IM HaadMii getadit Ubn be&U «anun ■» 30. Saplenfter 1837 die ^ 
fOTTf €iMr flokhen Uli«i«cli-deiit»c]mi Orunaifttik, H<i«M 4«r kbicttla Text 
■ImIi Ml und dass darin die deutsche Sprache mit der böhaiitohcB' in 'T«i4foiiag 

geeist , somit auch die Eigenheiten der bölimischen Sprache angezeiprt \verden, auf 
welche Art zugleich die Kenntnis« der böhmischen Sprache befördert wird. ' Der 
letzte Zusatz hat eine gar eigenthiiiuliche Fassung, die wir nicht weiter beurtheilea 
woUen. 1810 erschien ein solches Bucii, das gut benutzt, allerdings die Kennt- 
•itt der WUmIicb Sprache erieiehten iuuui. Diei let indem allei dnnilMve 
Mtreicbeod nnd eineftefoim unbedingt nethwendig. Ale beseheideiien Woneek edtUigt 
der Verfasser vor, es möclitc in den rein oder ülienH^gtnd bühraischen Hauptscha- 
len in allen rier Klassen das Böhmische Unterrichteergan , das Dentedbi nlrär U» 
terrichtfigegenstaod mit von Jahr zu Jahr steigender Ausbreitung sein ; so würde 
Toliständige Kenntnis.s des Böhmischen und genügende des Deutschen erlaagt, Jedem 
die Weiterbildung durch deutsche Biuher ermöglicht und den auf die Gymnasim 
Uebergehenden , das Studina der mit den Bohniiichen Titl sShtr verwandten latei^ 
■jeehen and giiediiadiBn Spcndie erltielitert wcrien« 

An den Gjmnasien aber mnn die böbminolM Sprache ebenfalls nwlir g e pfag l 
werden; denn das Studienbofcommissionsdekttt tum 11. Octdier 1816 bestimint: 
„Für Gymnasien in blos böhmischen oder sogenannten utraqiiistischen Ortschaften 
find 1. nur solche Präfekte, dann Grammatikal- und llumanitätsiehrer in Vorschlag 
KU bringen, die auch der böhmischen Sprache kundig sind. 2. Sind die Schüler 
in diesen G)rmna8ien, welche die Kenntniss der böhmischen Sprache &chou aus den 
XriviniBduilen eder von der linuliciien EitidMng mitbringen, anch in bttodnebeii 
IJebereetanngtn nnd AnleStaM su Oben. 3. Int bei« Anibng^ etaei jeden Sebnl- 
jahres in den philosophischen und juridischen Hörsäten bekannt zu machen , daas 
bei der Aufnahme zu den politischen Stellen der böhmischen Länder den der böh- 
mischen Sprache kundigen Studirenden , bei gleichen andern Fähickeiten, der Vor- 
zug werde gegeben werd^^n.'" Diese Verordnung ward durch ein neues Dekret vom 
19. October JB35 dem Studiendirektorate abermals eingeschärft , indem es darin 
Umt Aida« der Mit Berieht vein 8. Ootbr. 18U iftcr die Befolgung der 
wegen 4« Pflage der bSboiieeben ^Hnche an 4len Gyanaiden in >blon bäniaduB 
«der flogjenannten utraqaiatieclien Ortschaften erflossenen liiea. StadieDhofcoannanBieM* 
Verordnung vem 23. August 1816 gegebenen Aufschlüsse ivird -dein Direktorate Skt 
künftige genaue Handhabung dieser hies. Verordnung aufgetragen, und dasselbe hier- 
bei aufgefordert, angelegentlich dahin /u wirken, dass auch den bl< s deutschen 
GymnasialschUlern an Orten, wo dies noch nicht statt ßndet, von geeigneten Leh- 
rern Unterricht in der böhmischen Sprache in Mebenstunden ertheilt weide." Diese 
VeNndenng ward wm Stiidiendirdctorate deii Gymnaeialprüfekten ,,flir Kenntnifn> 
«June nnd genaven Nacbacbtnng mltgetheilt.'* Trota den geediicbt von allen den 
gar nichts, ausser was einige eifrige Männer durch eigenen Antrieb begonnen ba- 
ten, welche an den verscliiedenen Lehranstalten den Zöglingen Unterricht nicht in, 
sondern wenigstens über die böhmische Sprache ertheilen. Kein Wunder demnach, 
dass sich nach den Worten des Verfassers ganze böhmische eder wenigstens zum 
grossen Theil böhmische Dörfer voründen, welche zu deutschen Pfarrsprengeio ge- 
liSren, md wo die Oemeindegiieder nie, weier in der SelMÜe, aedb inm. ^er KaB> 
nel «te bSbmicdMe Wert na bSren bi^onmen, ja wo kein geiallichev S edcn h iit 
Torhanden itt , der nur ao viel Böhmineb kSnnle, um aie anf dem SteiAebftte Ul 
ibaer Muttersprache trösten und berichten zu können. 

Als Mittel, allen diesen UehelstHnden abcuhelfen, schlägt der Verfasser vor, 
es möchte beiden Sprachen die gleiche Berechtigung in den Schulen gewahrt wer- 
den, dass al&o, „wie die böhmische Jugend an den Hauptschulen Deutsch, so die 
iente^ Bobmisch Jernen sollte. An den Hau^tscbulen duutsdier äiadte sollen alle 
GegenatSide m dMtach« S^n^ mrgetragen, daW tlm #i imkttht legend mA 
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«M 

regelmässig und ordentlich in der böhinischeD Grammatik nntenriclitet werden, so 
dass sie toe der Hauptsckule bereits eine tüchtige Grundlage bübmiseber SpracliH 
ktniteif« mitbringt. Ai Im OynDaiicii mss 4ie bShmliclw Spradie cMaUt ete 
of^itiichcr, obligater Lehrgcgettltnd verdea.*^ 

Das «weite Büchlein dünkt uns seiner RicklQttg wegen durchaus nicht glücklich» 
Ab es einen £iler und «Be Begnslening fnr die höhanidio Spraohe in den hoch- 
Bton Regionen annimmt, welche in dem Maasse durchaus nicht vorbanden ist, ja es 
nicht einmal sein kann. Dass die höchsten Staatsbehörden der böhmiscbea Sprache 
nicht Feind sind, ist auch unsre Ansicht; allein wir dürfen ihnen nicht mehr Eifer 
znmuthen, als sie wirklick iMben. Gerechtigkeit ist eine alte, henliclie Zierde diB 
SttreichiieiieB KaiterliaSBet; Bvf lic sIleiB stilieB die Ceefccm «Ue ilire HeffinngeB. 
Aber eboB^ damit ibnea Gerechtigkeit werde, darf man sieht behaupten, dass sie 
ihnen bereits ist. — In der historischen Einleitung seines Schriftcbens wird des 
Kriisers Rudolphs , als Ijpsonderen Beschützers di-r bölimi<icli»"n T.ttcrntur, erwähnt, 
und darauf aus Ferdinands 11. erneuerter Landesordnung vom Jahre 1627, welche 
noch jetzt jeder böhmische König vor seiner Krönung l)pscli\\öien muss, Kapitel 
eil. cilirt: „Und nach dem Wir die Teutsche und Böhmische Sprach sogleich ia 
«aaereiB Brb-K$Bigreieh B8keioib geltaltea oad iertgepflanst kaben wolleB» aiio aot- 
loa die Sekriften eatweder ia derTeateekea oder BSkeiaibiicbeB Spraek eii^fkraekt- 
werden, jedoch also, dass, wann kundbahr, dass der B^agte der Tentiekin Sprack 
nicht kundig, die Klag in Böhmischer, und wann er der Böbmischen Sprach nicht 
knndig, in Teutscher, und wann Beklnj-ter nicht ein gebohrener Teutscher oder 
Böbeimb w'iivf, in einer unter denen beiden Sprachen eincnaiitwortet, und nachmahls 
der Prozess in derselben Sprach bis zu Knde geführt, und in solchem Prozess, so* 
bd den Laadreekt, alt bei der Landtafel, is keiner andern Sprach etnaa 
«lagi^eB, gckandelt oder traetirt werdea.*' Dieae BeatiaiBnng wagte aelbft Kai» 
aer Josepk Bicbl ttBwnstossen, obgleich er freiKek kaia aalekcr Verehrer dar alawi* 
wAm idiomo war, wie ika der Verfasser darstellt. 

Wichtig ist die ron der Regierung festgesetzte Bestimmung, dass für jedea 
Rechtscandidaten, der in einer slawischen Provinz angestellt zu werden wünscht, die 
Kenntniss der böhmischen Sprache selbst dann ausreicht, wenn er auch die dortige 
alaw. Prorintialsprache aicfat kennt. Ein ähnlicher Vorzug ist der, dass an der 
WteaarieakaeutSdiar BiUitairakadeiaie die Zöglinge t Jakit Uadnck bSkalMkaa 
flfraebunterriekt cnqpfiingeB. 

Die Kreishauptleute erhalten innerhalb der bSkoiisehen Krone, d. i. in Böb- 
nen, Mähren und Schlesien ihre Anstelinngsdekrete nur in böhmischer Sprache. 
Bei den Gerichten und Aemtem m us • auf bökmiscke Eingabea böhmisob geaatwea* 
tet werden. 

Jeder Landtag Böhmens beginnt mit böhmischen Anreden und Antworten j das 
BiabaraliiagaBNuidat iit Bar Uikariacb. IHt GaMlaa 'wndeB bSkadick aad iealadi 
■abe« cfBaader aaegcgebea. 

Als Gesetze hinsichtlich der böhmischen Spracdie (ttbrt der Terfaeaer aa*: 
r. hinsichtlich der Geistlichkeit. §. I. Joaepk II. forderte bei der Besetzung den 
Brünner Bisthoms durch Lachenbaner, dass der Candidat aurh der böhmisrhen 
Sprache mächtig sei. §. 2. Die Hofdekrete vom 14. und 20. December 1816 
sagen: weil es augenscheinlich, dass den Theologen innerhalb der böhmischen 
Kniaa dia KeaBtniss der bShaiischen Sprache sehr nothweodig ist, so wollen Wir, 
dass die Erlernung der bobaiisebea Spraeke auf alle ariiglicke Widee, wie diea bii* 
kar ia den Diözesen Leitaieriti vad Badwtia geackaken, uad dareb beaaadere Leb« 
rer, wo solche zu haben sind , gefördert werde, wobei das Dekret tom tt. A«« 
gIMt 1816 beobachtet werden solle. 

U. Hiösichtlich der Aerzte und Wundärzte. §. 3. Stud. Hofk. Dekret vom 
20. Decbr. J816 an die böhmischen Gobernien (aisu in Böhuien, Mähren und 
Sllüaiieo): „Dea aan medioiaiBoh^chinirgischea Studium iibertreteaden Schülern ist 



bskannt zu macben, dasg diejenigen, welche nach vollendeter Laufbahn als Kreil- 
ärzte, Wundärzte, als Stadtphysiker und obrigkeitliche Aerzte in solchen Gegendes^ 
fa ireleb«i allein oder «enigeteiis ttrai. Tfaefl die 1»5biniiehe Spn^e gi«pioch«ai 
ivird; ferner tle Aerate nnd WnndSrzte in SpitiUe» oder Ycreoi^giogtiiättserti; end- 
lich (liejeIHgpn, welche eis Profeeoores der medizinischen und chirurgischen Klinik 
oder di'i Geburtsl)iilfe angestellt zu werden wünschen, insofern sie nicht die l»öh- 
nische Sprache als xMutterspiache besitzen, nur unter der Bedingung einen solchen 
Dienslplatz erlangen können, wenn sie im Stande sein weiden, sich über die Er- 
lernung dieser Spraciie durch das Zeugniss eines öfi'eotlichen Lehrers auszuweisen." 
|. 4. Der Deken der medizioitdies FdcultSt in Preg «uts wegei 4er Priifiug d«r 
Uebaaineii der liSbiDiediett Spreche vollständig »Schtig eeia. 

III. Hinsichtlich der politischen Aewter. §. 3. Schon 1783 wurde anbefoli" 
len , die Kreisscbulcominissare in bühniischen Kreisen niüssten Böhmisch küBDeo* 
§. 6. Ein Hofdekret vom 30. November I7S7 befiehlt, es solle bei der Wahl und 
der Bestätigung der Richter, der Gerichtsbeisitzer (uif dem Dorte), der Inoungs- 
meister und Kirchendiener u. s. w. auf die nulbwendige Kennlniss der im Gerichle« 
bezirke gewobaliebea Volkssprache die gebübreade Rücksicht geDonmeB werde«. 
§• 7; Aneh die Jnetisiere bei den Uei'ncbsflMlmteni (»nd PatrinoDialgerieble») mlle- 
ten im Bübmischen bewandert sein (Geeeti to« 1788). §. S. Die Prolokolle uiUs- 
■en in der Sprache des Verhörten niedergeschrieben werden (s. Kriniminalgeselz) 
und überhaupt müssen die Protokoile da, wo die böhmische Sprache allein im Ge- 
brauch ist, auf der einen Seite böhmisch, auf der andern deutsch niedergeschrieben 
sein (Gesetz von 1S09). §. 9. Ein strenger Befehl an alle Aemler von 1812 
befiehlt, die Testamente, Verschreibungen und überhaupt alle wichtigen Urkunden 
«od Scbrifttn lollea io des bShmfeebei Utndero bSbirtiecb' oein, «n jeden mderb- 
liebev BfissTeretandoias rortubvogeo; nnd onr Minner, welche die Spraebe det (Jr* 
kundenausstellers verstehen , können Zeugen sein. §. 10. Der Hufkriegsratb for- 
dert zu den Audiloriaten Männer, die in der böhmischen oder einer amlern slawi- 
schen Spraciie bewandert sind, was an den Universilälen ötTenllich bekannt gemacht 
werden soll (vom 1. März 1811). §. 11. Ein eigenes Handbillet von Franz I. 
Maj. vom 13. Febr. 1618 verordnet streng, dass bei der Besetzung der Beamten 
an den Kreieinitoni' Torofiglieb doraif getebeo «erde, daoe die Beonilen die Spaioho 
des Landes , wo tio ang««tellt werden tollen, vollftSndig kennen. Die Kennlidit 
und Geläufigkeit der bSbmischen Spraebe (setzt der bScbste Gesetzgeber hinzu) ist 
dem politischen Beamten, welcher mit dem Unterlhan unmittelbar verkehren und auf 
ihn zweckmässig einwirken will, höchst nothw endig. Darum sollen die Schüler und 
die studirende Jugend jetzt und in der Zukunft zur gründlichen Erlernung der böh- 
mischen Sprache angeeifert werden, mit dem Zusatz, dass von Allen, wer sich im- 
wmt war Conceptpraili meldet, als unumgängliche Bedingung der Bewein gefordert 
worden wird, dant nie eine Tollatiindigo Kenntnian nnd Uebung in der bSbmiooboM 
Sprache haben. §. 12. In Folge dieses Handbillets ersebien das Hofkanzeleidekret 
TO« 26^ Febr. 1818 an sämmttiche Länderstellen: „Se. Maj. haben neuer- 
dings anzuordnen geruht, bei Anslelliing in Kreisämtern darauf zu sehen, dass die 
Beamten die Sprache des Landis oder der Gegend, in der sie angestellt werden, 
▼ollkommen besitzen." §. 13. Noch kurz vor seinem Tode erliess derselbe Kaiser 
in Folge einer gewissen Begebenheit am lö. Üecbr. 1834 den strengsten Befehl, 
dann die Kreisbeamten (KreiskomBissäre), die besUninit sind, nnmittelbar mit doli 
Ijandesbewohnern nu Terbandeln, eine TollotSndigo nnd gr&ndlicbo Kenniniso dar 
Volksspivclie haben müssen, und dass in dieser Hinsicht, wenn sich Individuen be- 
.werben und gewählt werden, man sich auf ihre blosse Angabe (dass sie diese 
Kennlniss hätten) nicht verlassen dürfe, sondern dass unmittelbar von dem jeweili- 
gen Landesverweser (in Böhmen vom Oberstburggrafen, in Mähren vom Landes- 
bauptmanu) ein bestimmtes Zeugniss und die Sicherheit gegeben werden müsse, dass 
dio Vofaiohonng Md die fiehanptttng ei«or ToUstSttdigon KmttdM dcf KmümI* 



tpni^« aach waLr sei. Anmerkung. Id der allgeitieiaen Gerichtsordauiig lie« 
stimmt der §. 13: „Bi'i'I^' Theile so\\uli1 ihre RcdiU£rnnde kalNB gick ^ ik^ 
reo Reden der landesüblichen Sprache zu bedienen." 

IV. Hinsichtlich der Gymnasien and der juristischen Stadien. Hierher gckSffi 
§. 14, 15, 16, 17, die bemte oben ennfanteii Hofdekrete Tom 28. Ang^. 1616 
«ad 19. Ocibr. 1S35. 

Piese beiden Verordnungen scheinen trotz ihrer Publikation im Lande sehr 
venig bekannt zu sein, wie aus dem Beispiele der Stadt Egtr erhellt; die Ursache 
darea dürfte unter andern auch darin sii snehen aeln , dass der Prager antB^A 
Anzeiger statt in beiden Landessprachen, also den böhmischen wie den dpuf sehen 
Einwohnern die Regierungsverordnungen bekannt zu machen, nur in deutscher Sprache 
f^scheint. Die Bürgerschaft der Stadt Eger war bereits vor mehr als 10 Jahren 
SV- der Aaaicht gekonraien, dasn ihre Srane dureh die ekitekemleB LandccftnctCi^ 
welche von jedem Beamten des Landes die Kenntniss der bb'hmischen Sprache foi» 
dern, von jedem wichtigen Amte ausgeschlossen werden könnten , ja von Aemtem 
rein böhmischen Gegenden der Natur der Sache nach ausgeschlossen sein müss* 
ten» weaii tie sidi die Kcutafes der iShniechen Spraebe totcbt ueigDcn, und katt» 
jjamini, weil ihre Söhne im besten Falle nicht auf die deutschen Gegenden BSl^ 
mens allein beschränkt wären, schon 1833 bei dem böhmischen Landesgiibernium 
eine Bitte eingereicht, es möchte au dem Egerer Gymnasium eine öffentliche Kan* 
mI bShnihklien Sprache erlaubt werden. Am 22* August 1888 «ürd'e diese 
l^rlaubniss durch ein Gubemialdekret ertheilt und ist seit dieser Zeit der böhnisdiii 
Sprachunterricht dort ein öffentlicher Lehrgegenstand, Uber welchen der dort ange* 
stellte öffentliche und ordentliche Prof. Herr J. Proschek gesetamässige und gültige 
Zeugnisse MUBStillen befiigt ist. Dies Beispiel , so nOlsKcb und iroUtbätig jener 
aciitungsiverUie und eifrige Mann auch wirkt, ist tlieils zu wenig bekannt, theilt 
findet es wegen der Nachlässigkeit mancher Bewohner anderer Städte keine Nachahmung, 

Dies sind die Hauptpunkte, auf welche sich die Berechtigung der böhmischen 
Spradie als Unterrlditsorgan , Unterriehtsgegenstand und Amtlsspradie besieht ; sie 
sind nicht so unbedeutend, wie man im Auslände zu meinen scheint, da aus ihrer 
Gesauinitheit hervorgeht, dass der jetzige faktische Zustand der böhmischen Sprache 
ein widergesetzlicher, und die böhmische 2>iation in ihrem Tollen Rechte ist, wenn 
ale 4<iHelb9u aboilbidarai unabllssig tidi anstrengt. * ' 

2. Ngue Jngiiiffe 9^1^ ßo9 Cefkmihium* 

Die Deutsche Allg. Zeitunp bringt in Nr. 815 d. T. riue Entgegnung gegen 
.eMun Artikel des rheinischen Beobachters hinsichtlich Böhmens, i so roll Bn|- 
stellungen, Albernheiten und nichtswürdigen Denuncialinnen ist, dass wir weuigstcn 
über einige dort rorgebrachte Behauptungen uns aussprechen mQsseo. 

Den Unsinn der Behauptung : „Bs ist Tbatsache , dass die ganse Bffonarckie^ 
mit Ausnahme des italienischen KSnigreichs, keinen andern Geist habe, als dbek 
den deutschen,*' haben wir bereits wierlerhrilt dargetlian; dass sie aber „seihst von 
den fanatischen Wortführern des Slawismus, trotz ihren fortwährenden Protestatio- 
jUen, in ihrem tiefsten Bewusstsein geHihlt vrerde," ist eine Entdeckung des Verfas- 
..«era» für die man ihm sehr 'dankbar sein kSnnte, wenn sie nur irgend einen Fun* 
ken von Wahrheit in sich hätte. Baarer Unsiun sind fobenfiP "Worte: ..Rin sla- 
wischer Geist bestellt nur noch in dem Sinne, dass man sich eben von deutscher 
Seite, aus puiiiischen, historischen oder auch nur sentimentalen Gründen, fiir das 
.SUweiitkum intereiMirt, irie sidi der Deutedie auch fOr das Chinesische interescfren, 
ja enthusiasmiren kann." Also alle Czechen betrachten die czechische Nationalität 
von deutscher Seite aus? Piese Aufopferungen, diese tiefinnerste Gluth, die Begei- 
sterung, welche die Seelen Aller durchzuckt bei den Worten Vaterland, National- 
•fnebe^ dan ist BnOniaiaw Ar «Iü ChlneilMbet 0 dn grSamilou Sokipaehksit, 
«aw. jabb. m. 54 



4ie mit offeneii Augen nidiU siebt und mit offeneii Ohtm nichts liSrt! Sind denn 

■ die Tausende, die sich bei den nationalen IVri^niigungen alljährlich vertnnimeIo> die 
Millionen, die sich an den Früchten dt r bühuiisclirn Lileratur erquicken, gar nichtSf 
oder thun sie das alles aus Enthusiasmus für das Chinesische ^ Vnd gar die Män- 
ner, welche mit so schwerem Geld ein nationah^s Theater zu errichten im Begriffe 
stehen, sind das ebenfalls Chineseo, oder wie der Verfasser meint, „deutsche Zopf« 
anturen, ohne Tiefe, weder det Yentandes, noch des GemSthe?" Nor Schnfuilc, 
meint der Tetfiiiicr, lei wirklich slawiicher Natnr (wahrsclieinlidi hat ihn Herrn 
Fallmerayer's Kritik der „Alterthilmer" zu solch niuthtger Behauptung gestärkt, ob* 
wohl Fallnierayer dem edlen Forscher gerade die deutsche Zopfnalur" zuschreibt); 
alle übrigen „mussten sich erst aus deui Deutschen in's Slawisclte übersetzen, 
und übersetzen sich noch," L^nd nun gar das T'rdieil über die beiden Herren Grafen 
Thun. Freilich, diese Herren sind Pigmäen gi gen die erhabene Grösse eines Schu- 
sdka vnd Wiesner, denen nie eingefallen, sich fSr Slawismns in was immer 
jftir einer Form na begeistern , und die mit richtigem Geflthl des Pudels Kern' hi^ 
ausfanden.'* Diesi r geistreiche T^il» zeigt jedenfalls, dass der Verfasser in dieser 
Beiden Bunde der dritte zu sein ganz würdig ist und dass diese drei Herren somit 
d.Ts würdige Kleeblatt ,,waiirer, kräftiger Naturen bilden, die sich durch dieses Ko- 
niödienspiel angeekelt und emjiört fühlen.'' Bei aileui den» hat der Verfasser den 
Tortheil voraus, dass er für seine Behauptungen nicht mit seinem Namen einsleben 
mnss, wie Herr Schnselluii dem seine Bcrserkerwuth nicht gann wohlbekommen ist* 

3* Die Parteien in Ungarn* 

£s giebt zwei Hauptparteien in diesem Lande, die conservative und die libe- 
rale, von denen aber keine wirklich conservativ, noch wirklich liberal ist ; Jt nn die 
conservative ist eben so fest überzeugt und hat es beim letzten Landtage eben so 
durch die Tfaat hewieseu, wie die Regierung durch ihre Proposilion, dass sie die 
feste ITeheneugong hat, es seien Reformen im Staate nothweodig. Selbst über den 
.Gegenstand dieser Reformen, wenigstens über die wichtigsten, als die Criraminal« 
Verwaltung, die Stellung der Städte auf dem Reichstage, die innere Verfassung der 
Städte, die Comitatsevcesse sind die beiden streng getrennten Parteien einig. Aller 
Unterschied der bt iden Parteien bezieht sich also auf das Mittel und auf das End- 
ziel und Schlussresuhat der vorzuoehuiendeu Reform. Um conservative Partei will 
die Reformen*lediglich durch den Reichstag» dnrch freie Discnssionr und üebersen* 
gUDg snr allgemeinen Anerkenntniss und so allmShlig sur Terwirklidiung ge- 
bracht sehen ; die Regierung und ihre Organe, an welche sich die Regierung wirk- 
lich und in Wahrheit vollkommen anschliesst, soll bei dieser Herausbildung und 
Geltendmachung mitwirkend auftreten ; darum muss vor allem die Macht der Re- 
gierung, die jetzt so sehr darnieder liest, gehoben und so in den Stand gesetzt 
werden, über die genaue Austüiiruog der durch den Landtag eingeführten Gesetze 
m wichen, die bmhlossenen Reformen uiit Entschiedenheit und Nachdruck auszll*, 
führen, jede Uebertretung der Gesetze sofort unnaehsicbtlich zu bestrafen, mit einem 
Worte, dem Staate jene innere Kraft zu sichern, welche unter den jetzigen Ter- 
hältnissen Ungarns allein noch im Stande ist, wirkliche Verbesserungen ins Leben 
zu rufen. Das Resultat einer SDlcheu Tendenz kann kein anderes sein, als das 
wahre Wohl des Landes, natürlich aber nur so lange, als der Kastengeist des 
Adelprivilegiums nicht die Oberhand in den Returmplänen geltend macht; geschieht 
diess, so muss sich auch in Ungarn eine den übrigen Ländern Oestreichs genau 
Shnliche aristolcratische Veriassung herausstelten, zu der in Ungarn ohnehin mehr 
Keime liegen als anderwärts} in diesem Falle wurde dann der niedere ungarische, 
.sogenannte Baueroadel wieder zu derselben Unbedeoteiiheit herabsinken» in der «r 
Yor der filnfuhrung der Escesse stand* 
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Entgegengeiiiit liAd die BettrcbuDgeu 4«r jiteialei Partei. Nicbt durch eioe 
kraftvolle CentralvenraltUDg foll Ungani Torwarts gefiOirt weiden, aondeni durch le- 
bendige Gestaltung der einzelnen Muoicipien; in den Comitatsämtem ioll die gaoie 
Kraft des Lande« liegen, die Urquelle der gesetzgf b( nden. und Tollziehenden Gewalt, 

sie sollen die wahre Regierung führen, während die ungarische Statthalterei auch 
fernerhin l)l«s eine Aufsicht, gleichsam die oberste Leitung des Landes durch gute 
Rathschläj;e, beibeiiallen solle. Auf diese Weise schiiesst sich die liberale Partei 
eigentlich viel genauer an die gegenwärtigen VerhällDisse an, als die conservative, 
go dais die BeseicLnung dieser Parteien in dieser Hinsiebt gerade zu. nmgelceliit 
werden sollte. Die Conserrativen sind hier revolutionär und die Liberalen conser« 
vativ. Gerade darin liegt auch die Wahrheit der Behauptung Cyprian Roberts, dass 
in Ungarn und in der ungarischen Verfassung der Ausdruck des griechisch-slawi- 
schen KUmcnles sich mit Gewalt zum Ausbruche dränge; denn nur im slawischen 
Princip liegt es, ein Land in eine Menge kleiner Reiche zu verwandeln, in selbst- 
ttändigu von einander unabhängige Gemeinden, während das westliche Princip nach 
Einheit der Regierung strebt. Ungarn ist nun durch und durch aristohratiseb, und 
wir wissen nur sa gut, wie die sogenannten vngarischen Liberalen und Radikalen, 
welche den Augenblick in der Couiitatssitzung Ton der Gleichheit der Rechte Aller 
gesprochen oder in einer andern Yersaminlung die allgemeinen und angeoorncn 
Rechte der Mensolihtit vertheidi<!t haben, utiuiiltelbar nach der Sitzung die fyran- 
nischste L nterdrückung des >olkes sich erlauben Kraft ihrer Rechte, während der 
gemeine Edelmann in seinen Lumpen mit verächtlichem Stolz auf den arbeitsamen 
Handwerker nnd Gewerbsmann herabblickt. Dass darum von wirklich liberalen. 
Ideen, ja nur von einer rechtlichen Gleichstellttng aller Landeseinwohner vor dem 
Gesetse keine Rede sein kann, ist klar. Auch ist dies durchaus nicht das Ziel der 
ungarischen Liberalen; ihr einziges consequent durchgeführtes System scheint darin 
zu bestehen, die Bildung einer Centrah erwallung zu verhindern, üb unter solchen 
Umständen an eine wiikliclie Keforiu und (hatsiichliche Verbesserungen in der näch- 
sten Zeit, und so lauge als der in den Cumitaten das Uebergewicht behauptende 
Adel nicht eine grössere Bildung erlangt, nur mit irgend weldier Wahrscheinlich- 
keit SU rechnen ist, müssen wir sehr besweifeln. Die sogenannten Liberalen sehen 
dies ebenfalls ein und wollen die Zeit, wo die Intelligenz in den Comitaten herr- 
schend werde, dadurch schneller herbeiführen, dass sie den sogenannten Honoratio- 
ren Sitz und Stimme in der Congregation zu yerieihen trachten; wie weit sie hierin 
gehen werden, ohne ihre eigenen Tendenzen zu vernichten, da die Intelligenz wohl 
bald die Nothwendigkeit und Nützlichkeit einer Centraikraft einsehen wird, muss 
man der Zukunft überlassen 5 tut jetzt bringt ihnen diese immer und immer wieder 
geltend gemachte Tactik den Nutzen, dass man sie trotz ihrer durchaus aiistokrup 
tischen Natur, und trotz dem, dass sie angeborene Henschenreehte ohne Sehen mit 
FQssen treten, für liberal hält. 

Gegenwärtig treten indess diese Endresultate nnch lange nicht so entschieden 
hervor; die conservative Partei, welche es ihrer Natur nach mit der Regiening 
hält, hat in der Magnatentafel für immer die Herrschaft; wird sie, welche ohnehin 
in keine Fractiun zerrissen ist, sich enger an einander schliessea und eine compak> 
tere IHasie bilden, iapn dttrfte sie bald auch bei der Deputirtentafd, wo sie bin 
jetzt in einer wenn gleidi ansehnlichen Minorität steht, — vielleit^t schon beim 
ttScbsten Landtage, wenigstens das Gleidigewicht erlangen. Und dies muss jeder 
Freund des Landes wünschen; denn nur dann, wenn eine Partei an beiden Tafeln 
das tJehergewicht hat (und die liberale wird es hei den Magnaten nie erreichen), 
nur dann llissf sich eine raschere Gesetzgebung und eine schnellere Exsequirung 
hofl'en. Der liberalen Partei wird dann dvr in jedem constitutionellen Lande noth- 
wendige achtungswerthe und edle Beruf werden, als Oppositionspartei den langsamen 
Fortsäritt der Gegenpartei an beflSgeln, ihn nationaler, den BedfirihisBett nnd Zn- 
•Ufaidett det Lan^M angemeiseBer zu gettalteni nnd ein irisches» warnet Staatsle- 
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4* Prof§$$or WensH und da$ Siawmilmm ümgarmBm 

Die ^Sfflreielnidbai Blittrr Ar Litmtir mi ICnst*' esAaUca Vr». 07 v«« 

1S45 einco Artikel üiier die neuere drutsche Reisrliteratur über Ungara, iidib Prof. 
I)r. Wt-nz*-] in Wit-n, «»-Ichein wir tfinva «figt-otliüiulicbvD Werth durchau» ticbl 
abcprechen wollen , dem wir aber doch io zwei Stclleo enlicbiedeB enlgegeatrttci 
roUaten. Die Art «ad Weise, wie der Yerftastr die aagariscbc Sptadliage aiaf^ 
fattt (rr tchcint aicb mit diesen Gegenstande dancrsd zu betcbiftigea), ist eist 
durcbaiis faltche. Sfi In i^s* S. 752 : ,,Die erste fUrsaclitf der 2fceowirtiseB 
AufTassungfweife Ungarns in Deiitscliland^ war das kecke und pratfoliüse Auf- 
treteo einiger slawitcbea Literaten in Bexu^ auf Lagarn. Der erfreuliche Aufschwung, 
des aSoilich die Literalw bei den tlawisriien Völkern in letzterer Zeit gCMBoic« 
li'it , eine Ertch<'iniing , deren sich jeder Freund ron Bildun? freuen muts, führte 
auch hier, wie dies öfler bei beginnenden Bewegunsfn zu geschehen pflegt, mehrete 
dei wirkenden Personen über die Gränzeo ihres lierufs, ja selbst über die tob 
Bedit md Billigkeit hiaaw. In Eifrr flir ihre gute Sadie Terkanlea aia «Be Ge- 
rechtigkeit C?) der gleichen ßeslrebungen in der ungarischen Literatur. Indem sie 
auf Realisirung einer alleeineinen, alle einzelnen slawischen Sprachen umfassenden 
slawischen Literatur, auf den sogenannten literarischen Panslawisuius hin arbeiteten, 
«radiieB ihnen das, was in Ungarn, vnd in Bezug auf Ungara von Ungara geleistet 
wurde« hl'is in Geslall von subordinirten, theils zu bekaoipfenden, iheils zu berichti» 
genden Momenten für ihre Zwecke. Ohne auf dessen eigenthüujiichc Bedeulimg 
weiter einzugehen, fassten siu en nur vuu dieser Seite, und iiberschweniiulen auch 
4it denttcbn Tagespresse ia diesen Sinne rorsQglidi über die etbnographiscbca and 
Sprachvcrlllltaisse Ungarns mit Ansichten, die avoM an sich ganz unbeizrdndet und 
falsch waren , von denen sich aber dennoch ein grosser Tlieil des deutschen Publi- 
kums hinter's Lidit führen lies. Und in der Thal können wir den Einduss dieser 
Biebtuttg anf diejenigen aeneren dentscben Werke, die sieh mit Ungarn hefastea, 
nicht anders als beklngenswerth nennen; da gewisse nicht eben ungeschickt forma« 
lirte Gemeinpliitzc bald in dem Siheine von Sätzen, di»> den wahrhaften Sachver- 
halt ausdrücken , erschienen und als solche beim Ueulscheo Publikum viel ärgere 
Torartheile Ober Ungarn begründeten, als in irdehcr immer frBherea Zeit voigekom* 
ninn waren." Und bald darauf heisst es, es liSlten.die deutschen Reisend<>n rorzQg- 
lieh diu Ideen der Personen aucli in Ihren Schriften zur Geltung gebracht, an die 
sie Empfehlungen gehabt hätten. „So haben sich unter Andern die Ansichten des 
ilowaklseben Predigt» der «vaagclischea Gemeinde in Pesth, Kollar, in mehreren 
Rnliebericlitea deuUchet Touristen Uber Ungarn Eingang verscbsflt/' (S. 954). 

Bei Ktpeclorntionen solch „prätentiöser Keckheit, bei solch unverschämter Ent« 
Stellung der Thalsachen zu üchweigen, wäre nichtswürdig und in der Th.it ein Be- 
weis, dass man die Verachtung wirklich verdiene, uiil der uns der Herr Professor 
behandelt. Die östreichiscbea CeatanrerhSItaisse ersehwerea die Bespiecliuag iba- 
liilir Cigensiäufle , wie der vorliegende, ungemein; desto grössere Wirk mg habea 
demnach du» wenigen Arlikil, die in östreicliischen Organen erschienen; de»to giös« 
ieres Unglilck aber ist es zugleich, wenn die kaum merkliche freiere Bewegung 
dazu henulst wird, blind dt» Zwecke der einen Partei au vertivt«B und •Ii« ander« 
dabei auf jede mögliche Weise zu kranken und zu veHSaaiden. 

Verläumdung und Kntstellung aber ist es, was sich Professi r Wenzel 
in reichem Massse' in dem vorliegenden Artikel gegen die Slawen Ungar as erlaubt 
bat; desto aotb wendiger aber wird es, ihm dieselbe Slfenllich TOiiuballet: und sei« 
Bfm Beginnen im Torhinein ganz entschieden entgegen zu treten. Abdcb liehe Bat* 
Stellung ist es auvSrderat, wenn Profcisor Wcakd dureh ula« gUM Aiiffimogp* 
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Vtkw <3ek ungaritclieB Spracbkampfes ilte IMtt «Im jlöilndit ileitdlMI idlf 
iBltipn stt wilzen beniiht, darum in, rerstehen giebt. die Slawen bitten das er-. 

wachende Nationalleben der Magyaren mit ncidisclicn Augen angeselien, und es all 
Hinderniss der Zwecke des „literarischen Panslawisinus" durch falsche Darstellung 
der eiltnographiscben SpracbrerhüItDisse Ungarns in Deutschland in MitikredU ZU 
Ibriegen fetraehtet. Ei ist nie mal • die Abiidit der Führer der ilawiiclien Be- 
wegung Ungarns gewesen, das magyarische Element in dem T'iiiknise seiner wirk- 
lichen Heimath beschränken oder gar absoibiren zu wollen, ja sie haben sogar aui 
all/u slräflicher (und nun freilich durch die niagYaroaianisciie Unterdriickungswuth 
nllerdinge lehen 'bestrafter) Nachfibiigkeit, wegen ihrer inneren Uneinigiceit, dem 
Diagyarischen Element das Eindringen im Kreise bewilligt, wo es bis dahin nicht zu 
Hause war, wie in der Gesetzgebung und dir Vt-rwaltung ausschliesslich, — Alles 
Dinge die so klar vorliegen, dass sie nur die grüsste Blindheil übersehen, dass sie 
nur die wüthmdsfe Partelsudit noch sn lengnen im Stande ist. AlIHn bald wnrde 
die edle Mag}'ansirangswu(h bei den MtlbrBdvm der ungaiisi tien Slawen so unhän« 
dig, dass die Slawen trotz ihrer an|»;ebnn'nen TrenniinsrssiiLlit dadiiich doch endlich 
nach einem einzigen Punkte zusammengetrieben wurden: zu dem vereinigten Wider- 
■lande gegen die alle meneehlichen nnd gStflicben Rechte ubenchreitenden Cebergritfft 
der Magyaren. In den Reichstag nnd das Gesetz, in das Comitat und die allgemeine 
Landesverwaltung hatte man den ausschliesslichen Gebrauch der mnav;^rischen 
Sprache eindrin^ett lassen ; da gleiche Rechte sich zu erringen, waren sie zu schwach 
gewesen; für dielCnnsel und die Dorfiehole, die Familie nnd die haniliehen Ges^hiH« 
land Gewerbe, wohin sie gewaltsam sich aufzwang und die sie (>ffentlich fSr ihr 
rechtmässiges Gebiet i'rk!;irte, den Gebrauch der Muttersprache zu retten, dazu 
brauchte es eine so ausserordentliche Anslreneung! Freilich die Slawen kamen 
irar bittend ttnd flehend vu ihr Ldien, iM^hrena ihre knhneren Voriinlv mit ent> 
schiedener Forderung auftraten, — nnd als nun ihre Bitten endlich ein „gnSdigcs** 
Gehör fanden, da erschienen sie trotzdem dem flnrrn Professor Wenzel als 
Unruhestifter, als „Bekämpfer" und p:ar „Bewältiger" der Magyaren! Wo sind die 
"Slawin „fiber di« Qrinten Ihre« Berufs," ja wo sind sie logar „über die des Rech- 
tes und der BiHigiceit" hinaiis^pgangen ? Welches Redit halten die Slawen durch ihre 
Schritte verletzt ' Der Herr Wiener Professor der niapvarischen Sprache ist ttns 
Ter[iflichtet, diese Frage zu beantworten, und uns die Männer zu nennen, die das 
„Recht" verletzt haben kann er ei nicht, so müssen wir ihn für einen Verläuin« 
der nnd einen SAintlidien Lügner erldären! Di« Slawen in Ungarn sind bis jetet 
ttels darauf gewesen, dass sie in keinem Falle, bei den rdrchterlich-^ton Verfolgun- 
gen, die sie erduldet, dass sie nie und nirgends sich die Verletzunji irgend welchen 
Rechtes haben zu Schulden kommen lassen! Was sie von der Regierung bis jetzt 
ttlAngt, hnben sie nicht ertrolst, eis haben es erbeten, sie haben es mn ißt-^^k' 
rechtigkeit ihres Monarchen erlangt, der ihr volles gutes Recht anerkennt, und sie 
sind eicht nesonneu, Anschttldigung von RechtsrerletxuDgen und dei;gleichen sieh ge- 
fallen zu iasseu! , ' / 

5« IH0 griBddsdi UfUrien in Poten. 

Die ruisiich-griechische Kirche breitete sich seit einer Reihe von Jahren auf 
Hdro einst von Polen behMviebten, also ron der katholischen Kirehe mehr oder 

weniger besetzten Gebiete so ansehnlich ani, dais die Erscheinung allerdings all* 
biahlig anfangt, historisrhe Wichtigkeit zu erlangen. Welclien Zveck man damit 
YOr Augen hat und weiche Mittel man zur Erreichung desselben anwendet, darüber 
bähen 'deutsehe vod fransSsische Blltter ' so zahllose Artikel fast dorcbschnittlicb 

im feindlichen Sinne gegen Russland und die orthodoxe Kirche veröffentlicht und 
reroATent liehen solche f irtw'ihreii ] , drrss es durchaus nicht nothwendifi eischeiul, 
darüber irgend welche Aufklärungen hier zusammen zu slcllea i ui^ das um so uiehr, 



«Ii M ate. lokliM Btt|ireekmg«ii et vamöglicli lit, lo oljcklir m fda, laM 
null (ieiii ann eiDOial an%eregt«n religiösen GefCble des Einen und des Andern 
aiebt >■ nahe trete. Unsere Gewohnheit, und wir glauben, auch unsere Pflicht ist 
es, Uber solche Gegenstände, deren Besprechune an sirh fnirlillos, überdies nocli 
die Gefahr vermehrt, zwei verbrüderte Völkerschaften einander noch mehr zw ent- 
fremden, conse({uent zu schweigen, höchstens die einzelnen Fakla, die Gesetze und 
Verordnungen darOber mittutbeilen und beiden Seiten brüderlich» Dnidung und MAt 
tlawiselie Liebe als Dasjenige anznenipfehlen» «raa dem unparteiiachen, rein mcnscli- 
li«:ben GefUhle und der Zukunft der gesammten Nation am entsprechendsten ist. 
Diese Ideen erregte in uns die Lektüre eines kleinen Büchleins, das unter dem 
Titel: ,,5,000,000 de Polonais forces par la Czarine Calherine , les Czars Paul, 
Alexandre et receiunicnt Nicolas, d'abjurer leur füi religieuse. Eclaircissements 
sur la Qiiestiün des Grecs-unis, sous le rapport statistique, liiston([ue et reiigieux, 
pubhes par P.B... Lithuanien, sur de notes et documents fournis par des represen- 
tants des Provinees Rutbeniennes a la deroiere diete polonaise,'* vor Knraem in Pa- 
ris (Librairie Slave) erschien und auf TU. oad 126 Seiten in 12 eine Menge Bi- 
stori. seh er Fakta Terüffentiieht, als deren Resultat die gewaltsame Bekehrung von 
5..000;000 Polen zur orientalischen Kirche angegeben wird. Hervorgerufen wurde 
dieses Büchlein durch einen Artikel des Genfer Journals Le Federal vom 10. Jan. 
1840, worin eine Reciilfertigung jener absichtlichen Ausbreitung der russischen 
Kirche gegeben und Uberhaupt Dinge gesagt worden waren, gegen die der Verfasser 
dea Bu<ileins eine geharnischte Antwort nidit habe schuldig bleiben wollen. Die> 
•er Antwort folgt dann die Uebersetsnng einer Rede von Godebskii die er am 29. 
Novhr. 1844 in Paris gehalten, der Abschnitt aus CSstiaes Geheimnissen von Rass- 
land Uber die Religion und den Clerus; Anmerkungen und detailirte Nach^veisun- 
gen, sowie eine sehr lehKafte Einleitung ft-hlen nicht. Wie weit die Fakla in dem 
Buche Avahr oder iiherlrieben sind, wie davon den drei eben genannten Herr- 

schern Russlands mit Recht zur Last gelegt werden uiuss: das zu untersuchen, ist 
hier nicht der Ort. Das BKcblein ist au einem reinen Parteiawecke geschrieben, 
nimmt es also mit der haarscharfen Linie der Wadirheit nicht ttbermKssig genaii, 
wird aber seine Absicht gewiss nicht Torfehten , wie das bei ahnlichen Schriften 
immer der Fall ist. 

6» Die Stenographie bei den Slawen^, 

Seit nnserer Aulforderung im ersten H^e dieses Jahrganges hinsichdieh der 
Ausarbeitung eines Systems der slawischen Stenographie, erhielten wir tou mehre- 
ren Seiten Zuschriften Ober diesen Gegenstand , welche bewiesen, dass man aller- 
dings Interesse an demselben nehme. Am wichtigsten darunter war uns die erfreu- 
liche Nachricht des Herrn Prof. J. J. Heger, der an der Universität und dem po- 
litechnischen Institute in Wien seit Jahren Unterricht in der Stendm apliic ei lln ilt und 
auch eine besondere stenographische Lehranstalt hat, worin er uns die überraschende 
Kacbricbt gab, dass er das Gabelsbergerische System auch bereits auf seine Mut- 
terspracbe, die böhmische, angewendet nnd Dobrowskys Grammatik und KoneSny's 
'WÜrterbttch atenographiach abgeschrieben habe. So war also durch Herrn Heger 
bereits mehr geleistet worden, als was wir zunächst nur zu wünschen gehabt hat- 
ten. Das System war bereits entworfen und halle praktisch seine Brauchbarkeit bewährt. 
Doch können wir damit keineswegs uns bej:nü;ien. Uns sclieint nämlicli der SpiTing 
von der gewöhnlichen Kurrentschrift zu der slenographisclien Kirnst ein so grosser, 
die Schwierigkeiten, welche dem Erlernen der letzteren auch bei ToUkommener 
Kenntaiss der Sprache sich entgegenstellen, so bedeutend, dass besonders bei der 
gar au weiten Entwickelung oder Tielmehr Zusammenwickdnng und AbkSrzung der 
stenographischen Schrift, es immer unwahrscheinlich, ja unmöglich bleiben muss, 
dass die Kunst ein Gemeingut aller gebildeten Stände werde» was ja dock die Her- 
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ren ausdrücklich als ihren Endzweck und ihr Endziel ansehen. Der Eild(ing:sgrad, 
den die jj.tziec Stufe der Stenographie verausselzt, die Zeit, die man zur vollkom- 
menen Aneignung derselben verwenden inuss, sind dagegK'n eine iinübersteigiiche 
Klippe. Die Abkürzungsweise der Stenographie luuss für die verschiedenen Bildungt- 
stofen <l«r MeBsehcn Terschiedeii tein; diete Stufen büdingen dadorcb, dus tie der 
gewSfaiilidieii Sclirilt aaher stellen, lugleicb aneh die kiiniere Daver der Erleraiingg* 
seit. Der Wunsch also, den wir in unserem Artikel als die Hauptsache ausgespro- 
chen, bleibt darum noch unerfüllt, und wir hoffen vom Herrn Prof. Heger, dass 
er sich geneigt finden werde, auch diesen zu berücksichtigen. Vielleicht dürfen wir 
erwarten, dass er bereits im nächsten Soninier, wenn er wie im Jahre 1844 und 
1845 wiederum seinen Lebrcursus in Prag eröffnet, auch in dieser Hinsiclit sein 
glückliches Talent bewähren werde. 

7» Stomsd^ SHtÜm in Eusdand* 

(Ans Briefen Toa J. J* Sresqjewskl.) 

— — Bald kommt zu Ihnen ein slawischer Reisender, Victor Jw, (jiigoie- 
wi£, der im Namen der Kasaner Universität reist. Wenn Sie ihn mit uns zu der 
Zeit Tergleidien, wie wir hei Ihnen erschienen, so werden Sie sehen, welch grosse 
Veränderungen während dieser wenigen Jahre bei uns vorgegangen. £r Terstebt 
bereits yortrefflicli viele slawische Dialekte, schrieb xwei Bücher fiber die slawisch« 
Literatur, während wir immer noch bei Einbildungen, Hoffnungen und Erwartungen 
terharren (er hat in Kasan bereits Wocers PremvsÜden und seinen Kelch und 
Schwert" vorgetragen, während Sruznjewski dit-se Dinge nur oberflächlich berühren 
konnte, denn ausser den Czechen und Slowaken mussten auch die Polen und „die 
armea lausitser Serben und die seligen baltischen Slawen erwähnt werden.") 

— Die neue Einrichtung der gelehrten Grade, worin fUr die Slawen dM aw wich- 
tigsten Ist, dass man in Russland nun nicht blos Magister der slawischen Litera- 
tur, sonderu auch Doctoreii ilcr isilawiftch-mssiisclien Pili« 

lolOgiO liaben wird. Unser Car hat der erste das Slawenthum in das Bereich 
der Universitätssludien eingeführt; und siehe da, wieder ist er der erste, der es 
unter jene hohen Wissenschaften versetzt, deren Kenntniss den Fieunden der Ge- 
lehrsamkeit bei uns nicht unbedeutende, gelehrte Privilegien verleiht (Üoclor steht 
im Range des Majors.) Man darf dabei auch nicht Obersehen, dass nach dieser 
Einrichtung die Kenntniss der russischen Literatur durdians nicht für hinreichend 
zu einem gelehrten Grade gehalten wird, ohne Kenntniss des Slawenlhums in phi- 
lologischer Hinsicht (des altslawischen, polnischen, böhmischen und serbischen Dia- 
lektes). Das wird bei uns die Kenntniss des Slawenlhums gewiss sehr verbreiten. 
Und sollten uns auch nun die Deutschen nachahmen durch Krrichlung von Docloren 
der germanischen Literatur, oder die Franzosen und Engländer durch Doclonn der 
tomanisehen Literatur, so ist doch bei uns' der Weg und die MSglicfakeit gpzeigt, 
wie man die Achtung der Gegenwart mit der Achtung des abgelebten Akerlbums 
aasgleichen kann, welches wenigstens bei uns nicht fUr das Leben, sondern höch- 
stens fiir din Scliule taugt. Es bleibt noch zu wünschen, dass die Anzahl guter 
Docenten der slawischen Sprache mehr zunehme, und dass slawische Schriften in 
grösserer Anzahl nach Kussland geschickt werden. Noch muss ich erwähnen, dass 
nach der obigen Bestimmung von 6. April ein auswärtiger Universilätsdoctor hier 
den wirklichen russischen Studenten gleich gesefst wird, und wenn er dit russische 
DoctorwOide erlangen will, frtther noch dem Kandidaten- und Magisterexamen sick 
unterwerfen muss. 

— — Vor Allem envähne ich, dass das Studium der slawischen Sprachen, 
die Liebe zu denselben sich auch in unserer Literatur immer mehr und mehr zeigt, 
und. den stärksten Einfluss auf unsere philologischen und historischen Arbeiten übt. 
Ausser den im Jahr 1843 erschieneneu Schriften von Simklewie, Pawskii Wosot- 
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kow, DubeMki vad Asdero, dienen auch die im ^stei^il^^»iir 1644 erschieoenen, 
SdurifttB alt Beweis, daf&r. Dalrin gdiSren die 'Scl|||r^|ni. Saweljew's , worin sich 
der Verfasser an \yenelia'8 System hält und damit ift.jias slawische Uralterthuanl 

sich hioeinarbeiU't , und danuii nach s<'iner Weise den ganzen Schwall historisclicr 
Erzähluogea durchforscht und iu allen i^oden j^rona^a die Slawen aufsucht. Mit 
Ungeduld envartea vir seinen „historischen alawisqttn Sammler," der zum Herbst 
erscheint Nocb widitiger Ul Biulajew*a Artiicel Ober |en Unterricht dtr ntsaisebeii 
Sprache, wo viellticht zum ersten Mal ein gekhrtrr Blick geworfen ist auf das i 
neue und alte Russisch, im Vergleich luit anderen Sprachen, besonders den slawi« , 
sehen ) ein grosses ßucli in zwei i^iindeo, trotz aller Trockenheit des Gegenstandes 
sdiSn niid Mitesd gesohrlelMn. Nickt wesiger Driehltg ist Paacw's „Retec |b deo 
slawischen Ländern welche nach dem erschienenen Anfang zu urtheilen , ein ge* 
wissenhaftes, eben so umfassendes als unj^pmein reichhaltiges Werk zu werden viT- 
spriciit; das erste Heft beschreibt nur den Kreis von Caltaro in Dalmatien. Wir 
erwarten eine philologische und Ustorische ErklSrung des Slow* o piku Igorewje 
von Dubenski n. s. w. Weltliche wie geistliche Verdirvr dis Alkrtliums haben 
sich mit grossem Eifer auf Aufsuchung alter Denlcmältr unserer Literatur geworfen ; 
unsre Hoffnungen in dieser Hinsicht sind gross und rechtfertigen sich beständig 
durch den Erfolg. So bat man die sehr wichtigen SekriAcn im Slewer Metropo- 
liten Hilarion, des Zeitgenossen von Jaroslaw dem QrOIScn M^jefiMld!«!» TOH düwn 
eine Pxedigt über Wiadiour sehr wipiitig ist u. |. w. 

8- Beschlüsse des croalisch-slawonisch-dalmaiischen Landtags» 

Sie sind nach nciiernj uns cbtn zuknmmenden Nachrichten fulgende: Es haben 
bei künftigen Landesrersammiuogen der drei Königreiche Sitz und Stimme: die Bi> 
schül« und die griecfaisdien UetrApoUlet, die rSmisch-kalBoKschen Titnl^sdiorc, 
der Prior Auaanae» der l^erkj^tain des Königreichs, die Kapitel, die Oliergespane 
und Aduiinistratüren ; der Gouvi rner von Fiume, die iu den Künig;reichen angesesse- 
nen oder douiicilirendeo Magnaten, der Victban, Prolonoiar und die Assessoren der 
Banalt.iiel, der Präsident der Districtualtafel und die Präsidenten der Karlstädter 
lad Finner Wedisel^cbte, ein Repräsentant der Agramer Akademie der Wissen- 
Schäften, der Graf von Turopolye, der Repräsentant des Viedolcr Districts; die 
Freistädle so wie die Districte von Buccari und Fiuuie erhalten jede und jeder 
swei Stimmen) die sechs Comitale der Königreiche zusammen eine gleiche Anzahl 
mit allen übrigen Stiniaien. Wegen BisTerleibusg Dalmaiiens nnd der Grässregt- 
nenter ist repräsentirt worden. Der Landtag soll ahwechselnd in Croatien und 
Slawonien gehalten werden. Beim Apiauier Comitate soll die Turopolyer Gemeinde 
nur Eine Stimme haben. Diese Beschlüsse bedürfen natürlich alle der königlichen 
Saadion. Ausserdem wurde auf Antrieb des Landfafs die Etariebtung einer beson- 
deren königlichen Statthalterei, wie sie bis zum Jahre 1799 in Agram bestanden 
hat, und die Erhebung des Agramer Bischofs zum Primas von Croatien beantragt. 
An den Erzberaog Palatin wurde eine Beglückwüuschungsadresse au seiner Jubel» 
Ifeiet relirt. 
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49 llosVwatr ÜaiveriUXl btttead bic dabin die „freie nmitdie Oeidl» 
pdiaft/' deren nutsUcbe Thäligkelt iedeis seit dem Tode ihrer eifrigsten Glieder 
aufhörte. ,1004 erneuerte Muraujpw dieselbe in der Herausgabe d«>r ,,Ephemeriden," 
wo man Aufsätze Uber die alte Lileialur sauiuieltr. In diesem Buche wurden mit den 
\Verkea des Unireniteteeontore ancb metriiebc Uebersetznnpett aat Enripidei AI* 
ceatl pid au Piadar tuo Merzljakow veröfTentlicht. Zu dtrselbea Zeit bildete eich 
in der adeligen Pension an der Universität unter A. A. ProkopowiC-Antonski unter 
den P^nsionairen eine literarische Gesellschaft, welche ihre Arbeilen unter dem Ti« 
tel „der Morgenstern" herausgaben; atteb an dieser Gesellschaft und an diesem 
^ii«b« war M«ny«kov eia ihStfger Theilnehiaer. Uafer seiner Leitnag bildete aick 
klar der Verstand, Geschmack und Styl der besten russischen Schriftsteller aus. 

Nach seiner Riickkv'hr aus Petersburg ward iVIerzljakow in Moskwa auf den 
Vorschlag seines Mäcens ohne Examen zum Doktor der Philosophie, bald darauf 
jouB Adjuakt aad . 1802 «aai aasaerardeatliebea, J610 aber aum ordeatlichcn Pro» 
laaaor der russischen Rethorik und Poesie gemacht« Seine Vorlesungen wurden 
von vielen ho(-lig( stellten Personen und Schriftstellern besucht. Mit einer blühenden 
Daratellung vereinte er die Gabe, seine Zuhürer zu erwärmen und zu begeisteral 
S«incr Biabtung nach eia atreager Claaiikar (Aablnger des fraaaSsisebea Psei^ 
||jaaiirlfiwi'^)i ynr er durch innern Beruf in leiaea Vorlesungen oft wahrer Didhtar; 
.und wenn er einen Gegenstand mit seinem ganzen fessellosen Geiste erfasste, wenn 
er sich zwanglos hingab dem Strome seiner Ideen und Gefühle, da zeigte er eine 
Selbstständigkeit der Meinung, die weit Bbar die Scfaranicen Battieux, La Harpes 
j^Ufi Baehei^nrg's binaassdiwelfle. In seiner Kritik aeigte sich Freiheit, Uaabbaa 
.l^^aft and OriginilitiU ,JUikkt, ida a^igabonacr, dardi Erfahrung g^ISi^artcr 
8lav, Jahrk. III. 55 
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Geccbmack ; denn die Erfahrung vertrat bei ihm die Theorie. Sein Wort beschränkte 
sich nicht auf die Wände des Auditoriums, sondern grub sich tief in die Seelen 
seiner Zuhöref ein, und hatte den nützlichsten EinQuss auf die Literatur. Die 
1611 an der Universität errichtete Gesellschaft der Freunde der russischen Litera» 
tur unter dem Präsidenten Prokopowiii-Antun&ki , eröffnete den Talenten Merzija* 
kow's eine neue U.ahn, der durch seine Tiieiliiahmc viel zu den nützlichen Resulta» 
ten dieser Gesellschaft, die für Moskwa wie eine Akademie war, beitrug. Die 
„Arbeiten" derselben sind roll von seinen Geisteserzeugnissen in Prosa und Versen, 
Der Fürst G. A. Golicvn, der Literaliirfreund , veranlasste Merzljakow, in seinein 
Hause öffentliche Vorträge zu halten, zu denen die angesehensten Notabilitäten Mos* 
kwas sich versammelten. Dies war der erste Fall, dass das Haus eines russischen 
Magnaten zu einem Auditorium verwandelt wurde. Die erste Reihe von Vorlesun- 
gen, die 1612 geschlossen wurde, zeichnete sich durch herrliche Lirtheile Uber die 
Theorie der schönen Künste und kritische Uebersichten über die Werke Deriawin's, 
Lomunusow^s, Cheraskow's, Sumarokow's und Ozerow's aus. Dfr Enthusiasmus 
und der Applaus der Zuhörer und Zuhörerinnen waren die Belohnung des Pro- 
fessors. 

Die gelehrten und Lehrerarbeiten hinderten Merzljakow nicht, an der ErfUi- 
lung von L'niversitätsdiensten; er war nach einander Decan seiner Fakultät, Mit- 
glied des Schul- und Prüfungscomites , Director des pädagogischen Instituts und 
revidirte zu wiederholten Malen die Schulen der Gouv. Moskwa, Jaroslaw und 
Kostroma. Die Kaiserin Maria rief ihn bei ihrer jedesmaligen Anwesenheit in 
Moskwa zu sich, bewarb sich um den Wladimir-Orden für ihn, schenkte ihm einen 
Brillantring, und] wusste überhaupt seine Verdienste bei jeder Gelegenheit zu schätzen. 
Viele gelehrte Gesellschaften machten ihn zu ihrem Mitglied. 

Von Natur kräftig und gesund , fühlte Merzljakow erst in den letzten Jahren 
seines Lebens eine Abnahme seiner Kräfte, die durch Arbeiten, Krankheit und 
vorzüglich durch Herzenskummer, welchen auch er vom Schicksal zugelheilt erhielt, 
erschöpft waren; vergebens suchte er Hülfe in der frischen Sommerlaft von Sokol- 
nikj, wo er gern die Einsamkeit genoss; seine Krankheit entwickelte sich stärker, 
trotz dem wandte er nicht alle nüihigen Vorsichtsmassregeln an , da er sich auf 
seine kräftige Constitution und sein rüstiges Alter von 50 Jahren verl ess. Sein 
letztes Lied schrieb er zu dem 75jährigen Jubiläum der Moskwaer Universität und 
trug es an dem Jubelfeste selbst, am 20. Juni 1630, vor, obgleich jereits von 
Krankheit stark ergriffen. Plinen Monat darauf, am 26. Juli, starb er :n dem ge- 
nannten Dörfchen Soknlniky, wo er mit seiner Frau und seinen Kinde -n wohnte. 
Zu seiner Begräbnissfeier versammelten sich seine Collegen, der hohe Adel und die 
Schriftsteller der alten Hauptstadt; seine Cullegen und seine Schüler rügen den 
Leichnam aus der Vorstadt nach dem Wagnnjkower, Gottesacker, wo i eine dank* 
baren Schüler später ein Denkmal ihm errichten Hessen , das aus Eise i gegossen 
mit verschiedenen Urnamenten gezielt, drei Inschriften trügt, von dem a die eine 
das Gfburts- und Sterbejahr und den Namen des Verstorbenen, die and« -e die An- 
gabe derer, welche das Denkmal gesetzt, |die drille eine Bibelstelle ent' äl(. 

Seine Gelehrsaiitkt-it , sein Talent, die Ehrenhaftigkeit und der . .del seiner 
Seele, die Güte und Reinheit seines Herzens sind die Haupteigenichi 'ten dieses 
herrlichen Charakters. Stets freundlich und leutselig, war er die Zu lucht aller 
Nothleidenden und Hülfsbedürftigen. Seine Schriften, die er nicht im lande war, 
selbst zu sammeln, sind folgende: 1; Die Rede Uber den Geist der i len Poesie 
und ihren Einflass auf die Bildung der Völker. Moskwa 1610. 2) Lr esrede auf 
Kaiser Alexander I. Moskwa 1614. 3) Seine Kritiken über verschied ne Litera- 
turgegenstände in den „Arbeiten der Moskwaer Lileralurfreunde" und lern „euro- 
päischen Anzeiger." 4) Ungedruckt ist sein vollendeter „vollständiger ^lursus der 
Literatur" geblieben. 5) 1615 gab er auch das Journal „Amphion" in cwölf Hef- 
ten heraus. Seine einzelnen Artikel in Pros« nnd Versen liod fut in sliea Zeit- 
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iebiften serctreut. Beinalie alle denkwOrdigen Ereignitie Riuslandt und der Mos- 
kwaer Universität seit dem Anfange dieses Jahrhunderts xviirden von ihm durch 
Lieder gefeiert. Ein grosser Theil seiner tod liet'eni und zartem GefUbie durch« 
dningenea LMtt nail Roauuucn verbreitete lieh unter das Tolk; UebcrMtnng«& 
larselbn wurd»B in England, Dentschlaod nnd Frankreich mit grossem Lob anfga* 
Bommen. In seinen Gedichten spannte er alle ästhetischen Sprungfedern an, nur 
mit Ausscliluss des Lächerlichen ; seine Geisteserhabenheit und sein Seelenadel Hes- 
sen ihn nie zum Kpigramoi oder zur Satyre sich herablassen; in seiner strengsten 
Kritik findet man kcinni S]»ott, •«Ibat Ober Ii« offenbarttcn Alberaheitcn, die er 
frei und unumwunden aufdeckt; es war seine Weise erhaben, edel und tiefrUhrend 
zu schreiben, hinsichtlich der Ideen, der Gefühle und der Bilder, ohne SchwSittige 
Aufgeblasenheit, wunderliche Barokheit und falsche Empfindelei. 

SdM Uebenetzungen aus griechiteben nnd tSnrisefaei ClaMikem TcrdieneB 
darum eine besondere Beachtung, weil er liefeindrittgend in den Geist derselben be- 
müht war, nicht nur die Worte und Wendungen, sondern auch die Gefühle und 
Ideen wieder zu geben. Sie erschienen in zwei Bänden unter dem Titel: „Nach- 
abmnngea und Uebenetzungen aus griedhiscb«« und lateiniscbtB Diditcm, nebet 
einer Abhandlung Uber die Rntstehang und den Geist der grieehiiehen Tragödie." 
Moskwa 1825. Besonders herausgegeben hatte er früher schon: Virgifs Eklogen 
mit Anmerkungen. Moskwa iS07. Den Brief an die Fisonen über die Dichter- 
kaut mit Anmerkungen. Ungedmekt blieb icine Uebcnetzmig der PoeÜk tub AA» 
•fotdes. 

Als Früchte seiner Studien über die neuere fremde Literatur erschienen Ue- 
bersetzungen der Eklogen der Madam Üesoulier, Moskwa 1607 und des befreiten 
Jerusalem von Tasso. Zwei Theile. Moskwa 18^. Als Handbuch für seine 
YoiictMgeB übenetzte er aus dem Deutschen ciBMi Grundran der Tkeorie der idiS« 
HB LitKatar; gedruckt, Moskwa 1620, 

2. Karolina z Tatitkich Hofmanowa* 

Zu Passy in Frankreich starb im September d. J. eine der tüchtigsten polnl« 
•chen Schriftstellerinnen s TaÄskich Hofnianowa im 4S. Jahre ihres Lebens. Be- 
reit« in früherer Zeit hatten ihre ausserordentlich moralisch anregenden und belek« 
nndea Schriften (eine erlebte a. B. 15 Aufl.) ihr ein eoldiei Anieben Teraebnffi^ 
dann eie ron der Regierung die Oberaufsicht über die Mädchenschulen und Pensio» 
nafe erhiplt. Spater, JS31, folgte sie ihrem Manne nach Paris und beschäftigte 
sich da fast ausschliesslich mit Schriflstellerei. Ihre Werke erschienen theils in 
Parle, theils in Leipzig. Dabei genoee sie bei allen Parteien ätr Emigranten eine 
Mlehk ^ebe nnd Achtung, wie nur wenige Damen sich in erfreufn haben. BOt 
der Ausarbeitung eines historischen Lehrbuchs für die Jugend beschäftigt, starb sie 
nach mehrmonatUcber laankheit in frUk für ihre Verehrer« zu frUk Tiir ihr Ya* 
terlaud. 



Schöne WlMeiiMAaflMi nnd Kfinete. 

1. Wot khodzenja sa Klirystutsom: Thomas a Kempis*«. Tier Bücher ron 
der Nadifolge Chriati. Arn dem Latctniieben in das Lausitzisch-Serbische Ubersetat 
Tun J. E. Wanak, mit einer Vorrede von E. T. Jakob, Pastor an der Michaelis- 
kirche in Bautzen. Bautzen J845. Schlüssel. 10 und 259 S. in 8. Bereits 
1.823 erschien dieses alte Erbauan^^bttch ia weadisdier Sprache, allein nach den 
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lalholischen Dialekt und der katholisclien Schreibevreige , wie die Vorrede rühmlich 
erwähnt; indess bei der sprachlichen Trennung ward das Buch von den evangelischn 
Serben wenig benutzt, so dass der Wunsch einer Ausgabe nach d«r Sdircibeweim 
der letifein baofig gehSrt wurde. Herr Candidat VfmA, ilnir mirer tttditigsteii 
juegeii MSmier, der fn Bretlau auch anderwefiige tlawitclie Stadien gctrirten, ent- 
lehlots sicbj eine neue Uebercetsnog aus dem Originaltexte mit Benutzung des Te* 
celin'schen Werkes zu besorgen , und gab dieselbe als Beilage zu der wendischen 
Zeitschrift Nowina nach und nach heraus, während zu gleicher Zeit der Abdruck 
derselben in Form eines ganzen Buches hergestellt wurde. Orthographie und Dia* 
lekl ist hier derselbe, der in den evangelischen Büchern, so wie in der Nowina ge* 
braucht wird; doch Ut die Sprachforn bedeutend tetuer tob firetndea Wen^Mgeu, 
TOB gramoiatikalischeB und eyntakticcheB FeMerB ikBd aiidifni SttudcB, die wir m 
BBSern älteren Schriften so häufig in Masse zu bewundern häben. l'rotz dem köu* 
nen wir den Wunsch nicht nnterdrOckee, der Herr Uebersetxcr hätte sich die Rein- 
heit der Sprache noch mehr angelegen sein lassen; dies gilt nicht blos von seiner 
Ausdrucksweise, die fiir den des Wendischen allein Kundigen bisweilen ganz be- 
stimmt unverständlich ist, wie f.B. S. 110: „na samysslene 2adanje wele netwaril*' 
oder „RofDOiz mjeci na tym;" oder S. 67 „Tysebnoszjuw sio khwalic2, to neje 
d^tiko teiHB, kii maLnbosi ; peehetoi leho Kcehifeaao kbwvKcf eoBdera ancb tob dier 
Sprachrichtigkeit, die wir hie nüd da vermisieB. So itt, um aur Eisiges anzufüh* 
reo, der Artikel nicht gar selten gebrauchtt Wie in der letzten Stelle am Ende, dann 
S. 89 ,,schto ton Knes" und weiter unten „Wucibu teje Wjernoszje" (an sich 
auch unverständlich, W(M1 anstatt: wjernosc • wucienje), oder S. 244 „ton jeje Naj« 
lubsohi, ty Zadanjc teje ^^'lltr^^b.v." Ehen so sind gramniatikalisclie Formen nicht 
überall richtig, z. B. S. 66 Sil statt sli oder zli ; S. 69 wottorhneja anstatt wot- 
toi^hBU odtr Boeh beiser wottorhaja oder woflörhowaja ; S. 244 Bad m Tenebiede- 
BOB aadera Stellea ict das Geaai im Dual aieht beobachtet: mojiej Woeli Bebjsch« 
taj mohlej anstatt nebyschtej. Gleicher Mangel an Aufmerksamkeit ist S. 19o „k 
Wossokoazi borje dc^stupicz/* wo das horje jedenfhlls Pleonasmus ist. Wie störend 
und unzweckmässig die Ni(htbezei''hnung des weichen n ist, zeigten uns die letzten 
Woite auf S. 110: „hacz je Czjelo podwolne (hotowe) a swukne, na malym dosz 
nijec2," wo swukne ein Zeitwort, also swukue ist. Solche Mängel aus irgend ei- 
nem unsrer Bücher aufzuführen, ist allerdings keine Kunst, da wir leider danch ua- 
sre ganze bisherige Literatur uusereA Spradigesebmaick aas so Tsideiht babea, dna 
es uns BOtbweadiger Weise fiut aumSglich gewordea ist, aiif den IfteraHselieB 
Felde einen Schritt TOrwSrts zu ihun, ohne einmal avsaAlglidfeB; jeder billig Den- 
kende unter uns muss zunächst damit zufrieden sein, wenn nur irgend ein Fort- 
schritt zum Bessern zu merken ist» und- dass dies hier der liall, wird Jeder mit 
Freuden einsehen. 



III. 

liiteratargecM^hlchte. 

1. Mickiwirz Vorlesungen über slawische Literatur und Zustände. Dritter 
Theil. Leipzig 1844. Brockhaus und Avenarius. XVII. und 357 S. in 12. Ueber 
die beidea ersten Tfaeile sprachea wir im Jahrgang 1843. S. 69 uad 197 uad 
hattea üfter Gelegenheit auf das Werk aas zu berufea; aua liegt aas der dritte 

Band vor. Diesem steht eine Widnmng und Vorrede des Uebersetzers roran, wo- 
rin er gerade bei diesem dritten Bande „die aufgeklärten uad biederen Männer Deutsch- 
lands ersucht, die erhabenen Wahrheilen, vom Verfasser im lebenden Vortrag den 
Zuhörern klar, Tcrständlich und fühlbar gemacht, besser and Tollständtger zu bc« 
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greifen und zu würdigen, als dieses riedelcBt aas unserer deutschen Cebersetraig 
möglich ist." Ohne solch schlechtes Coinpliment, welches sich der Uebersetzt'r in 
diesen Woiten macht und den Widerspruch darin weiter zu urgiren, fühlen wir 
uns dagegen TerpflicMet, gegea 4ni JviKten Patsttt Im iw Vomde Mf im fimt* 
IlchMe m protcttfren, «It nei 4«t Urltmt Micklewks's fiber dit d«<elscbt Philoco- 
phie „nicht das Urlheil eines Einzelnen, sondern die aQtfwprochene Stimme Ttn 
. Millronen ; ^d. i. Millionen Slawen, während wir Ubcrziugt sind, dass höchstens 
ein oder ein Paar Hunderte Polen den al!«Tdin<rs g;enialen Ideen Mickiewicz's ganl 
beipflichten werden. Das ist und blei^)t allerdings wahr, dass in dem grössten 
Theile der gebildeten Slawen • in allen Ländern die allgemeine Ansicht herrschend 
die dratsdie PhÜitMpbie liabe di« ir«breii Nagel nodi ■icfat auf den Kopf ge- 
ttofhia «ad «ebetne tack in flireai lelitea, uater den Slaw» ülirigwa am altemai- 
ften bekannten Stadium der Entwickeluvg den Beweis noch niebt gelieCurt sa ba« 
ben , dass sie die Philosophie der Zukunft, die iin<rfl!eure Kraft des neuen Geiatety 
die Philosophie des ..Irhendigen Wortes," wie Mitkicwicz die im Slawenthum zum 
Bewusstsein sich durchbrechende Idee nennt, sein könne; habe vielmehr gerade 
dadurch die Ansicht noch mehr bestätigt, dass diese Phiioso|iliie vielmehr aus einem 
neuen europäischen Lrvolke, den Slawen, hervorgehen müsse. Ks liegt uns hier 
'iricbt ob, an na'tevandmi , ob dieoa Abnita|^, dieaca a|a deai iKaenten Kciai dea 
'Blinrteülttwa, gleich eiaer fieoHgea Btllheakaespa rwa aelbat ItarvordriageBda Mühl, 
ein wahrea, lirkräftiges sei, und ob oder wie bald die Blitheriinospe ihre eiataa 
Blatlter iSsen \v-erde; das aber ist klar, dass eben Jene Ahnung in Millionen Henaa 
ein warmes, lebendiges Feuer entzündet und der magnetische Zauherhauch ist, der ge- 
genwärtig von einem Ende des Slawenthums zum andern weht. Mickiewicz hat 
für die Slawen das grosse Verdienst, dass er diese in Ähnungen hervorbrechende 
Idee ia Worte zu kleiden, so weit dies ihrer ätberieehen Gestaltung nach nöglicb, 
'ihr feale Fbrtkiea tu terMhea, ihr gewlaie Gräoaea aa iiaelee» veaMwhl bat Daaa 
'Widüewicäi trots aetaer wahrb«(t MnneMen GeaiaHlti, trete aeiaer diebteifiaabaa 
'Urkläft tiad seiner ausserörtetfiehen Kennfnits des Sla w wUh t B W den wahren, in- 
'Arsten Kern des lebendigen , zur That geborenen Wortes von seiner Schale noch 
nicht gelöst, dass er die hohe Idee des Siiwenthums in ihrer reinsten Reinheit noch 
nicht erfasst : wer wollte sich darüber wundern , der da weiss, dass die Idee ihrer 
Katur nach mit der W^trkltcbkeit zugleich sich entfalten, mit dem Beginn des gi'08> 
' acB blatoilicfliea L^aa dea Stawaathma aaglcidi ihr Lehen begiaoen waft. Dar 
*Ralnieii tu dtaa Bilde ist gesebaffen, die Züge deaadbea «aiad ealworfin, ca fchll 
httr tttht den 'itatadlfditiefeB Siaa des Kuaalwcrka 'aa •aatdeokea, daa Faaar aa aat- 
itdlaela, das aus diesen glnlheollen Augen strahlt. 

Was Mirkiewicr in dieser Minsicht seieistet, ist vorzüglich in dem dritten 
Bande seiner Vorlesungen niedergele*;t. Derselbe zerfällt in zwei Hauptmomente, 
von denen der eine das älteste Altertbum, der zweite die neueste Gegenwart in der 
'lilawischen Geisteseniwickelung bespricht. Der ungeheure Zwischenraum von so vie- 
1» Httadertcn rtm Idbren, ausgefiillt darab die matefielleti B»wegnngeB ini Bhwei- 
thmn, Uber welebea die wHtearopäiarfio Aa flb a a i ia g lea Chfiatcndiania elae» aiaa- 
'lieb dFcbten Niederschlag angesetzt halte, acheiot für im reingeistigea Foitaabrilt 
' dieaer Nation in vieler Hinsicht verloren; es ist ciaa weite, endlose Sandwüste, aua 
welcher nur hie und da einzelae freundliche Oaaaa arit friooben (UoUan aad pünan 
Bäumen hervorragen. 

Lasst uns sehen, was der Verfasser zunächst Uber das slawische Aiterthum 
vorbringt. In der 6. Vorlesung bemüht er sich weitläufig zu beweisen, dass die 
Slawen -ia der fpQhetten Zeil: «lebt blaa Qber gaaa Bnropa, aoaden vora^gKab aaeh 
Iber Tord^raafea aaagebreitet waren, daaa die BfSaier, Lydier nd Kotier alawi. 
aebo TiSlkerschaften, dass vornb'mlich auch die Aaayrer dawiacbea tJra|»niag8 gewe- 
'acn. Alle diese Völker seien allmalig zu Sklaven gemacht wordea» Erst dadurch 
'kSnae nao alao i,bogrcifen^ waa aioh GdteiauiiaavoUef, Graaieabaftaa ia der Ge« 
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gehichte dieses Stammes yorfindet Er beging nämlich die grösste Sünde gegen den 
Geist; er vergötterte den Menschen den assyrischen Molochdienst nättlich zieht 
4tr yfrikMsr «il tUe Slawen und um Minetvillen teieB lie 7on Gott Terworibn 
wti aa Geiit uad Leib beetraft worden, to dass nie erst ia der Gegenwart nach 

mebrtausendjäliriger Busse sich wieder zu beben anfangen; denn „jetzt, wo der 
Funke Christi die Menschen mit Thalfofeuer entzünden soll, scheinen die slawischen 
Völker die ßesliiBinung zu haben, dieses Feuer zu verbreiten, dem mehr entwickel* 
ten Chrisfenlhum zum Werkzeu» zu dienen." S. SO. In der 7. Vöries, werden 
nun die oberen Behauptungen noch durch weitere Beweise unterstützt und besonders 
die Ueberreste griecbtscher and rSmisdier Kanst, iaaoweit sie slawische GestaJtea 
attfiÜbren, bcsprochea; to der das Meseer aebleifende Skyihe, die SlclarengeatalteB» 
die Karyatidea and der sterbende Gladiator. In der 12. Vorlesung erklärt der 
Verfasser, wie man die Mythologien früher nur als Fabeln ohne Werth aufgefasat, 
wie erst im Anfanga dieses Jaliihunderles dieselbe als der Inhalt der religiösen 
Anschauung und der geistigen Kntwickelung eines jedtm Volkes angesehen, und wie 
erst dann das rerschiedene Veihaltniss der Mythologien gegen einander, die Verbrei- 
tung mythischer Gestalten und Ideen der Forschung unterzogen worden sei. Erst 
au dieser Zeit habe sich die Aafmerksamkeit anch auf dea slawischea Mjlhns gc- 
weadet, aad plStalieh sei ana dieser das wicbligate, ja fast eiazige Mittel aar Bat- 
räthselung der übrigen Mythen geworden. Die Ursache daron liegt in der Unrer» 
dorbenheit und Reinheit der slawischen Mythen. Jeder Mvthus sei nämlich aus 
der BeRfisferung, der Intuition geflossen, durch Eingebung Gottes entstanden; hei 
den anderen Völkern hätten alsbald auch Unberufene, Begeisterungslose angefangen, 
Mythen zu schaffen, die wirklich von Gott eingegebeneu Mythen nachzuahueu und 
sa IlbsrlreibeB ohne göttliche Weihe; diese Siinde, diese NaehSffm^ der Waader 
Gottes, dieses Schaffea voa Kaastweilcea ohne Begeisteraag, • hSttea sich die Slawea 
aicht KU Sdialden kommen lassea. Es liegt viel Wahres hieria ; umsomebr nOssen 
wir bedaaern, dass der Verfasser seinen Ansichten dadurch eine Art Toa B^sr&a* 
duDsr zu verschafTen sucht, dass er die „Forschungen" Nork's mit solch äusserer- 
dentlichcuj Lobe cilirt, da derselbe wahrscheinlich die {Quellen, aus welchen Nork 
sein Werk zusammengeschrieben, nicht kennt. Das erste Dogma aller Mythen, als 
der Religionen der Völker, ist der Glaube an die Einheit und Allgemeinheit Got* 
las* Dieses Dogma, das voa dea iadisehea YSIkera aas iomer weiter sich Terbrei* 
tete, Terwaadelte sieh darch küastlidie Aasbildaag ia so Terschiedeae Mjthvuj' 
Sterne, während nur bei den Slawen und den Juden die Idee eines einzigen Gottea 
sich aufrecht erhielt. Jeder Reiigionskultus besteht in der möglichsten Annäheruag^ 
an diesen einheitlichen Gott; die Bramincn begnügten sich, ihre einzelne Person 
oder Kaste in diesem Kultus zu verrollkommen , die jüdischen Propheten suchten 
ihn unter ihrem ganzen Volke einzuführen, erst Christus umfasste das ganze Men- 
schengeschlecht; die Braminen halten als Gesetzbuch eine zahllose Masse voa lieber- 
liefeiangen, die Jadea ihre Bibel, die Chiistea daa Icbeadiga Beispiel ihres Religioas- 
atÜtara. Wahread ia j«»nea beiden das Gesetsbach eise gewisse nnterielle EristcBS 
katte, ist im Cfaristentbam die ganze religiöse Arbeit in dem menschlichen Geiste 
concentrirt. Datum ist dieses System auf die Tradition basirt, d. h. die unmiltel- 
bare Uebergabe der Wahrheit von Person zu Person, nicht hlos dem Wortinhalte 
nach, sondern auch hinsichtlich des Gefühls, der begeisternden Einwirkung , der in- 
nern Kraft der Lehre. Alle späteren Mythologien nach der indischen sind noch 
mehr vaa ihMsi UraafaDg abgewichea. Am aiäcwCrdigatea ist die Aasbitdaag dar 
griedüsebcB Mythologie, derea viele Gestaltea aad GStteraamen aber erst mit HQUe 
der slawischen Sprache erklart werden können, wie a. B. Aglaji^ Hades, Appolioa, 
Hephaistos, Zeus, Eiios, Elektra, Jra, Nemesis, Nemis, Poseidaa, Tartaros, Okeaaaa 
u. s. w. (nach Danko>vsky). Im ganzen kann man annehmen, dass seit Abraham 
alle Offenbarung ausserhalb des Judenthunis sich verderbt hat; nur „die Slawen 
machten die einzige Ausnahme in dieser tiiasicht; sie bewahrten die uisprüngiiche 
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üefceriiefening , das einfache Gefiihl Gottes rein; sie Ycrgeudefen nicht dieifeB 
heiligen Schatz in eiliea Musearbeiten der Verouaft, noch der Einbil« 
duDg! sie tieften »cht to sebr diesen ICrSftea den ZUgel sehieisei. Dmran 
giebc ei «Qdi bei Ihoeii, eigenüieh gesprochea, keine Hytlieiogie, es finden 
tidi nur Vonritbe von patrisrehalischer R<ili^iun, so gesund nadkfSftig wie nirgends 
te'der Well; et giebt bei ihnen keine erdichteten Schilderungen von den Abenteuern 
und den Verwandtschaften der Gülter, und daher auch — wie wir dies im Vor- 
trage des ersten Jahres auseinandersetzten — giebt es nicht eininnl einen Ursloff 
des aristokratischen Elements in der Gesellschaft. Darum hat auch tlieses in kein 
System verwickelte, Ton den Künstlern und Sopbitten niclit irre gerührte Volk so 
Jeiebt das Cbristenthnm angenommen. Darum scbeidet es sieh aueh beute tob den 
librigen VSlIcem; es tragt sein besonderes Gepräge. Dieses Hi^rkmai, di<«es sein 
Oepii^ ist die Brwartnsg: „der slawische Stamm harret noob*** S* 19<>- Und 
dämm sei es Terrucht, wenn einzelne slawische Schriftsteller es TersucheUj ihr Volk 
zu einem eben solchen materialistischen, kräinemden, industriellen Volke zu machen, 
wie die Franzosen, die Deutschen und du? Engländer seien, was der Verfasser 
weitlüulig durchführt. Die 15. Vorl. ist den Litbauern und ihrem Verhaltniss zu 
dem Slawenthum gewidmet; der Terfasser biÜt sie flSr eine aus Indien ansgewan- 
deite Gemeinde, in der aber alle drei Kasten sugleieh ausgezogen seien, nicht ein« 
einsclne, wie bei den Übrigen Auswanderungen aus Indien. Auch dieses Volk reeb- 
net der Verfasser zu den erwartenden. Die 19. Vorl. bespiicht die Idee Uber das 
Eigenlhnm, wie sie sich bei den Rötxprn entwickelt, wo ein Theil des Grund und 
Bodens der Gottheit, zwei andere den Patriciern und Plehpjern gehörten; der Unter- 
schied der Palricier habe nur (?) darin gelegen, dass sie den Grund und Boden 
der Gottheit verwaltet und die heiligen Geheimnisse ausgeübt hätten, liti andern 
Nationen habe dies nicht stattgefiinden, «onuts sich der Begriff der jetzigen Rechu- 
Philosopbie, als sei der Besitser unnsncfarSnkter EigenthOmer des Grand nnd Bn> 
denn, entwickelt habe» der nun durch Harvorrnfiing der Proletarier. Westeuropa der 
innern Vernichtung entgegenfUhre. Nur in Slawenthum sei noch Rettung und das 
einzige Auslcunftsmittel zur friedlichen Lösung dieser Frage. Umfassende Darstel- 
lung der slawischen Gemeindeverfassiing. Nur im Slawenthum noch ist der, Ton 
dem Edelmann jetzt besessene Grund und Boden als Eigenthum des Staates aner- 
kannt; die Gemeinde bearbeitete diesen Grund und Boden ehedem zum Besten des 
Staats, d. I. der Gemeinde selbst, während jeder Einsdne seinen Grand nnd Bo- 
den unveräusserlich, wie ein Fidelcommis besass; et sei- danua ßbr den slawischen 
Stamm die Hanptan%abe: „die Gemeinden wieder herzustellen, wo sie untergegan* 
gen, sie weiter zu entwickeln, wo sie noch bestehen.'' Neu und überraschend ist 
die Erklärung der altslawischen Gewohnheit, das Familiengut dem Jüngern Sohne 
zu überlassen. Nach den alten Ueberlieferungen der Slawen, von denen sich manche 
Spuren noch gegenwärtig finden und die auch im Morgenlande, sowie bei den Gal- 
liern bekannt gewesen (die Yenidititng der EiMgeboronen in Aegypten, die Erb- 
folge in dem galiiseben Klane Rohna), ward die Ehe selbst fUr eine Art Silndt 
gehalten and die erste Fracht derselben gleichsam sMt Fluch beladen, sowie bei 
den Donautlawen der Eritgebbrene jetzt noch „der erste nach der Sünde" heitse. 
Darum jene Verwerfung. Ehen so sonderbar ist des Verfassers Auffassung der Zi- 
geuner,- deren ganzen Charakter er aus ihrem ganzlichen Mangel an religiösem Ge- 
fühl erklärt. Das ungefähr sind die wichtigsten Punkte, auf welche wir in den 
A.ltertbumsforschungen unters Autors hinweisen wollten. W ir kehren nun zu dem 
sweiten Haupttbcile dieses Bandes, sn des Yerfiissers DnrsteUnng dir Philesophie 
sorfidc 7>as charakteristische Merkaal der slawischen Philosophie ist die Aner* 
kennttttg, Avr Glaube, dass „die erste unerlässUcho Bedingung, nui eine neue Wabr* 
heit XU erhalten, darin liege, die alte zuvörderst ausgeübt, sio yertbeidigt, für die- 
selbe geblutet und Opfer gebracht zu haben." Die Kealisirung dieser Philosophie 
werde «igicich die beiden unveitöhnüchen Ideen, welsha Russiaad und Poien reprä- 



sentiren , etnen gemtiDsatiR'n Yereinigungspunkt zufiiliien. Die zweite Eigenscbaft 
der slawischen Piiilosophie ist, dass iq ihr (mit Xr£otü\vski uod Garcz^osl^i) die 
Otgemratt fiif 9l«iiigb«i allci aunnfwlit, iUm d«r ganze Compltx 4er Tu* 
gaagtabcit foltwibmid. in ncosolilicbtti Geist« gygeswSrlig feip miU, uiid judei 
Monwt einer solchen Gegenwart zugleich der Beginn der Zunkunfl ist. Das Hauptf 
dogma des Mtssianismus ist: dass der mehr entwiclwelte Geist, dessen höchste 
tens eben als Messias fortwährend oder von Zeit «u Zeit höhere OlTenbarungen 
empfängt, die weniger entwickelte Menschheit führen solle. Das Miiul ist das un* 
mittelbar übtrgebene begeisterte Wort, weiches Z'ir waluen Poesie, das heisst That 
Übergeht. Auf diesem begeisterten Worte ist die Zukunft der Völker begrilndel. 
Dm CbriiteBtliiui in sriner ReiBbcit ist die leiste «nfiiiitBde OSenhaiang, iu 
leiste «oldM begeiaterie Wort, deaeen Witlcong nur duich die Beste altbeidnitdicf 
Inetttutionen, des Kastenwesens, des Erbthuilis, des Fevdalisiuus und dergi., welche 
Gesetze und Gebräuche alle Begeisterung ausschliesaen , verhindert werden. Erst 
in der neuesten slawischen Poesie, besonders in der polnischen (denn „die Haupt- 
werke, die klassischen, die musterhaften Schöpfungen der slawischen Literatur sind 
Leistungen der Polen und in polnischer Sprache geschrieben S. 4) zeigte sich 
diMft walire Begeisterung, die der Verfasser auch anderwärts „Exaltation" nennt, 
vmi darum gfht der Yerihaeer lar Betncbtnng einiger Gelntesprodukis aof dicier 
ttber« Er will zeigen, wie die slawischen Dichter ihien Bernf nnffassen, wie sie. 
Form und Sache, Wort und Inhalt für E'ns nehmen, wie das einzige Wort „That'* 
bei ihnen alles uinfasst, und führt zu diesem Zwecke die Einleitung zu der hölli- 
schen Komödie und dann Zale&ki's „Duch od St^pu" an, 'welches letztere erst mit 
der vorlieg:enden Erklärung vollkommen versländlich wird. Mit Recht bemerkt Mic- 
kiewicz, Zultski erhebe sich zum Dichter des ganzen slawischen Stammes, dem er 
bnntSw int, den- Gedanken Gottes sn offenbaren; dem dies sei der Bernf des Dieb* 
teii, licht ober der Preis grosser Hemehertbntea, die Erwerbung des Ruhms *oder 
die Kunst nilein* Selbst Puschkin hat diesen Beruf in seinem Gedichte „der Pro> 
phet" erkannt, das er 1825 geschrieben, sei aber später in dem „Zwiegespräch 
des Dichters mit dem Publikum" wieder herabgesunken , da er dort die Dichtung 
wieder nur als Kunst aufi'asst, und als Gebet. Die Quelle der neuen Auffassung 
der Poesie sei Napoleon, dieser habe Byrun zur Bewunderung hingerissen und ihn 
entflammt i Bjren's Lebensziel sei gewesen, die idealea Gebilde seiner Phantasie 
durch sein eigenes Leben in die Wiskliebkttt einsufiihreo, dasDiebtcrlebeu .su einem 
Irittisebeu su maebe». Byron habe Pneehkin und die ^nischeu Dichter nadi die* 
seu Ziele hingelenkt. In der 4. Vorlesung untersucht der Verfasser, die cze- 
chischen Schrifisteller ihren Beruf eikannt hätten und bespricht zu dem Endzwecke 
Kollar und das Schriflchen über die böhmische Literatur vom Herrn Grafen Leo 
Ton Thun. Dieser Passus ist einer der schwächsten in dem ganzen Buche. Kollar 
ist der grösste Dichter unter den Czechen, allein gewiss nicht der einzige Schrift» 
nteUer Btfbmens, der eine Bencbtuog veidieit bei der Beantwortung der Frage, di« 
kier Todiegl« Wnniv knt Hickiemics voa allen diesen nickU gesfgt? Weil er sie 
tiebt kannte, weil er Oberhaupt nw die polnisebe Jund rusnsdbe Literatur kennt» 
und uns den übrigen nur die herTOrragendsten Natuen nennen gehört hat. Mickie- 
wicz sucht in der Begeisterung die Garantie Air die slawische Zukunft, imd 
das mit allem Fug und Recht; aber in seinem ganzen Artikel über die Czechea 
kommt nicht einmal dieses Wort vor. Wie? die Pulen hätten also allein nur Be- 
geisterung i Mickiewicz muss niemals auch nur einen einzigen jener Männer, die an 
der S^tse dwr bSboiiscben Bewegung stehen, von Anftsicbt su Angesicht gesehen, 
nMus audi nacht ein ointiges ihrer beseeren Werice gelesen haben, wenn Itr solche 
lieinong noch irgend wie hegen kann! Uni nun gar seine Ansicht über Oestreichs 
Staatsorganisiiius! Und der Wahn, in des Grafen von Thun Büchlein liege eine 
DeinoDslratiun von Seiten der öslreichischen Regierunji selbst! Dem Grafen wi« 
koiUi iiMcUt es . Mickiewicz anm Vorwaif, liass iie dÄie Böiunsn Jinr als Vermittleip 
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zvrischen dem Slawenthuin und dem Westen wollen gelten lassen ; sie sollten viel« 
mehr zuerst nacli einem nnbedini^t nollnvendi*!:eD, alle andern Interessen überwiegen, 
den, „uuabijuogigen Dasein" truchleul — fciinu Zumuthung, der sich die Czechen 
m fügeü wc4«r i^thigt, ndeh bmchiigt, aoeti Ukviliaapt renilbfilgw Weise wil« 
Jim eied, wie ibre neueeren Erklärangen deutlieli gemtg zejgenl EtU in der foU 
g«nden Vorleenng lutst der Verfasser KoHar einige Gerechtigkeit widerfahren, inden 
ur den Vurgesnng zu d^r Slavy Üi'n a recitirt ; ihm iüssl er ähnliche Gedichte VMk 
der polnischen und der russischen Literatur folgen, und behauptet, nur erst, wenn 
man diese, besonders Chonijakovvs t)'Je an Napoleon und Goszczynski's „Bestimmung 
des Genius/' würdigt, könne man dun Streit der Klassiker und Romantiker als ah« 
ynMewBB edGemen, bei ivelcben e« ledtglidi daranf angckommeii sei, dass uiaa 
▼ea den nescrB Diehtem Oeol« gefordert hätte. S. 62. Nachdem^ dami als HwofU 
»angei der „höllischen Kuuiödie" bezeidinet worden, das« der Geeiu» der 4as neue- 
Gebäude der socialen OrdnoBg aufTühren soll, nichts Slawisches in seinem Charak« 
ter habe, während docli ans allen Verhältnissen uinl Ciaraktereu hervorgehe, die 
Komödie spiele auf rein poIniKclHin J^oden, stellt Mickiiiw ioz in der 8., 9., 10. 
und II. Vorlesung jenes kulossalu (jeistcswerk seinem vollen Inhalte und seiner 
Teedeoa nieh dar, und zeigt, was es darin Gelungeues und was Verfehltes gäbe, wer- 
Mtf er Mdlieh.sew Unheil in folgende Worte susanmeefasit : „Der Triumph de» 
Mitten iatdas cioüge Ziel diese« Drama's;" und weiter unten: „Diese DiefalM|^ 
ist nichts mehr, als das Aufseufzen eines genialen Mannes, urelcher die ganze 
Schwierigkeit, das l'iigehi'ure der s'Jciali'u Aufgaben einsit-ht, aber noch keine Kraft 
in sich tlihlt, sich noch nicht genügend erhoben hat, um ihnr Liisuug gewahr zu 
werden." (S. 152.) Doch sei das Drama durchaus vulki»tliün)iich und berühre alle 
Punkte des polnischen Messianismus, die Juden, das slawische Volk, den Adel und. 
4k QeisttisUicit, nur in gekriinniten und ▼crfdlsehleo- Typen. Am meisten .Terkannt 
habe er das slawische ToUc, dessen endlosen Fond von Liehe er durchaus nicht 
begriffen, das „die Bestimmung hat, ohne eine neue Hegiernngsdefinition tu machen, 
dennoch eine in den Analen der Menschheit durchgängiu neue Regierung zu schaf- 
fen. Die Definition der Regierungsform, die aus Jtr sliwisclun Geschichte und 
Dichtung gezogen werden kann, beschrankt sich darauf: die Despolif ist nicht die 
Gewalt eines Einziges, sondern vielmehr die Gewalt ohne Liebe, die lieblose Ge- 
walt* Biner oder Vide, die Versammlung oder die gesammt« Masse, mit einer 
so oder and«rs beichriebeaen Coastitulion kann Despot sein, sobald sie diejenigen 
nicht liebt, welche sie regiert." S. 154* Und unmittelbar vorher heisst es: „Das 
Bsdiirfniss einer menschlichen Regierung, also einer liebenden und geliebten, ist 
gegenwärtig für die Slawen allgemein geworden." In der 16. Vorl. schliesst der 
Verfasser dann mit einer Reihe trelTlicher Hemcrkungen über das Drama im Allge- 
meinen und das slawische im Besondern , und fasst endlich alles zusammen : „Das 
slawische Drama, auf w^hes zuerst Puschkin und Milutinowica gekommen sind, 
«rseheint schon in der nichtgottlicben Komödie Tiel erhabener , als alle bis jetst 
gekannten europäischen Dramen, es berührt viele Nationalelemente, ist aber noch 
nicht vollständig und hat noch weit zu gehen, ehe es das wird, was es einst sein 
soll. Zweitens: ein solches Drama dnf man sobald nicht envarten ; die Dichter 
aber, welche zu dem Ausarbeiten dcsselliLU berufen sind, sollten sich von der Wahr- 
heit innig durchdringen lassen, dass weder das Theater, noch die Dekorationen es 
sind, auf welchen die dramatische Kunist beruht, sondern Im Gegentheil, dass alle 
diese Zuthaten aus dem poetischen Gedanken hervorgehen müssen; endlich, die 
TerCuser dürfen nur sehr gewissenhaft, gottesfürchtig, wie sich die Schule aus* 
.drückt, die übernatürliche Welt gehrauchen. In dieser Hinsicht hat die christliche 
Kunst am meisten gesündigt." (S. 222.) In der 17. Vorl. beginnt dann die lie- 
uTtheiluni: der bisherigen philosopliischen Leistungen Europas. Zuerst werden in 
kurzer Lebersicht die Leistungen der französischen Philosophie bis auf die neueste 
2eit dargelegt und ihr Charakter als auf die That lositrebead heseiehnet} dami 
glsw. jthib. ui. 56 
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h\gt die deutwlie PluloMpkie, die CMM« Hur BMatelMtaf in iir MtMMlIw, 
««Mn dM niigHlw LtAttt abgMduriUm wd die „Paetoren" darcb ibre Icsliraa^ 
XU der reinen, abstrakten Specnlation rerleitet b,ibi>; Kant, Ficbte, Scbelliag, 
Hegel und abermals Sclielling nach ibrein Sratem und dem Kern ihrer PhiloMpbi« 
ditgesCellt, auf eine allerdiaga höchst sonderbare, jedenfalls scharf» und geistreich« 
I*«» liivdMW ni WMig «fMbSpfrade Weite, md nMtt 4u Urthctt gifUil, diew 
ganae Philosophie sei ilurcbaus preussiscb, dem System dieses Staates entspre- 
chend. Jenen Philosophen werden Jalcobi, Schlt et l, Sclileiermacher entgegengestellt, 
welche dea nackten Verstand durchaus iiljtrscitieiteo wollten. £s ist nicht UMsras 
Anrtft, dte KrilAc difsar Kritik ni idiralbee, iveil lie jcdnrfUlf cb«i «e lMig 
werden inilsste, als ibre VorgiBgerin; wir begnügen uns, die beiden praktisdwB 
HanptvorwUrfe des \>rfRssers gegen die deutsche Philosophie noch bieber ra 8ftü«>n ; 
die Dwtecken verstanden sich selber nicht mehr untereinander, ausser, wenn sia 
•itli ftMnriMidi miadrifekl«; ilire Plrile«>pimi „wttfMniy m MF vM uwHiaHeB 
Stilist begreiflieb zu machen, was unter ihnen vorgebt, zu der politischen Spracke 
Frankrelrhs ihre Zuflucht nehmen." S. 246. Der zweite Vorwurf betrifft die Fracbt- 
losigkeit der deutscben Philosophie ia der Politik, im Staatslebea; d«M das Bis- 
•hm Preibeit, wiMm die deetaeke« Staaten genössen, aeica ab Fwfcrifch mA 
■M Tbeil Polen schuldig ; die Verfassung der meisten derselbea wurde grösstee» 
ibeil« nach dem Muster der fr.iTizösischcn Constitution pinpefiihrt, nad die Gesetz- 
gebung vielfach nach dem französicben Civilcodex eingerichtet. »Daaa aber ia die* 
sen Veränderungen aidi etwas wahrhaft Deataehee Torfiiade, diaaa der FertadnÜt 
iaatadMT PUbaopliie zur AeadctMag der Lage Deutschlands in irgend etwas bei- 
getragen bitte, ist durchaus nicht zu bemerken.'' S. 300. Ja die dmilsclien Phi- 
losophen sähen noch bis zur Stunde nicht ein, dass der Kampf zwischen den Ma- 
terisiisten nad Idealisten Uber daa Bereicb der Biteber und Schulen Uiagit biaaw 
Iii. AHaa diea liab« Oeaakowaki, «in Pete von Gebort and eja SebiÜav HtMih 
erkanat, und durch einige nennr« Schriften die H«gd*scbe Philosophie weit hinitt 
sieb zuf Uckgelassen ; er iiabe bereits die lolutlion als Erkenntnissquelle der letzten 
Wahrheiten anerkannt, basire die Zukunft der Philosophie auf die Nalioaalitiüi uiui 
■war die riawisdw, nad Tenpredie greaae Beeullate. Doeh kabt MHk er jiiM 
Ansicht Uber das Kriterium der Wahrheit, welches die deutsche Philosophie i« dia 
Methode setze, nicht genau dargestellt; weiter sei hierin ein zweiter polnischer 
Philoeopb, Krolikowski gegangen, der, auf religiöser Basis fiissend, alle Kriterien 
dar Wabrkclt «id Erkeantaiaa dttrebforadit «ad treti dem, data tr miiraMb 4m 
Gegenstand verfehlt, eine wichtige Stellung ia der neuern geistigen Eatwickelung 
Europa's einnimmt. In der 25., der letzten Vorl., fasst der Verfasser endlich »U 
Ise bisher Uber die inluiektuclie, politische und sociale Enlwiekeluag der slawiachen 
Stltonie Oaaagia sasaaiDica, leigt ia gedrängter Kttne die ▼eraehtedeaca BIrwiata 
und Priafli^ea» die aich hier entwickeln, urgirt daaa aocbmals die Stellasg Palcai 
in rlciii übrigen Slawentlnini und seine Bestimmung, an die Spitze aller alawiackca 
Bewegungen zu treten, und im Verein mit Frankreich £uropa auf ein aeaaa Fttd 
dar Batadekaknf an IHhiaa. 



IV. 

BihUosniiilito. 

I. raay6iii^a: Die Taub» tait dar BIBlIie der aerbiedien LUentur. &. Jahr« 
gaag 1843 v. 1844. Belgrad. Vuzarovi<<. 3&7 S. in 12. Preis 2 FL CM. Dia 
erste Abtheilung enthält wie gewölmlirh «eibisclie Nationalprodiikle in Prosa, die 
swaite Uebaiaalaungcn ia Proasj die dritte originaie PetatCj dia viert» Ubeftttaia ^ 
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i{ die (Safte, gtwiSlidieb dl« wichügitf, ««(er de« Ntmea MifeeUa«ee«, ver- 

gcliiedeiie Arlikel. In der ersten Abtbeilung ist der erste Artikel auch der wicli- 
Ugste: iiDer Kampf der Serben uiit den bosnischen Türken , tohi £ttde des Jahreji 
iSitt, Me Augast 1806^'* Twi defli bekualen eeriiiMlie« SebrifttteUer SreUd. Di« 
prosaischen üebersetxungvn brisgea ein Fraguient aus Fesslers Marc Aurel, 4m 
Brief des Diogenes Uber die nienschliche Sciiwachlieit und drei Artikel aus Ada* 
mm K»f9^t dem Nengneche«, worunter auch die Unterweisung Uber die Befreiung 
ia» y«(«l««d«. U der drille« AbUwünng sied adil oiebt «ble Gcdicfale, freUieS 
püüteBtkeila iui antvken VersuuuMS. Darauf t'uigt eine Uebersetzung «««lueeDtischer 
Oden , welche mit den in den früheren Jahrgängen abgedruckten , nun wühl den 
ganzen Schriftsteller uiufassen, Di« kräftige Elegie von Tyrläus, sowie das fcbers* 
Juifte (xedicbt ron Stojkovid ei«d wm mdbr werth, die Elegie wen« ihres pntrlotl- 
«cImni Feaers, das scberzhafite Gedicht, weil es ei« «Inviscbee Produkt, nämlich 
im kirchenslawisch-serbischem Dialekt verfassJ, jef/.t nur in die serbische Vulgär- 
«prache uuii»,e<chrieben. Auf S. beginnen dann die Beilagen für die serbisch)^ 
gtwahiühtr. Die beiden erste« Artikvl beziehen sich auf die leUten Jahre des vo^ 
eigne Jehrtandert»! die folgenden betreffen die Jahre 1604 bic 15. Die aeiste» 
•üid aas den Jahren 1805 , 6 , 7 , 9, 11, 12 und 13. Die wichtigsten darunter 
dSrften folgende s<^in: Nro. 5* die üilte der serbischen Häuptlinge an den Sultan 
luu SchttU gegen die Janitscharen, vom 12. Januar 1806. Nro. 61, die Kimuh 
«hMT mtieciie« Tr«fpe««btheilttBg ««« deui U«ipteoau«t«do W«lj«wo fC|^ ila| 
Fdfld vom I. August bis Ii. Noreuiber 1811, ein Tagebuch der Ercigoiete» dM 
für die Cteschichte höchst wichtig ist. Nr». Ö2 , dit- letzten Friedensunterliandlua» 
gea mit den Türken im Jahre 1^13, unuiuteib^r vor dem Ausbruch des kriegen 
Pie« die Serben, gleaaeade Beweise der t&rkiediea Treulosigkeiu Nro. 74» t^ia« 
M«Ua«Mttion Kara Georg*s von 1813, ein um so intereseuteMe Aktenstück, da 
et BUS dem Geiste jenes grossen Vulksführers seliist gellussen zu sein scheint. Nro. 
70, ein grosses (Gutschreiben von 51 serbischen Häuptlingen an den Sultan, wori« 
•ie 4Mi««i««(ie fir ihr Lebe« «ad ikr Gut bitte«, an« d««i A^cil ISO». Nro. 
ei« CoMob derselben serbische« UiuptliBge an die Kenflettle in Semlin, um Dar» 
Ifihung von 50,1)00 Groschen zur Führung des Kriegs, vom Ib. Mai 1803. Nro, 
83, iittt Ha|fport eines höheren russischen üfiicicrs, der in einer Ao^nerkung Baro« 
Dibi^ gn«t««t fNiid» der 1811 i« Sctrbien gewesen, und Bei««« Beriehl a« die rn«- 
aisehe fiegienuig «Ktweder i« denuelbe«, oder itu folgenden Jahre in Bukarest ab- 
gefasst hat. Interessant i^t d^ria ausser der Uesclireibunu des Landes, für die wir 
gegenwärtig bessere Quellen iiabea> die umständiidie Schilderung der Stellung und 
der Leistungen Kara Georg's, da eie ei« gans uopartdieeliee Zeugviee Abgebe«. Di« 
iilfeBde« N«flMur« 84» 8& und 86 enthalte« ältere Urkunden, deren Aufbewik» 
ruBg allerdings von Interesse ist. Nro. 87 bringt auf 23 Seiten eine Lebersetzung 
dessen, was Schafariks „Alte<thümer|' über die beiden Slavvenaposlel Cyrill und 
Meihod enthalleo, vom Prof. Dr. Schafarik in Belgrad. Den Scbluss bildet eia 
im g««s veilelladige« VeneiehniBB der im Jahre u«d 44 enehieMne« «er- 

biMdien Bttefaer. 

Dies ist der Inhalt des neuen, aucii roii uns bereits längst schon angekündig» 
le« Baades jenes Almanachs. Man sieht daraus, welch ernstliches Streben in dew 
«eihe« eich lc««d fiebl ««d wie hSebet wa««che«cwcith c« bt, daae wir aveh «echt 
bald für die folgmde« Jahre die Fortsetzung desselben erhielten. Freilich Aärim 
wir noch nicht behaupten, dass die Wünsche, welche wir hinsichtlich der Golubica 
wiederholt aMespracheu, bereits erflillt wären ^ wir müssen damit auf eine bessere 
Zakuna kofle«. Bei aUmt Werth, de« wir auf di« MUthcilaag hietoriaeher Akte«* 
«MdRlagea, wie die hier vorgekgleB 87 sind, können wir doch nicht die Erneuerung 
unseres Wunsches unteidrüclven , es möchten die Resultate jener Acktenstücke, ein 
znsainmenbüngendes liUd dir Ereignisse eines oder einiger Jahre des aerbisebe« 
FiefheHska«ipiM> »u weichem liek i« dieie« iHiMlBdto« 4«« ifalemi i« «ieeilich 
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Totll^lBdg Torfindet, den Lesern geboten werden, damit eine frischere, lebendigere 
lürinnening: an jene heiiliclien Zeiten auch nette Kraft und frische Begeiiterun^ den 
lUeseru in die Stele giesse. 

'/ '2* Koio : Artikel für Literatur, Kunst und Natinnalleben. III. Heft , Agrain 
1844. Nadi dem Schlass der liistoriseben Darstellung Stejrermarks tob 600— ^ 
11^ Ton Erenipl, folgen drei hübsclie Gedichte md eine Reihe eroatiadMer VoIIdi- 
liedcr mit einer Einleitung von Stankn Yviiz. worin die dialektische Eigenthuinlich- 
tctit dir von ihm aogenannten cniatischcn Mundart angegeben werden. Der wich- 
tiiistc Artikel ist indess das ,,Gese(zluicli von Vinodnl , vom Jahre 1820," milge- 
tlieilt vom Proftssor A. ÄlazuiamV, Ans dvr Kinicilung erfahren wir den Umfang 
des allen Bezirks von Vinodol und seine jetzige Einih» ihing, weiter die Entslehiings- 
geschidite dn Gesetabnches , dai Ton einer Versammlung der ältesten und gesett- 
kundigsten Männer jenes FQrstenthoms nach althergebrachten Gewohnheiten entvotftft 
und von dem Fürsten Leonhardt bestätigt» und endlich in vielen, wenigstens in netm 
Originalen auf die Nachwelt vererbt wurde, von denen man indess bis jetzt lei- 
der nur ein einziges, leider nicht einmal vnllsländigrs Exemplar in dein Kapitelar« 
chiv von Modruscli erhallen hat. Nachdem (iei A Crfasser die Haadschrift genauer 
beschrieben und ein sehr gutes Facsiuiiie mitgetheilt, iässt er den (glagolitischen) 
'Originaltext in 1afeinisch>ilirischen Bnchstafaen umschrieben dtplmnatiteli lenmi lal> 
gen und stellt demselben «ine Uebersetznng oder vielmehr ErldSrmig In. 
der gegenwärtigen ilirischen Mundart gegenüber. Zum Schluss bespricht er die 
sprachlichen Eigenthiimlichkeiten der allen Mandscbrift, cikiärt sie fUr reinen Lokal- 
dialekt jener Gesend , wrlcliem nur hio und da einzelne kircbenslawisrhe Wendun- 
gen und Wdi tfonnen . snwie liie und da ein italienisches Wort heigeniisclit seien. 
Zur näheren Begründung dessen, iitlirt er die Eigenthiiüilichkeileu dieses ^ihm selbst 
heinathlichen) Lokaldialektes auf, woraus sich allerdings die Identität heider ganz 
Idar ergiebt. Sehr praktisch ist das zum Schlüsse beigidegte' Venselohois« deijeri- 
gen "Wörter, welche in der TIandüclirift eigenthümlich und nicht SO lei(Sbt vmtSfld» 
lieh sind. In der zweiten Abtheilung folgt eine Darstellung der ersten Anferslehtmg 
der böhmischen Literatur und ein Bericht über die neuesten Krscheinung«'n seif 1^41 
vüu K. J. Erben, weiter ein gleicher Bericht Tiber die russische Literatur von üu- 
browski und endlich ein ziemlich vulisiiiudiger Lileraliubericht aus dem SUdslawen- 
tbam. Im Basar bespriekt Herr YnkotinoTic die drei Elemente der Literatur, Ge- 
dekmaek, Eintracht und Kritik, woran sich einige Kleinigkeiten ansebHessen. 



ü acbf orscliiing;. 

1. Polska Grammatyka : kleine polnische Grammatik ron 'J. Ssostakowvki 

Dr. Philosojthie Trzemeszno (im Grossherzogthum I*osen). (Jlawski. 1846. 131 S« 
in kl. 8. Die Einfiilirung der polnischen Gyuniasien in Posen hat unter Andern 
auch die Notbwendigkeit hervor;;erufen . die nöthigeu Schulbiirher in polnischer 
Sprache sobald als «iiöglich herau^ziige1)en. Dass »larimter eine kui-ze polnische 
Grammatik für die polnischen Gymnasiasten nicht die letzte Stelle eianiuiint, ist klar j 
denn bei der ausseroidenllichen Uehereinsiimnuiug des grammatikaUscbett Bin*« der 
polnischen und lateinischen Sprache, gewahrt es mehr als eine» Vorteil, wenn die 
GTmnasiasten erst eine tüchtige, grannuatii^alische Kenntniss ihrer Muttersprache sich 
aneignen, weil sie dann um die Hälfte leichter sieb in das (iefilge der lateinischen 
hineinzufinden im Stande sind, l'nd darum ist das >(>rliegeude Büchlein ein sehr 
willkommenes. Das SystcMi, weldics der Verfasser liefolgt, nähert sich dem in den 
lateinischen Grammatiken gewöhnlichen, was bei dem obgedachten Zwecke mauciien 
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Fortbeil bietet, wenogleicli es in den Geist der polnischen Sprache einzudringen we^ 
niger geeignet ist. Letzteipg glauben vir um so uiphr, als hs uns scheinen Avill, 
dass der Verfasser selbst mir ein oberliaci^lichcs Studium mit pohiisclier Grammatik, 
getrieben hat; Beweise dafür mügeji uns die folgenden Bemerknogen geben, die wir 
wi M weniger iintfrdrUckeo m dUrfen glanb«n, ah sieh hoffeii lässt, dast des Ver* 
iMers Biiiclt in der Zukunft vielleicht eine Umarbeitung und zweite Auflage notliig 
haben dürfte. Des Verfassers Eintiieilunj^ der Consonanteti und Vokale ist vurlre£ 
hell, und der Gebrauch des y und i nach ge^^issen C'oiisonanten sehr gut darge- 
stellt. Nur können wir dabei nicht begreifen, variini er e einen I\Iiltelv(ik;tl nennt; 
denn dass im Polnischen der Consonant vor e bald hart, bald weich ist, hat nicht 
darin seinen Grund, dass das e iiin bald hart, bald weich fordere, sondern darin, 
es im Polnisdien, jgrie in den meisten slawischen Dialekten ein hartes und 
efti waiches t, welches letcf ere aneh durch je oder ie bexeichnet wird , gieht ; denn 
Ton pinkny giebt es das Neutrum, pi^Jcon und das Adverbium pirknie, weil jenes 
mit dem harten, dieses mit dem weichen e gebildet wird. S. 8 stellt eine Tabelle 
der Consonanten-Verwandlung , in welcher fdlgende ofl'enbaie Fehler stehen: ch geht 
allerdings in sz, keineswegs aber in s Uber; denn die Schreibe^veise lunisi ist durch- 
aus schlecht, anstatt uioiszi , und nur weil die Polen sich gewöhnt haben, nach sz 
ftets j tu sehreiheii, ist »an in dienen Fehler retfallen. Noch Srger ist der lieber* 
gang h In tf; das Beisflel unseres VeHassers ist doppelt ungiucklieh; denn 
blnshjr ' ist eine aus dem Klcinrussischen in*s Polnische eingeschmuggelte Form, 
welche nicht mit ch, sondern uiit h geschrieben werden, und im Plural nur bhzi 
oder biazy heissen muss. Eben so wenia kann man beh.iupten , dass sz, z und 
dS in s, z, dz iib:Tgehpn könnten; in allen Beispielen, die der Verfasser anführt, 
int die Sache nämlich gerade umgekehrt, da die Wurzel von nusz^, iaze und gwoi* 
dif keine nndre als noa, hi und gwoidi ist, welche nur in der 1. Pers. Sing, 
md 8. Plor. nadi der polnischen ConjogationS' und Aussprachsweise in w, % und 
ii ftbei^ehen; Fon nasz und nasi gilt dasselbe, was von ninisi. Eben so UDglSek- 
Hok ist des Verfassers Beispiel S. 9, dass c in cz Übergehe: piec und pieczony; 
denn letzteres wird nicht von Infmitiv, sondern von der 1. Pers. pieke gebildet. 
Dem Verfasser wären diese Din^e alle nicht passirt, wenn er mit dem Studium der 
polnischen Sprache zugleich aucii einige Kenntniss der übrigen slawischen Dia» 
Ickten vereinigt hätte; denn nur durch diese ist es den Polen möglich, vor solchen 
cjbtn nn handgreiflicheB IrrtbUinem sich au hfifen, und die Herren mögen sich slrän- 
hfnne lange sie wollen, nulvlzt werden sie doch in den so lange vermiedenen sau- 
Vttt Apfel beissen müssitn. S. 17 bemeikt der Verfasser, im Plur. hätten die Po- 
len nur ein Maskulinum und ein Neutrum bei den Snbstantiven ; das ist ein Irr- 
thum ; Wühl haben die Adjeclive und die Pronomina nur zwei Formen, eine fiir die 
Namen vernunftbegabter AVescu (ilie Bezeichnung ..Namen ^on Menschen männlichen 
Geschlechts" ist nicht genau genug), und eine andre für alle übrigen; aih in bei den 
Substantiven treten drei entschieden sich unterscheidende Formen auf: ]) Masc Rat., 
2) Blase. Irinf. und Fom., 3) NentrA, z. B* panowie, konie, r.vby und po1«i. Die 
Bezeichnung der Kasus als Mianownik, Dopelniacz , Celuwnik, Bieruik, Wolacz, 
Karzednik, Miejscownik ist nicht schlecht, obgleich wir bei allen den (iruod nicht 
einsehen, so vorzüglich beim Genitiv. Uebi-r d;is Genus giebt der A'eifasser eine 
Reibe von Kegeln, die er allerdings um die Hiilfie hätte 2U.samuunzielien können, 
da er die Eintheilung in harte und weiche i::)udcon.<ioQanlen nun einmal angenommen 
lint. Au sna hm en gi(bt es ja einzig und allein bei den Substaotiren mit w..Mchctti 
EBdenwenanteB ; diejenigen, welche der Verfasser angiebt, sind lange nicht vollsten» 
di§, selbst wo er sich den Anschein davon giebt. Viel gewonnen wäre auch schon 
dadurch geworden, dass er das weiche und haiie b, p, m und w unterschieden häKe; 
denn auch bei m, wenn es weich ist, giebt es Föminina. nbpleicli der A i rfasser 
keine anführt. Zweckmässig sind die tal)ellenai tigen Paradigmen ; da der Verfasser 
aber so viele derselben anführt, so wäre es wünsch enswerth gewesen, dass auch 
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ein Beiiplel auf ik wegen de« Umlauti im Nominativ Plar. aa%«noiBm«ii werdet 
wäre, statt dass der VerfaMer diese EigenthUnlicbkeit in eine Anmerkung rersteckt. Bd 
dcB FVnfuteni ist der Accotitft 8ia^. «uf ^ nicht gvMU gravg bettfibiMl) Ini 

die Rcgdi dass nar die »uf ala die Endung ^ haben, ist zu unbestimmt, da irIM 
des Verfassers Paradi<^ma sulcnie und wieder pania darbietet, und es noch rericlrie» 
deae andere Substantiva giebt, welche die Endung ^ Torzieheo, besonders bei des 
neueren 8«hrifts(dlcni, wt>ldie dleedb« lehr iti Rehen idieine«. 8%hr it hedMMi 
ist es, dass der Verfkseer Midi den eigentlichen Charakter des N(Hii. ftnr. de# 
Föm. mit weichem Endconsonant nicht aufgefasst hat, weil er die Form aaf i, wie 
kosci nicht als Paradigma auffuhrt, sondern wiederum in eine Apuierkang surldc- 
drängt (wfr rerwelien dartther auf vneere nanfeliung in mwerer €finuAiillk% MI 
den Adjectiren sind die Possessiva auf ow, in und yn in einer Anmerkttlig aH 
auch zu den Adjectiven gehörig bezeichnet, aber über ihre in rinifren Endungen ah« 
weichende Deklination nichts gesagt, so dass man sie also mit den Übrigen lUsaM' 
menwetfett mflstte. Bein Zeitworle mOtiet wir mSrdeiÜt Ht gmtate ont t r üh el « 
düng der Zeitwörter von vollendeter nnd anvottendeter Handlung rühmlich erwähnen t 
sie macht es dem Verfasser möglich, die verschiedenen Seiten des polnischen Ver« 
huuis in kurzen Worten genau zu bezeichnen. Doch ist, wie uns scheint, die über* 
all angebrachte Aufiilhrung des Piusquaiuperfektums Uberfliissig , weil datselle bei 
guten Sehriflstenem gewiu nicht oft vorkommt In dier Conji^f^on fivife« Ulf 
IfiiliT .nirli liinr (V\p nlte Ordnungslocigkeit und das biinfe Gewirre allrr FormfU 
durch und in einaniltr. Wie s«'ine Vorgäniier. theüt der Verfasser die Verba nach 
dem Infinitiv I in 6 Ciassen ein : ]. a^^, 2. t^i, 3. ei, 4. i6 und yd und uö, 5 46 und ic, 
e und d>. Als Hoster aller Conjngaiioii Vherhanpt iteht oben m kochad; dbvMf 
folgt nach einer ziemlich verworrenen Lehre ither die Ableitung der Zeiten und 
Formen die erste Cunjugation , unter welche gehfJren: dawa»*, kocliaf, budowa<, pi- 
sa^ (mit piszn), bac (mit boje), slad, zwaö, braö endlich auch sia£ (*i^j(?) i <>l*o 
sieht weniger als 4 ganx msdiiedeiie daneii ron Terhn; und trote drai dMItl 
die Ausnahmen von den Regeln hier noch sahlreicher sein, als sie angef^it «inl* 
Bei der zweiten Conjiigalion auf r(- werden pragoa^ und giad und daö zusammen* 
genommen; ebenso in der dritten auf et die Formen Ified, pleinie^^, dann trre^, 
nile6, ple^, ja selbst gurei In der vierten niWlt, tlntft, weiter M^, ijt, csu^, 
dann die „etwas abweichenden" tlir und die ,,unrege)mässigrn auf ac'* als piA^ tu* 
sanimengefasst. Dieses hun(e Allerlei ist in der That höchst ergötzlich f8r de« 
der Sache Kundigen, leidet aber iiüchst tranrig Dir die arme lernende Jugend, welch« 
wenigstens aus solchen Conjagationsformen Ihre eigne SpmdA Icenven in lei n ii 
sieht wild im Stan le si in. Am mcitten bedauern müssen wir dabei nnch das, dast 
auf diese Weise den jun.ren Letifen sogar der Glaube, dtp Inteinische Conjugation 
sei leichter und besser, als die nationale, aufgezwungen wird. Die fünfte und sechste 
Conjugalion nennt der Verfasser selbst regelmassig) freilich i«t sie an sich so eiofkdi, 
xveil beide sutammen erst einen geringen Theil einer einsigen Veibalfimii mam k db/tt. 
Wollte luan auf diese AVtise (|ie polnischen Verba eintheilt-n, so würde man wenig- 
stens 30 Conjugalioneu zusammen bringen, l^eim Passirnm können wir des Ver- 
fassers Meinung nicht iheilcn, dass die Form jestetu chowany der passit^ Conju- 
gation der andern Sprachen am nieiaten entspricht. Ueber die M^fitionen, W«Mtf 
mehrere ICasus regieren, hätte der Veifasser allerdings mehr sagen können iitid sol- 
len , als hier vorliegt, l'eber die Syntav hat sich der Verfasser mit Recht gvmc 
kurz ausgedrückt, da der Kreis, den er vor Augen hat, Uber diesen Oegenstand ad* 
lerdings nur Andentungen braudit* In Ganse» ist das Btcb irali 4e« ug wttMif 
ten Ifiingidn gewiss geeignet, In sdaeM Kreise Mntttft M sdnffen, Wfcs wir tum 
Merzen wünschen. 

Ausstattung und Druck ist angemessen und der Preis, 12^ Sgr., niedrig. 
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VI. 

Oesoiilelite und AUerthfimer. 

1. Gesisliiebte drc octreieliiftchen Kaiierllitiiits TonflW. Wl. Tomek. Als 
V. Tfceil der vom böbiuisohea Museum li«raMgegeb«neD kleinen EnryclopäJie. Prag 
1645. Kronbergcr 366 S. in J2 f. 40 Kr. C. M. Der durch seine iiistoriscliea 
LeiitaBfw auch 4m Lcwra Icr Ja]ii%Mcr «oliMaBBte YcrfttiMr, tteht itm 
gMtlidMD Anfang des öslreichiscben Staates md st^inpr Gescliiclite in der Vereini' 
gang der drei Haupt reiche Böhmens, Ungarnf und Orstreicbs durch Ferdinand f. 
Mcfa der Schlackt bei ü»ba£. Demnaeb bespricht «r die frübern Scbicksale aller einzel- 
mm Utoitr OMlreldw km Im et»« EisIciUng^ i« «tlcher «r 4mrd gctdiMlcle Yerfliti- 
hing die gleichseitigen Ereignisi« in den rmcbiedenen Ländern möglichst eng aa* 
riaander stellt, ohne doch die Darstellung der einzt-lni'n Länder und Völker zu 
•cbr SU zfecreisMii. Um diese Zeitfolge den Lernenden, denn fiir dies« ist daa 
WuA dadi TorNfiwme heitinrnt, noch fONHwr ror Aigen m legen, ttellt der 
Vhifcsaer am Sclilusse der Einleitung die wichtigsten Ereigaim vaai Jahre 1480 . 
vor Christo bis J526 nach Christo anf 8 eng gedruckten Seiten so zusammen, dase 
sich einem der Innern Zusammenhang derselben augenblicklieh an£ilräogl. So zweck» 
■läfisi^ wir disaes leU4ere finden, so sehr «mveretaadrs atad wir auch mit der Ab* 
Aeilsag der Sstreidiische« Geaalilchls wasrea Verfassers; sie ist ja auch berdto 
▼on Schneller, dem türliiii;) n Kessar, HKBS aich sdileehtts Daisleller dendbVn ssp 
sAannt und gebraucht '»urden. 

Die eigentliche Geechidite Oestreichi nun theilt der Verfasser in drei Ab«^ 
sdmitts: tob Fcrdissad I. bis avr ScUsslit aai miaaes Vevgs, vaa da hfa ftsw 
Aaesterben des Habsburgis'*hen Mamesstammes und drittens endlich bis zu unserer 
Zeit. Die Scbicksale Oestreichs in dieser Zeit sind, wie sich das vom Verfasser 
erwerten liess, mit grosser Einfachheit, aber mit vollkommener Beherrschung des 
DslaHs, SS «tililt, daaa vir aattat 4i« Waaeek «Ickt weiter ugiKs trellc«, der 
Verfasser hätte auch die innern Gründe dieser VereialgVBg ttsd Verschmelzung so 
verschiedener Reiche stärker hervorheben wollen ; wag er von den Zuständen der 
Länder vor und unter Ferdinand L sagt, ist eben so wahr als treffend, eraeheint 
«bsr teste im oagenfigesd ; viellelekt ktadcrten Ika isdess insaers firttnde, oder 
kM(«r ea llr seiR Psbblnm sickt silhig. Es sei dem wie ihm wolle, erkannt bat 
der Verftsser seinen Gegenstand; dies beweist der Schluss seines Werkchens, wa- 
rk» er nach kurzer Berührung der neuesten Freiheitsbestrebnngen in Europa sagt, 
is Oeüisish sei kei slles diesem FraiheHsacbiriBdel aÜea rahig geblieben, ja ditass 
Reich liafcs «aia *>efat geringer Bewunderung wUrdiges Beispiel gegeben, das man 
ia keinem andern enropäischen Staate zu Gesicht bekommen hätte; denn während is 
alies andera Staates das Trachten nach Einheit der Sprache, der Sitte, der Verlas- 
s«if siA SS 4is Spilae gestcHt ksbe, b<>gan« Uer „dagegen eise jede Kalion bA^^ 
Ütven eigeses Weg .sach höherer menschlicher sMdusg , wie er ihr der natürlichste 
und leichteste war. Der C'zeche, der Alagjare und Croate begann seine lange ge* 
B^g Tcrgesseae Muttersprache vos Neaem mit Lieb« zu umfassen und zog , 
Mittel «sd Aslrieb su eikskeDeits Beslnkvagea. Der Italiener, der Bcittscl>e ""^^ 
dar Pole blieben jeder bri seiner altes Weise, die sie nieoMls abgelegt; ubei i»^» 
hob sich neues Lf'ben, grössere Liebe zum Vaterlande, eifrigeres Streben nacli ^»^.^ 
Outen und Edlen. Da wurden auch bi« und da, von dem einen und des» * \\vst 
Tslks die GrSssan ibesidiritlen, isdeai es tum Schaden eines anderes aicH ^f.^^^ 
SB hehes traektcte, wie die Magyares in Ungarn, welche es Tersucbten, all<^ ^ 
gen s!.i-\v!scbeD , deutschen nnd andern Völkerschaften zu iinf prdi iiolcen und •* fSWf* 
unterwerfen; allein das Vertrauen zu der gerechten Regierung, welcbe für 
wie für die andern L'ntetthaMu |;ieidii)»Üs«ig sorgt« Iröatets und »Uidite 41^ ^ 



(liiickteii. Da Iraton auch fremde Nridci auf, welche das Wohlgelingen und Wohl- 
befiniiea des üstreichischcn SUatcs beneidend, den trügerischen Vorwand machten, 
als wäre diese Verschiedenheit in Sille und Sprache dem festen Bestände des Reichs 
gefahrdroUcBd , obgleieK sie es gar if6h\ wiiMlin, Bast es |;erade Hadorä Tidmeltr 
gekräftigt und gehoben wird. Mit dem eifrigen Bestreben, Zwietracht zu streuen 
zwischen die liiichste Regiening und ihre Uuterthanen, bescliuldigtcn sie bald 'dieses, 
bald jenos Vnlk der TreulosigkfK , als wolle es sich vielleicht von dem Verband 
der UTossHU Familie der östreichischen Nationen losreisson. Allein ihre Bemilhimticu 
zeigten sich bald eben so böswillig' als vorL!»'blicli. Deun das eine ist allen östrei- 
chischen Nationen so klar wie helles Tage&licht : jemehr unsere Nationalitäten auf- 
bl&hen, desto leicliter und desto krSftiger «rreieben vir allseitige geistige AufklS* 
rnng; je aufgeklärtere Nationen wir sind, desto besser Terstefaen wir wenigstens nn* 
seren Nutzen abzuwägen. Wir sind wahriiaflig ein grosses Reidit eines der gröss- 
ten unter der Sonne Gottes; wir regieren uns allein,, und keine fremde Macht darf 
es versiidien, uns Vorschriften zu geben. Das sind wir durch Eintracht unter ein- 
ander, und ohne Kintraclit wären wir nichts. Das belebt aber in uns auch die Liehe 
zuiieui ange>tauinilen Kaiser und dem ganzen Kaiserhause, weiche kräftiger als Stahl und 
lüisen die Bande unter den Terbuodenen Nationen befestigt.** Das ist. die Ansidtt 
eines Historikers, das ist die Ansicht aller derer, welche an der Spiti« der hShnn- 
sehen Nationalbewegueg stehen. 

Zum Scliiuss können wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass vorliegendes 
Buch recht bald auch in die übrigen slawischen Dialekte Oestreichs übersetzt würde, 
deun gerade dieses ist durch seinen Inhalt geeignet, bei allen übrigen Völkerschaf- 
ten Nutzen zu stiften. Treffliche Beigaben des liuches sind ein Stammbaum des 
Habsburg'Lothringischen Geschlechtes seit Ferdinand I. und ein reichhaltiges Re- 
gister von 19 gespaltenen Seilen in alphabetischer Ordnung. 

2. Wiadomo^ci o Konfederacvi Barskiej : Nachrichten über die Kottfodeiatioi 
von Bar. Posen, ^upanski. 1843. XVI. und 2^ S. in 8. lieber Konfederationeh 
in Polen seien die Ansichten sehr gctheüt , meint der Verfasser, und nicht hlos 
ausserhalb, sondern auch innerhalb Polens werden sie dort von Allen, hier von Ei- 
nigen geladelt und als Ursache des Verfalls Polens geschildert. Seine Ansichten 
seien davon verschieden und er halte es, jetzt (das ist 1^7) als ein 60jähriger Greis, 
IDr seine Pflicht, das Resultat seines Lebens in dieser Hinsieht n TerSffitntUdien. 
Solch ein Werk unter solchen Umstanden und tu soloheni Zwecke gesehriehoB) 
nimmt an sich schon unsere Aufmerksamkeit in hohem Grade in Anspruch; allein 
noch mehr verdient sie dieselbe durch den Inhalt des Buches selbst 3 denn mit Recht 
sac^t der Verfasser in seiner Vorrede, unter allen polnischen Konföderationen sei 
die von IJar, hinsichtlich ihrer Folgen, die wichtigste, aber freilich auch um eben 
derselben willen von gewissen Seiten die am meisten verrufenste und durch dem 
peldischen Nätionalinteresse feindliche Schriftsteller die am meisten entstellte. Dien 
dentlicher und umfassender darzuthnn, als es bis jetat geschehen, ist de» Terfha* 
ser so vortrefflich gelungen , dass das vorliegende Werk eine der wichtigsten Mo» 
nographieo in der polnischen Geschichte noch lange bleiben wird. In der Vorhe- 
reilunur stellt der A'erfasser zunächst die Ursachen der Tiar'er Konfederation , den 
immer mehr iiberhand nelimonden Einfluss Russiands, die Ruhmsucht Katharinas 
und die verfehlte Politik der Zouiojsker, und andre Umstände dar, und erzählt die 
Bntstebung derselben. Znr hcsseren Orientirung folgt dann «ine Schilderung des 
ZuStandes PoIods in jener Zeit, von welcher dann auf die Vertilgung der Kosaken 
in der Ukraine fibergegangen wird. Auf S. 5i beginnt nun die ' eigentliche Dar* 
Stellung des olTenen Ausbruchs der Konföderation mit dem Jahre 1768, worauf 
dann die Begebenheiten der folgenden vier Jahre nach einander erzählt werden bis 
zum Schluss des Aufstandes. Der \ erfasser hat zu seinem Buche alle vorhandenen 
Q.ucllen, gedruckte und ungedruckle, so weit sie bekannt sind, redlich benutzt und 
diraun mit grosser Unfaiteilichkeit da^enige zusjimmengestellt, was ihm als das 
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PhM^ tad WafcwA rf iilteliite etithteaf. Säo« UMitelliiig, iiil lifiu% thrw 
wmrfMmm vad •bne «tie nSthig« Uckenielitlidikcit, ivivd in writem Vcrhtife \mmtt 

klarer, aber audi immer lebendiger und begeisterter, jemehr sie sfek dem eigentlt* 
eben Gegenstände, dem Kampf« der Nalinn um die Freiheit oSIlfrl, ttod tritt dann 
in vollem Glänze auf, wo «r die Thatigkeit der Verschworenen zu echildem be* 
kommt. Wir hrauclien nicht zu erwähnen, dass der Verfasser die Konföderation 
vollständige rechlteriigt, dass er aber auch zu gleicher Zeit die Fehler, welche vor- 
gefallen, wohl erkennt, und sie icr Nation, wenn auch nicht in einem Endresul- 
tate sein« Bvdiit * so doch am den ketrefFeadeB SteUen mit foldMr Kraft dtiieg^ 
daii die Wirkaag denelbea aicht aaibMeB kaaa, vnm aaeh alciit IBr die Qt» 
gaaimrt, wia aaa keidtr tiaariga Kaefcriehtaa banaisea, ao doeb fttr die Zukaaff. 



VJÜL 

Cieograpliie, Kthnog^raphle, ütatiistlk. 

Die grUMsd^ Umrten in GaUxienm 

Bereits S. 377 des ersten Jahrganges der Jalirbiicher gaben wir aus dem 
jährlich TeröfiTeotlicbten Schematismus der Pieuiysier Diüzese statistische Nachrich- 
tcD Ober diaielbca mm Jakie 1643; ieUdem ist aaa aadi dar Schematismus voa 
1844 lagekommea, aus dem wir Folgendes entkeben. Bie DiSzesa anfiMat 10 
Kreise Oaliziens und hat 40 DecaaatOy 549 Pfarren (1 weniger ala* fritfiar}, 14A 
Capianeien (2 weniger), 60 Cooperaturen, davon 10 vom Basilianerorden versorgt, 
weiter 1279 Kirchen. 127 theologische Studenten, 7 Basiiianerklöster mit 39 Mön- 
chen (2 weniger). Die Seelenzahl aller Griechisch-Katliolischen beträgt 846,558. 
Davon kommen auf den Premysler Kreis: das Decanat Premvsl 29,484 f490 mehr), 
Pruchnic (65 mehr), Jaroslaw 35,179 (2109 mehr), Jawor 39,231 (4 

»ehr), Sadowa-WisBaa 19^ (62 alehr), Nitoko>a!le 16,143 (gleich), Moide 
26^1 ^ aMkr); Im gmuea Pnonakr Krabe also 174390 (a0&4 mehr» 
weil die grössere Angabe von 1843 auf eiaem Rech nungsfehler beruhte). Im 
Rzeszower Kreise, das eine Decanat Kanczug mit 10,644 Seelen (29 weniger, da 
bei der einzigen Pfarre Krzeczuwice 85 Seelen fehlen , indem fast in jedem Dorfe 
mehrere, selbst bis auf 10 in einem weniger geworden). Im Zolkiewer Kreise hat 
das Decanat ^olkiew 26,154 (589 mehr), Beiz 16,643 (239 mehr), Sokal 9150 
iß» laahr), Tartdcow 8076 (17 mehr), WaieaC 7346 (gleidi), Ukaow 18,067 
gleich), Po^ca 32,923 (72 mehr), Labacsaw 30,655 (467 mehr), Olessyce 
12,841 (109 mehr), Kulikow 14,164 (199 mehr). Der ganze Kreis also 176,039 
(•1730 mehr). Der Samborer Kreis, Decanat Sambor 22,338 (486 mehr), Ko- 
marno 23,542 (328 mehr), Horozana 12,138 (1765 weniger, da Hie P.irncliic 
Skoki mit 950 und ^aszkowice mit 746 Seelen gar nicht angeführt, und auch 
sonst nirgends zu finden sind) ^ weiter das Decanat Mukrzany 32,386 (286 mehr), 
Drohobycz 45,381 (398 mehr, da einzelne Pfarreien 70 , 60 , 50 , 40 und 30 
Seelea mehr babea, «eaa aack bei dca aieiataa einige 10, bei aadem 60> wie 
Belecbowce. ja selbst 100, wie Bilesa fcUea, weU 1843 aar 44^983 Seelea wa- 
ren, und 49.290 Rechenfehler ist); Wvsoczanv 29702 (151 mehr), 2ukotin 
18,677 (273 mehr), Stary Sambor 35,307 f427 mehr), Starasol 22,062 (28 
mehr). Der ganze Kreis Sambor also 241,578 (612 mehr). Im Sanoker Kreise 
das Decanat Juslicka 25,344 (507 mehr), Baligrod 11,798 (348 mehr), Zahvar- 
nice 21,008 (188 mehr), ülchowce 9075 (114 mehr), Sanok 18,932 (114 mehr), 
Bircza 2a280 (232 mehr), Uska 18^639 (284 mehr), Dobromil 22,013 (128 
81e«r« Mal. WO, 57 ' 
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rnebr), üslrzyki 14,961 (16 mehr) ; <1er gante Sanoker Kreis also 162,050 (1931 
mehr)* lai Jasloer Kreis«, Uecaoat Duklo (Mycowa) 18,596 (7 weniger), Krosoo 
6729 (119 BMbr), Bica (KiTwa and UtdcRmU«) 28^797(462 adv); der gan» 
Kreis also 49,032 (564 mM), Im Kreise Saodee, das Decanat Moszyn 32,816 
(190 mehr). Verbessert in<an nun die im Schematismus von 1843 eingeschlichenen 
Recknungsfekler, durch welche die Zahl der Griechiscb^Kalbolischeo bedeutend höher 
MgcMblagra war, m crgicbt lieh Kr 4ai Jabr 1844 cia Zawadtf ton 7061 Saa* 
lan, ader beiläufig etwas weniger als ^ Procent, freilich in dei jetxigen FriedcM> 
Zeiten ein eben nicht günstiges Resultat; allein bedenkt man, dass in dem eiozigea 
Kreise Sambor und fast nur in einem einzigen Decaoate 1765 Seelen weoigcr aiai 
alt 1843- (vielleicht durch Auswaaderuag oder durek Aattcheidung der, wia adum 
arwSIiat, im bmcb SdwnatitnNia gar nidit aagcfttkrlca awei Geiaeindea), rtdinet 
man dazu, dass durch die allgemeine Einführung des Enthaltsanikeilsvereines die 
Zunahme der Bevölkerung durch ^lehr-Geburten dem naiürliclien Gange der Sach« 
gemäss sich vermehren muss, so lasst sich für die nächste Zeit schon ein betatraa 
BMBhat wwartea. E> tribre ua ialerflasatat, AaflcISniBgca «ber dia aweifdbaftcB 
Punkte zu erhallen und würden wir sie gern in unseren JahrbüduffB vaiVffaatfichaB« 
(ütbcr den dem ächemaUtmuc bMgdüugtaa Xradat aiMto;). 



VID. 

üoelale and KuUarzaslftnde 

Asat das Fabrikwesen angewmdft. 1. Heft. Moskwa 1845. Mit Tenchieda- 
MB ZcfduungaB Bad HabiehafttcB. Dia vob dar Regierung alla did Jaha rm- 
aaalaltetcB AnaatdlaBgeo d«r Manufakturprudukte Russlands in P rtarabBr g, Modnra 

und Warschau haben bereits jetzt tüchtige Erfolg« für die YerTolIkoinninuDg dietca 
Wichligen Zweiges der nationalen Wohlfahrt gezeigt und werden in der licba- 
na, aonsequent«B DaidiAbning gewiia iaaiw grSiMffa Erfolge habaa. Daa wUk^ 
tigala RcMiltat wird V jedenfalls sein: ein grösseres Zutrauea dar Nation zu den Er- 
zeugnissen der inländischen Fabriken. Das allgemeine Interesse, welches jene Aus« 
Stellungen gewäfarea« uad selbst wenn es ein künstlich erzeugtes ist, breitet sick 
fldt RiefeaaefaritteD aas; maa spricht allgemein daToa, nnd daaiit ist aidieB vfad ga* 
Wonnen. Trotz dem erleidet jenes Vertrauen zu den inländisdMB Fabriken iaiaMr 
wieder neuen Abbruch, da die russischen Fabrikate nicht selten zwar den äusseren 
Glanz, aber nicht die innere Qualität der ausländischen haben. Als Hauplursachen 
dieses mangelhafleo Zustandes der russischen Industrie gieht ein russisches Journal 
fblgeade ?ier aa : 1) daa TardnUieha, aber iauMr aadi lief aiBgaminsHa Yarav 
Ibeil, man könne ohne das Ausland nicht leben; 2) weil der Entwickelungsgang 
der Manufakturen vom Endpunkte angefangen hat, indem man die Fertigkeiten der 
Ausländer sich aneignete, ehe maa die eigenen Mittel kennen lernte, indem man 
narat Laxusgegensllade fitbridrl^ aba aiaa aa die Baatbeitaag dar Rahataffe ging; 
3) der aiebt hinlänglich ausgebildete Geschmack und die verkehrte Berechnung der 
Consumenten, welche in zwei Extreme verfallet); indem sie entweder das Wohlfeile 
dem Guten vorziehen, oder für das Fremde dreimal soviel besahlen, in der Mci- 
aoag, aar das Fraaida kÜBBa gat aaia. Disaer faladiea Aasiebt der KlaÜnr alah 
anzuschmiegen, ariaabsB aick tnA die Verkäufer die unschuldige Spekulation von 
den Fabrikanten vor allem andern niedriee Preise zu fordern, ohne auf die Güte 
der Prodakte Rücksicht zu aebraen; dadurch aber (Uhren sie zugleich das PobUkaai 
im, Bad UBtaiinybift die laduatris» 4) Sadlick beateht der gresslB ThaU dar 
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rus«5«cteB Fabrikanten imf! Maimfakfnristen ans Bfentclieii oljoe alle 
nisi ihres Industriezweiges. Grösstentfaeils sind es nämlich Kapitalisten, vermiS^» 
liehe Kaafleate und dergleichen, welche Fabriken gründen, um ihre Slapitalien ichnel— 
kr ni iwtlieUluifIcr winMtsen. Bnt wihreid der Fabrikation idtet nimb«im 
sie sich einige oberflächliche Begriffe über dieselbe; aber fast kein einziger hat das. 
Fnbrikwesen ron Anfang bis zu Ende kennen gelernt, noch grundliche Kenntnisse 
Uber jeden einzelnen Tiieil seines Gewerbes sich erworben. Von längerer Seibsc» 
bcMMHUgiiBg mit der Produktion der cinadneii GegeittSnde, rom Bciieli vonÄi«» 
loBcr ahnlicher Fabriken und allen den andern Bildungsmitteln , die man in West— 
«nopa bat, ist hier keine Rede. Das liegt theils in dem plötzlichen FlerTornifen. 
■deher Fabriken, theils in der Neuheit der Sache selbst; die Russen mögen sicla. 
damit trVsleB, daH es aaf dein CoBtinimt« in Vcatcwopa rot einigen Desennien. 
mit dem Fabrikwcsen auch ganz anders aussah, alt jctit; die nächste GeneratioiB. 
der russischen Fabrikanten wird eine gewiss ganz andere sein und damit eiM Jfenge 
von Mängeln wegfallen, über die man zu klagen jetzt alles Recht hat. 

Am meisten schadet der Mangel der notliwcndiu'en technischen Kenntnisse der«« 
Fortschritte salbst der besten und gewandtesten Fabrikanten; sie sind gezwungen 
sich «tf ihre gribatcBlhaila analSndiMhen Hciilar, dtm Konotirftge und F«rll|^ei- 
tan iie oft nicht einmal gehörig su beurtheilen im Stande sind, sich blindlings zu 
rerlassen, so dass aller glücklichere Erfolg vom blinden Zufall oder von dem 
Grade der Gewissenhaftigkeit und Sachkenntniss jener Miethlioge abhängt. D«»ar 
Patriotismna BinaelDor hat allordingi nicht «eltm «in atarkci HkdUmigahnd «rllt^ 
ten, wenn er sich auf die einheimischen Fabrikate mit unvorsichtiger Halt vmr^ 
und dann dieaclben beim eisten Et^en oder Sonnenschein serfaUen aah. 

Gegenwärtig nun erscheinen ganze Massen von technologischen Schriften, theilna 
nach fremden bearbeitet, theils von einheimischen Tbeoretikern abeefasst. Desr 
Werth derselheu ist ausserordentlich verschieden, und da die heillose Geldgier dexr 
nmdichen achriftstcller gar hald nndi dieses Fdd mit nnreifm GdsteiprodakteM. 
ibendwemt hat, so sieht man das Yertrauen der Fabrikanten zu diesem Unter- 
richtsmittel auch bedeutend abnehmen. Trotz dem ^iebt es eine Reihe von Mäia — 
nem, deren Ansehen unerschütterlich fest steht, und deren Thäligkeit bereits vonm. 
gesegneten Erfolgen gekrSnt wurde. Unter diese gehört vornehmlich nndi der Mos— 
kwaer Univeisititsprofessor B. O. Heiman, der berdts ImJnhm 1686 anfing, öfTent- 
liche Vorlesungen über populäre technische Chemie, mit Anwendung auf Manufak- 
tur- und Fabrikwesen, zu halten. Der Erfolq dieser Vorlesungen war, wie es bei 
dem von Fabriken wimmelnden Moskwa nicht gut anders zu erwarten stand, etat, 
gliannder; die anSngliehen 50 Znhürer des Prafcssors waren im Jahre 1844 be. 
reits an 400 Personen angewachsen, die grösstentheils dem wirlclicben Fabrikant 
tenstande angehörend, oder sich doch filr denselben vorbereitend, ihrer allgemeinem 
Versicherung nach ausserordentliche Vortheile von dem eben so allgemein rerstlnÄ- 
BAea, als grOndÜchen nnd praktischen Tortrage Heimnns davon getragen habes. 
Bs fnb selbst Fabrikbesitzer, welche jene Vorlesungen mehrere Jahre hinter einander 
hesuchten und so das beste Zeugniss abgaben. Vm nun auch für diejenigen» welche 
den VorlesHBgen nicht persönlich beiwohnen können, den Unterricht Ober die so 
■dhwendige technische Chemie sokommen *n lassen, «m setbsi in anderen StXdtmi 
Cfameincn weniger in das Pnsh eingeweihten Vaterlandsfreunden eine Anleitung zu 
geben, um ähnliche Wirkunj^en auf die Fabrikanten hervorzubringen, hat der Ver- 
fasser sich entschlossen, seine Vorlesungen drucken zu lassen. In einer einfaden, 
leicht Terstlodllchen Sprache geschrieben, mit den nSthigen ZdAnnngmi, Abbildun- 
gen von Maschinen imd dergt., welche der Professor seinen Zuhörern freilich m 
Modellen vorzeigte, rersrhrn , wird dieses Werk, dessen erstes Heft die sechs er« 
sten Yorlesnmen enhält, seiaen weUthätigen i^weck nicht verfehlen. . 



2» Uiffr tfo» haluum mit u!m FoniUu 

Herrn T.Lukacs hat seine Partei wiedmiin einmal einen fatalen Streich gespielt. 
Bei den Honter Wirren, die er als Mittel benutzt hatte, die von der liberalen Par- 
tei so sehr gehassten neuen I\I.-iassregeln mit den Aduiinistratoren in der Allgemeinen 
Zeitung als in ihren Folgen seiir gefährlich darzustellen und den Missbrauch dersel» 
Keä \m eiiieiii sdudeDOen Beispiele cor allgemeineB Kenntiiiie tu bringen, scbeinl 
der Adtainiitrator doch ' nicht gesetswidrig gebaadelt sn habea» wie eiae eeharfe 
Entgegnung tob einem Adeligen fenes Comitats in der Angsb. Alig. Zeitung beweist. 
Ltikacs liess es an einer Antuort gegen diese Entgegnung nicht fehlen und berief 
sich auf einen ..schriftlichen Bericht" an das Pesther Comitat und die Mittheilungen 
achtbarer MÜuncr. Als nun durch nähere Erörterungen dieser „Bi'richt" als ein Schrei- 
ben von vier Liberalen aus jenem Coniitate sich ergab, wusste Herr von Lukacs 
UMie andre Rettung «einer und seiner Berichterstatter Wahrbeitsliebe au finden, 
dli eine aBerdinga TieBeicbt geistreiche, uas indesa gana nnTeratSadlicbe Untcnahei- 
dang der Anldr&dce, „nur der Magistrat" nnd „der Magistrat aUcin" habe sich 

3w Dm Schulwesen Ungarns* 

'• : . 

{ 'Bereits bei der Besprechung der Verhandlungen des letzten ungarischen Reichstags, 
J«Mb. 1844'» Seite 2S6- und berichteten wir Ober die beabsichtigte Reform 

dea' Sc1tel »eaenB V Mb • ist- der atSnidisebe 'Ge^isentwurf daHtber aneh in dtntsdier 

Uebersetzung eradbieBen und hat den mit grosser Umsfcbt redigirten „Oestreieh!sciien 

Blättern für Literatur'' Antaas wo, folgendem Bericht gegebien : „Ungarn -nird von 
auswärtigen Schriftstellern , wenn sie über östreichische Zustände Bericht erstatten, 
gewöhnlich Ultergangen sagt der Berichterstatter, „nicht als ob dieses gesegnete 
Land noch erst entdeckt werden niüsste, sondern weil dem Fremden, selbst wenn 
er d^' ungarischen Sprache mächtig, noch manche Sciiwierigkeiten in den Weg 
t/eten, wenn ea 'aieh darnsi handelt, uiigarisehe Kiri^hen* .iind Scbuigegenstinde nach-, 
richtig aufzufassen, üm so dringender dUnkt uns, den GesctäTorsehlag über die. 
Volkserziehung ira Köm'ürrich Ungarn, so wie ihn die hochherzigen Herren Stände 
riit Zustimmung Seiner k. k. Majestät ihres Königs gefasst und veröflentlicht haben, 
dir civilisirten Welt bekannt zu machen. Denn dieser Gesetzvorschiag , sofern er 
zür Ausfilhning kommt, ist ein Ereigniss, und zwar ein solches, dadurch sich dit^ 
ungarische Nation ein glänzendes Denkmal in die Geschichte der europäischen Mensch- 
hMt geaetsi hat, 'daa da Zeugaiss' geben wird für alle Zeiten von der Weisheit 
niid' väterlichen Oesinnnng der Herren -ungarischen Stände gegen die Insassen ihres 
Königreichs*). AulF breiter Basis, grossartig, den Bedürfnissen der Zeit und Nation, 
entsprechend, im schonen Einklänge mit der östreichisch deutschen Schulverfauung^ 
und doch nationell eigenthümlich, huldigend den mensdien freundlichen Ideen unseres 
aufireklärten Jahrhunderts, und doch fromm, pnlitiscli- und kircblich-orthodox ist 
dieser Gesetzvorschlag über ungarische Volkserziehiing ; mit freigebiger Hand, die 
unverwesene Rechte ihres heil. Königs Stefan nachahmend, beantragen die ungari» 
sehen Herren Stande nicht nur eine wahrhaft musterhafte Volkaeniehung , sondern, 
bdhttfs derselben auch noch yoncsscbnllehrer-Seminarien, diese allgemein gepriesenen 
Bbdibgungen eines guten Tolksschulwesens. Durch 10 Jahre, jährlich 100,000 fl.» 
also eine Million tragen sie an, damit für jede Confession SckuUehrer gebildet wer- 
den. Die Unterhaltungskosten eines jeden dieser Seminarien sind auf jährliche 
5000 11. K. M. präliniinirt; das wäre also eine jährliche Staalsausgabe von nicht 
weniger als 90;000 fl. K. M, für 9 römisch- und griechisch-katholische, 4 refor- 



*) Wir meinen diess nur dann, wenn die angeborenen Rechte auch der Nicht- 
»egjraren ber&cbaichtigt werden. Die B«d, d. lahrb. 

« 
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mirt^, 3r griechisck nicbt unirle SemiDarien und 2' evaiigeliscli-augsburgiscber Coq. 
fmkm, Sit Ottiy v» di«ie StniaMimi «ridittt -wiiSni tollen» lind K»1ocm, 
Tinan, Banb, Kesttbdjr, Kudiaii> Gyala, SiathnipvwNtnodiy, Agnn mid Finne 
für dit rönitcliea-griecfaisGkm KatkoBktDi zu Kecskeinet, Papa, Saro»>Pftlik und Dt- 
breczin fiir die evangelischen, namentlich des helvetischen Bekenntnisses, zu Oeden- 
bürg und Rosenau Tür die des Augsburger GlanbensbekenntnilMl, zu £ss«k, NeuMU 
und Pi-cska für die nichlunirten Griechen. 

Da die ungarische Volkserziehung nach §. 1. vor Allem eine religiöse, d. h. 
den Glauben an einen GoU (isteni hit) und reine Sittliclikeit bedingende sein suli, 
so werden die SemiMirieB nttcr LocaldircetijiieB) bettehend ane den LocnUelimft 
lad den au ifanr Mitte erwählttB Difeetorca, dieie aber biaaicbtllch ibrer Amts« 
ijrirksainkeit onter Kreiscororoissionen gestellt sein. Die roiuiscli-griechische Kreit*' 
commission wird in 5 Districtscommissionen zerrallen, 4 nach den vier Kreisen 
Ungarns und eine für Kroatien, deren Mitglieder durch Beruf die römisch- und 
griechisch-katholischen Erz- und Diözesanbischöfe , der Oberabt vom pannonischeu 
Berge oder sein Stellvertreter, die Directoren der Clericalseminarien jener Kreise 
(Domherren) tanint den PrafoHorwi der Pädagogik, eodlii^ die emttat Beamtea der 
Coaiilate, k, Freialadte and ^ea Distriete rSaiisch- aad griecfaiseb-katholitehea 
Glaubens; durch Wahl ein Profeasor. einer rSmiaeh» oder grietbitch'katholiscben 
hohea. Sicbale oder eines Gymaatinms , Abgeordnete aus den Beamten und besolde- 
ten Assessoren der Coniitate, Freistädte und Districte, endlich Vertreter der röniischr 
und griechisch-katholischen Parochien sein, letztere der Zaiil nacli doppelt so stark 
als die Mitglieder durch Beruf. Die gewählten Mitglieder der Commissioa unter- 
liegen alle 6 Jahre einer neuen Wahl; die Commissionen werden in der ersten 
voUen Yersanmihing sich selbst reg6Jirta aad aas Ifarea HitgUedera durch gdieime 
Abstioiaiang gleichfiills aof 6 Jahre einen Priiies, zwei Vicepnsideatea, svci Notare,, 
einen Fiscal, eine« Kaisiier, eiaaa Coatrokar und ia jeder Gerichtsbarkeit daea 
Sjpsdikus wählen. 

Die Commission versammelt sich jährlich einmal, sorgt für die Bezahlung des 
Bedarfs, sendet jährlich am 15. September einen Abgeordneten nach Pesth, um un- 
ter dem Vorsitze eines Mitgliedes der Volks-Erziehungs-iVbtheiiung bei der Statt- 
halterei Ober die in dieser JNationalangelegenheit gemachten Erfahrungen Bericht zu 
erstatten. Bie Ceaunitsioaea wählen nua ibrer Mitte darch geheine AbstimaiaBg 
AnaaabiiBse aaf 8 Jahre, welche unter einem ebenfoUs gearaihltea Vioepriisidenteii 
adniaistrirend wirken, d. h. die lanfeaden GeschäAe besprgcau Der i^sdinss 
OfSrespondirt mit der StaUhalterei. 

Die Direclion der evangelischen Volksschullehrer-Seminarien soll an die Super- 
intendenzen, die der nichtunirten Griechen aber an zwei Commissionen gewiesen 
werden, welche iu gleichem Yerhältoisse zur Statthalterei stehen. Der Suhulkurs 
dar Sgsniaäristea iat aaf 2 Jahre festgesetat aad die LehrgegenstSade solle« fol- 
gaade seia: L Glaabeas- and Sittenlehre j 2. hen* and geistbüdeade, Sittea aad 
Geschmack veredelade £n(Shlnngen, DenksprUche, Gesänge und Begebenheiten aus 
dem Leben und eine aus diesem abstrahirte, practische, vernunftige Denkart; 3* Lesen 
nnd Richtigschreiben, auch Kalligrafie; 4. ungarische Sprachlehre und Uebungen im 
mündlichen Vortrage und schriftlichen Aufsätzen in dieser Sprache; 5. Kosmologie, 
nämlich Lehre über die Bestandlheile des Weltgebäudes, Naturlehre, Naturgeschichte, 
mit. besnnderer Beziehung auf Anthropologie; 6. Erdbeschreibung, Geschichte; 
7. TSterlaadische Qesetskaade über die aiharial*feldpoIiaeiliehea aad aadere ataalliehe 
VeduLItaisse des Volks; 6. Oeonetrie (hieher gebort aai^i daa Kopf aad Schrift* 
rechnen und die Körperlehre); 9. Elemente der vernünftigen Feldwirthschaft, be- 
sonders Obst- und Seidenbau ; 10. Kleinkinderbewahmng; II. Erziehungs- und Lehr- 
methode; 12. Musik, besonders Gesang und Orgelspiel; 13. im Bezug auf die 
Römische und Griecliisch-katholiscbe : der Dienst in der Kirche und bei anderen 
kirchlichen Ceremon^enj 14. Ingeln zur unqiiUelbaren Hiilie in lebensgefährlichen 



Digiiizüü by Google 



436 . ^ 

und in Fallen des Scheintods, bis der Arzt kömmt; 15. Zeichnen; Id. Gymnastik. 
(Waram oiolit niidi ifadge Anlettnag nir Bdrandlnng fwIftiiriMr Kldlirt^ 

Um alt VollctuliHllelinr aDgeslellt su wMen, nüsten fieb die Cttidilatim 
eiaer sogenannten Vorprüfung , und Bin das Tolksschnllehrer^Diplon zn eriralten, 
der feierlichen (öffentlichen) Prüfung unterziehen. Zu der letzteren wird nur iti« 
gelassen, wer in der Vorprüfung Genüge gileistet und ein Jahr, nach Anordnung 
der Direction eines Seminars seines Glaubensbekenntnisses, an der Seite eines or- 
deutlichen Volksschullehrers als Gehilfe sich fleissig- und tüchtig erwiesen und hier- 
über ein Zeugniss von der Lucaliaspectiun beigebracht hat. Die befähigten Candi- 
daten werden wom denen gewShlt, welche die Lünten der ▼bUcseniehang tragen. 

Auch auf Grridilnng von Seininarien BSr Enieherimto sollen die (^nmissionei 
bedadit sein, und sollen dafür 5600 fl. K, M. Ten den 1,000,000 fl* verwendet 
werden, welche die Herren Stände nur Errichtung von Seminarien verwilligt haben» 
In diesen Instituten soll die Lehrsprache ebenfalls die ungarische^ die Lehrer 
aber so viel als tniiglich weiblichen Geschlechtes sein. 

Jeder gesetzlich angestellte Yolksschullehrer ist Staatsheamtcter, bei der Pen- 
sioninuig werden sie hinsichditih ihrer Rechte den Adeligen gleich gehalten. leden 
solchen Yolkssehnllehrer gebührt eine halbe Session (Grnndsliicke) oder das Aeqlii» 
valent dafdr; die stnfonweisen Besoldungen in Baarem sind SOO, 250, 200, 150» 
100 fl. K. M., nebst dem Schulgelde (von jedem zahlungaGftigen Schnlkinde 4 Kr, 
K.M.)' l^ie Pensionsgehühr richtet sich nach dein Einkommen in Baarpm u. s. 

Schulpflichtig sind die Kinder und zwar die Knaben vom 6. bis zum 12., 
die Mädchen bis zum 10. Jahre. Pen Ausweis der Kinder dieser Jahre besorgen 
die Schullehrer und ein Mitglied der Locaiinspection , welche letztere überhaupt für 
den gewissenhaften Schulbesuch der Kbder Sorge sn (ragen hat. Die Schuljugend 
xerßUt uberall In drei Classen, in die AnfSnger, lu die VnrgeschritleBeB 
und in die Endigenden, und niuss dem Geschlechte nach getrennt untMiiditet 
werden, daher die Geschlechter entweder in verschiedenen Zimmern oder zu ver- 
schiedenen Zeiten zu unterrichten sind. In der Regel erbaut und erhält die Ge- 
meinde die Schule, und jede christliche Ortspfarre muss eine Volksschule haben. 
Arme Gemeinden werden zusammen eingeschult (und arme Kinder hoffentlich rora 
Schulgell frri gehalten? — ), aber es steht jedem Glaubensbekenntnisse frei, eine 
besondere Tollnnichnle su,gründ«i. Jedes Schulgebäude soll ausser der Ldrirer» 
Wohnung wenigstens swei gesunde, lidite und blos snoi Unteiridite besHuaule Sein« 
leu (Lehrzimmer) haben, 

Lehrgegenstände der ungarischen Volksschulen werden sein: 1. Glaubens- und 
Sittenlehre, letztere besonders auch durch dat gute Beispiel des Lehrers; 2. Lesen 
und Schreiben ; 3. Kopf- und' Zahlenrechnung; 4. u n gar i s ch e Sprachlehre (! ?) mit 
Hülfe der Muttersprache der Zöglinge ; ' hierher gehört auch Orthographie und Con- 
cept ; 5. F4>rswnlchre und Ltneacscidriiuug; 6. Naturgesehidite mit besMidmr 
sieht auf die BrklSrung natllilfcher t'Snometae, die sn Aberglauben und Torurtheilai 
Vemnlassung gdben; 7. Naturbeschreibung, und hier besonders Kenntoiss der wich- 
tigm Pflanzen und Mineralien. Hauptgrundsatse der TemSnftigen Landwirtfaschaft, 
besonders der Gärtnerei und des Seidenbaues, auch practisch vorgetragen; 8. Ge- 
schichte, mit besonderer Rücksicht auf die vaterländische Geschichte; 9. Geographie, 
mit besonderer Rücksicht auf das Vaterland; 10. Anthropologie, mit besonderer 
Rücksicht auf die Gesundheitslehre; 11. Kenntniss der ungarischen bürgerlichen 
Verhältnisse^ besonders die Uibaila!- und Feldpoliscigesetse in ihrem Hauptunrisse; 
12. Gesang; 13. den YerstSud bildende und das Gefiflil und den Geschmack yer- 
edelnde Erzählungen und Lese- und GesangUbungen, die so su Mten sind, dass 
durch sie zugleich in den Zöglingen das Selbstdenken geweckt werde und ihnen 
als Richtschnur zur vernünflig^en Behandlungsart der Menschen, besonders aber der 
Kinder diene; 14. sowohl die Knaben als die Mädchen sollen zu Handarbeiten, die 
ihrer Lage entsprechen« tauglich gemacht werden; 15* Leibesttbuog. 
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Dii. %fMh».lit VAMBMiditBf ist, Croati(;ii nignoniMii, wwu die ngi- 
rische, wo aber 4ie OrlMilwoliaer darafaaitt frendniiigig (!) iM, iit die enteKlaeie 

der Zöglinge, die Anfaager nimlidi, in der Mattertpraebe m uterriebten und daa 
Ungarjgche in der Mutter^tadie auch in Croatien zu lehren. An solchen Orten 
werden den Schülern der zweiten Klasse (den Vorgeschriltenen) die Wissenschaf- 
ten gemischt (!) vorgetragen. Der Elemenlarkiirsus ist für die Knaben 5, für die 
Mädchen auf 4 Jahre festgesetzt. Nach Beendigung dieser Eleiuentarschulzeit sind 
die Zöglinge beiderlei Gescbiecbts nodi ein Jahr stt dem Viederbolungsuateniebte 
ia den SoantagMeboIea an TeriialteB. Die StraferdmiBg iet den Priazipiea der 
Pädagegtk gefläae. Die Kleiakiader^BewabeaaitalteB aind auch in Ungarn nur als 
Privalanstalten angesehen und dem guten Willen der Gemeinden anheim gestellt; 
aber für eine Anstalt zur Bildung der Kindel bewahrer beiderlei Geschlechtes in der 
Hauptstadt sind 5000 FL K. M. bestimmt. Auch für die Juden wird ein Schul- 
lehrer* Seminar errichtet, datÜr jedoch die ungarischen Juden jährlich 5000 Fl. zahlen. 

Wir können der ungarischen Nation nur GlUek wünschen zu diesem edeliln* 
jpigti» wakbaft aeitgemaMaa GaaefavoraeMage, deaees baldige und rolHcommeae Ana* 
ftbruag dar Geber aller gnten Gaben mit a«iB<m betten Segen aegnen m8ge! Die 
aagariaaben SchuUebrer aber, die ana diesem greaaartig eatworfenen Senriaarien her- 
Toigehen werden, mögen sich zur rorzUglichsten Aufgabe ihres Gewissens raachen, 
den Frieden unter den vprschiedenen Nationalitäten ihres Vaterlandes nach Kräften 
zu fordern, indem sie jede Gelegenheit zu Heibungen Termeiden. Sie mögen, sicii 
in die Lage der Slawen und Deutschen ihres Vaterlandes versetzend, jene naturrecht- 
lidia Toiachrift nie aus den Augen verlieren: „Was du nicht willst, daaa dir ge- 
aAeb«, daa thna keinem Aad«B.<* Denn der tUckiiebtaleae Magyariamna kann dem 
Lande namSglieb anm Segea gereieban. Er eslfremdet die Hexaen und erzengt jene 
Misfstiaimung, welche bei Einzelnen aifih bis sum Grolle und an aolcber Erbitterung 
steigert, dass aller Anstand hei Seite gesetzt wird und Dinge zur Sprache f^ebraclil 
werden, vor denen man sich im Tertnniicben Zirkel die Ohren auhäit'^ — So weit 
die „Oestreichischen Blätter". 

Wir sind leider nicht im Stande in dieses Lob so vollständig mit einzustini- 
man, wie die Wiener Zeitacbrift und zwar aus Gründen, die ana folgenden knraen 
Andeutungen klar genng bervorgehen. Ea iat ISUicb und Terdlenet die hUebite 
Anerkennung jcdaa Vemiaftigen, den die ungarischen Stäade auck an diu Reform 
des Schulwesens Hand angel^ beben, und Niemand kann ihnen gewiss dankbarer 
dafür sein, alg die Slawen und die Deutschen des Landes. Allein soll die Refurui 
vor dem Geiste des neunzehnten Jahrhunderts besteben, soll sie das erste Gebot 
jeder vernünftigen und chriitlichea Regierungsweise, das der Gerechtigkeit gegen 
Jadarmaan erfüllen, so muss der ganze Geist des Gesetzes ein anderer werden. 
Daa ttitnmagjariflcka Streben, «ekkae aagar dia gatiefobiaeben Blüter zugeben, 
tritt gnade ia dieeem Geaetaentwurf mit aaleber Entacbiedenbeit und aoleb eanae- 
qnenter Vernichtungswuth gegen alle aiobt magyarischen Bewohner des Landes auf, 
dass der Zweck jedes Schulunterrichta, irahre Bildung uad Veredlung des Volkes, 
unmöglich dadurch erreicht werden kann. An den neu zu errichtenden Schullehrer- 
semioarien sollen alle Gegenstände in magyarischer Sprache vorgetragen werden ; 
dadurch ist fiir die nächste Zeit wenigstens, so lange die Verbreitung der magya- 
viaaban Spraab« nicht weiter gediehen als bis jetzt, mehr als die Hilfte der 
Bewobaer daa Landen rein au^^adik»ien an dam Unteiricbte der Jugend Tbeil 
na nebmen; denn wie soll Jemand binnen awei Jakren an einem ordentliäen Volki* 
ndmUebrer mittelst der magyariseben Spraahe kerangebildet werden» wenn er 
die Sprache nicht schon seit einer Reihe von Jahren versteht, wenn er nicht 
längst schon sich angewöhnt hat, in ihr zu denken und zu fühlen (denn das 
Fühlen ist bei einem Volksschullehrer nicht blosse Nebensache;, w-enn er nicht 
den ganzen. Geist der magyarischen Sprache in sich aufgenouiuien. Dass es aber 
unter allen Niektuiagyaren jetzt und gewiss fUr die nächsten beiden Deceanien naak 



«n 

Iniaen jangen Menschen giebt, welcher einen golclien SetninarVnrstiR mit Nutzen 
diirchinachea kann, kann Niemand bezweifeln j würde also die jUgierung den Gr* 
selBvoraeblag im «Kmhmb Paukte genekmigeo, so wurde li« «ÜM oflSnibnrt Ün^Mrcdf 
tigkeit gegen nekr da 7,000,000 tmicr UatcrlliaiiM begehe«. Die jSnatSnde Un> 

•rarn« fordern iinbedinct Scliiillcln crseminaripn ; alli'in sie müssen für die vtrscliiede« 
Den Volkstlminlichkeiten des Landes eben so gut berechnet sein, als für die ver> 
aehiedenen Religionsbekenntnisse, d. h. es müssen Seininarien mit nagyariaclier, 
slowakischer, deuUeher, aerUidier (and in. SMeabirgen aneh wallaehiaclier Unter- 
riclitsspraclie errichtet werden, die magyarische Sprache aber an allen als Unter' 
richtsgect-nstimd eingeführt sein. Eben so nothwendig aber ist es, dass die künfti- 
gen Schulieiirer , besonders in Gegenden, wo verschiedene S[trachen gesprochen 
werdcii, «och Ja diesen nnterriebtet wwdea; daniia mOaBten alao neben der «agjr»* 
ri8<^en auck noch die deutsche und die beiden slawischen DiiMtta ala «dnr oder 
weniger wichtiger Lehrgegenstand der Seininarien angesehen werden. 

Allein der Gesetzentwurf begnügt sich mit dieser Ungerechtigkeit an der jeizi« 
gen Generation kngn nnck nickt, er beakilehtigt tiefanehr aiM «neb weit grSuem 
Ungerechtigkeit g^en die Znknnft aUer nickt BMgyariadm NatiepnUliten des Lan- 
<les; denn das offenbar ausgesprochene Princip des ganzen Entwurfs ist: in alle 
Schulen ohne Unterschied das Magyarische als Uoterrichtsgegeastand, in so viel 
als mUglich dasselbe als Unten-ichtsorgan einzuführen^ dadnrdi allmaklig die gaaae 
Bildung auf daa Medium der magTnriadien Spraebe iJlain an betcfarinken , die an- 
dem Xaiionaliläten und Literaturen so geistig auszuhungern, und sie so einer all- 
niähiigeü. aljer desto Kiclierern Veinichtunc hinzugeben. Niemand, wer den GeselZ- 
entT^urf nur uut einiger Autiucrksanikeit durchliest, wird diesen Scbluss verkennen, 
er liegt so klar nnd oftn da, daea er bolentlidi der Infinerkaankeit alier Hiebt* 
magyaren nicht entgehen wird. Ueber das Grausame, das Unmenschliche, aller 
Humanität flohn sprecliende, alle -vvaljre Bildung des Herzens und Verslandes rer« 
nichtende, eines solchen Bestrebens wollen wir schweigen, und nur dauai uns be* 
gnügen, auf die Folgen binauweiaen, welebe ein gleiches, eben ao eonacqnentda vwl 
rüdcsiebtsloaei, ala durch aeine Geheimhaltung anfangs gering geachteten, BOn aber in 
seinen Folgen offen auftretendes, indess bei allmähliger Einführung immer noch huma- 
ncrea Streben in Preufisen, vornehmlich in Schlesien und in Ost- und ia Westprcossen 
bia jetst gezeigt bat. Die Leser unserer JabrbScfaer wwden In dieaaa nnd in den firS- 
bintn iabrgSngttt anf manobe tnnrjga Nnabriebt in dinaerliinlabt gfaCoaaan aetn.*) 

4. Die »lawigcke Sprache in den Gymnasien in Oeeireit^* 

Bei dem neuen Sludienplane soll aui* deu Gymnasien des ganzen Staates, 
Urft Ausnabne Ungaroa nnd aeiner NcbenlSnder, neben der demscben Spraabe, «io 

man hört auch die slawische als allgemeiner Lehrgegenstand aufgenommen werden. 
Ein deiilsclur Correspondent der „Deutschen allgemeinen Zeitung" meint, es wiire 
dies „t>ei eineiti Staate von 16 Millionen slawischer Bewohner gewiss sehr prak* 
tisch,? Bcist iadesa aogleicb binant „Aber weleke der eifefalebtigen Slavinnenf 
Daa C^cbiaebe würde sich an besten eignen, die Bevorzugung desselbi>n aber eben 
so gewiss Slowaken, Croaten und Ilirier beleidigen." Wir müssen dies Letztere 
bestreiten. Einmal sind Croaten und Ilirier ein und derselbe Vuiksstamui, weiter 
ist die Jilmriacfaa Trennung zwischen den SlownlBcn nnd den Caeehon lange noeb 
nicht so vollstindig, dass die Ersteren nicht gann mit nnrerstellter Freude es auf- 
nehtHen müssten , wenn das Böhmische an den Gymnasien deK Staates eingeAihrt 
würde. Iis handelte sich also nur um die beiden Stämme der Croaten und Csechen. 
HiasichtJick dieser beiden nun, sind wir vollständig überzeugt, dasa bei dar regen 



*) Wer XthfT tKesen Gegenstand »Sbere Anshnnft wnnsebt» dem empfehlen wir 
die in der F.vpp'lition der JahrbBcher eiscbinttene; i,Polniaebo Bpnüebifni« in 
Preuisea.'' a Ucfte IMä. 
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Widuelseitigkeit und der iBoigen Verbinduog zwischen beidei eise EntoelieidttBg 
der Regieruig flir di« «tu«« tri« Ihr di« aadcn Sfiradke gvwitt T W^Mgi 

theilifreieo nit Jabel begrüssl uilrJe. Dai Cvcbisch« hat jetzt eine natQrlich ht» 
deutend grössere and iohaltsrnilere Literatur, dann ein gewissi« alle« Erbreclit für 
aiob, dass sie näialich durcb d/e Verordniugen des seligen Kaisers Franz bereits als 
fiir'aik Jnt Botliiiwidig mwA bmraklmid ufj^ntellt worden int, wM» im itpmi 
dann dawiadieo Lande als Beamte und d«l^|leiehell «Dgestdlt zu werden retrlaag« 
ten. Der croatisch -ilirische Dialekt dasTf'^pti könnte seine weite Verbreitung in 
Ste/ennaiJc, Juüntlu», Krmin, Istriea« Daluiatien und in dtin ungarischen NebenJiin* 
den (in denen das g«radn Gt^mthdl rm dea •o -BebarT gtteddtnn magYarischn 
S^tMliiniaf, nämlich der ehdicbe Wunsch nach näherer Yereinignng mit den sn 
genannten Erbländern immer allgpoipiner und entschiedeoer auftrirt) geltend machen, 
weiter mit besonderer Kraft darauf hinweisen, dacs gerade die angedeutete Anerken- 
nung des Dialektes von Seiten der Regierung den £iniluss Oestreicbs auf di« «inen 
g^cidken SfiaeUJalekt aiMwebenden Donaalinder nngencin beben, de« Stialn «Im 
Menge Kräfte sichern würde, um sie bei den in der nächsten Zeit unrerraeidlichen 
Schwankungen in jenen Ländern im entscheidenden Momente plötzlich insgesamnt 
vrirken zu lassen, und dadurch eine geistige Macht sich zu verschaffen, welche ge- 
rade dadnreb mfibcrwindltek teVrdc, daie die gedadite Anerlcennng dea Sfrnebdin» 
lektes und somit der Nationalität selbst in allen jenen Yolkem jene Liebe und An- 
hänglichkeit unfehlbar hervorrufen müsste, welche in jenem grossen Augenblicke wohl 
wichtiger sein dürfte, als Waffenmacht und Kriegskunst. Diese Riicksicht dttrftc 
nelbat bei den BSlunen no il b e gwi e ge nde Geltang ai^UMn, dnea ale aidi eogar nUt 
der Einfuhrung des croatisch • ilirischen Dialektes an den Gymnasien des Staates sn* 
frieden gehen würden. Indess giebt aber die so nahe Verwandtschaft der beiden 
Spracbdialekte ein anderes Auskunftsmittel an die Hand, das jenen Streit Uber allea 
Zmifd tieber entacbeidet So lang« es sich nur nni daaSlawtaeba da UntaRiehln» 
gegenständ handelt, genügt es ja vollständig, dass in den nürdÜcken F ra f i n n i» dna 
Staates das dort herrschende Böhmische, in den südlichen das dort allgemein be- 
kannte Ilirisch • croatische in Anwendung gebracht würde; einzig sweifelhaft bliebe 
dann das Enherzogthun, das auf der einen Seite der Donau an BSbaien, auf der 
aadem an Ilirien atSsat, vnd dort einzelne bobmisdie, bier einaelm OMitfidi-iii»» 
dische Dörfer und Colonien hat. Die Hauptsache lie^t darin, dass, sobald Jemand 
durch mehrere Jahre zweckmässigen Unterricht, sei's im bühmischen , sei's im iliri- 
schen Dialekte erhalten hat, er dann ohne Schwierigkeit nacii den neuesten Hülfs- 
ndttdn in venigen Menntnn den nnden, ihs etmt aStblgan Didekt ctlcnoB knnn« 
Also ein slawischer Dialekt genQgt, und es liegt wenig daran, welcher es sei; aber 
einer niuss an den Gymnasien aufg^enommen werden» daa erfordert Oeaterreidu wak- 
res Wohl, Oestreichs Grösse und Zukunft. 

€HMitedCll* Im ganzen Staate seil im nächsten Jahre im Gericbtsm» 
ftbm din Amdenng Statt finden, dnsa bd 8tniligMt«i Iber CMdbelrifgt wtm 
niabt mekr ala 200 Fl. die Terhandlnng nOndliek geflogen wird. 

Ungarn. Eben als die tnropolyer Gemeinde ResUuration abhalten 
wollte, langte ein Interdict derselben an* Mehre Klagen über willkiihrliche Ueber* 
griffe des Grafen von Tnropolya waren bia in den Stnüm dee Thrones gedrungen 
und bawirkten die Bntadiddnng, einen königlichen Commissar dahin zu senden» 
welcher diese Klagen vorerst zu untersuchen und hierauf den Wahlact unter seinem 
Präsidium zu veranstalten habe. Offenbar eine neue erhebliche Schlappe, weldi« 
der Einüuss der magvarisehen Partei in den sBdslawiachen KSnIgreldien eilitt. 
Dan Varasdiaer Conitnt hat um Uebertragong der Banuswürde auf den Erzherzog 
Alb recht peUüonitt. Dicadbt idl Milkt Um daitk idan JiUitairiiehe« Si|^* 
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dieses in neuerer Zeit hochwichtig gmrordeneo Postens Tollkoininen geeignet sein. — 
Dif proipctirte Pest her Deputation bat Jan Wink erhnllpn, sich nicht nack 
Wien zu begeben, bevor der schrilUiche Weg der üescbwerdeführung eiDgescfalageii 
ivf^rdn. Das Presbnrger CoMiUit hat Sbrigeat- die Bntamdang «iiier tt«Hdi«B De- 
]iutalion beschlossen und bereits dazu die nöthigen Wahlen getroft». Tvott dftaet 
Berichten der DtMilsclit-n AIIcchi. Zeiltinei kam die Pestlier Dejiutalion, aus den est* 
scliiedi'nsten Miinnein ilcr Opposition zusammengesetzt, Mitio DpcembtT wirklich in 
Wien an, stu:lUe zuerüt doai ungarischen Hofkanaler sich vorzusiciiin, obwohl 
vnjeM'wh, wdi eiUfelt vom Hofrath Zaedeagn den weUgcneialeii RaÜi-, aaeait de» 
geaetzmässigen Beschwerdeführungsgang durchzumachen. I)iess wirkte aaf die H<>r* 
ren 80, das« sie ohne dem uncarisohen Vicekanzler sich vorBuslbli^n-, »>B*errichleler 
Sache weder, iiurilckreisten. Die ilicisc^ ^gelegeuheii hat durch diesen u»kluge-i» 
SMoitt dir Gegn« muv gevimen kSoiieas iveaii aicbi ancb dafchaii» nidtt liagM». 
läaat, daas die Losalffennung der Nebenländer von der ungarischen Krone für das 
Slawenthuiu in t'ng;arn ein wahres Unglück wäre, weil dadurch die ohnehin herab» 
gedcücktea Slowaken und Serbier einea starken Mitkäinpfer verlieren würden. 
Nodk witlceamcr ilict iat ein andemr Sdidtt deraellwn Partei, d. i. der in Creaticii 
und besonders in Agnun jetzt herraebendei lligjaronen, welche im Einverständnisse 
mit den Pesthern von Comitatsweeen gegen den jetzigen Administrator des Co- 
mitats, den Herrn Bischof von Haulik an, den König repräsentirten und baten, die 
Banuestelle sobald als möglich definitiv su beietiea, einstweilen aber anstatt de» 
Otiten Bischofs einen andern Administrator zu ernennen. 

JPoICD (Königreich). Zur Abstellung der s( lilecliten Verwaltung in den 
polnischen Städten müssen von nun an alle jene, wili he Hiiigernieister in einer sol- 
chen werden wollen, vor einer Counuission bei der Gouvernements- Regierung ein 
Eaanttii ttber ihre wieeansflliaftiidie BefShiguag an aolehem Amte aUegoi; aog^kdi 
wird besonders für die grösseren Städte die Kenntnis» der mcaiiebMi Sprache ia 
Schrift un<I Wort von dem Candid.iten erfordert. — Im ganzen Ko'niareiche ist 
seit 1832 der Besitz von Feueigewehren für Jedes Dorf und jeden Marktflecken 
aaf je dcetStUk heaehriidBt,> von. wdohen. je WKop. S. Stnier «■ beaablen waren. 
Ffir die Stifalte haatimmte die Ortspolizei, wie viel Gewehre in der ganzen Stadt 
sein und von wem sie gehalten werden dürften. Die Steuer hier Avar ( benfalls auf 
30 Kop. festgesetzt; ist aber vom 1. Jao. 1846 an auf 45 Kop. erhübt worden. 

BaMlAnA} UmA eisen BefeU des Uatenricbtaminiateriama vmi 1630 
war verordnet worden, daaa die Studenten der Dorpater Universität, also die Schüler ' 
der 08ls<^ein(i\ inzeii, binnen sechs Jahren die Kenntniss der russischen Sprache sich 
so müsslen angeeignet, haben, dasa sie sich russisch schriftlich und mündlich auch 
möglichst fehlerfrei anamdrackea im Stand» wären. Dienen Befehle granäss werden 
alao vom 1. Jan. 1646 an alle Stadeatcn, ao wie alle, die eine akadeniiche WOrda 
erlangen wollen, zuvor einem E\anien über russische Sprache unterworfen, ausser» 
dem €iber noch zur giiissercn l tliung in <!er ..Lrindessprache" an der philosophi- 
aduan, jimdischen und medicini&chen Facultiii wenigstens je ein Gegenstand in jedem 
SeMeatec iwaüifh vorgetrages. Dieie Maaneaegel ist ehea ao neo ab fSr die Zu- 
kunft entscheidend. — Die Dorpater Universität ist zugleich diejenige Lehranstalt, 
au der die protestantischen Theologen tiir die Kronländereien in den polnischen Pro- 
vincan ihre Ausbildung efflp£aagen. Die meisten derselben sind auf Kosten der 
Smm aa dieaar Aostdt «sd werden von m aa dem «Umi atrengca Gtoin« doreli 
vi« Jahre durchmachen miiaaea» wie die anderen Theologen daselbst, und daaa aa 
dem gewöhnlichen Magisterexamen angehalten sein. — In Petersburg hat man ein 
Krankenhaus fUr Kinder unter 3 Jahren errichtet, veranlasst durc^ die Wahrnehmung, 
daaa voa dea UUMO JOadata, die jihriioli in Peteialmrg ffehona wwdea, eia Drit. 
tel vor dem fünften Jahre sterben (so 1641 von 1^,564 gestori)en 5364), und 
dMi ttharhaapl voa allea SlarhaadM eia Vkital auf die Kiader aaler d Jahre» AHt. 
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413. Lithographien T60, Kunstnach- 
richten 241, Kirche 23, Reise des 
Grossfursten 267^ Telega 271^ Be- 
schwörungsformeln 302, Juden 114 
(8. Polen). 

Schafarik altböhro. Grammatik 25Ij and 
^ Fallmerayer m 
^iiry Soldatenlieder 386, 



^euibera Hohenmanth 315. 

Schlesien: obersclilesische ZostSnde S79, 
evangelische Polen 219, Slawen 271, 
KnthaltsamkeiUverein ^ 99^, Obst- 
baamzucht 106, PramienbOcher 294, 
polnische Zeitjtchrift 296, ob böbml 
oder poln, Sprache herrschend Tä. 

Sdiiilen in Warasdin und Gratz 379. 

Sej'ler Nowina 290, Lieder ZüL 

Serben Thomas Kemp. 417, Smoler Er- 
klärung 377. (s. Laasitz). 

Serben: Gründe der literar. Ohnmacht 365, 
Nationallieder von Vuk M. 
Jahrb. 129, Vujic Reise 267. Golu- 
bica Alm. 424; (ungarische Serben) 
261, Zustünde 372— 377, National- 
congress 3'3l, in Neusatz IM (Ser- 
bien) gelehrte Gesellschaft 155» 

Sieuiienski polnische Sagen 308. 

Skal'kowski's Hajdamaken .305. 

Skorzewbki Bibliogr. 272. 

Slawiscli: Philosophie 170 . 421, Buch- 
handel 235. Vereinigung der kirili- 
schen und lateinischen Schrift 173^ 
Poctoren der slaw. Phil., Studien in 
Russland 413. Buchdruckerei in Con- 
etantinopei 272, in östreichisch. 
Schle.sien TSj in Mailand 186, in 
Steyermark vertheidigt 141, Reste in 
Thessalien 78, in Lüneburg; 235. 

Slawonien Magyarismus dSL 

Smil Flaschka HL 

.Smoler's serb. Volkslieder 21L deotsch- 

serb. Lex. 2|^ Erklärung 377. 
Sollohub Tarantas 2äQ. 
Spracherlernungsmethode 17L 
Stenographie 25, M2. 

Jtitny Thomas 24fi. 

•'^tulc 5Ö Fabeln böhmisch 347. 

Stur polit. Zeitung angekündigt 40, 296^ 

>lagyarismus 262> 
Szostakowski polnische Grammatik 426. 
Südslawische Anthologie 2Q4. Zora 319. 

Schulwesen 1S7, geeinigt 12JL 
Sumlork Sagen 352. 
Swaroh slaw. heidnischer Gott 368. 

Terazniejszosc, Ravue 2M. 

V. Thun altböhmische Gedichte 277, SU- 

wismns in Böhmen 34Ql 
Thessalien slaw. L'eberreste 23» 
Tudaustreiben in Kärnthen 371. 



Tomaseo Iskrice 35fi. 
Tomek Geschichte Oestr. 4^ 
Trentowtki s Lage ^4^ politisdie Frag- 
mente 364. 
Tschulik's Setzmaschine 378. 
Turgenjew Gedichte 121. 
Türkei Rajah 116, Volkfanterrickt 1^ 

Tyls gesammelte Schriften 165, Karne- 
Taibild 16L letzter Ceche 9, 

Ungarn: Slowaken Tatrin 155. IM 
Pressb. Verein, Hangennoth in Arra, 
Entbaltsamkeitsverein 148, 155. sie- 
wakischer Adel, Preasb. Verein 155. 
Franzisci 148, Slowaken und Sla- 
wen Ubj Kollar, Stur 272, Reidis- 
tagagesetze 37_, 64, Gerichtspflege 
76. Administratoren 14»!'. Parteien 
408, Vereine 148. Indostrieverein 71, 
histor. Ges. 378, AdeUsteuer 72^ 
Opposition, Kossuth, Pulsky li^ 
Lokacs 4M. FreiheiUlieder 144, SU- 
wenthuni von Wenzel angegriffen AUL 

Unirte Kirche in Polen 411. in Galtz. ML 

Ukrainische Dichtung iL 

Vidovi^era Gedichte 206. 
Villanis Gedichte g. 
Vinodoler Gesetzbuch 4^6. 
Vodnik Biographie 12L. 
Volksbibliolh. Vorsicht 2^ Wocel 321. 
Vuk Steph. serbische Lieder 45< 
VukotinoTid Croat. Rechte 194, Erkür, 
über llirismus 

^l^anak Thomas Kemp. »erb. 417. 
Wawilow Vorl. 224. 
Weisskrainer 219. 
Wenzel Slawen Ungarns AUL 
Wiener Buchhändlerbeschlüsse 377. 
WinaNcky Kytka für Kinder aiS. 
Wiszniewski 42. 

Wocel's Orebite Original 77, 161. über 

Volksbibliotheken ä2L 
Wostokow Oitromir. Evang. Ö5. 
Wffykowski's Tygodnik 87, Zeitschrift 

für Schullehrer 214. 
WoykowakaPietnki 276, poln. Gesch. 

Ziegler böhmische Grammatik 303. 
Zora Dalmat. 15. ^19. 
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Druck Toa Fr. Andri ia Leipzig. 



W knihkupectwl A. Kronbei gra i l^iwriA^'e w Praze 
nft mal^m n&nidRti ö, 144 k dostikiii jsan: • t 

NMH^^<^ peubCKe« Hd.j4(^Ke rtgr&i^ß, npHrAPdttia 

npH B-BNVdAbtipMb My|tajpQM14S^dNIH ÜpH <))p4Mb. 
OCTpOMHppBa ey^NreAlIal H OCTpOSRbCKMXb 

vreHiH. 

SAZAV0-£j»IMAU2ISK0J£ SVJATOJE 
BLAGOVASTVOVANIJB, 

nvneie rcnieskoje, na neie preie prisjao^nsa pri virual'- 
norn n nidpomazanü cari fr.Tncuslii . s pril)avlcnicm s hokti 
togoac ctenija latinskyini hukvami i .slircniem osJroiwirova 
evanj^clia i ostroiskvh rJcnii. 
%etin>cKOH llpa.ir. IH!G. XXXn a 200 .str. w iiejwi isim H". 



Jest to winsln«' knilia rukau sw. opala Pt okopa okolo 
lOJiO \^t^ psann, nejstarSi posiid 7.ni\my slowan.skv ruko- 
pis. Latinsky titnl josi : Saz-avo-Emmaiintinui» Evan^^^clium, 
nunc Reniense vulgo «Texte du Sacrc.« K lep&iinu po- 
rt)7.uuieni toho jest w deik^ jazyku pro y.äpadm Slo- 
E\'nnv. a w ruskt in pro w^chodirf» slrufinA grammAlika pod 

Ii» /wem : 

FUCAi K\ POSVATNfiHO JAZYKA SLOVANSKliHO. Oil Vac«- 
slava Haoky. 49 Mr. te «iTteia ijUnanii. V Pnute 1846. 
GcM po 15 kr t(U>. 



PRAWOPIS ^ESKY. Od WärJawa Hanky. Sesie wydäni. W Praxc 
1844, SU. 94. Ccna po 15 kr. st^. 

HANKOWY W PfeiM I841v 144 ib« wlflte. ^Wrttt' roramf > 

ienA trjdlfnl, t kKteoftu- malUuni, we dnibö ol>Alce n 90 kr. sth 

RIKOm KBALODVORSKf , « jii«K T^te^nSjÜe «ibioaiiift «p«fpfmi- 

JvBicm Pdik6koy Jniiio-BadcAo^ IllyM^ko^ Knin«k«lM) Htm'*'- 
InÜdLdhoy HUmeAiho i AngUckdio präoienie. VydaiiM ftvjrt^ VA> 
ceslaTa Hankj» w kr&mi ohÜce S40 str. sa 1 d. SO kr. 
akirogin^ ir^tuik w. «kwSM wasM la t sL sll. 

GBSNBROWY IDTLLT OD W.'HANKY. W Vnut ISiO. S&i 5<«r. 
tUt, fli I» kr. stf. 

Kaidi^ obrat tichaunkäho poklida a jemnd, newytriirf blaicnoAti 
imiii »e lodern ikcbeCni smy^llejicim UMd, « tim wice M »Am libi po- 
' diwini, je2 bAndk t nepoiuSen^ pHrody terpif jelikoi ^uto neibla- 
Seal^iln dobAm IfwoU mrf^« po<t»bati m »daji. 

IGOR SVVATOSLAWiC.. Hidinsky tpt^w o taieni proti Polo» im, 
W€mi w pi\wodniin jazyku, « pHpojenim Aeski-ho i nt^nn<* ' ? 
pldoieni, od Wilclawa Hanky. "W Prazc 1831. 80 ^stran f > »<» 
10 kr. st». 

O piPeloieni naSem Se<lcrli(»lin w fgorii svr^m w MoskwA 8***. 
na Str. 4. takto se proncsl: »Prckladatcl püwodni häsen bAsnicky J w ^ 
a w kwetaucim «lüstojtuni ja/.vkii wratil, a nc zfidka jej wotlil C ' 
w tcDinych inistccii prawy wyznara naloznauU.» Sacharow pra^ 
Str. 168, »P£sni rasskago naroda, £ast V.« w Peirohradt^ 1839. 
pobk^ jazyk Igora pfelofil CypriMi Godebski, na tcsVy Wflttw 
Hanka, kieryi k nimv we teyrech feäoh pfediiilttwj napsal, / 
ülyrskj, poUky i rufiky^ jMt i frtnoMisk]^ plvkUld. Z« - Kx^h 
Iftoh pYekladAw «««Inbiye posotaMt u»mu» jediny ^ YfiiAnm Ha ik j.« 
MLinTViaGS POLSKälO JAZYKA podU Dohrowckdio YiAh^^ 
Hanky. W Praae 1839. atr. XXVIII a 162. Ceti« 45 kr. aih 

♦ 

^>jf* Tjrto kniiky j.sau u wydawaude w 6c.<iki>in MustMim » ti ■ « 
ladii<|i. 
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